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Ce  n'est  pas  avec  ua  esprit  fatiga4  par  vingt  ans  de  recherches  sur 
un  mSme  objet ,  qne  Ton  peut  songer  i  des  nouveaux  efforts  d'atteniion 
et  de  memoire:  mais  qu^un  e(»ijnün  emrepreone  eette  eeitn^  dans 
toute  la  Tiguenr  de  sa  raison,  et  j'ose  lui  promettre  le  succis  le  plus 
complet.  ^.  llstodii. 
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Vorrede. 

Die  Yorli^gende  Sehri£t ;  welche  sich  um  die  genaue  Erforr* 
schong  und  gründliche  Feststellung  des  Lebens  und  der 
grossen  Thaten  eines  Mannes,  auf  den  die  Nachwelt  init  Be- 
«ondening  u^d  Braunen  hinblickt,  gleichsam  al$  um  das 
Ziel  ihres  Dasreins  dreht,  erscheint  aus  m^nicbfaltigjen  trif- 
tigen Gründen  in  deutscher  Spracbq ,  pbglei^ch  sie  ebenso  gut 
und  ebenso  leicht  von  ihrem  Urheber  ^n  der  Sprache  des 
Landes,  in  welcher  derselbe  ihre  Schöpfung  vollmdete,  hätte 
abgefasst  werden  k'önnen.  ^Denn  soUte  sie,  um  nur  diesoq 
önzigen  Or und  zu  berühren ,'  ftr  die .  gesamn^te  gelehrte  Welt 
2a  einem  Allgemeingut^  werden,  so  musste  sie  in  irgend 
einer  der  neuem  Sprachen  des  westlichen  Europa's  auftreten, 
welchem  leider  die  trefflücha  russische  noch  immer  nicht  in 
dem  Maasse  einer  Gesammtßchätzung  zugänglich  geworden 
ist  Eben  daher  hat  sie  9;Qch  der  Stirnlocke .  ihres  Helden 
den  Ehrennamen  des  Unerschütterlichen,  aber  nicht  den 
des  gleichbedeutenden  mongiotischen  Dschingizchan  als 
das  Diadem  des  ihn  durchgängig  bezeichnenden  Charakters 
eingeflochten.  ») 


1)  Im  entgegengesetzten  Falle  mtt&ste  man  aueh  eiueu  Für- 
sten, welcher  den  Ehrentitel  Qntw«der  des  Grossen,  oder  des 
^esegtteten,   oder   des  Frommen  u.  dgl  bi\  erhalten  hat,   in 


Vlil  Temtuischin  der  Unerschütterliche. 

Dem  etwaigen  Einwurfe,  es  sei  schon  so  vieles  Nützliche 
und  Treffliche  über  diese  Gegenstände  geschrieben  yorden, 
dass  man  eine  neue  Beleuchtung  und  Auseinandersetzung 
derselben  als  eine  leere  Wiederholung  betrachten  und  den<, 
Kreis  der  über  sie  angestellten  Untersuchungen  als  geschlos- 
sen ansehen  könne,  möge  das  vorliegende  Werk,  wie  es 
dasselbe  vermag,  selbst  entgegentreten.  Zum  wenigsten  ist 
es  mir  im  Verlaufe  eines  weit  grossem  als  des  heiligen 
neunjährigen  Zeitraums  durch  mßine  o/t  mühsam  unternom- 
menen und  mit  grosser  Geduld  ausgeführten  redlichen  For- 
schungen klar  und  immer  klarer  geworden,  dass  sowohl  für 
die  Nivellirung  des  zu  betretenden  Bodens,  als^  auch  für  die 
aus  derselben  zu  ziehenden  Resultate  und  wichtigem  Ergeb- 
nisse noch  unendlich  viel  zu  thun  übrig  geblieben  sei.  Um 
für  dieselbe  so  gut  wie  möglich  gerüstet  zu  i^n,  begab  ich 
mich,  mit  dem  Senkblei  der  Akademie  der  Wissenschaften 
als  Richtschnur  in  der  Hand ,  an  das  gründliche  Studium 
aller  mir  zugänghchen ,  sich  über  diese  Gegenstände  verbrei- 
tenden, tiieils  asiatischen,  theils  europäischen  S€hriftsteller, 
prüfte,  verglich,  vernichtete  und  schuf,  bis  ich  rnir  eine 
Schöpfung  gebildet  hatte,  auf  die  ich  mit  Freude  hinzuUicke^ 
und  meine  Zunftgenossen,  als  ihrer  Prüfung  nicht  gan^  un^ 
würdig,  aufmerksam  zu  machen  vermochte.  Was  Dschu- 
weini,  Raschidu-d-din,  Elbenagiti,  Abu-l^ghazi, 
'Hamdu-1-lah,  Mirchawend,  Abu-1-faradsch  u.a.  m. 
geschrieben,  wohin  Herodot,  Strabo,  Ptolemäus,  Ani- 
mian,  Plinius  u.a.m.  ihren  Fnss  gesetzt  und  ihre  'Beo- 
bachtungen gerichtet',  in  welcher  Seelenverfasaung  und  mit 


der  Beschreibung  seiner  Thaten  immer  nur  den  Grossen,  Ge- 
segneten n.  s.  w.  ohne  Hinzufügung  seines  Eigennamens  nen- 
nen, oder  z«  B.  im  Deutschen  sagen:  Weliki  statt  Poter  der 
Grosse,  oder  Blagoslowennij  istatt  Alexander  der  Oe- 
segiiete,  oder  Katbrss  statt  Ludwig  der  Vierzehnte. 


Vorrede.  IX 

welchem  Oeistesblicke  die  ättan  und  neuesten  Forscher  sidi 
ihnen  angeschmiegt,  oder  sich  yon  ihnen  entfernt  haben 
mochten,  '—  es  wudis  aUmfildich  unter  meinen  Händen  als 
eine  zur  Ernte  reif  gewordene  Flur  heran.  War  es  mir 
vergönnt,  das  durch  wohllhätiger  Typen  Druck  noch  nicht 
za  allgemeiner  Kunde  gebrachte  Eunstgebäude  eines  dieser 
alten  Weisen  in  zirieCacher  Modellirung  zu  durchmustern 
und  aus  dieser  Ve^leichung  für  meine  Untersuchungen  Vor- 
theil  zu  ziehen,  so  watti  audi  ihr  die  oft  mflhsacme,  aber 
nidit  selten    räcUich  belohnende   Ausdauer    gespendet.  ^) 


1)  Der  geschichtliche  Codex  des  Easchidu-d-din  lag  auch 
nach  dem  von  B.  von  Born  in:  Bulletin  scientifique^de  la 
classe  histoiico-philologique  (Petershurg  1845),  T.  II,  p.  275  fg. 
beschriebenen  Manuscripte  vor  mir.  Ich  darf  es  hei  dieser 
Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  1)  an  dem  Bande  des- 
selben bis  fol.  lA«  recto,  was  von  Born  übersehen  worden  ist, 
die  bekannte  dichterische  Schöpfung  des  Mewlani  Bschami 
8.  t.  Jusuf  WQ  2nleicha  steht;  2)  dass  in  demselben  oft  ganze 
Phrasen  ausgelassen  sind;  3)  dass  es  im  Ganzen,  besonders 
aber  in  Kttcksicht  der  Orts-  und  Personennamen,  sehr  nach- 
lässig geschrieben  ist,  und  4)  dass  in  demselben  manche  Be- 
gebenheiten ,  ganz  fehlen  oder  unvollständig  angegeben  sind. 
Für  das  von  'Hamdu-1-lah   gelieferte    Geschichtscompendium 

s.  t.  »Ju*y  '/^^  ^9ihQ  ich  die  von  dem  verstorbenen  Kir- 
gisenchan Dschehangir  Buckeew  der  Bibliothek  der  kaiser- 
lichen Universität  in  Kasan  gescb^okte  Handschrift,  welche  im 
Jahre  803  (1400/1401)  von  Ali  Ben  Sviheich  Ma'hmud 
Elainwerdi  geschrieben  ist,  benutzt.  Nach  derselben  ver- 
fasste 'Hamdu-1-lah  seine  Schrift  im  Jahre  736  (1334/1336)*), 

*)  Dies  stimmt  auch  ganz  überein  mit  *Hamdu-Mah's  Angabe,  nach, 
welcher  er  diese  Schrift  120  Jahre  nach  dem  Einfalle  der  Mongolen 
(in  Persien)  verfasst  habe.  Nur  muss  man  nicht  mit  C.  B.  Meynard 
(Journal  Asiatique,  1657,  Oct.  — Nov.,  p.  299)  von  dem  Jahre  599, 
sondern  von  dem  Jtüire  615  an  rechnen.  615  und  120  geben  aber 
die  Zahl:  735.  . 


Xl  Temudschin  der  Un^schütterliche.    * 

HaUe.  ich  aber  aUen  auf  das.  geaau^te  iiaidbgeaqi^ürt  und  Im 
der  völligen  Gleichheit  derer,  welche  auf  iins^^  Achitung 
alle  silr  mdglichen  Ansprüche  iBAdien  därfen,  emen  einzigen 
gefuiuieii,  der  mit  ihnen  nicht  einverstanden,  Gott  weias 
warum,  seiAen  eigenen  Weg  ging,  so  ertheätd  u^h^.  naoh 
aUen  Gründen  vemünfikigdr  historischer  Forsdbdtng,  denen 
den  Vorzug,  welche  bei  ihr^r  Uebcräutiminung  ili  (xhui- 
benssachen  selbst  ihrem  p^rsönlichän  Hasße  entsagen  au 
müssen  sich  verpflichtet  hielten.  Aits  diesem  Gesichtspunkte 
beurtheilte  ich  und  musste  ich  den  Mu^hammed  JBnnisawi 
beurtheilen,  welcher  von  den  übrigen  gewiss  benutzt  sein 
würde,   wenn  er  dieses   Vorzugs   hätte   gewürdigt   werden 


aber  nicht  im  Jahre  730  nach  der  gewöhplichen  Angabe,  in 
einem  Lebensalter  von  55  Jahren,  und  theilte  sein  Werk  iu 
folgende  Abschnitte  ein: 

.1)   Einleitung.    Sßhöpfungsffeschichte.    Von  den  Propheten. 

2)  Von  den  Königen  vor,  dem  Islam,  d,  h,  den  persischen 
Königen  au^  der  Dynastie  der  Pischdad ,  der  Kejan  und 
der  Sasan. 

3)  Biographie  Mu'hammed's. 

4)  Von  den  Chalifen  alis  dem  Geschlechte  Ummavjah  und 
Abbas. 

5)  Von  den  sechs  Imameu,  den  grossen  Gesetzgelehrten  and 
Scheichen. 

6)  Die  Dynastien  der  Soffar,  Saman,  Buweih,  Ghazuevip 
Ghuri,  Seldsohujck,  €harizmschahe ,  Atabegen,  lamaiU, 
Türken,   Mongolen. 

7)  Geschichte  Ckazwin's,  des'  Geburtsortes  des  Verfassers. 

Als  Anhang  zu  dieser  ächrift  beündet  sich  in«der  Handschrift 
eine  von  ^Hamdu-1-lah's  Sohne,  Zeinu-d-din,  nach  dem  ge- 
'lehrten  Schemsu-d-din  abgefasste  Erzählung  der  Begebenhei- 
ten, welche  sich  während  Timur's  Feldzug  in  Persien  und.  be- 
sonders in  Ckazwin  vpm  Jahre. 742  (4341/1342)  bis  zum  Jahre 
7&3  (1390/1391)  zulrugen.  Eine  Zugabij,  bu.  deu  Viorjiandeuen 
Beschreibungen. 


Vorrede.  XI 

können.  Denn  unmöglich  darf  man  vf^raassetzen ,  dass 
weder  der  geistreiche,  keine  Farcht  kennende  Raschidu-d^n^ 
noeh  der  fleissige  Sammler  Mircbawend,  noch  andere  mehr 
diesen  ihren  Vorgänger  gekannt,  oder,  wenn  sie  ihn  gekannt, 
nicht  Rücksicht  auf  ihn  genommen  hätten,  im  Fall  er  die- 
selbe verdient.  Und  eben  daher  kann  man  ihn  unmöglich, 
mit  gänzlicher  Hintansetzung  der  übrigen,  als  Muster  und 
einzige  Richtsdmur  aufstellen  za  wollen  sich  geneigt  fäh* 
len.  1) 

Ich  ward  bei  diesen  meinen  Forschungen,  welche  mich 
gerecliter  Weise  auf  manche  von  meinen  Vorgängern  ver- 
nacUässigte  Nebengegenstände  fähren  mnssten,  auch  dessen 
bald  inne,  dass  ich  mich  nicht  blos  auf  den  nackten  Codex 
der  meiner  Auseinandersetzung  vorliegenden  Facta  zu  be- 
sdninken  habe,  sondern  dass  ich  mich  des  bessern  Ver- 
ständnisses wegen  auch  in  das  von  Andern  so  ungern  be- 
tretene Labyrinth  der  Mythe  begeben  müsse,  um  den  Chrund- 
üeuten  ausfindig  zu  machen,  mit  dem  ich,  nach  dem  festen 
Tritte  durch  die  Irrgänge  desselben ,  mit  der  das  Dunkel 
erhellenden  Fackel  der  Kritik  in  die  Sdiranken  einer  ent- 
lanten,  keinem  Zweifel  mehr  unterliegenden  Geschichts* 
forschnng  dntreten  und  den  zwischen  der  sinnvollen  Fabel 
und  der  lautem  Wahrheit  bestehenden  innigen  Znsammen- 
kang  auseinandersetzen  könne.     So  wickelte  sich  allmählich 


1)  Für  das  Dschehani  Easchai  des  Edschdschuweini 
ich  das  im  Jahre  1023  der  Hedschra  geschriebene  Manu- 
seript  der  kaiserlichen  kasanischen  (jetzt  petersbargischen)  Uni- 
versitätsbibliothek benutzt,  dessen  genauere  Ansicht  gleichfalls 
zn  andern  als  den  früher  vorhandenen  Resultaten  führt.  lieber 
andere  Hülfsquellen  habe  ich  mich  verbreitiet  in:  Kritische  Be- 
nrtheilnng  u.  s.  w.  (Kasan  1841);  IIpeAKH  HuHrnexima  (Peters- 
^«rg  1843);  Ki  HcTopm  ^Hnracxana  (Petersborg  1844).  Die 
von  Berezin  im  Jahre  1849  herausgegebene  mei(i6aHia4a  verdient 
nicht  den  Namen  einer  Quelle. 
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von  diesem  aus  dem  Grondfaxten  gebildeten  Knäuel  der  TheU 
meines  Werkes  ab,  welchen  ich  die  geographisch- eöinogra^ 
phiaehe  Einleitung  genannt  habe  und  w^he  als  solche,  sollte 
sie  nicht  zn  einem  grossen  Buche  selbst  hemnwachäen^  nur 
die  Resultate  der  über  diese  Gegenstände  angestellten  For- 
schungen, aba:  nicht  die  in  das  Einzelne  eingehehden  For- 
schungen selbst  enthalten  durfte.  Müssen  eben  daher  die 
letztem  ihrem  voUen  Umfange  nach,  diesen  YoreriDineruägen 
gemäss,  einer  eigenen  Schrift  vorbehalten  bleiben,  so  wird 
dessenungeachtet  der  gelehrte  Leser  gewiss  schon  aus  die- 
sen Resultaten  den  wahrm  Werth  dieser  Forschungen  zu 
bestimmen  im  Stande  sein.  l>ie  schon  früher  gedruckte, 
den  Uebergang  zu  dem  Zeitalter  l^mudachin's  des  Unerschüt-i 
terlichen  bildende,  vollständige  und  wegen  der  vorläufigen 
in  die  Geschichte  einschlagenden  Andeutungen,  sowie  der 
Charakterschilderung  der  in  ihr  voritommenden  Völker  und 
Personen  oft  so  wichtige  Uebersicht  der  alttürkischeh  Völker 
erscheint  hier,  auf  Grundlage  kritischer  Sichtung,  in  einer 
besser  geordneten  Gestalt. 

Das  über  die  Sitten,  Gebräuche,  die  Sprache,  Bildung 
und  Aufklärung  eines  oder  mehrerer  dem  Alterthume  ange- 
hörender Völker  zu  fallende  Urtheil  muss  stets  nach  dem 
Maassstabe  ihnen  gleichzeitiger,  aber  nie  nach  dem  einer 
spätem  Zeit  oder  auch  sogar  der  Gegenwart  angehörender 
Verhältnisse  ertheilt  werden.  *)    Von  dem  Vorwurfe,  welchen 


1)  In  diesen  Irrthum  sind  besonders  die  gefallen,  welche 
z.  Q.  dies  auf  die  scythischen  Völkerschaften  sich  Beziehende 
von  Mongolen  oder  sogar  von  Persern  abzuleiten  suchen,  ohne 
zu  bedenken,  dass  weder  von  den  erstem,  welche  gleichfalls 
dem  grossen  alttürkischen  Volke  angehören,  aber  erst  im  12. 
und  13.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  auftauchten,  noch  von  den 
letztern  die  Rede  sein  darf.  So  auch  Leydgn  und  W*  Ersklne 
bei  der  Bestimmung  des  Unterschiedes  zwischen  Türken,  Tataren 
und  Mongolen   in :    Denkwürdigkeiten  des  Zehir-Eddin  Muham" 
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man  in  dieser  Hinsicht  so  maiiehem  meiner  Vorgänger  mit 
vollem  Rechte  machen  kann-,  habe  ich  mich  rein  zu  erbalten 
gesucht  und  eben  deswegen  den  meiner  Beurtheilung  rü- 
stehenden  Völkern  die  voÄe  ihnen  gebührende  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen.  Ich  habe,  dieser  gewiss  richtigen  Voraus- 
setzung zufolge,  die  sogenannten  alttürkischen  Völker,  welche 
schon  ihrer  reBgiööen  *)  und  bürgerlichen  Gesetze ,  ihrer  be- 
deutenden ,  nach  den  Regeln  damaliger  Kriegskunst  discipli- 
nirten  und  angeführten  Heere,  und  des  bei  ihnen  stattfin- 
denden, lebhaften  Handels  wegen,  um  mich  mit  Ibn  Chal- 
dun,  Lessing  und  Herder  *)  auszudi-ücken,  in  der  glän- 
zenden dritten  Periode  ihrer  bürgerlichen  Staatsverhältnisse 
standen,  nicht  als  Barbaren  betrachtet,  sondern  ihren  Hand- 
lungen das  Siegel  ihrer  Zeitgenossen  aufgedrückt  und  sie 
nach  den  Verhältnissen  ihres  Zeitalters  beurtheilt.  Aus  die- 
sem Grunde  haben  sich  so  manche  Ereignisse  in  einem  ganz 
andern  als  dem  gewöhnlichen  Lichte  herausgestellt. 

Die  Gründe,  warum  ich  die  besondem  Anmerkungen  und 
Beulen  zu  diesem  meinem  Werke  hinzugefügt  habe,  liegen 
klar  zu  Tage.  Sie  enthalten  die  weitem  unumgänglich  erfor- 
derlichen Belege  und  Beweise  für  meine  Ansichten  und  Be- 
hauptungen. Und  ich  kann  daher  hier,  ohne  alle  weitern 
Umschweife,  von  dieser  meiner  Pflege  lange  anvertraut  ge- 


med    Baber,    Kaisers    von  Hindustan,    deutsch    bearbeitet    von 
A.  Kaiser  (Leipzig  1828),   p.  21  fg. 

1)  Vgl.  J.  L.  Moshemii  Historia  Tatarorum  Ecclesiastica 
( Helmstädt  1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Asseman's  Orientalische 
Bibliothek,  im  Auszuge  von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776), 
T.  I,  p.  254,  255;  S.  Lee,  The  Travels  of  Ibn  Batuta  (London 
1829),  p.  217. 

2)  VgL  El-Masudi'sHistorical  Encyclopaedia,  entitled:  Mea- 
iow  of  Gold  and  Mines  of  Gems,  translated  from  the  arabic  by 
A.loys  Sprenger  (London  1841),  Voll,  p.  16  fg. 
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wesenen  Schrift  mit  der  vollen  und  festen  Ueberzeuguni 
Abschied  nehmen,  dass  ich,  bei  der  ernsten  und  redlichei 
Benutzung  alles  mir  Zuständigen,  nur  die  Förderung  de 
Wissenschaft  im  Auge  gehabt  und  ihr  jeden  nur  möglich« 
Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  gespendet  habe. 

Schrieb's  auf  dem  im  nischney-nowgorödschen  Gouveme 
ment,  wasil-surskischen  Kreise  gelegenen  Gute  Feodorowb 
(Friedrichslust)  am  3./15.  März  1859. 

Der  Verfasser. 
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Er d mann,   Temudschin.  ]^ 


Wer  di«  Diehtimg  will  verslßlm, 
Muss  ins  Land  der  Dichtung  gehn  t 

<0ort^r. 


Plus  un  mythe  parait  absurde,  plus  il  cache  de  vöritös  profondes  et  sublimes. 

Tßxotlnt. 


lief  liegende,  unumstössGche,  jedoch  beim  ersten  Anblicke  auf« 
faüende  Wahrheiten  werden  von  den  för  sie  entweder  noch  nicht 
reifen,  oder  in  ihren  TOrgefasslen  irrigen  Ideen  sdavisch  verhar- 
renden,  oder  sie  ihrer  weitern  Dntersodmng  nicht  wnrdigenden, 
oder  endlich    sie  aas  eitelm  Egoismus   als  ein  Product   fremden 
Geistes  verwerfenden  und  verhöhnenden  Zeitgenossen  oft  so  lange 
in  den  Hintergrund  gestellt,  bis  die  aufgeklärte  Folgezeit  sich  all- 
mählich dem  ihr  angelegten  Gdngelbande  entreisst,  oder  bis  das 
den  sie  verhüllenden  Nebel  allmählich  durchbrechende  Sonnenlicht 
derselben  sie  mit  ihren  Sti*ahlen  erwärnit  und  zur  Reife  bringt. 
Auf  diesen  unbezweifelten  Grundsatz   gestützt,   darf  es  dem  ra- 
uchen Forscher,  der  eiiie  solche  Wahrheit  zu  Tage  gefördert  zu 
haben  vermeint,   oder  wirklich  zu  Tage  gef&rdert  hat,  gieichgöWg 
erscheinen,  welches  Loos  derselben  zu  Theil  werde.    Seine  durch 
lange  anhaltende,  nicht  fruchtlos  gebliebene  Thfitigkeit  als  Resultat 
gewonnene,  neue  Schöpfung,   welche,  der  Pördeiling   der  guten 
Sache  wegen,  seinen  Zeitgenossen  vorzuenthalten   Pfficfat  und  Ge- 
wissen sogar  vertHetet,  liegt  zum  wenigsten  dann  vor  aller  Augen 
iüar  und  unverhohlen  da;  —  und  es  halte  die  Eitelkeit  sich  nicht 
für  verletzt,  wenn  sie  die  eigene  Ansicht  vermisst,  es  ahne  die  Be- 
schränktheit nicht  schnöden  Yerrath,  wo  ihren  Götzen  kein  Weih- 
rauch entgegeodampfl,  und  es  finde  der  Argwohn  nicht  hämisches 
Wesen  oder  Frechheit,  wo  besdieidene  Rüge   gelassen  ihm  ent- 
gegentritt.   Denn  was  ist  oder  was  würde  Wissen  ffir  einst  und 
jetzt  geworden  sein,  wenn  nicht  der  überall  bei  demselben  sich  zu 
Tage  legende  Conflict  des  Dualismus,  wenn  nicht  die  Controverse, 
die  Bildaeria  desselben,  ihren  Meissel  an  seine  Vollendung  gelegt 
hätte! 

1* 
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So  stehen  wir  also  jetzt  an  der  Schwelle  der  Fabellelire,  deren 
Grundlage  unstreitig  die  Volksgeschichte  ist;  —  die  Schwelle  ge- 
bietet den  Eingang  in  das  Heiligthum!  Wer  dort  in  den  Gefahren 
Stand  halten  und  in  dem  fluthenden  Oceane  des  sinnreichen  Gebiets 
nicht  untergehen  will,  der  kundschafte  in  dem  Fabellande  des  ge- 
sammten  Alterthums,  der  rüste  sich  vorsichtig  mit  dem  goldenen 
Ausspruche:  „Vocabula  sunt  vestigia,  ubi  rerum  cubicula!" 

Die  geographisch -ethnographische  üebersicht  der  unserm  Hel- 
den auf  seiner  Laufbahn  vorangegangenen  Völker  fuhrt  uns  auf  das 
Land  zurück,  welches  in  den  ältesten  Zeiten  Turan  genannt  wurde. 
Gehört  freilich  die  Ableitung  dieser  Benennung,  im  Gegensatze  von 
Iran,  als  einer  von  dem  Sohne  Feridun's,  Namens  Tur,  hervor- 
gegangeoeo,  den  etymologiu9chen  Traum^eien  der  alten  Perser,  an, 
wie  wir  auf  mehrere,  derselben  ähnliche  ^)  bei  ihnen  stossen,  so 
deutet  doch  schon  sie  ohne  allen  Zweifel  auf  die  enge  Verbindung 
hin,  welche  zwischen  diesen  beiden»  durch  die  scharfe  Grensemarke 
des  weithin  berühmten  Amu-derja  getrennten  Völkern  seit  den  älte- 
sten Zdten  statl^efunden  haben  muss,  oder  wirklieb  stattfand.  Dies 
zu  beweisen,  gehört  hier  nicht  zur  Sache. ^)  Der  dem  Vaterlande 
der  alten  nördlichen  Ostasiaten  von  den  Westasiaten»  sowie  den 
Griechen  und  Römern  erthaiile  Ns^ne  ym  also:  Turan,  d.  h.  das 
Land  Tur,  od«r:  das  Land  desTur's.')  Wie  und  woher  diese 
Benennung  entstanden  sei,  wird  die  unten  folgende,  tiefer  eingehende 
Aoseiiiandersetzui^  zur  Genüge  darthun. 

3ed^  selbständige  Volk,  in  der  Wiege  seiner  uranfängUchea 
GeßiUuBg  betrachtet,  erscheint  in  dem  groben  Filze  seines  male* 
rieilen  Seins.  Nur  erst  alimählich  und  in  laqgen  Pausen  entwickelt 
sich  der  Fadien  seines  intdlectuelten  Lebende  Auf  die  Erde,  als  di/e 
Herberge  seines  momentanen  Icb's  angewiesen,  ao  die  Erde,  als  die 
«He  3ein6  Bed&rftaisse  in  reichem  Ueberflusse  befriedigende  Mutter 


1)  Wie  2.  B.  hinsichtlich  des  Cyrus,  Darius  Hystaspis  u.  a.  Vgl.  mich 
!<V:  Hpo4<>T'B  saRMCTBOBaiTB  cBoe  noBrbeTBOBaRie  o  4peBiiieft  II«pOH>^<»oil 
fibsTopiH  H3%  ]Iepcii46Rim  HCTOHBiucovB  (Kasan  1840). 

2)  iVgL  u.  a*  J.  de  Klaprotb,  Tableaux  bistor.  etC;,  p.  14  fg.;  iouraal 
AsiaUque,  18^5,  Aug.  — Sept.,  p,  193  fg.;  Rougemont.  Le  peuple  priraitif, 
(Genf  1857),  III.  p,  384. 

3)  Der  in  tuirya  und  dem  vedischen  türya  Hegende  Begriff:  fein  d  - 
trch  ist  gGyriss  erst  sp&ter  entstanden.  Ygl.  Keit^hrift  der  1>eutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft,  Bd.  V,  p.  223. 
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getesett,  in  die  Erde»  ab  den  Schooss  seiner  ersten  und  letzten  Liebe 
geseidLt»  musste  gerade  sie  und  nur  sie  seine  iai  Erwachen  ^st 
begriffenen  Geföhie  zur  Gegenliebe,  ziun  Danke  stimmen,  mussfee 
gerade  sie  und  nur  sie  sein  schon  eifwaehtes  Bewu3st$ein  zur  in* 
Djgsten  Verehrung«  zur  Anbetung  iuhrea  Das  erwachte  Bewussl» 
am  erzeugte  GedaSiken  und  diese  leAeten  wieder  zu  Combinationea 
0er  stufenweise  Wechsel  der  Jahreszdted,  KeüQ,  Blute»  Frucht,  die 
nach  winterlichem  Froste  ihn  erquickende  Warme,  die  während  des 
Sommers  Gluten  ihn  niederdrfickende  und  die  Vegetation  verniGh«> 
tende  Hitze  verwiesen  ihn  unmittelbar  auf  den  überall  ihn  beglei* 
ieoAea,  seinen  Blick  zum  Himmel  emporfaebenden ,  aber  in  dem* 
seihen  Augenblicke  zur  Erde  niederiküickenden  hoben  und  hehren 
Gegenstand  der  Sonne.  Weldier  Gedanke  konnte  bei  dieser,  der 
Sionenwcft  entlehnten  Erfahrung  dem  der  Sirnienwelt  noch  angeho* 
reoden  Menschen  näher  liegen,  als  der:  Die  Erde  gebiert  ver* 
mittelst  der  Einflüsse  der  Sonne  alles,  was  auf  der 
Oberfläche  derselben  als  sichtbar  erscheint.  ^) 

Erde  und  Sonne  sind  daher* die  beiden  Hauptgegenatände  der 
Natoriuräfte,  welche  die  Keime  zum  Gedeihen  kigen,  die  Frucht  zu 
Tage  fordern,  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  Natur  hervor^ 
bringen  und  überhaupt  aUes  Erford^liohe  zur  Fortdauer  der  Welt 
in  sidi  schliessen.  Der  von  ihnen  in  der  Natur  beobachtete  Wech* 
sei  eines  ewigen  Entstehens  und  Vergehens  musste  in  nicht  gar 
boger  Zeit  um  auf  den  zweiten  Gedanken  leiten:  dass  der  Sonne 
eine  doppelte  Kraft,  die  der  Zeugung  und  Vernichtung,  inwohne, 
und  dass  diese  ewige  Zeugung  und  Vernichtung  gleichfeUs  zur  Fort- 
dauer der  Welt  unmittelbar  erforderlich  sei.  ^)  Als  natüriiche  Folge 
floas  aus  dieser  Betrachtung  die  Vergötterung  der  Natuiiiräfte  und 


1)  Daher  auch  die  beiden  Urprincipien  des  Pythagoras  u.  a.:  Vater 
(das  Licht)  und  Mutter  (die  Finsterniss,  d.  h.  die  schwere  und  träge 
Materie).  Vgl.  D.  Chwolsohn,  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  (Petersburg 
1866),  T.  I,  p.*  752  fg.;  F.  de  Rouge»oi)t,  Le  peuple  primitif  (Genf  1856), 
i,  21»  M  fg.,  67,  und  die  Meinimg  der  Ssal^  naoh  Maimonides«  daaa 
die  Erde  durch  die  Verehrung  der  Sonne,  fruditbar  werde  ui  s.  w.  Vgl. 
ebendas.  T.  II ,  p.  462,  46d* 

2)  Dem  Aehnliches  bei  den  Chinesen  und  Aegyptem.  Vgi.  NeurDaui 
in:  Zeitaehrift  der  Deutschen  Morgenland.  GeaeUschaft  (Leipzig  1858)* 
Bd.  Vfl,  Heft  2,  p.  142;  Bd.  X«  p.  687,  und  K.  Neumann,  Die  HoUenen 
im  Scylhenlande  (Berlin  1855>,  Bd.  1,  p.  245  fg, 
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die  Anbetung  der  sie  darsl^enden  Gegenstände.  So  ward  die  Erde 
die  Mutter,  so  ward  auch  mit  ihr  zugleich  die  Sonne,  als  Gemahl 
der  Erde  gedacht,  seiner  doppekeA  Bestinunung  zi^lge,  der  Er- 
zeuger und  Yernichter  jeglichen  Daseins,  dne  Idee,  welche  dem 
spätem  Dualismus  in  dem  doppelten  Principe  des  Outen  und  des 
Bösen  zum  Grunde  liegt.  ^)  Diese  Ansieht  ist  für  die  weitere  Ent^ 
Wickelung  der  den  Cuhus  bestimmenden  Gesetze  von  grosser  Wich- 
tigkeit Sie  findet  sich  in  den  urantf&nglichen  Gülten  aller  Urvölker 
vor,  sie  mögen  Namen  haben,  welche  sie  wollen,-  und  sie  ist  die 
Grundlage  zu  allen  den  verschiedenen  Schattenbiklern,  in  denen  sie 
als  einem  gebcH^n,  mehr  oder  minder  phantaslereichen  Gewände 
bei  g^ildeten  Vöikem  umherschleicht.  Es  ist  nicht  und  es  kann 
nicht  meine  Absicht  sein,  hier  die  sich  auf  diese  Gegenstände  be- 
ziehenden Ansichten  aller  Völker  genau  dmrchzugehen,  aber  doch 
gehört  es  zur  Sache,  mit  einigen  Fingerzeigen  hin  und  wieder  auf 
sie  zu  verwesen. 

Es  unterliegt  keinem  ZweiM,  dass  Indien  und  Tibet  als  die- 
jenigen Länder  anges^n  werden  mössen,  aus  denen,  als  den 
Urquellen,  der  GuHus  aller  übrigen,  sowol  westasiatischen,  als 
auch  europäischen  Völker  zur  Zelt  heidnischer  Vörblendung  floss, 
ohne  dabei  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  der  Mensch,  wo  und 
wie  immer,  aber  zugleich  überall  als  eine  homogene  Schöpfung 
des  Unnennbaren  gedacht,  seiner  ihm  inwohnendea  Natur  zafolge 
auf  dieselben  Ideen  kommen  und  durch  diese  wieder,  nnabhängig 
von  andern,  zu  denselben  Resultaten  gelangen  mnsste.  Diese  An- 
sicht kann  jedoch  nur  bei  weit  entlegenen  Völkern  eine  Anwendung 
finden,  weil  nahe  gelegene  oder  angrenzende  Völker  eins  von  dem 
andern  erborgen.  Bei  dem  rohen  Urinder  waren  Erde  und 
Sonne  ^)  die  ersten  Gegenstände,  welche,  dem  göttlichen,  schon 
seit  seiner  Schöpfung  in  ihn  gelegten  Geistesfunken  zufolge, 
die  erstep  Gedanken  erzeugtem     Die  Erde  ward  so  bei  ihnen  die 


1)  Daher  schreibt  sich  auch  der  doppelte  Anfang:  des  Jahres.  Was 
zur  Ergäneong  Chwolsohn's,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  180  fj;.  dienen  mag. 

2)  Aditi  und  Kasyapa;  in  der  griechischen  Mythologien  Gfta  und 
Uranus  ([Varuna],  entgegeng.  Gäa  und  Pon tu s  (Oceanus)/ deren  Toch- 
ter Tethys  mit  ihrem  Bruder  Oceanns  vermfthlt);  in  der  nordischen: 
Jörd  (Hertha,  Nerlhus)  nnd  Odin;  in  der  ägyptischen:  Isis  und  Osi- 
ris;  in  der  antillischen :  lemao  und  Tonatias  (Jokahuna).  Vgl.  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  511;  III,  127, 150,  151. 
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Malter  und  die  Sänne  der  Vater  des  ihn  tilgenden,  umgebenden, 
belebenden,  nährenden  und  wieder  Yermdilenden  Alls  ^).  Ein  Ge> 
danke,  auf  den  wir  auch  bei  den  rohoi  Taitiem  atosaen,  welche 
IQ  ihrem  Atua  den  GemaU  der  Tepapa,  oder,  was  dasselbe  ist, 
der  Erde  mit  ibrem  granttenen  Kern,  blicken  ^);  ein  Gedanke,  der 
sich  gleicbfalls  in  der  YoIfcsBage  der  Montenegriner  wiederholt,  der 
zufolge  der  höchste  Gott  bei  der  Schoi^fiing  der  Welt  die  Felsen 
oder  die  Erde  mit  ihran  granitenen  Kern  untereinander  gemischt 
in  einem  ungeheuem  Sacke  trug  und  sie  einen  nach  dem  andern 
auf  die  Oberfläche  des  Weltalls  warf,  lieber  Montenegro  schwebend 
zerriss  ob  der  Schwere  des  hihalls  dieses  Monstrum  von  Sack,  und 
die  ganze  Masse  seiner  Bestandtheile  stürzte  auf  Montenegro  nieder. ') 
SteUte  sich  der  Inder  Erde  und  Sonne  als  Gemahfin  und   Gemahl 


1)  Die  Terehrung  der  Sonne  (als  männlichen  Wesens)  gleich  dem 
Gott  des  Himmels  Torem,  fand  bei  den  Hiong-nu,  Slaren,  Finnen  und 
Esthen,  and  findet  noch  jetrt  bei  den  Wogulen  und  Lappen  statt.  Vgl. 
A.  Gastr^n's  Vorlesungen  übtf  die  Finnische  Mythologie  von  A.  Schiefher 
(Petorsburg  1853),  p.  52, 53,  60.  Daher  betrachtet  man  in  der  chinesi* 
sehen  Staatsreligion  die  Anbetung  des  Himmels  (Hoang-thien)  und  der 
Erde  (Hoang-ti)  als  die  ehrwürdigste  und  feierlichste  aller  übrigen.  Vgl. 
Jonmal  Asiatique,  1854,  Gel. — Nov.,  p.  310.  Vergleiche  noch  die  pfaöni- 
dsche  Mythe  über  Eliun  und  idier  ähnliche  Ansichten  der  Südsee- 
iosulaner:  C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Maui- 
mythos  (Riga  1856),  p.75.  76,  77.  coU.  145. 149.  157,  158, 165. 190, 191, 
co9. 170  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  175, 182,  288,  398  fg.,  441,  466  fg., 
529,  530;  II,  177, 189;  Hl,  72,  408,  435,  460. 

2)  Vgl  D'Dnrille  in:  Heinzelmann,  Die  Wettkunde  u.s.w.  (Leipzig  1850), 
fid.  VI,  p.  171,  186.  Daher  var  auch  der  Sonnengott  in  dem  alten  Peru 
d<»>  Drafanherr  der  heirschenden  Tnkas.  Vgl.  Dr.  G.  Klemm,  Die  Frauen 
(Dresden  1854),  Bd.  I,  p.  220.  Ebenso  die  Söhne  der  Sonne,  des  Mondes 
und  der  Sterne  bei  den  Finnen  und  Esihen.  Vgl.  A.  Castren's  Vorlesungen 
a.  a.  0. ,  p.  54,  55  fg.»  241  fg. 

3)  Vgl.  L'IUustration,  Journal  universel  (Paris  1853),  Vol.  XXI,  Nr.  521, 
p.  115.  So  auch  bei  den  Malaien.  Vgl.  Rougemont,  a.  a.  O.,  If,  p.489. 
Dahin  weisen  auch  bestimmt  die  Steine  des  Deacalion,  des  Sohnes  des 
Prometheus  (der,  um  die  menschlichen  von  ihm  aus  Tbon  gebildeten 
Körper  durch  Feuer  zu  beleben,  das  Feuer  vom  Himmel  [von  der  Sonne] 
holte)  und  der  Pyrrha.  Vgl.  Ovidii  Metamorph.  1.818  fg.;  coli.  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  83,  120,  147.  coli.  148.  not  1;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II, 
p.  242  fg.  Etwas  Aehnliclies  der  Art  in  der  Mythologie  der  Litthauer. 
Vgl.  Hepni  113%  HCTopiH  h  xnanH  .uTOBOKaro  RapoAa  (Wilna  1854). 
p.  70. 
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vor'),  so  musste  aus  dies^  in  materieller  Form  gedaditen  Yer- 
ejnignng  auch  durch  pierscmificirte  Zeugmg  des  Stamines  Fortdauer 
bewirkt,  werden. :  Daher  entstand  aus  der  Aditi  und  dem  Kasyapa 
Indra  und  aus  dem  sdion  sonnengeboraaen  Ischwaca^)  die 
Tochter  Eila*,  Ha  (Erde),  weiche  in  den  WäMem  einsam  umhe^ 
wandrind  von  Buddha  (d;  h.  dem  Lebenserzeug^,  dem  Vater  des 
Sdns^),  dem  Sohne  des  fedn  (Mondes)  und  der  Maja,  schwang«* 
wurde  (wie  die  Sonne  in  der  Stille  det  Nacht  die  Erde  befruchtet) 
und  wieder  dmi  Stammvater  derlndui^ace  gebar.  ^)  EHa  und  Buddha 


1)  ¥g].  «bor  die  Chinesen :  Jimmal  A$iati<fiie,  1857,  April — Mai,  p.  374 
079,  390.  Oah^  iH^urden  auch  manchi^  Gestin^e  für  männlich,  andere 
für  weiblich  gehalten,  diese  als  Gattinnen  und  jene  als  Gatten  an- 
gesehen.   Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  273. 

2)  So  erzeugte  auch  der  ägyptisc)ie  Sonnengott  Ra  sich  selbst  im 
Sohoosse  seiner  Mutter  Neith.  Vgl.  Revue  archödegrque  (Paris  1851 — 52), 
]l.  53f^.  Arta,  Närissura,  Scfciwa,  als  Paraaati,  das  (Jrwesen  der 
Inder,  ivelcbes  sich  ausser  sich  selbst  settte,  qm  getremif  in  ein  männli- 
cbes  und  wetUidies  Princip  die  Welt  zu  ersKeügaa,  ward  Vater  und  Mutter 
alles  dessen,  was  da  ist.  Vgl.  Vollmer,  Volktändiges  Wörterbuch  der 
Mythologie  aller  Völker  (Stuttgart  1851),  p.  781,  950.  Der  Urmensch 
Hajumorts  war  Mann  und  Weib  zugleich.  Vgl.  Windischmann ,  lieber 
^thra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  ä«s  Morgenlandes,  Bd.  1,  Nr.  1, 
p.  76.  AehAüche  Ideen  finden  sich  bdden  Cinnesea  (Fan-k-u),  d«n  Khood 
in  Orisfia  u.  a.  m.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.Movgenl.  Ges.  (Leipzig  1863), 
Bd.  VII.  Heft  3,  p.  452;  coU.  Bd.  VIH,  Heft  3,  p.  4&5,  458.  E.  Vacherot» 
Histoire  critique  de  Tecole  d'Alexandrie  (Paris  1846),  Tom.  H,  p.391  fg., 
III,  p.  68,  69.  Jonriial  asfeUque,  1855,  Oct.—  Nav.i  p.  361,  362 j  1857. 
April— Mai,  p.  372,  373.  Daher  die  Versch-wistening  des  Sonnen-  mit  dem 
Mondcuitus,  wesweg^  auch  Plutarch  (Qaaest.  Rom.«  cap.  7)  die  Sonne 
ald  den  materiellen  Jupiter  und  den  Mond  alsrdie  materielle  Juno 
betrachtete,  denn  der  Mond  ist  ein  weiblicher  Manet  und  als  Gottt^it 
betrachtet  mit  der  Venus  identisch.  Vgl.  A.  Sprenger,  a.  a.  0.,  Vol.  I, 
p.  220,  22&.  öebrigens  vg^.  noch  Rougemont^  a.  a;  0.,  I,  p.  359  fg.,  392, 
460  fg.;  11.  15,  16,  498;  111,  206^  336,  461. 

3)  Dies  thutaucb  ilas'  ans  itom  hervorgegangene  persisdie  (^4>«j 
(russ.  6htFii)  sein  dar.    So  auch  gdns  budhao,  ürstier. 

4)  Vgf.  J.  Tod,  Annais-  and  Antfqnities  of  Rajasthan  or  the  central 
and  westem  Rajpool  States  of  fndia  (London  1829),  T.  I,  p.  45,  57,  58, 
64.  219;  T.  11,  p.'144.  Rougemont,  a.  a.  O.,  III,  410,  416.  419  fg.  Vgf. 
noch  über  die  wunderbare  Erzeugung  des  Fohi  Plenmann  in  Zeitschrift 
/a.  a.  0. .  p.  143,  und  die  Ueberreste  in  der  Mythologie  der  LRthauer  in : 
HepTH,  a.  a.  C,  p.  68 — 125. 
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wurden  so  die  ersten  Repräsentanten  der  nach  grob  menschlichen 
Ideen  in  Manns-  und  Weibsgestalt  der  Schöpfting  oder  der  Erzeu- 
gung wegen  auftretenden  Gottheit,  und  die  gegenseitige  Beimischung, 
als  ein  den  Geheimnissen  der  Nacht  oder  des  Dunkels  angehö- 
render Gegenstand,  wanl  schon  von  dem  Sohne  des  Mondes,  als 
dem  Gebieter  der  Nacht,  und  der  in  finstern  Wäldern  umherwan- 
delnden Ella  vollzogen.  Buddha,  in  dessen  Namen  der  Name  der 
Ella  in  Indien   aufging,    obgleich   er   sich   in  dem  Namen   des: 

Thü  (Dn*7«),  bn.  «äiXiOi;,  9i,  'EXlouv  {^^1),  der  Alitta  (der 

IM 

ncH'dischen  Elli)  des  Ilus,  Lat  und  des  Ilah  («Jl)^  Allah  (iJJI)  ^) 
(aus  dem  das  Elahan  (Stier)  der  Bassamen  in  Westafrika  hervor* 
gegangen  ist)  erhallen  hat,  ward  aber  auch  zugleich  der  Patriarch 
und  geistliche  Leiter  der  Indu.  Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die 
die  Erde,  aber  auch  die  Kuh  bezeichnenden  Wörter,  nämlicli: 
gao  und  prithu  (pritwi)^)  in  sich  schlössen,  gaben  bei  andern, 
QfflBentliGh  den  den  nied^n  Yolkseiassen  angähnenden  Menschen, 
welchen  die  Ruh  das  nütsHchste  und  zu  ihrer  Existenz  unentbehr- 
fichste  Thier  geworden  war,  entweder  aus  Unwissenheit,  oder  aus 
Bequemlichkeit,  oder  auch  selbst  des  Wortspiels  wegen,  die  Ver- 
anlassung, diesen  oben  angedeuteten  Zeugungsprocess  auf  sie  über- 
zutragen und  ihr  den  Stier,  als  den  von  der  Natur  bestimmten 
Enmiger,  beizugesellm.     So  ward   die  Kuh   (gao,  yi],  persisch 

^«(gau)  Symbol  der  Alles  hervorbringenden  und  Alles  ernäh- 
renden Erde  und  der  ihr  beigesellte  Stier  (back)  Repräsentant 
der  sie  (durch  die  Wolken)  befruchtenden  Sonne.  ^)    Bei  andern 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  18B6),  Bd.  X,  p.  60  u.  not.  2. 
coB.  F.  deBougemont,  a.a.O.,  l,  128  fg.,  848;  III,  109.  127,  1B8,  524. 
Benan  in  lournal  Asiatkiue,  Febr.— IfärK  1859,  p.  285  fg.  Nur  muss  man 
die  Sache  nicht  aus  seinem,  absolut  monotheistischen  Gesichtspunkte 
betrachten. 

2)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  28,  66.  P.  von  Bohlen,  Das  alte 
Indien  u.  s.  w.  (R6nigdberg  1890),  Bd.  1,  p.  222,  2^,  254,  255.  Bouge* 
roont,  a.  a.  O.,  I,  p.  502  fg.,  III,  d78,  455,  471. 

8)  Vgl.  J.  Tod,  a.  Si.  0.,  T.  I,  p.48,  601;  coli.  A.  H.  Layard,  Populärer 
Beridit  über  die  Ausgrabungen  zu  Niniveh  ü.  g.  w.  Deotscb  von  Dr. 
0.  U.  W.  Meissner  (Leipzig  1852),  p.  125  not.  *),  p.  180.  Bougemont,  a.  a. 
0.,  I,  p.  266  fg.,  292,  889,  488,  603;  II,  186 fg.,  278,  291,  296;  HF,  197. 
428,  430,  487,  488  fg.    Hang,  Die  Gdthds  des  Zarathuatra,  t,  71.    Journal 
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wieder,  als  den  Aswa  (und  nach  ihnen  den  Äsen ,  Persern ,  Dseheteu, 
Sueven,  Gatten,  Germanen,  Ranen,  Scandinaviem)  vertilELt  die  Stelle 
der  Kuh  eine  milchweisse  Stute  und  die  des  Stiers  das  Ross  (der 
Hengst,  Symbol  des  Tageslichts,  bei  den  Persem  und  alten  Ger- 
manen auch  des  wahrsagenden  Geistes)  ^),  oder  wegen  des  der  Erde 


Asiatique,  April  1859,  p.  427.  Ebenso  die  göttliche  Kuh  Kamdewa, 
vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  720,  1078;  die  Ruh  des  Ueberflusses  Wa- 
suda,  vgl.  ebend.  p.  1071;  die  Kuh  Nandini,  vgl  A.  Holtzmann.  Indi- 
sche Sagen  (Stuttgart  1854),  Bd.  I,  p.  202.  Der  in  der  indischen  Mytho- 
logie vorkommende  Moisasur,  welcher  den  Sonnengott  Indra  aus  sei- 
nem Reiche  vertrieb  und  es  an  seiner  Stelle  beherrschte,  erscheint  in 
dem  Kampfe  mit  der  aus  dem  Munde  Schiwa's  und  Wischnu*s  als  einer 
Feuersäule  hervorgegangenen  Durga  Pondjah  in  der  Verwandlung  eines 
langgehörnten  Büffels;  vgl.  W.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  466.  Dies  wie- 
derholt sich  in  der  Mythologie  der  Aegypter,  nach  der  Apis  (fiepräsen- 
tant  des  Ptah  und  wie  der  Nil  Symbol  der  Fruchtbarkeit),  Sohn  einer 
vom  Himmel  befruichteten  Kuh,  sowie  in  der  Mythe  des  Epaphus,  wel- 
cher der  Sohn  der  in  eine  Kuh  verwandallen  Jimg£rau  lo  war,  welche 
von  dam  Himmel,  d.  h.  von  Jupiter,  befruchtet  vnirde;  vgl  W.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  494.  Lepsius  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853), 
Bd.  VM,  Heft  3,  p.  427.  Brugsch,  ebend.,  Bd.  IX,  Hefl  1,  2,  p.  196. 
Rougemont,  a.  a.  0.,  l,  p.  56;  vgl.  III,  87,  88,  312:  Ebenfalls  in  der 
griechischen,  wo  die  tit\\i-fyr\p  (Atqö)  Bezeichnung  dw  fruchttragenden 
Erde  (Yt));  vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VIII,  Heft  4, 
p.  811,  812;  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  173,  174  fg.  Der  Stier  ist  daher 
auch  in  China  den  Geistern  des  Himmels  geweiht,  vgl.  Journal  Asiatique, 
Oct.— Nov.  1854,  p.  317.  Des  Stiers  Stelle  vertrat  späterhin  der  Bock, 
gleichfalls  als  Symbol  der  Zeugung.  Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II, 
p.  289.    Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  182,  205,  257,  258. 

1)  Aus  dem  Doppelsinne  des  Wortes  G  and  bar  vi  entstanden,  welches 
sowohl  die  Sonne,  als  auch  das  Ross  bedeutet  und  auf  die  Genüsse 
der  Liebe  anspielt.  Vgl.  Journal  Antique,  Mai  — Juni  1855,  p.  522  f%.\ 
ebend.,  Oct— Nov.  1855,  p.  323  fg.  A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  11, 
p.  128,  129.  J.  Tod,  a.  a.  C,  T.  1,  p.  65,  68,  75,  76,  560;  H,  150.  232. 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  239,  240,  272.  Raoul-Rochette,  M6- 
moires  d'archöologie  comparöe  asiatique  et  ötrusque  (Paris  1848), 
p.  139.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853).  Bd.  II,  223;  Bd.  VII,  Heft  1, 
p.  81,  82,  85;  ebend.,  Heft  4,  p.  476.  477.  G.  Fr.  Daumer,  Der  Feuer- 
und  Molochdienst  der  alten  Hebräer  {Braunschweig  1842) .  p.  139  fg. 
Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  M2,  454  fg.,  457,  498  fg.  Die  Legende  von 
Taschter  und  Bpeoscho,  ebend.  Hl,  360  fg.;  vgl  p;  428»  429  fg.  Die 
Männer  mit  Stier-  und  Rossköpfen  gehöretn  in  der  indischen  Legende 
den  niedern  Klassen  an;  vgl.  Journal  Asiatique,  Jan.  1856,  p.  24.    Dahin 
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ankiebenden  Schimit2es  die  Sau  und  der  Eber  ^),  in  dessen  Yer- 
kdrpemng  auch  Wischnu  schon  und  Mars,  ds  Mörder  des 
Tarnuz-Adonis,  und  Freyr  erscheinen,  weldie  ebenso,  wie  Kuh  und 
Stier,  Repräsentanten  der  Erde  und  dar  Sonne  wurden.  Die  eben 
genannten  Thiergeschlechter  wurden  später  durch  einzelne,  aus  dem 
Meoschengesdilechte  hergenommene  und  mit  den  Urattributen  ver- 
sehene Personificationen  vertreten.  Grundgesetz  blieb  aber  für  alle 
der  Welt  angehörenden  Gegenstände,  ihre  Entstehung  und  Fortdauer 
der  Zeugungsproeess,  und  in  diesem  einzigen  Punkte,  als  dner  un* 
bezweifelten  Grundwahrheit,  concentriren  ach  alle  sowohl  aus  äusse- 
rer als  innerer  Erfahrung  geschöpften  Resohafe.  Es  darf  diese  Er- 
scheinung, der  zufolge  die  hider  Kuh  und  Stier,  Stute  und  Hengst, 


deuten  auch  die  griechischen  Mythen  von  dem  berühmten  Rosse  Arion, 
welches  Neptun  mit  der  Ceres  erzeugte ,  indem  diese  jenem  Gotte  in  der 
Gestalt  einer  Stute  entgehen  wollte,  worauf  er  selbst  sich  in  ein  Boss 
vw^andelte;  vgl.  W.  VoMmer,  a.  a.  O.,  p.  178.  Rougemont,  a.  a.  O., 
I.  p.  499;  Ton  der  Erseugnog  des  Chiron  durch  Saturn  (ebend.  p.  $60} 
und  der  wind  schnellen  Rosse  durch  Zepbyrus  mit  der  Podarge 
(ebeod.  p.  401).  Daher  der  von  dem  arabischen  Stamme  Morad  verehrte 
Rossgott  Dschauk,  die  berühmten  zwölf  Äsen  rosse,  auf  denen  die 
nordischen  Götter  zur  Gerichtsstätle  am  Urdarbrunnen  reiten,  das  acht- 
fössige  Ross  (SIeipner)  Odin's  (vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  I,  p.  491), 
das  geflügelte  Ross  (Vadschim),  die  von  der  Scblangenjungfrau  ge- 
stohlenen Rosse  des  Hercules,  die  i^eclusch- römischen  Seonenrosse 
tt.  a.  m.  Wenn  man  aber  dem  Mars  ein  Ross  opferte,  weil  es  nach  der 
irrigen  Angabe  des  Plutarch  (Quaest.  Rom.,  cap.  97)  muthig,  kriegerisch 
und  tapfer  sei,  so  ist  nach  meiner  obigen  Angabe  Mars  wieder  mit 
der  Sonne  identisch,  sowie  Apollon,  dem  besonders  das  Ross  ge- 
weiht war. 

1)  Vgl.  Journal  Asiatique»  Not.  IMi,  p.  305,  821 ;  W.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.267,  541,  549»  786;  R.  ScharJt>e,  0e  Genus»  Maoibus  et  Lanbus  (Kasan 
1854),  p.  66,  107  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  III,  489,  491.  Windisch- 
mann, lieber  Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
(Leipzig  1857),  Rd.  I,  Nr.  1,  p.  9, 15,  41.  Heinzelmann,  Die  Weltkunde, 
Bd.  ni,  p.  491,492.  A.  TepemeHKH  But'b  PyccKaro  HapoAa  (Peters- 
burg 1848) ,  T.  VU,  p.  5,  6.  Diese  Verehrung  hängt  mit  der  des  Tor  zu- 
sammen. So  opfert  auch  der  chiaesische  Kaiser  dem  Stiere,  dem  Ham- 
laei  und  dem  Schweine.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Oct.^«-NoT.  1854,  p.  305, 
ooQ.  p.  321;  Roagemont,  a.  a.  0.,  Ili,  p.  207.  Ghwolsohn,  a.  a.  0., 
H,  p.  42,  906,  333,  655  (wo  man  namentlich  der  Erde  schwarze 
Sehweine  opfert);  vgl.  noch  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Rd.  X,  p.  689;  Rouge- 
mont, a.  a.  0..  I,  p.  488;  II,  201,  202,  260. 
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sowie  Sau  und  Eber  als  Repräsenlanten  der  Socme  und  Erde  auf- 
slälten,  nicht  befremden,  da  wir  ähnlicfaeQ  Erscheinungen  auch  bei 
andern  Völkern  begegnen.  So  erwiesen  z.  D.  die  Peruaner  unter 
der  Regierung  der  Yncas  dem  Liama  und  seinen  Geschlechtsver- 
wandten, wdch^  sae  ausschliesslich  die  Wolle  für  ihre  Kleider  und 
das  Fleisch  für  ihre  Nahrung  verdanktati;  gottliche  Verehrung.  Des- 
wegen fanden  sidi  in  ihren  Tempeln  grosse,  diese  Thiere  vorstel- 
lende, aus  Gold  und  Selber  gearbätete  Bildnisse,  und  in  den  Hau* 
sem  wurden  steinerne  und  thön^me  Geflsse  aufbewahrt,  die,  wenn 
g^dch  roh,  ihre  Foatm  zi^nlich  genau  wiedergaben.^)  Eine  gimdie 
Verduung  ward  bei  den  Aegypt^n  der  Katze,  als  Sinnbild  der 
Sonne,  bei  den  Bagos  in  Senegambien  u.  a.  dem  Widder  bor  nei 
dem  Stierschwanze,  der  Schlange,  dem  Bären,  dem  Ge- 
würm e  u.a.  zu  Theil. *)  Wollte  man  durch  die  uranfanglichen 
Repräsentanten  Stier  und  Hengst  nur  die  zum  Processe  der  Lebens- 
erzeugung und  Fortdauer  desselben  erforderlichen  Attribute  einer 
ungewöhnlichen,  nie  versiegenden  Kraft,  einer  selbst  nach  vernich- 
tender Erstamn^  sich  stets  vrieder  erneuernde  Wärme  und  der 
durch  sie  hervorgebrachten  Fruchtbarkeit  ausdrucken,  so  musste 
der  Name  des  Repräsentanten  mit  Jer  Zeit  indifferent  werden,  wenn 
er  nur  den  an  ihn,  als  solchen,  gestellten  Anforderungen  entsprach. 
Daher  blieben  die  mit  dem  häuslichen  Leben  so  innig  verbundenen 
Stier  uiid  Hengst  und  wurden  im  V^aufe  der  Zeit  die  in  der 
sie  umgebenden  Aussenwdt  ihnen  zunächst  stehenden  Eber  und 
Wolf  (besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwuster),  Löwe  und 
Tiger  (Attribut  des  Schiwa),  die  Symbole  des  Lebens,  der 
Wiedergeburt  und  der  Fruchtbarkeit 

Sobald  der  Mensch  eine  höhere  Stufe  der  Besinnung  erstiegen 
und  eine  gediegenere  Reife  der  Beartfaeihuigdctaft  eriangt  hatte,  und 
sobald  er  durch  diese  geleitet  ubör  sich  and  seine  Verhältnisse  zu 
einem  höhern  Wesen  nachzudenken  begann,  so  konnte  er  es  natür- 
lich der  Vernunft   nicht   mehr   angemessen  finden,   sich  dasselbe 


1)  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  0.  (Leipzig  1851),  Bd.  ViH,  p.  463. 

2)  Vgl.  Zeit^dirift  d.  D.  M.  6.,  Bd.  X,  p.  683  fg.;  Ben^  GaäUe  in:  Nou- 
v^lle  bibiioth^que  des  voyages  anciens  et  modernes  (Paris  1844);  T.  IX« 
p«ä50«  notl.  A.  Casträ»;  Reösebericfate  und  Briefe  (Petersburg  1856), 
p.  318 ;  F.  de  Rougettiont,  a.  a.  0.,  I«,  p.  280,  336  fg.  Jotirtiai  Asiatiqoe, 
Juni  1859 ,  p.  504. 


Geographisch 'ethnographiaehe  Einleitung.  13 

durch  die  Tliierweit  reprasei^en  zu  lassen.  Sich  des  Gefühls  sei- 
nes Vorzugs  vor  den  ührigea  Geschöpfen  der  Erde  schon  bewussl 
Qod  von  den  Funken  seiner  Gottahnlichkeü  schon  beseelt,  nahmen  die 
zwischen  ihm  und  dem  höchsten  Wesen  vermittelnden  Repräsentanten 
seine  eigene^  ob  ihrer  Kraft  und  des  ihnen  iawohnenden,  Frudit* 
barkeit  erzeugenden  Feuers  in  höchster  Potenz  gedachte  Gestalt  an, 
entweder  mit  BeibehalUing  der  Benennung  der  ihnen  vorangegange* 
nen,  oder  Yertauschung  cterselben  oiit  andern,  während  die  früher 
angeführten  Tfaiei^stdlten  ilmen  adls  Attribute  oder  Symbole  ver- 
blieben» denen  sie  hin  und  wieder  noch  andere  beigeseliten.  Die 
m  übem^sorlicher  Form  gedachten  Meoscbeogestalt^  ^)  führten  bald 
zur  VergötteriKig  dersdben  in  Menschexigestalt,  and  riefen  so  die 
der  Mythologie  und  Grötterldire  angehörenden  Bilder  ins  Leben.  Bei 
dem  Allen  blieb  jedoch  die  Idee  des  durch  zwei  von  dex  Natur 
dazu  bestimmten  Individuen  zu  beschaffenden'  Zeugungsprocesses 
onverröckt,  und  es  entstand  so  die  in  einer  ewigen  unwandelbaren 
Fortdauer  begriffene,  sfchlbare  Schöpfung  sowohl  dem  Ganzen,  als 
ihren  einzelnen  TheSen  nach.  Dieses  aus  der  tiefem  Ergrundung 
and  genauem  Erforschung  der  Mythologie  der  veraduedenen  Völker 
gewonnene  Resultat  ist  für  den  Debeiigang  dieser  soeben  ausge- 
sprochenen Idee  von  Land  zu  Land,  von  Volk  zu  Volk  so  wichtig, 
dass  man  nach  ihr  auch  zugleich  die  verschiedenen  Schattirungen 
bestimmen  kann,  welche  die  ihnen  aufgegangene  IJchtseite  begrenz- 
ten« Und  so  bildet  diese  Erforschung  gearadezu  die  pragmatische 
Geschichte  der  in  der  Wiege  noch  liegenden  und  dann  sich  aUmah- 
Kch  weiter  ausbildenden  Ansichten,  sowie  der  mannigfaltigen  Ver- 
inrangen  und  Verwirrungen  des  menschlichen  Verstandes. 

Auf  Grundlage  dieser  unbezweifelten  Voraussetzungen  kön- 
nen wir  eine  doppelte  Richtung  dieser  Ansichten  nach  Westen 
und  Norden  verfolgen  und  eine  zwiefache  Periode  der  Ausbil- 
dung derselben  aufstellen.  Beide  Richtungen  beginnen  mit  dem 
materiellen  und  enden  mit  dem  inteilecluellen  Leben;  jenes  be- 
dJQgt  die  erste,  dieses  schliesst  die  zweite  Periode.  Die  man- 
nigfaltigen Ausgeburten  des  indischen  Geistes  wandern  in  jener 


1)  Daher  stammen  auch  z.  B«  in  der  phOnicischen .  Mythologie  die 
Menschen  (u.  a*  Hypsuranios)  von  Rieben,  welche  sich  mit  den  sdbö- 
nen  Erdentöchtem  vermischten,  und  in  der  grieduschen  Japetus  voü 
dem  Uranus  und  der  Gäa. 
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nach  Persieii,  dem  westiiehen  Asien  und  von  dort  nach  Griecbei^ 
land  und  Rom  aus,  und  theilen  sich  durch  Spaltungen,  welche 
Yerschi«denheit  der  Meinungen  und  Ansichten  hervorgebracht 
und  zur  Entsagung  von  dem  Stammlande  grfuhrt  hatten»  auch 
dem  Norden  mit,  werden  aber  in  dieser  durch  reinere  und  ge- 
diegenere, aus  persischem  Grund  und  Boden  hervorg^angene 
und  durch  Iran's  schöpferische  Geisleskraft  zu  der  Höhe  des 
himmlischen  Lichts  eroporgelragene  Ansichten  mit  der  Zeit  be- 
dingt. Der  reinen  Arier  reines-  Licht  wird  eben  daher  auch  als 
in  einem  beständigen  Kampfe  mit  des  Tur's  und  der  Turanier 
Finstermss  begriffen  dargestellt.  ^)  So  haben  wir  nns  chirch  diese 
unumgänglich  nothwendigen  Prämissen  die  Bahn  zu  den  weitem 
Beweisen  eröffnet ,  welche  wir  uasem  Lesern  für  die  zwiefache 
Richtui^,  sowie  für  die  beiderseitigen  Zeiträume  bis  jetzt  noch 
schuldig  geblieben  sind. 

Die  eri^ten  Gegenstände,  welche,  wie  schon  aus  dem  oben 
Gesagten  genügend  hervorgeht,  die  Menschen  auf  göttliche  Yer* 
ehning  in  Indien  leiteten,  waren  Erde  und  Sonne.  Die  Erde, 
als  die  ihnen  zunächst  liegende,  hiess:  gao,  gan,  bus,  pri« 
tbu*);  Wörter,  welche  den  Doppelsinn:  Erde^und  Kuh  in  sich 
schlössen,  wie  dies  aus  den  ihnen  gleichbedeutenden,  persischen 

^w  (Kuh,  Stier),  griechischen:  y^  und  ßouij,  lateinischen:  bos  '}» 
englischen:  cow  und  bull,  deutschen:  Kuh  und  Bull  hervor- 
geht. Dieser  Doppelsinn  gab  zu  der  sinnbildlichen  Darstellung  der 
Erde  als  Kuh  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  Teranlassung. 
Denn  dachte  man  sich  späterhin  die  Prithu,  Prithwi  (Erde) 
als  Göttin  des  Ackersegens,  oder  personificirte  Erde,  so 
musste  sie  als  chtbonisches  Wesen  itl  der  Gestalt  einer  Kuh  auf 


1)  Vgl.  u.  a.  auch  die  Abhandlung  über  das  Rig-Veda  und  die  heili- 
gen Schriften  der  Inder  in:  Bevue  des  deux  mondes  (Paris  1854),  T.  VII, 
p.  252  fg. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  28,  66,  598.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0., 
Bd.  I,  p.  206—208,  233,  250,  255.  Haug>  Zeadstudien  in:  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.,  1855,  Bd.  IX,  p.  692. 

3)  Sowohl  männlichen,  als  weiblichen  Geschlechts.  •  Vgl.  Cic.  Div., 
I,  62.  Tit.  Liv.,  Hist.  I,  7.  PliniuSi  Bist,  nat,  41.  sect.  96.  Ovidius. 
Fast.  IV,  631.  So  ist  aach  der  Mondgott  der  Harranischen  Ssabier, 
dem  sie  Stiere  opfern,  androgynisch.  Vgl.'  D.  Chwolsohn,  a.  a.  O., 
Bd.  I,  p.  309,  403,  404;  II,  p.  183  fg. 
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der  Erde  erscheinen ,  wie  sie  aoch  wirklich  in  dieser  Form  auf- 
tritt. Denn  als  sie  (Prithwi,  auch  Lakschmi  genannl)  es  sich 
einst  in  den  Sinn  kommen  liess,  ihre  Wohlthaten  den  Menschen 
vorzuenthalten,  mnsste  ihr  Gatte  (Wischnu,  als  chthonisehes 
Wesen:  König  Prithu)  zu  Züchtigungen  seine  Zuflucht  nehmen. 
Sie  wandte  sich  darauf  in  der  Gestalt  einer  Kuh  mit  ihrer 
Klage  an  den  Gölterrath  auf  dem  Berge  Meru,  wurde  jedoch 
abgewiesen,  und  seit  dieser  Zeit  muss  man  die  Erde  zerreissen 
ond  schlagen,  wenn  man  ihre  Schätze  gemessen  will.  ^)  Die  Sonne 
odtT  das  Feuer  erschien  in  dem  Norden  Indiens  in  der  Yergöl* 
temng  des  Siva  (Siyas,  Schiwa),  welcher,  als  erstgeborener  der 
Götter,  der  Zeit  nach  dem  Yischnu  (Wischnu)  voranging  und 
mit  seiner  (xemahlin  und  Schwester,  der  Natur  (Bhavani,  Prakriti) 
Ales  erzeugt,  aber  auch  zugleich  Alles  verschlingt.«?)  Daher  war 
ibiD,  im  Gegensatze  zur  Erde  oder  der  Kuh,  der  Stier  (hebräisch 
Behemoth)  geheiligt,  in  dessen  Gestalt  er  ate  chthonisehes  Wesen 
erschien ,  mit  der  doppelten  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit  und  der 
Zerstörung,  wie  auch  der  Stier  durch  Umreissen  und  Umpflügen 
der  Erde  Zerstörung  und  Fruchtbarkeit  zugleich  hervorbringt.  ^) 
So  ward  der  Stier  (back)  Symbol  der  Sonne  und  des  Sonnen- 
gottes Sivas  zugleich.*)   Einer  andern  Ansicht  zufolge  wird  Brahma, 


1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  206  fg..  222,  252.  263  fg. 
J.  Tod,  a.  a.  0..  I,  p.  598.  Schiwa.  Wischnu  (nach  Bohlen,  a.  a.  0., 
I,  232,  identisch  mit  Hercules)  und  Brama  bezeichnen  eine  und  die- 
selbe Gottheit. 

2)  Vgl.  ebend.,  Bd.  I,  p.  206;  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  276,  277;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  III,  405. 

3]  So  ist  auch  das  Bild  der  nordischen  Gerde,  als  Bepräsentantin 
der  sinnlichen  Lust,  gleichfalls  von  der  Erde  hergenommen,  welche  durch 
Kägen  und  Säen  die  Freuden  des  Wohlstamdes  gebiert,  nie  Kuh,  als 
Wolke  geschildert,  wird  durch  den  Stier  (höchsten  Gott)  geschwängert. 
Vgl.  Rougemont ,  a.  a.  0. ,  II,  136  fg. 

4)  Daher  heisst  Bhaga  (Bagha)  auch  Frühsonne  und  Sonne  über- 
haupt Vgl  Weber,  Indische  Studien,  I,  93,  Anm.  *).    Eben  deswegen  wird 

auch  in  der  asiatischen  Poesie  die  Sonne  mit  einem  (Erdstier  ^^yJJO\m\^ 

genannten)  Stiere,  die  untergehende  Sonne  aber  mii  dem  Buckel 

(«ft^,   Stierhöcker  •K' ^jUe«5^)    des    Stieres,    der   von    ihm    übrig 

bl^t,  verglichen.     Auf  diesen   springt   aus  einem  Schlupfwinkel   der 
schwarze  Leu  (d.h.  die  Nacht),   weil  gerade  der  Löwe  das  süsse 
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• 

als  die  mäniüiche  Schdpferiu*afl  des  abstracten.Urwes^s^  gläctiMs 
Repräsentant  der  Sonne,  als  Gemahl  der"^Yach  (Valch,  vaoca,  back) 
oder  der  Urverauoit,  der  Göttin  der  Weisheit  und  der  Rede,.. welche 
gleich  der  Minerva  alle  Wissenschaften  unter  ihre  Obhut  nahm»  vor* 
gestellt.  ^)  Diese  Idee,  welche  mit  der  Zeit  selbst  schon  in  Indü^ 
an  innerer  Ausbildung  gewann  und  denselben  Back,  als  den  ersten 
H^cxn,  den  grossen  Gott  oder  Schöpfer  out  dem  Beinamen:  Bagh^s 
d.h.  Tiger  herr,  welcher,  um  das  oben  angedeutete,  doppelte  At- 
tnbui  auszudrüd^en,  gldch  wie  Rüstern  und  Hercules  mit  einem 
Tiger-  oder  PantherMe  bekleidet  war^),  oder  unter  dem  Namen 
Bagha  (Bhäga)  als  den  Gott  des  Lichts,  den  ev^gen,  unantastbaren 
Vermittler  und  S^ensspender  ^),  oder  unter  dem  von  Bagbaban 
(Bhagawan)  ^)  als  den  höchsten  Gott  darstellt,  ging  zanädist  nach 
Persi^  über,  wo  der  (dem  in  China  und  Aegypten  ähnKche)  nicht 
erzeugte  ürstier  (Abudad),  aus  dessen  rechter  Vorderhüfle  der  erste 
Mensch,  Kajumorts,  und  aus  dessBi  Saamen  des  Lichts  und  der 
Stärke  zwei  andere  Rinder  weiblichen  und  mänbliehen  Geschlechts, 
zwei  hundert  zwei  und  achtag  andere  Thierarten,  die  Yögel,  die 
Fische  und  überhaupt  alle  .lebendigen  Wesen  hervorgingen^),  eine 
so  grosse  Rolle  spielt.    Daher  wurden  er,  seine  Seele  und  sein  Feuer 


Heisch  des  Buckels  sehr  liebt,  und  verursacht  den  Untergang  des 
Stiers.  So  in  einem  handschriftlichen:  Commentar  zum  Divan  des 
Kasim  Enweri,  fol.  i^\  verso.     * 

1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  202;  Roügemont,  a.  a.  0.,  III, 
418,  und  über  den  Apis:  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  155.  Daher  die  tübeta- 
nische  Kuh  Tschamara  mit  dem  Pferdeschweife  (bos  grumiiens)  dem 
Brama  heilig. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  22,  48;  T.  UJ,  p.  139.  P.  v.  Bohlen, 
a.  a.  0.,  Bd.  J,  p.  148.  Auf  Sumatra  fahren  nach  dem  Glauben  der  Hindu 
die  Seelen  der  Verschiedenen  in  die  Körper  der  Tiger.  Daher  ist  der 
Tiger  bei  ihnen  ein  heiliges  Thier.  Vgl  Heinzebnann,  a.  a.  ^.,  Bd.  VI, 
p.  319. 

3)  Vgl.  Roth  in:  Zeitschrift  d,  D.  M.  G..  Bd.  VI,  Heft  1,  p.  74— ^76; 
Windischmann,  lieber  Mithra,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  Nr.  1,  p.  52,  55. 

4)  Vgl.  Journal  Asiatique  (Paris  1851),  Juli,  p.  11,  27,  32;  Sept.  —  Oct. 
p.  340,  341,  377—379,  382.  384,  coli.  p.  356  (wo  es  für  identisch  mit 
Meya  erklärt  wird).  Vgl.  noch  die  Benennungen:  Bhagavat,  Bagh- 
wadi. 

5)  Vgl.  I.  F.  Kleuker,  Zendavesta  (Riga  1777),  Bd.lll,  p.  62,  63*  66,  71. 
Reugemont,  a.  a.  0.,  HI,  382  fg. 
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io  deo  Gesetzen  angerafen  ^)  und  sogar  sein  drin  und  sein  Dung 
hä  feierlichen  Reinigungen  gebraucht.*}  Das  auf  Keilinschriften, 
auf  den  Münzen  der  Sasaniden  und  selbst  in  dem  Namen  Bagdad 
(Gottesgabe)  in  dem  Sinne:  höchster  Gott  vorkommende,  aus  dem 

0 

Back  (Yach)  entlehnte:    «J  (bagh)  ')  ist  daher  auch  schon  der 

in  geistiger  Anschauung  versinnbildlichte  Sonnengott,  und  der 
Name  desselben,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  von  ihm,  dem 
als  chthonisches  Wesen  in  Stiergestalt  auftretenden,  erborgt. 
In  dieser  reinen  Gestalt,  in  der  er  sich  schön  selbst  in  Indien 
uad  Persien  herangebildet  hatte,  ging  er  nachher  zu  den  (Tun- 
gusen  [Buga]),  Armeniern^)  und  zu  den  Bussen  (Eorb)  über,  ver- 
blieb aber  in  seiner  finstern  Gestalt  bei  den  Assyriern  (Mabog)  ^) 
und  den  heidnischen  Slaven  ®).    Das  zu  dqr  Erzeugung  der  auf 


1)  Vgl  ebend.  Bd.  I.  p.  104,  115.  152  fg. 

2)  (Panciadewjan)  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a..O..  Bd.  I,  p.  254  fg. 
W.  Jones,  Abhandlungen,  herausgeg.  von  Rleuker  (Riga  1797),  Th.  H, 
p.  215,  231;  Th.  IV,  p.  56,  86.  Marco  Polo,  Reise,  von  Bürck,  p.  543, 
585.  W.  VoHmer,  a.  a.  0..  p.  875.  Mosis  Lib.  111,  16,  14;  IV,  19, 
9.  17.  18.    Epist.  ad  Hebraeos,  9,  13. 

3)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1850),  Bd.  IV,  Heft  1,  p.  86. 
86,  87,  89;  1852,  Bd.  VI,  Heft  4,  p.  480.    Ist  doch  später  der  Name: 

oljulj^  ebenso  als  der  frühere:  ^J*JS^  lj'^'t^  gebildet -wie  jijüü 

(TgL  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  [Paris  1843],  Tom.  XiV,  p.  309), 
was  zur  Ergänzung  Chwolsohn's,  a.  a.  0.,  11,  852,  353.  dienen  mag.  Vgl. 
noch:  Journal  Asiatique,  1857,  April  — Mai,  p.  447. 

4)  Vgl.  Selig  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Berlin  1848),  p.  206, 
not.  2.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609,  629.  A.  Caströn,  Vorlesungen, 
p.  3.  So  leiten  noch  heutzutage  die  russischen  Ein'wohner  der  Kreis- 
stadt Jelabüga  (Gouv.  Wätka)  den  Namen  dieser  Stadt,  ob  der  in  sei- 
BorNähe  noch  jetzt  erhaltenen  und  Teufelsburg  genannten,  alten  heid- 
nischen Tempelruine,  gewiss  nicht  ohne  allen  Grund,  der  Sage  nach,  von 

U^  xJI    Ilah  Bttgha  (Gott-Stier)  ab. 

5)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  244,  not.  1.  Irrig  ist  die  Deutung 
der  gleichnamigen  Benennung  der  Sta«^^.  Mabug  (vgl  Maboja  [karaibisch] ), 
Mahabog  (grosser  Gott),  -woher  lauch  Hierapolis,  die  heilige  Stadt 
(siehe  weiter  unten)  durch  Mahapura  (grosse  Stadt)  bei  Dr.  Hitzig 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,   Bd.  VIH,  Heft  2,  p.  211  fg. 

6)  Vgl.  H.  CaxapoBa  GRasaniA  PyccKaro  napo^a  (Petersburg  1837), 
T.  11,  p.  24  fg.    Masch.  Die  gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Obotriten 
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der  Erde  befindlichen  Gegenstände  erforderliche  doppelte  Ele- 
ment eines  männlichen  und  weiblichen  Wesens  treffen  wir  in 
den  Cultea  der  Westasiaten  und  ihrer  unmittelbaren  Nachfolger 
4er  Griechen  und  Römer,  sowie  der  Siaven  (Bochuta)  an.  Wenn 
schon  in  der  indischen  Mythologie  die  alles  zur  Existenz  Nöthige 
hervorbringende  Erde  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  Namens  gao, 
prithu,  schubola  ^),  auftritt,  wohin  auch  die  Anna  Pürnä 
(Anna  Perenna),  Göttin  der  reichlichen  Spende^),  zu  rechnen  ist, 
so  treffen  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  ähnliche  Erscheinungen  bei 
den  Syrern,  wo  die  Astarte  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  mit 
Namen  Damalis,  in  Ascalon'),  bei  den  Aegyptern  als  Hathor 
(Athor,  Isis),  Nephthis*),  bei  den  Griechen  rfs  lo*),  bei  den 
nordischen  Völkern  als  Audumbla*)  verehrt  wurde;  Diese  er- 
scheinen wieder  in  andern  Personificationen,  als:  JErtha  (Hertha, 


(Berlin  1771).  Hammer -PurgstaH,  Literaturgeschichte  der  Araber  (Wien 
1850),  Abth.  .1,  Bd.  1,  p.  15.  Ueber  die  Sage  von  Rinde  und  Bog: 
Wiborg,  Die  Mythologie  des  Nordens;  aus  dem  Dänischen  vanA.v. Etzel 
(Berlin  1847),  p.  264,  328.  —  Falsch  ist  die  Ableitung  des  russischen 
Barx  von  öoraxcTBO  (Reichthum),  sowie  des  lateinischen:  Deus  von  di- 
ves  in ;  n.  GaBeja>eBa  MyxaiuMe^aHCKaH  HyMHSMaxHKa  (Petersburg  1847), 
p.  CCXI  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  135.  Aus  Bagh  ist  gewiss  auch 
die  Benennung  des  obersten  Götzen  der  Barjesu  in  Nepal ,  nämüch : 
Baghero  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  259)  des  Beghawen,  eines  Raja's 
aus  dem  Geschlechts  der  Sonnenkinder  (vgl.  ebend.  p.  266)  sowie  des 
in  Ce^on  für .  heilig  .  gehaltenen  Baumes  Bogah  (Boghas)  entstanden. 
Vgl.  Revue  britannique,  März  1800,  p.  64;  coD.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  11^ 
^.458*  472.  478,  725.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I.  p.  433;  U,  13.  14,  44o! 
442  (557.  558). 

1)  Vgl.  J.  Tod,  a-  a.  0..  T.  I,  p.  28.  598.  Ed.  Ives.  Reisen  nach  Indien 
{Leipzig  1774).  T.  I,  p.  86,  342.    P.  v.  Bohle«,  a.  a.  0.,  I,  233.  258. 

2)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a»  a.  0.,  I,  p.201;  Raoul-Rochette.  a.  a.  0.,  p.  236; 
Vollmer,  a.  a.  0.»  p.  183.  Mit  ihr  hängt  der  Sonnengott  der  Assyrier  Adu 
zusammen.  Vgl.  J.  v.  Gumpach ,  Abriss  der  babylonisch  -  assyrischen  Ge- 
schichte (Manheim  1854),  p.  8,  7,  66. 

3)  Vgl.  Raoul-Rochette.  a.  a.  0.,.  p.  194,  202;  coU.  Journal  Asiatique, 
Oct.  — Nov.  1855,  p.  427,  428.    Rpugemont,  a.  a.  0..  III.  p.  526. 

4)  Vgl.  Champollion  Figeac,  Egypte  ancienne  (Pariß  1846),  p.  126. 

5)  Vgl.  Gerhard,  Mykenische  Alterthüjner,  II.  p.  4,  5.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  687,  688. 

6)  Vgl.  Heinzelmann,  a.a.O.,  Bd.  U,  p.  171.  Rougemont,  a.  a.  0., 
I.  p.  358.     . 
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MuUer-Erde),  Ceres,  Venus  (Aslarte,  in  deutschen  Sagen: 
Astar,  das  angekächsiache :  Ostera,  Eostera,  das  hirojariUsche: 
innj?  (  Va^)  *).  Biana^),  Juno,  Lalona,  Afrodite  (Urania, 
Shri,  Varunani)  in  Cypern,  Atergatis  (Targata  Azuz)  in  Syrien, 
Gattin  der  Sonne  und  des  Mondes,  Lamia  in  Lybien,  Mitra  in 
Persien  und  Assyrien,  Haiia  auf  Rbodus  u.  s.  w. '),  und  ilinen 
wurden  der  erforderlichen  Zeugung  wegen  immer  männliche  We- 
sen, als:  Jupiter^  Hercules,  Mars,  Horus,  Mercur  (beiden 
Syriern  und  Ssabiern  Nebo»  das  russische:  neöo  [Himmel]),  Afro« 
ditos,  Lamos,  Helios,  Mitras,  Knepb,  Osiris  u.  a.  m.^)  bei* 


1)  Vgl  Zeitschrift  d.  D.  M.  6.,  Bd.  X,  p.  62,  65.  Rougemont,  a.  a.  0., 
I,  p.  185.    A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart  18ö5)»  p.  128. 

2)  Auch  HT??  (Bela)   und   npTD  (Molecha)  genannt.    Vgl.  J.  v.  Gum- 

pach,  a.  a.  0.,  p.  70.     Apostelgeschichte,  Cap.  XIX,  24  fg.     Rougemont, 
a.  a.  0.,   I,  p.  462  fg. 

3)  Vgl.  GnaccKiä^  Eoc«opx  KEMHepiäcKiä  (Hoskau  1846),  p.  X,  1,  2. 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  201  fg.  Daher  ward  die  Kuh  als  das  Symbol  der 
Lebensfortpflanzung  und  der  Lebensernährung  bei  allen  Völkern  verehrt, 

i  ond  daher  auch  das  Stieropfer  zu  Ehren  der  Ostar  im  Norden  (vgl.  VoU- 
\  mer,  a.  a.  O.,  p.  868),  des  Saturns  (vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  If,  p.  384), 
im  Frühlinge  bei  den  Chinesen,  Bassamen  u.  a.  (vgl.  Cliine  etc.  par  Pau- 
Ihier  [Paris  1844],  p.  159),  das  Kuhopfer  bei  den  abyssinischcn  Negern 
(vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  729;  H.  Hecquard,  Reise  an  die  Küste  und  in 
das  Innere  von  Westafrika  [Leipzig  1854] ,  p.  41  fg.),  bei  den  Mussa  Guzzu 
in  Südafrika  (vgl.  ebend.  p.  159),  sowie  das  Verbot  des  Genusses  des 
Stier-  und  Kuhileisches  bei  verschiedenen,  selbst  afrikanischen  Völkern 
(vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  230.  Afrique  par  d'Avezac,  p.  71, 109; 
vgl.  Nouvelle  bibliothöque  des  voyages,  T.  X,  p.  416,  420,  427,  428; 
Chwolsohn.  a.  a.  0.,  I,  p.  23,  25.  77  fg.,  173 ;JI,  p.  375,  479,  654,  655, 
'727,728)  und  die  indische  Wunderkuh  Kamdeva  (vgl.  Vollmer,  a.a.O., 
p.  720,  725,  933).  Vgl.  noch  Dr.  F.  Windischmann,  Die  persische  Ana- 
hita  oder  Anaiüs  (München  1856),   bes.  p.  19,  20,  29,  30  fg.,  34,  36, 

38.  39. 

4)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  68,  596.  Härtung,  Die  Religion  der 
Römer  (Erlangen  1836),  Bd.  II,  p.  21  fg.,  p.  27.  31,  44,  47.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  145,  700.  Chwolsohn,  a.  a.  0..  11,  p.  161  fg.  Rougemont, 
a-a.  C,  l,  p.  203,  460.*  Ebenso  in  der  vorislamitischen  Religion  der 
Araber.  Vgl.  Oslander  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VII,  p.  463  fg. 
Horus  ist  der  Meinung  Pott's  gegenüber  dasselbe,  was  \^f  sanskr. 
surija  d.h.  Sonne,  von  svar  d.h.  Himmel;  vgl.  Zeitschrift  d.  D. 
1.  G.,  Bd.  IX,  p.432;  ebend.  Bd.  X,  p.  658. 
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gesellt.  Bacchus,  der  selbst  als  Stier')  auftritt,  scheint  durch 
seine  Bestimmung  bei  den  Griechen,  als  Gott  des  Weins^  der  also 
das  Feuer  gleichsam  eben  deswegen  repräsenlirt  und  Veranlas- 
sung zur  Zeugung,  Fruchtbarkeit  und  Wiedergeburt  des  Lebens 
erlheilt,  den  Inbegriff  des  Wortes:  Back  in  dieser  Hinsicht  invol- 
virt  zu  haben.*)    Diesem  zufolge  sind   Jupiter,  Hercules,  Mars, 


1)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  144.  Als  solchen  bezeichnet  ihn 
auch  (und  eben  dies  ist  bis  jetzt  noch  den  Mythologen  und  Archäologen 
verborgen  geblieben  [mit  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  133  fg.  kann  ich  eben  so 
wenig  in  diesen,  als  andern  Punkten  übereinstimmen] )  der  in  den  Eleu- 
sinischen  Mysterien  ihm  ertheilte  Name:  Jacchos  (vgl.  Bar.  de  St.  Croix, 
Recherches  historiques  et  critiques  sur  les  mysteres  da  Paganisme. 
2.  Ausg.  (Paris  1817),  p.  325  fg.;  Cicero,  de  legibus,  rec.  J.  Bakius 
[Leyden  1842],  p.  56;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  186;  besonders;  Journal 
Asiatique,  April— Mai  1859,  p.  382,  383;  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  XIV, 
p.  211,  u.  a.),  welcher  uns  den  Namen  des  merkwürdigen  tangutischen 
BüfTels  (tschamarya,  bos  grunniens)  Yag  (vgl.  Ssanang - Ssetsen  von 
J.  J.  Schmidt,  p.  379;  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.  229  Anm.  194,  p.  385; 
Visdelou,  Supplements  ä  la  bibl.  de  M.  d'Herbelot,  p.  97),  den  so  hoch 
verehrten  leibhaftigen  Repräsentanten  des  doppelten  Stier-  und  Ross- 
symbols, vergegenwärtigt.  Dieser  befand  sich  auch  nach  Ma-tuan-lin 
(als  ji-ki)  im  Lande  der  Yue-tschi.  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  Etudes 
de  Geographie  ancienne  (Paris  1850),  T.  I,  p.  273,  not.  1.  In  derselben 
Gestalt  tritt  Jupiter  auf  (Ovid,  Metamorph.,  II,  836);  vgl.  den  von  der 
polnischen  Zauberin  Marina  in  einen  Stier  verwandelten  russischen 
Helden  Dobrüna  (Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  785,  786).  Diana  (Taurione)  und 
Hercules  werden  auf  einem  Stier  (sowie  auf  einem  geflügelten  und  ge- 
hörnten Löwen)  gleich  dem  chinesischen  Weisen  Lao-tseu,  dem  indi- 
schen Schiwa  (auf  dem  Darma)  und  Nandi,  dem  über  den  Bosphorus 
setzenden  Titan,  Bhawani  (auf  dem  mächtigen,  feurigen  Rosse  Pischaca) 
und  dem  indischen  Agnis  reitend  dargestellt.  Vgl.  Raoul-Rochette, 
a.  a.  0.,  p.  151,  223;  Chine,  par  Pauthier,  p.  112;  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.. 
Th.  I,  p.  237.  Die  grosse  Sonnengestalt  der  Japaner,  der  Gott  der  Luft 
und  des  Lichts,  Dai  Nitz  No  Rai,  wird  auf  einer  Kuh  sitzend  abge- 
bildet (vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  408)  und  der  indische  Dschama  auf 
einem  vierfach  gehörnten,  schwarzen  Büffel  (vgl.  ebend.  p.  459). 
Dahin  gehören  auch  der  Cherub  und  das  Götzenbild  der  alten  Slaren 
Biozuni  (vgL  ebend.  p.  281,  358). 

2)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände  noch  J.  Tod ,  a.  a.  0. ,  T.  I,  p.  57, 
58,  64,  575;  T.  H,  p.  5,  150,  219.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  194,  202, 
228,  230,  232.  Marco  Polo,  a.  a.  0..  p.  434,  609,  629.  Daher  „in  vite 
virtus".  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1855,  T.  X.  livre  6,  p.  1222. 
Auf  eben  dasselbe  deutet  der  Beiname  des  Jupiter:  Bayatoc,  den  CasseJ, 


Geographisch' ethnograpki$che  Einleitung,  21 

Bacchus  u.  a.  nur  verschiedene,  dieselbe  Idee  des  Lebensprincips 
der  Natur  und  die  durch  sie  geförderte  Fortdauer  der  ewigen 
Wiedergeburl  ausdrückende  Personificationen.  ^)  Im  entgegen- 
gesetzten Fsdle  wurde  die  gesaromte  Mythologie  der  alten  Völker 
ein  Chaos  der  unsinnigsten  Ausgeburten  des  menschlichen  Ver- 
standes enthalten  und  des  ihr  für  die  innige  Verscliwisterung  des 
Ewigen  mit  dem  Vergänglichen  so  unumgänglich  nothwendigen 
Zusammenhanges  entbehren.  Da  aber  das  materielle  Sein  der 
Menschheit  diese  Ideen  bedingte»  so  mussten  dieselben  auch  bald 
in  dem  Repräsentanten  der  in  höchster  Potenz  gedachten  Lebens- 
und Zeuguogskrafl  sich  concentriren.  Zu  einem  solchen  bildete  sich 
und  musste  sich  als  unbedingte  Folge  die  mit  dem  Hercules^) 
verknüpfte  Incarnation  der  Sonne  herausbilden,  der  hier  als  ein 
Sohn  des  Satumus,  dort  als  ein  Sohn  des  Jupiter,  dort  als  ein 
Enkel  des  Uranus  u.  s.  w.  aufgeführt  wird,  der  obgleich  unter  ver- 
sehiedencD  heterogenen,  doch  dem  Grunde  nach  homogenen  Ge- 
stalten als  Mars  '),  weil  er  in  diesem  Planeten  angebetet  wurde  ^), 
alsÄpollon,  welcher  die  Idee  eines  erhaltenden  und  zerstörenden 
Sonnengottes  in  sich  schliesst,    als  Bacchus,   der   Nahrer   und 


a.  a.  0.,  p-  206  noU  2,  sowie  F.  Vater  in:  Triton  und  Euphemos,  oder 
die  Argonauten  in  Libyen  (y^enuA  3anHCKH  H.  KaaaHCKaro  ynHBepcH- 
Tcra.  1849,  H,  p.  202)  grundfalsch  erklärt  haben.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G..  Bd.  X,  p.  369. 

1)  Vgl.  auch  E.  Vacherot,  Histoire  critique  de  Töcole  d'AIexandrie 
(Paris  1846),  T.  II.  p.  100  fg.,  106  fg..  122  fg.,  375  fg.,  395  fg.  Journal 
Asiaüque,  Oct.— Nov.  1855,  p.  301,  302. 

2)  Indisch:  Baladewa,  Gott  der  Stärke.  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  Ilf, 
p.  139,  217.  In  den  Purana  erwähnt  man  des  Vyasa  (welcher  wai* 
Heri-cul-es,  oder  Chef  des  Geschlechtes  Heri)  und  seiner  Tochter 
Pandea,  von  welchen  das  grosse  Geschlecht  Pandua,  und  erzählt  von 
ihnen .  dasselbe ,  was  Arrian  von  dem  Hercules  und  der  Pandea  mittheilt. 
Diese  Mythe  gehört  etwa  dem  Jahre  1120  v.  Chr.  Geb.  an.  Vgl.  J.  Tod, 
a.  a.  O.,  T.  1,  p.  31: 

3)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  11.  12,  16,  41,  46,  155,  213,  217 
II.  s.w.;  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  vn,  Heft  IH,  p.  357.  Ihm  wurden 
Schweine,  Stiere  und  Rosse  geopfert,  und  er  gilt  als  identisch  mit 
der  Sonne.    Vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  463. 

4]  Doch  scheinen  mir  die  verschiedenen  Etymologien,  welclie  die 
Identität  des  Ares  mit  dem  Hercules  beweisen  sollen,  oft  allzu  fein  aus- 
gesponnen zu  sein.    Vgl.  Raonl-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  38,  39,  45«  fg. 
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Pfleger  des  ewigen  Feuers  *),  vorgestellt  wird.  Daher  schreiben 
sich  auch  die  verschiedenen,  ihm  vorzüglich,  als  Herrn  des 
Weltalls  im  engern  Sinne,    beigelegten   Ehrennaraea:    Gur^, 

Bei  (J^)  (Beihut),  Baal,  Bai  (woher  die  Venus,  Mylitla,  oder 
Aphrodite  Balti,  Baaltis,  Belti  [Beltsi],  genannt  wurde).  Ad on, 
Melkart,  Malika,  Moloch,  deren  wahren  Namen  man  nicht 
auszusprechen  wagte  ^),  Iswaras,  Osiris  u.a.m.,  weldie  alle 
die  Bedeutung  des  Herrschers  oder  Weltherm  in  sich  schiiessen. 
Als  ihn  bezeichnende  Symbole  scheiden  sich  aus  eben  diesem 
Grunde  auch  die  zum  Leben ,  zur  Wiedergeburt  und  Fruchtbarkeit 
desselben  erforderlichen  oder  sie  Versinnbildlichenden  Gegenstände, 
als:  Stier,  Löwe  (als  ein  auch  nach  der  Meinung  der  Aegypter 
[Porphyrius  de  Abstinentia,  IV,  16  zufolge]  der  Sonne  liebes  und 


1)  Daher  tranken ,  nach  Apollonius ,  die  Inder  auch  nur  dann  JV'ein, 
wenn  sie  der  Sonne  opferten  (vgl.  H.  M.  Elliot,  BiographlcÄl  Index  of  the 
Historians  of  Muhammedan  india  [Calcutta  1849]»  Vol.  I,  p.  210;  Rouge* 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  206),  wie  die  Harranier  bei  ihren  Mysterien.  Vgl. 
Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  342.  Die  Perser  berauschten  sich  an  dem 
Tage,  an  dem  sie  dem  Mithra  opferten.  Vgl.  Windischmann,  a.  a.  C, 
Bd.  I,  Nr.  1,  p.  57. 

2)  Denn  schon  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I.  p.  550  not.  6  (vgl.  T.  I.  p.  89, 
94,  227)  sagt:  „Gur  is  an  epithet,  applied  to  Vrischpati,  Lord  of  the 
Bull,  the  Indian  Jupiter,  who  is  called  the  Gur,  praecJeptor  or  guardian 
of  the  gods."  Vgl.  noch  C.  Freih.  v.  Hügel,  Kaschmir  und  das  Reich  der 
Sieck  (Stutlgartl840),  Th.  II,  p.  50,  370,  373,  377;  Th.  III,  p.  99,  100, 
113,  125,  127,  129,  143,  168  fg..  189,  190,  203.  Transactions  of  the 
Royal  asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  (London  1833) ,  Vol.  III, 
Part.  2.  p.  379  fg.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Th.  H,  p.  14,  15.  Nouvelle 
bibIioth6que  des  Voyages,  T.  X,  p.  400.  A.  HoUzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  It, 
p.  99.  C.  Schirren,  a.  a.  0..  p.  116  fg.,  120  fg.,  123,  125,  128.  133, 
148,  152.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  474;  IT,  288,  489,  490;  III.  474. 
Bei  dem  afrikanischen  Volksstamme  der  Rasguas  heisst  gleichfalls  der 
höchste  Gott:  Gur-zil  (Sohn  des  gehörnten  Ammon).  Vgl.  J.  Yanöski, 
Histoire  de  la  domination  des  Vandales  en  Afrique,  p.  94,  98—100,  1Ö2; 
Journal  Asiatique,  Oct—Nov.  1858,  p.  444  not.  1,  und  die  wunderbare, 
riesenhafte  Frau  auf  der  von  Orm  und  Aelof  eingenommenen  Insel  hiess 
Guru.    VgL  Heinzelmann,  a.  a.  C,  Th.  II,  p.  185. 

3)  Vgl.  J.  V.  Gumpach.  a.  a.  0.,  p.  7,  67,  68.  Cliwdteohn,  a.  a.  0., 
II.  p.  166  fg..  187,  89.  274  G.  Fr.  Daumer.  a.  a.  0.  (Braunöchweig 
1842)  passim.  Journal  Asiatique,  Juni  1857,  p.  492  fg.  Rougemont. 
a.  a.  0.,  I,  p.  129  fg.;  III,  86.  87.    RÄan.  a.  A.  0.,  p.  261  fg. 
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von  derselben  influirles  Tbier),  Eber,  Wolf,  Pferd,  Lingai 
Phallus  1),  Thürme,  Stele,  feurige  Säule«),  Gylinder, 
kegelförmiger  Stein,  Pichtenapfel  ^),  AnanasÄpfel,  Pei- 
genzweig,  das  griechische  T,  das  gehenkelte  Kreuz  und 
der  Triangel,  sowie  fär  die  weiblichen  Incamationen:  die  Vilva, 
die  Lotusblume  (die  Gebärmutter  der  Bhawani,  welche  ihre  Blätter 
immer  nach  der  Sonne  richlet),  die  Wasserrose  (NiMar)  u.  s.  w.)  *) 
ans.  Sie  gaben  Veranlassung  zu  der  Gesammtheit  all^  der  muth- 
wilfa'gen  Scenen,  welche  unter  dem  Namen  der  Hierodulen,  der 
Dionysiaken,  Bacchanalien,  Saturnalien,  Luperealien, 
Schiwararti  u.  s.  w.  bekannt  sind  %    Alle  diese  aus  der  ma-^ 


1)  Bedeutet  nach  P.  v.  ßohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  209,  jedes  Ge- 
spitzte, Pfahl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  599,  leitet  es  \on  dem  indi- 
schen Phalisa  (d.h.  phala  Frucht,  und:  isa  Gott,  daher  befruch- 
tender Gott  ab.  Der  PhaUas  oder  Linga  ist  das  Bild  der  Fortpflan- 
zung und  der  edelsten  Mensch^nkraft.  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.a.O., 
Th.I,  p.  67;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  255,  699,  700,  715,  767.  932;  Bouge- 
mont,  a.  a.  0.,  1.  p.  235,  249,  256,  257;   U,  389. 

2)  liiQ  Irmensäule,  welche  die  Sueven,  Gelten  und  Hermunduren 
dem  Gott  des  Kriegs  weiheteo,  ist  Haksula,  die  Säule  des  indischen 
Gottes  Har.  Vgl.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  67.  Das  Symbol  des  Nandi 
(Ochs,  Stier  von  Balcesar  .oder  Iswara),  sowie  des  Balnath  (de^ Sonne) 
war  (wie  z.  B.  bei  den  Juden,  Reg.  H,  23)  eine  Säule  (d.h.  derLmgam). 
Tgl.  J.  Tod,  a.  a.  C,  I,  79,  219.  Ebenso,  öind  auch  die  bekannten  Säu- 
len des  Hercules  als  Sonnensymbole  zu  deuten.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte allein  hat  man  das  von  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  512  fg., 
über  die  Felsen  und  Steine  Gesagte  zu  erklären;  vgl.  II,  511;  111,93. 
Windischmann,  üeber  Mithra,  a.  a.  0.,  p.  76 ;  vgl.  Journal  Asiatique,  Febr. 
1859,  p.  226. 

3)  Vgl.  Layard,  a.  a.:0.,  p.  85,  86,  67,  145;  Vo)kaer,  a.  a.  0.,  p.  54ö; 
D.  Chwolsohn,  a.  a.  C,  11,  p.  323  fg.,  345. 

4)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände:  J.  Tod,  a.  a.  0.,  f.  1,  p.  79.  219, 
599,  603;  II,  235;  III,  155.  Raoul  -  Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  47  fg.  52.  54. 
73,85,  139,  151,  171,  172,  183,  189.  324,  325,  328,  330,  337,  338,  365, 
375.  389.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Tb.  I,  p.  185,' 193.  194,  208^210. 
Hammer,  Geschichte  der  Ilchane,  Bd.  1,  p.  182.  D.  Celestino  Cavedoni, 
Biblische  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  Heiligen  Schrift  erwähn- 
ten alten  Münzen;  überö.  von  A.  v.  Werlhof  (Hannover  1855),  p.  30,  31, 
39,  56,  69,  73.  D.  Chwölsofitt,  a.  ä.  0.,  II,  p.  664,  655.  Rougemont, 
a.  a.  O. ,  I,  p.  267  fg.  Die  Legenden  von  Reivas  und  Narcissos. 
Vgl.  Windisohmann,  üeber  Mithra,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  Nr:  1,  p.  76  fg.= 

5)  Vfl.  Raoul -Hechelte,  a.  a.  0.»  p.  94,  214,  836  u»  s.  w-   Die  Grund- 
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teriellen  Natur  des  Menschen  hervorgegangenen  und  der  Hatarie 
allein  nur  ihren  Tribut  abtragenden  Resultate  des  menschlichen 
Verstandes  blieben  zu  der,  Zeit  heidnischer  Verblendung  das  Erb- 
und  Eigenthum  aller  dieser  Richtung  im  Westai  angehörende 
Völker,  während  der  Osten  Asiens  schon  durch  geläuterte  Begriffe 
die  reinere  Seite  des  Licht-  und  Feuercullus  in  seine  Seele  auf- 
nahm und  nadi  dieser  seine  aus  denselben  fliessenden  Gesetsse 
gründete,  bis  endlich  das  grosse  an  der  Grenze  des  entlegensten 
Westens  aufgegangene  Licht  der  allein  beseligenden  Wahrheit  und 
Weisheit,  als  das  Ultimatum  einer  höhern  Offenbarung,  den  ganz^ 
Horizont  mit  sänen  Strahlen  erleuchtete. 

Die  uranfangliche,  schon  oben  auseinandergesetzte  materielle  Rich- 
tung des  die  sinnliche  mit  der  übersinnlichen  Welt  verbindenden 
Gultus  war  auch  über  den  Himalaja  und  Hindukusch  gestiegen,  und 
aus  Indien  nach  dem  höhern  Norden  zu  einer  Zeit  gewandert,  als 
die  durch  Zwist  und  Uneinigkeit  ob  verschiedener  Religionsansichten 
mit  andern  Bewohnern  dieses  Landes  zerfallenen  Dschit  und 
Bhatti  ^),  dort  Schutz  und  Sicherheit  ihres  Lebens  und  freie  Aus- 
übung ihrer  Glaubenslehren  suchten  und  fanden.  Dieser  Cultus, 
welcher  der  zweiten  Periode  des  indischen  Glaubens,  des  Glaubens 
des  Siwa  (Sivas,  Schiwa),  oder  der  zweiten  Incarnalion  angehörte, 
und  den  blutigen  Dienst  des  Leben  und  Tod  bezeichnenden  Linga 
herbeiführte^),  blieb  mit  dem  dort  sprachlich  in  Tur  (sanskrit: 
sthuras,  sthiras;  deutsch:  Stier)  umgewandelten  Hauptgegen- 
stande bei  der  Hartnäckigkeit,  mit  der  seine  Anhänger  bei  dem- 
selben verharrten,  in  seinem  neuen  Vaterlande  in  seiner  uranfang- 
lichen düstern  Gestalt  und  gab  sogar  ob  des  Einflusses,  welchen 
die  neuen  durch  höhere  Bildung  vor  den  Ureinwohnern  sich  aus- 
zcidmenden  Ansiedler  über  jene  errangen,  zu  der  Benennung  des 
Landes:  Turan  ^)  und  ihrer  Einwohner:  Turanier,  denen  er  Le- 


idee  Rosa  gab  die  Veranlassung  zu  der  Ausbildung  der  Centauren  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  O.';  H,  151. 
152;  HI,  192. 

1)  Ueber  sie  wird  noch  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein. 

2)  Vgl.  Creuzer's  Symbolik  von  Moser  (Leipzig  1822),  p.  190.     Car- 
thage  par  Bureau  de  la  Malle  (Paris  1844),  p.  138  fg. 

3)  D.  h.  das  Land  des  Tur's  (wie  es  auch  im  Schahnameh  heisst, 
vgl.  A,  F.  von  Schack,  H^densagen  von  Firdusi  [Berlin  1851],  p.  469), 


" 
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beDsprindp  geworden  war,  unmittelbar  die  nächste  Veranlassung. 
Aehnlichen  Erscheinungen  begegnen  wir  in  der  Ueberansiedelung 
der  Israeliten,  als  einer  religiösen  Seele  von  Babyloniern, 
welche  sich  anfangs  an  der  äussersten  südwestlichen  Grenze  der 
babylonischen  Herrschaft  niederliessen,  da  sie  arische  Glaubensele- 
mente in  sich  aufgenommen  und  selbststandig  ausgebildet  hatten, 
und  eben  daher  mit  der  religiösen  auch  eine  politische  Selbststän- 
digkeit zu  verbinden  strebten,  und  dann  nach  zwei  Jahrhunderten 
durdi  eigenthümliche  Verhältnisse  bewogen  wurden ,  sich  derjenigen 
Äbtheilung  ihres  Volkes  anzuschliessen,  welche  sich  in  Folge  ver- 
heerender Ueberschwemmungen  unter  dem  Könige  Xisuthrus  nach 
Aegypten  gewälzt,  und  damals  schon  seit  einem  halben  Jahrtausende 
unter  dem  Namen  Hyksos  dieses  Land  beherrscht  hatten;  der 
Nestorianer-Ghristen,  welche  auf  den  Synoden  zu  Ephesus  in 
den  Jahren  431  und  449  n.  Chr.  Geh,,  ihres  xp^^^o'^oxoc  halber, 
mit  dem  Bannfluche  belegt,  sich  nach  Asien  flüchteten  und  die 
Veranlassung  zu  der  Aufklärung  desselben  in  seiner  ganzen  Aus- 


der  Anbetung  Tur's  oder  der  Herrschaft  Tur's.  Denn  keiner 
wird  es  bestreiten,  dass  die  Endsylbe:  an  in  altem  Zeiten  dasselbe  be- 
deutet, was  später  und  noch  heutzutage:  stän  d.h.  Aufenthalt,  An- 
siedelung, Land  (russ.  craHi)  bedeutet.  Dies  bezeugen,  abgesehen 
von  den  verschiedenen  auf  st  an  sich  endigenden  Benennungen,  z.  B. 
Germän  (das  Land  der  Wärme),  Chorasän  (das  Land  der  Sonne,  des 
Aufgangs  der  Sonne,  des  Ostens),  Chawerän  (das  Land  des  Westens), 
u.  a.  m.  (VgL  auch  Oslander,  Zur  himjarischen  Alterthums-  und  Spra- 
chenkunde, in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  25).  Dies  beweist 
endlich  die  jüngste  Benennung  von  Turän,  nämlich  Turkestän.  Die- 
selbe Endung  treffen  wir  Nvieder  in  dem  slavischen:  aHHHX,  als:  IIo- 
MopiiaHHHX,  Eo6opaBBBx,  noAO.iaHHH%  U.S.  w.  (vgl.  F.  Kunik,  Die  Be- 
ruAing  der  schwedischen  Rodsen  u.  s.  w.  [Petersburg  1845],  Th.  II,  p.  58) 
und  dem  aus  ihm  hervorgegangenen  russischen:  hhhh'b  und  aHHHx^ 
als:  ABopAHHH'By  BfocKBHTüHHHX;  hBTJonsjBoiwh  u.  3.  m.  Auf  den  Tur 
und  die  oben  genannten  Verhältnisse  spielt  auch  der  Fluch  an,  welchen 
der  König  Jajati  auf  seinen  Sohn  Turwasu  schleudert.  Vgl  A.  Holtz- 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  14.  Ausserdem  findet  der  Gebrauch,  ein  Land 
nach  dem  Namen  des  Königs  zu  nennen,  auch  in  Afrika  statt.  Vgl* 
Voyage  de  Clapperton  el  Lander,  T.  I,  p.  141.  Reinaud,  Geographie 
d'Aboulf^da  (Paris  1848).  T.  li,  1,  p.  221  not.  5-  Auch  die  Phönicier 
eiiii^len  wahrscheinlich  ihren  Namen  von  einem  mythischen  Phönix 
(Sonnengotte,  Planelen  Hercur).  Vgl.  Baron  d'Eckstein  in:  Journal  Asia- 
lique,  Dec.  1855,  p.  475. 
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dehnung  von  Westen  nach  Osten  gaben  ^) ;  in  der  Äusiivanderung 
der  Protestanten  aus  Frankreich  und  den  spanischen  Nieder- 
landen, der  Mährischen  Brüder  aus  Oesterreich,  der  Calvini- 
sten  ans  Frankreich,  der  Quäker  aus  England,  n^elche  unter  der 
Anleitung  eines  Nicolaus  Duvont  de  Provins,  eines  Georg 
Fox  und  William  Penn,  eines  Georg  Rapp  und  anderer  im 
16.  und  17.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.  in  Afirika  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung,  in  Brasilien,  Pennsylvanien,  Massaohusets  u.  a.  Schutz 
und  Religionsfreiheit  suchten  und  mit  der  Zeit  fanden^).  Die  Bhatti 
wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Dschit,  wetehe  sich  zu 
einem  grossen  Volke  herausgebikiet  hatten,  theiiweise  verdrängt, 
und  zogen  nach  dem  östlichen  Norden,  wo  sie  den  Grund  zu  den 
sogenannten  Bäd^  (Bidä)  legten,  die  Dschit  selbst  aber  zerstreue^ 
ten  sich  in  mannigfaltigen  Ueberansiedehingen  nach  dem  westlichen 
Norden,  und  berührten  auf  ihren  Zügen  das  sudliche  und  westliche 
Rus^and,  die  nördlich  gelegenen  Länder  des  römisdien  Reichs  oder 
die  jetzige  europäische  Türkei,  das  östliche  und  nördliche  Deuts<di- 
land,  Schweden  und  Norwegen  und  Hessen  überall  Spuren  ihrer 
Anwesenheit  und  ihres  mächtigen  Einflusses  auf  die  Urbewohner 
dieser  Gegenden  zurück.  Daher  finden  wir  den  Tur  in  dem  Na- 
men des  höchsten  Gottes  der  Wogulen:  Torom,  Torym,  der  Ost- 
jäken:  Tuurum,  Torum,  Törm,  Türm  oder  Törom;  der  Lap- 
pen: Toraturos;  der  Finnen:  Turri,  Tiermes  ^);  der  Kalmäcken: 
Tarni;  der  alten  Gallier:  Taranis,  des  personificirten  Tartarus, 


1)  Vgl.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  O.,  p.  V.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I, 
p.  322  fg.  J.  Ch.  W.  Äugusti,  Lehrbuch  der  christlichen  Uogmen- 
geschichte  (Leipzig  1811)»  p.  62,  63.  Mosheim,  Historia  Tataroram 
Ecclesiastica  (Helmstädt  1741),  p.  11  fg.  The  travels  of  Ibo  Batuta  by 
G.  Lee  (London  1829)»  p.  217.  J.  S.  Aftsemann,  OrieDtaliscbe  Bibliothek; 
im  Auszage  von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  I,  p.  254,  255  n.  a. 

2)  Vgl  u.  a.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  m,  p.  283;  Bd.  IV,  194,  195. 
Histoire  des  R6fligi6s  prötestans  de  France  depuis  la  r^vocatSon  de  l'ödit 
de  Nantes  etc.  par  Charles  Weiss  (Paris  1858).    Revue  des  deux  mondes 
1863,  Tom.  III.  livre  1,  p.  178  fg.  u.  a.  m.    Vgl.  noch  lournal  Asiatiqu^ 
Dec.  1857,  p.  496  fg. 

3)  Vgl.  A.  tastr^n's  Vorlesungen  u.  s.  >v.,  p.  202,  203  n.  a.  Vgl.  noch 
den  Turi  (Nachtsonne),  Tauroa  (Mittagssonne),  Tauriki  (Donnergott), 
Tara,  Toro,  Ngatoro  bei:  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  ^  fg.,  40,  55,  57, 
59.  60,  63,  112,  113,  146,  156.  Rougemont.  a.  a.  0.,  I,  p.  179, 190,  287, 
288  not.  E;  n,  490,  494. 
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Sohnes  des  Acthers  und  der  Erde,  der  Tschuwaschen:  Tora,  der 
Rhagusaner:  Tur,  der  Esthen:  Tor,  Tara  (gleich:  Ukko),  Toar^), 


1}  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Dorpat  (ebenso  gebildet  wie 
phrabat,  göttlicher  Fuss  des  Buddha  auf  dem  Berge  Rahun  oder 
Pic  d*Adam  der  Insel  Ceylon,  vgl.  James  Low  in:  Transactions  of  the 
Royal  asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  [London  1835] ,  T.  lU. 
p. 57;  S.  Lee,  The  travels  of  Ibn  Batuta,  p.  189  fg.;  —  F.  v.  Erdmann» 
Ijeber  die  historische  Wichtigkeit  des  Namens  der  Stadt  Dorpat,  in:  Ar- 
beiten der  Curländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  [Mitau  1850], 
Heft  8,  p.  37  fg.)    der   Hauptsitz    und   die   heilige   Stätte    des 
dreimal    neunigen    himmlischen    Alten   Vaters    (Auke-Tor, 
Greis -Tor,   wie    bei   den  Finnen    und   Lappen   der  Himmel;    Greis 
der  Lüfte,  Luftgreis;  vgl  Caströn's  Vorlesungen,  p.  59,  60),  von  die- 
sem Worte,  sowie  von  der  dortigen  Anbetung  der  vorzüglichsten  oder 
urältesten  Tor-Idols  (Tharapilla,  Tharbild ;  vgl  Castr^n,  a.a.O., p. 210 fg.), 
gleich  dem  Thor's-Palaste,   einer  bei  dem  Dorfe  Whetton  gelegenen 
Höhle  (vgl.  C.  C.  Clarke,  Die  Hundert  Wunder  der  Welt;   übersetzt  von 
S.  H.  ßaumann  [Weimar  1840],  p.  203),    dem  Idole  von  Thorda  in 
Ungarn  (vgl.  Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter  nach  dem  Turiner 
Papyrus,  von  Dr.  G.  Seyflfarth  [Gotha  1855],  p.  41),  und  dem  nahe  bei 
Elbiog  früher  gelegenen  Tur  so  (vgl.  Voigt,  Geschichte  Preussens,  Bd.  i, 
p.  209,  215)  seinen  Namen  erhalten  habe.    Ebenso  entstand  nach  dem 
persischen    Geschichtschreiber  Ferischta   der  Name  der  Stadt  Balbec 
(Baalbec),  wo,  sowie  in  Tadmor  (Palmyra)  das  Idol  der  Sonne  (Stier, 
Back,  Tut,  Hercules,  Mars   [bei  den  Babyloniern  M er o dach,  bei  den 
Griechen   Thurras.oder  Tur  genannt;    vgl.  J.  v.  Gumpach,   a.  a.  0., 
p.  8,  69],  Jupiter)  verehrt  wurde,  von  Bai  und  Bek  (Sonnenidol,  eigentlich 
Herr- Stier);   vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  i,  p.  79  not.  4^;   Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  545;  Hammer- Purgstall,  Literaturgeschichte  der  Araber,  Abth.  1,  Bd.  1, 
p.  15;  der  Name  der  Stadt  Mexico  von  dem  an  diesem  Orte  verehrten 
Gott   des  Krieges   (also  wieder  Tur,  Mars)  Mexitil;   vgl  HCypna.i'B 
MüHHCTepcTBa  HapoAuaro  IIpocBtmeHiÄ,  1851,  Oct.,  Abth.  vn,p.  32.  Voll- 
mer, a.  a.  0.,  p.  645  fg.     G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  1.  p.  234  fg.;  Hera- 
kleia  von  Hercules,    Tyr  von  Tyr  (Tur)  u.  s.  w.     So  gab  auch  das 
BeiJ,  mit  dem  ein  frommer  Bischof  von  Preussen  eine  Gotteseiche  nieder- 
hieb,  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  der  Stadt  Heiligenbeil   (vgl. 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  742),   die  heilige  Stille  (Ruhe)  der  Wälder  zu  den 
Benennungen  der  mit  Rom* anfangenden  Oerter,  als  Romowe,  Romit- 
ten,    Rombinus   (vgl  ebend.   p.  928,  929)  u.  dgl.  m.     Solche  Wort- 
bildungen scheinen  bei  den  historisch  berühmten  Dschit  namentlich  auch 
in  Indien  gang  und  gäbe  gewesen  zu  sein.    Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II, 
p.  183,  184,  211.     Die  Richtigkeit  der  oben  angeführten  Deutung   des/ 
Namens  Dorpat  verbürgen  auch  die  Eöthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Ittlind 
[Dorpat  1853] ,  N.  7  p.  136  fg. ,  Nr.  13  p.  272  fg.)  und  der  eben  aus  der- 
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des  nordischen  (sla\ischen,  scandinavischen)  Donnergottes:  Tor 
(Torr)  *),  eines  Sohnes  Odin's  (Wodan's,  Rudra's,  Hoettr's)  und 
der  Erde,  der  Sonne  bei  den  Tungusen  Tirgani,  welche  diese 
mit  Buga,  Bega  (Mond)  oft  verwechseln*),  so  wie  des  zu  Ehren 
desselben,  bei  den  Siaven  im  Frühlinge  gefeierten,  und  nach  sei- 
nem Namen  genannten  Festes:  Turize  (Tunäce,  dltxHHiie) *).  Es 
darf  nicht  bezweifelt  werden,  dass  dasselbe  Tur  (das  Bild  der 
Naturkraft,  scandinavisch  und  tschechisch:  Tyr,  meklenburgisch: 
Anthyr,  Jupiter,  Mars*),  welchem  im  Norden  eine  andere  Personl- 


selben  Ursache  dort  hervorgegangene  rege  Handelsverkehr.     Vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  Dec.  1857,  p.  487. 

1)  Vgl.  A.  F.  Wiborg,  a.  a.  C,  p.  58  fg.,  111  fg.,  272  fg.  Kunik, 
a.  a.  C,  Bd.  W,  p.  440,  441.  lÜeHHHr'L,  Mhou  CiasAHCKaro  HSBiiecTsa 
(Moskau  1849),  p.  145,  165.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  643,  644.  Der  Don- 
nerstag, bei  den  alten  Deutschen:  Thurslag  und  Thors  tag,  bei  den 
Schweden:  Heiig  Tordstag,  bei  den  Engländern:  holy  Thursday, 
war  dem  Thur  (der  identisch  mit  Jupiter,  bei  den  Siaven  auch  mit 
Mars;  vgl.  lUeHHHr'L,  a.  a.  C,  p.  171)  heihg.  In  den  diesem  Tage  bei 
den  Russen  geweihten  Gesängen  kommt  der  Tur,  z.  B. : 

Oü  Typxl  MO.10411H  y4a.ioH! 

Typ'B  Hat  ropo^a  ÖciBraaro! 
eben  so  vor,  wie  in  einigen  Gouvernements  Russlands  noch  jetzt  in  den 
Hochzeitsgesängen.  Das  letztere  deutet  wieder  auf  seinen  Bezug  zur 
sinnlichen  Liebe  hin,  und  eben  dies  zeigt  bei  den  Karelen  die  Benennung 
eines  Mannes  (im  engern  Sinne  des  Worts)  durch  Tur  an.  Sehr  merk- 
würdig ist,  dass  wir  im  nördhchen  AMka  den  Stadtnamen  Thora  in 
Verbindung  mit  einer  Besatzung  der  Ghizen  vorfinden.  Vgl.  Journal 
Asiatique,  Aug.  — Sept.  1852,  p.  193,  207. 

2)  Vgl.  Castren,  a.  a.  0.,  p.  48,  52. 

3)  Vgl.  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Mythus  (Lemberg 
1842),  p.  26, 194,  294,  298,  348,  374,  377.  A.  Hansen,  Ost -Europa  nach 
Herodot  mit  Ergänzungen  aus  Hippocrates  (Dorpat  1844),  p.  83.  Sche- 
ning,  a.  a.  0.,  p.  184  fg.  ^ 

4)  Mit  Unrecht  leugnet  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  153,  die  Identität 
zwischen  Tur  (mit  Beinamen:  Reidityr)  und  seinem  sogenannten  Bru- 
der Tyr.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  128  fg.,  259,  299.  Schack,  a.  a.  O., 
p.  478;  Castren,  a.  a.  0.,  p.  313;   Heinzelmann,  a.  a.  0.,  1,  p.  171  fg.; 

Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  414,  473.    So  ist  ja  auch   iJ  ufc  und  >•  ;pä, 

Hiram  und  Huram  (vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p..246),  Thule  und 
Thyle  identisch.  Vgl.  G.  M.  Redslob,  Thule,  Die  pbönicischen  Han- 
delswege nach  dem  Norden,  besonders  nach  dem  Bemsteinlande  (Leip- 
zig 1855,  p.  119  fg. 
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fication  desselben  als  Radegast  (Roswodig,  Karewit),  auf  dessen 
Brost  (wie  auf  dem  Schflde  der  slavischen  Göttin  Siwa)  ein  Stier- 
kopf und  auf  dessen  Haupte  (wie  in  der  persischen  Religionslehre 
unter  dem  Namen  Penom,  als  Begleiter  des  Behram  (Mars)  ^), 
so  me  auf  der  Krone  des  Jupiters  ein  Hahn  (Symbol  der  Sonne, 
des  Geistes,  der  Wachsamkeit,  der  Wollust  und  der  Kampflust)*), 


1)  Vgl.  F.  Kleuker,  Zendavesta,  Bd.  U,  p.  250,  369.  Ebenso  in  der 
ägyptischen  der  Habicht,  als  Symbol  der  Sonne.  Vgl  A.  HopoB'B, 
nyxemecTBie  no  ErnnTj  h  Hy6iH,  bx  1834  h  1835  roAaxi  (Petersburg 
1840),  T.  n,  p.  104;  coli.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  f,  p.  493,  494,  499; 
II,  p.  297,  304,  677  not.  44. 

2)  Welcher  (auch  'Apio^  veorrd«;,  puUus  Martis  genannt;  vgl. 
C.  Cavedoni,  a.  a.  0.,  p.  85;  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  69;  Rougemonl, 
a.  a.  0.,  1,  p.  191,  206,  452  fg.),  wie  der  Hofraschmodad  bei  dem 
persischen  Behram  entweder  aus  dem  dem  indischen  Kumara  (Mars) 
heiligen,  mit  dem  Hahne  zugleich  aus  dem  von  dem  Kartikeya  gespalte- 
nen Riesen  Sura  Purpma  hervorgegangenen  heiligen  Pfau*),  der 
auch  -wie  die  Gans-  der  Juno^  geweiht  war,  oder  der  dem  indischen 
Kriegsgotte  Har  geweihten  Gans  (der  indischen  Hansa**),  d.  i.  dem 
auch  bei  den  alten  Türken  und  Tataren  sehr  in  Ehren  gehaltenen  [vgl. 
Castren,  a.  a.  0.,  p.  230,  329;  Desselben  Reiseberichte,  p.  285,  318; 
coli.  F.  de  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  28,  219]  Schwane,  Reitthiere  des 
Brama ,  vernunftbegabt  und  Symbole  des  Geistes  des  Brama ,  mit  der  die 
für  sehr  buhlerisch  gehaltene  Hanse  [Flamingo]  Begleiter  des  Brama, 
wenn  er  auf  verliebte  Abenteuer  ausgeht ,  zusammenhängt  (vgl.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  582,  584;  coli.  Baron  d'Eckstein  in:  Journal  Asiat.,  Oct. — Nov. 
1855,  p.  359,  360;  eben  so  wie  der  Kukkutah  des  Majüra:  ebend., 
I>ec.  1857,  p.  519),  woher  denn  auch  bei  den  Römern  die  Gans,  der 
Specht  und  der  Hahn,  dem  Kriegsgotte  heilig,  hervorgegangen  ist. 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  596.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  192. 
Die  Gans  musste  im  Norden  die  ihr,  sowie  dem  Schwane  gleiche 
Hansa,  wegen  Mangels  derselben  vertreten;  woher  denn  auch  bei  den 
Finnen  und  Esthen  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  in  der  Absicht, 
sich  eine  Gemahlin  von  der  Erde  zu  holen,  ihre  Freierfahrt  nach  Kante- 
letar  zu  der  schönen  aus  einem  Gänse  ei  (gleich  den  aus  den  beiden 
von  der  Leda  dem  Jupiter  -  Schwan  gelegten  Eiern  ausgebrüteten  Ca  stör, 
Pollux  und  Helena,  vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  443, 450;  coli.  Rougemont, 
a.  a.  O.,  I,  p.  375  fg.)  ausgebrüteten  Jungfrau  Suometar  unternahmen 
(vgl.  Castren,  Vorlesungen,  p.  53) ,  sowie  in  der  griechischen  Mythologie 

*)  Ihm  gehört  auch  gewiss  der  Malek-Ta-us  der  Jczidi  an.    Vgl.  Layard,  a.  a.  0., 
p.  127.  129;   coli.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I.  p,  257.  260.  269,  298;  H.  89. 

•*)  Woher  hansapada  ,,  6<^nsefÜ8se"  ;  vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX,  p.  670. 
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und  Swätowid  (die  Sonne,  in  der  gallischen  und  germamschea 
Mythologie  Hesus)  entsprechen'),  auch  in  derselben  Bedeutuog 
nach  Kanaan,  wo  Tharah  (Azar,  Mars,  den  die  Assyrier  in  der 
Form  einer  Säule  anbeteten)  als  der  Yater  des  Abraham  und  des 
Haran  angegeben  wird,  nach  Assyrien  als  Tar-gata,  nach  Arme- 
nien als  Tharatha  und  mit  dem  Hercules  (Thuro)  nach  Phöni- 
cien^),  wo  Tyr,  ebenso  wie  Taron  in  den  karcharischen  Bergen, 
der  Hauptort  seiner  Anbetung  und  wie  Tar-sus  seiner  fünfjährigen 
Spiele,  und  deswegen  so  genannt;  nach  Carthago,  einer  seiner 
Töqhter,  und  namentlich  der  dritten;  nach  Griechenland,  wo  Tj- 
rins,  in  Argolis  im  Peloponnes,  der  Ort  seiner  Erziehung,  und 
nach  Italien,  wo  Tyrrhene,  dessen  Einwolmer  sich  (gleich  den 
Alten)  für  Abkömmlinge  des  Hercules  ausgaben,  übergegangen  sei, 
und  dass  die  ludi  taurii^  turni,  tyri  (unsere  Tourniere),  welche 
anfangs  bestimmt  waren,  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  her- 
vorzurufen ^),  ihm  ihren  Ursprung  verdanken.  So  wie  die  in 
der  Bedeutung:  Herr  im  engern  Sinne  dieses  Wortes  zu  neh- 
menden: Gur,  Baal  u  s.  w.  in  Indien  und  im  Westen  Asiens  von 
der  Gottheit  gebraucht  wurden,  so  wurden  Tur  und  die  aus  ihm 
gebildeten  gleichfalls  in  derselben  Bedeutung  angewandt,  und  gin- 
gen später  auch  auf  den  Fürsten  des  Landes  über,  der  als  Tur 
(Turchan,  wie  Gurchan,  d.  h.  Herr-Chan,  Oberherr,  Souve- 


die  Wachtel,  in  die  sich  Jupiter  verwandelt,  um  die  in  eine  Wachtel 
schon  verwandeile  Latona  besser  geniessen  zu  können,  eine  ähnliche 
Stelle  einnimmt.  Vgl.  Raoul  -  Röchelte,  a.  a.  0..  p.  202;  coU.  Chwolsohn» 
a.  a.  C,  n,  p.  87  fg.  Mit  dem  Hahne,  der  auch,  wie  der  Schwan,  auf 
den  altern  russischen  Hochzeiten  erscheint  (vgl.  Tepeii^eHKo,  Bht» 
PyccKaro  Hapo^a  (Petersburg  1848),  Th.  11,  p.  53,  73, 100,  108)  u.  s.  w., 
ist  gewiss  auch  der  Greif  (vgl.  ^ougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  426,  452; 
H,  59),  als  Hüter  des  Goldes  und  folglich  Symbol  der  Sonne,  identisch, 
woher  sich  alle  Fabeleien  Herodot's  auf  eine  leichte  Weise  erklären  las- 
sen, so  wie  der  ägyptische  Bennu-Vogel  (der  Sperber);  vgl.  Brugsch 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  651  fg.,  680. 

1)  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  U,  p.  165,  474;  meHHEFB,  a.  a.  0., 
p.  116,  117,  184;   Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  159. 

2)  Vgl.  Raoul -Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  116,  166,  183;  coli.  C.  Cavedoni, 
a.  a.  0.,  p.  97  not.  73;  daher  der  Ssabier:  Tara-Üz,  Tera'h,  der  Juden: 
Torah  (höchstes  Gesetz). 

3)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  170,  171,  314,  315;  Bd.  II.  25,26. 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  52,  53. 
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raio,  Suzerain,    Focyxapb   HimepaTopi  ^),   Tara    oder  Bucka 
(Bucka-Chan),  oder  bei  den  Sasaniden:  J^  (Bagh),  oder  den  Cha- 

sareo:  Back  mit  Königstitel  auftrat^)   Diese  Benennung  der  Herr- 


1]  So  ist  auch  das  dem  Namen  des  persischen  Kaisers  B  ehr  am 
iDgehängle  Gur  zu  erklären,  "was  mit  seinen  in  Indien,  wo  er  diesen 
Ehrennamen  erhielt,  ausgeführten  Thaten  übereinstimmt.  Daher  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  durch:  Behram,  der  wilde  Esel  (vgl.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  [Wien  1818] ,  p.  114) 
nnr  eine  falsche  Etymologie  der  Perser,  was  schon  sein  lügenhaft  erson- 
nener  Schuss  darthut,  durch  den  er  einem  wilden  Esel  im  Laufe  Huf 
nnd  Ohr  zugleich  durchpfeilte  und  aneinander  heftete  (vgl.  Hammer- 
PüTgstall,  Geschichte  der  Ilchane,  Bd.  IT,  p.l08;  coli.  S.  deSacy,  Mömoires 
sur  diverses  antiquitös  de  la  Perse,  p.  331),  und  Behram -Gur  ist  ebenso 
gebildet,  wie  Jima-Schid  (Dschemsid),  d.  h.  Jima,  oder:  Dschem, 
der  Herrscher.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IV,  Heft  4,  p.  417. 
A.  F.  von  Schack,  a.  a.  0-,  p.  15,  16,  17  und  unten  die  Anmerkung  über 
den  Ehrentitel :  Dschingiz  -  Chan. 

2)  Denn  es  sagt  schon  z.B.  Husein  Ben  Chalfa  in  seinem  „Bürhani 

JUül^  d.h.  „Tura  nennt  man  imZend  undPazend-Dialecte  einen  Stier, 
welcher  auf  arabisch  back  er  heisst",  und  dass  man  das  Wort:    %^* 

(tür)  nehme:  ou*JO  |^  yy^*^}  )*^^^)  Vj'^*^^  C5^^**^  "^"^^  ^" 
demSinne:  Held,  Tapferer,  Herzhafter"*).  Vgl.  die  Handschrift  der 
fesanischen  Universität,  s.  Nr.  1826  unter  den  W^örtern:   K«j   und    .yS 

nnd  mich  in:  G.I'£;(bi  AsiaTHSMa  bx  Gjob^  o  no.iBKy  HropeB'b,  p.  6, 
and :  Kritische  Beurtheilung  der  von  Hrn.  Quatremöre  herausgegebenen : 
Histoire  des  Mongols  de  la  Perse  (Kasan  1841),  p.  50.  Vgl.  Nouvelles 
Annales  des  voyages  (Paris  1844),  p.  372;  K.  E.  v.  Bär  und  Gr.  v.  HeN 
mersen,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  und  der  angren- 
zenden Länder  (Petersburg  1839),  Bd.  If,  p.  13.  In  Aegypten  werden 
die  Könige  entweder  geradezu  Götter  oder  Göttersöhne  oder  Göt- 
tinnensöhne genannt.  So  hiess  Sesostris  oder  Rhamses  HI.,  der 
Sohn  Rhamses  II.,  auch  Sohn  des  Ammon  Rha  (identisch  mit:  Jupi- 
ter Aijimon);  vgl.  Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  81—83;  coli.  A.  Ammca 
^CH  4ocyrH,  cjk  npHCOBOKyn^eHieMTb  hhccm'b  o  KepHCHCKHX'B  4pe- 
»HocTHxx  (Odessa  1851),  p.  95.  Ferner  war  ebendaselbst  ein  weisser 
Stier  der  lebende  Repräsentant  des   Ammon  Rha;   vgl.  CharapoUion- 

*)  So  heisst  auch  bei  den  Usbeken:  Buk  eh  .,eia  tüchtiger  Kämpfer".    Vgl.  Erskine, 
Denkwördigkeiien  Baber's.  von  Kaiser  (Leipzig  1828),  p.  98. 
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^cher  gab  die  Veranlassung  zu  der  ehrenvollen  Yerglächung  der- 
selben, anderer  Helden  und  kühnen  Streiter  mit  Büffeln,  Stieren 


Figeac,  a.a.O.,  p.  59;  coli.  Journal  Asiatique,  Aug.  —  Sept.  1858,  p.  223. 
Dasselbe  Tur  liegt  auch  in  dem  Toros  Chan,  dem  Sohne  des  Bika 
Chan  (vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  129),  sowie  in  Turuchansk, 
dem  Sit;;e  der  Tungusen  und  Jakuten.  Ughuz  soll  bei  einigen  türkischen 
Völkerschaften. gleichfalls  Stier  bedeuten;  vgl.  Ph.  J.  von  Strahlenberg, 
Das  Nord  und  Oestliche  Theil  von  Europa  und  Asien  (Stockholm  1730), 
Einl.  p.  45,  not.*),  p.  116.  Von  dem  Iura  erhielt  nachher  auch  das 
Hoflager  oder  die  Residenz  desselben  gleichfalls  diesen  Namen;  vgl. 
ebend.,  p.  46,  64,  257.  Falsch  ist  übrigens  Strahlenberg*s  Ableitung  die- 
ser Benennung  von  turr  (halt  an),  p.  329.  Aus  ihm  gingen  auch  die 
slavischen,  von  Wsewolod  im  Liede  vom  Heereszuge  Igor*s  gebrauchten: 
Bui-tur  und  Jar-tur  (bei  den  Slaven  die  Frühlingssonne),  sowie  das 
bekannte  Arthur  (vgl.  DleHHHr'B,  a.  a.  0.,  p.  184)  und  aus  dem  Tir 
vielleicht  auch  das  chinesische:  Ti  (oberster  Richter)  hervor.  Vgl.  Neu- 
mann in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.VH,  Heft  II,  p.  145;  colL  Journal  Asia- 
tique, Oct. — Nov.  1854,  p.  299.  —  Buka,  Bucka  und  Bicka  sind  die 
Wurzeln  des  griechischen:  ßoGxo?,  ßouxatos,  ßouxoXo?,  |3oux6Xtov  u.  s.  w., 
des  lateinischen :  buceta,  buculus,  buceras,  des  russischen:  6iikx, 
6yKa,  5yKaiiiKa,  des  französischen :  bouc,  bouquin,  bouquetin,  des 
deutschen:  Bock  u.  a.  m.  Nach  Visdelou,  Zusätze  zum  Herbelot,  p.  41, 
hiess  ein  Chan  der  Tuluu,  Namens  Ta-theu,  Pu-khia-khan,  oder 
trug  den  Titel:  Bu-kha-khan  und  herrschte  lange  im  Westen.  Falsch 
ist',  was  B.  d*Ohsson  in:  Histoire  des  Mongols  etc.,  T.  I,  p.  56,  sagt. 
Gewiss  ist  dieser  auch  unter  Bika-Chan  zu  verstehen,  welchen  Titel 
sich  Tun-moho,  nach  der  Ermordung  des  Tengri- Chans,  in  der  letzten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Vgl.  J.  Klaproth, 
Tableaux,  p.  128,  143.  Mordtmann  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1850. 
Bd.  IV,  1.  85  fg.;  1852,  Bd.  VI,  4,  480;  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  206;  Wiborg, 
a.  a.  0.,  p.  264,  328.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609,  629.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  146.  Journal  Asiatique,  Oct. 
1834,  p.  360.  De  TAsie,  ou  Considörations  religieuses,  philosophiques 
et  litteraires  sur  l'Asie  (Paris  1852),  T.  I,  p.  386.  W.  v.  Herder,  Cid, 
nach  spanischen  Romanzen  besungen  (Stuttgart  1838),  p.  47.  Daher 
finden  sich  auch  heutzutage  Könige  in  Afrika,  mit  Namen  Dakar 
(ar.  Stier).  *)  Vgl.  u.  a.  H.  Hecquard,  a.  a.  O.,  p.  146  fg.  Der  König 
von  Darfur  führt  den  Titel:  Grosser  Büffel  (vgl.  Dr.  Brehm,  Reise- 
skizzen   in  Nordost -Afrika    [Jena  1855],    und    aus*    dem    Turchan 

*)  Mit  Unrecht  wird  der  Name  des  esthnischen  Donnergottes;  Piker,  von  Pikkene 
(Beinamen  des  Ukko)  abgeleitet  in:  Casträn's  Vorlesungen,  p.  46,  47.  oder  auch  Pik  er 
ist  der  ursprüngliche  statt  des  spätem  Pikkene,  well  P  i  k  e  r  nur  eine  Erklärung  des 
Ukko  (Ukär  mong.  Stier)  zu  sein  scheint. 
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und  Addern  ^),  so  wie  die  ganze  Idee  zu  der  Vorsfellang  der 
üötter»  als  des  Jupiter  Ammon,  des  Mars  (japanisch:  Maris),  des 
Hercules,  des  Bacchus  (Taurocephalus,  Taorocerös^  Taurocranus;  auch, 
Dikeros),  der  Diana,  der  Astarte,  der  lo,  des  Osiris,  des  Aoienthi, 
Risabha,  des  Chorsi,  des  Ipabog's,  Keraunos,  der  Schlange  (des  ersten 
jeschaifeDen,  Yon  d&n  unkörperlichen  Göttern  verschiedenen  We- 
sens, des  Symbols  des  Jupiter- Serapis,  des  Eneiph  u.  ä.  m.,  der  ur- 
anßng^chen  Materie)  ^),  berühmter  Herrscher,  Helden,  Gesetzgeber  als 
Fahis,  Yangkio's,  Alexanders  d.  Gr.,  Moses,  Dschemsid's,  Feridun's, 
ScbahpuT^s«  Siegfiried's  und  anderer  mit  Stier-  oder  Widderhömem  '); 


i^  das  spätere  Ter  eh  an  hervorgegangen.  Hiermit  bfiDgt  auch  die 
schon  in  frühen  Zeiten  in  China  sich  findende  Erscheinung  ~  zusammen, 
der  zufolge  der  Kaiser  den  Himmel,  die  Kaiserin  aber  die  Erde  repra- 
sentirten.   Vgl.  Bar.  d'Eckstein  in :  Journal  Asiatique,  Dec.  IBbb,  p.  483. 

1)  Vgl.  Abulfedae  Annales  Muslemiei,  T.  I,  p.  804,  808  not.  k.  Ah- 
medis  Arabsiadae  Vita  Timuri,  ed.  Manger,  T.  I,  p.  180,  418,  578;  T.  If, 
p.  462.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  IV,  Livre  5,  p.  870.  Holtz- 
mann.  a.  a.  C,  Bd.  I,  p.  165.  ChampoIIion  -  Figeac,  a.  a.  0.,  p.  188.  -Ein 
almmächtiger  Held  heisst  deswegen  ein  hornloser  Stier.  Oeflers  in 
BoKzmann,  -a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  141  u.  a. 

2)  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai— luni  1855,  p.  484  fg.  A.  Mickiewicz, 
Voiiesongen  über  slavische  Literatur  und  Zustände  (Leipzig  1848),  Th.  I, 
AbOi.  2,  p.  882.  ChampoIIion -Figeac,  a.  a.  0.,  p.  127  u.  a.  m.  Bouge- 
moDt,  a.  a.  0.,  f,  p.  249  fg.;  vgl.  Hl,  p.  86,  90,  96,  97,  109,  184,  137, 
144,213,262. 

3)  Di^se  Vorstellung  verbrdtete  sich  überall.  Fuhi  und  SQine  Schwe- 
ster oder  Frau  hatten  sogar  einen  Ochsenkopf  (vgl.  Chine  par  Pauthier, 
P.  I,  p.  25,  285),  ebenso  wie  der  Planet  Saturn  bei  den  alten  Aegyptem 
einen  Stierkopf  als  Gott:  Horus,  der  Stier  (vgL  Brugsch  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  6.,  Bd.  X,  p.  654  fg.),  und  wie  die  Statue  des  Jupiter  Am- 
nion m  Theben  emen  Widderkopf  (vgl.  AfWque  par  D'Avezac,  p.  71; 
GhampoUion -Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126,  127;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  862,  488; 
Kmoires  de  l'lnstitut  national  des  sciences  et  arts  (Paris,  An  XI),  T.  V, 
p.  191;  Noroff;  a.  a.  0.,  I,  p.  131;  F.  Erdmann,  De  expeditione  Bussorum 
Berdaam  versus,  T.  H,  p.  4  fg.;  Bhode,  Die  heilige  Sage,  p.  268,  343,  844; 
labitücher  der  Literatur  (Wien  1889),  Bd.  88,  p.  166;  1844,  Bd.  106, 
Anzeigebl.  p.29;  Histoire  de  la  chevalerie  frangaise  (Paris  1814),  eh.  XXVI, 
p.  173,  174;  Revue  des  deux  mondes,  Oct.  1850,  p.  165;  Fr.  Danmer, 
a.  a.  O.,  p.  167;  A.  Noroflf,  a.  a.  0.,  Th.  H,  p.  70,  71,  121,  '315;  D.  Chwol- 
aohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  285,  656;  Daniel,  VH,  8,  20,  21;  VHI.  9.  Daher  ist 
die  ErkläruDg  des  zweigehörnten  (auch  auf  einem  ochsenköpfigen 
ftosse  reitenden)  Alexanders  durch  Graf  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1854, 

Erdmann,  Temudschia.  3 


34  Temuäsohin  der  Unerschütterlich^^ 

gur.Aabeiung  des  Horns,  als  ^nbildes  desUnga  (Phallus)  ^),  aus 
welcher  später  die  Aabetuog  des  Dionysius  (Bacchus),  der  Penaten 
u.  s,  w.  hervorging;  «Is  Symbol  der  Macht,  durch  welches  Finster^ 


Bd.  Vlir,  Heft  3,  p.  448)  und  durch  Redslob  (vgl.  .ebend.,  Bd.  IX,  p.  214; 
Desselben  Thule,  p.  10;  coli.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  177, 178)  zu  be- 
schränkt, um  so  mehr,  da  ^3  mit  qarenö  (Glanz,  äussere  Er- 
scheinung der  geheimnissvollen  Wunderkraft)  gewiss  zusam- 
menhängt (vgl.  M.  Haug,  die  Gäthäs  des  Zarathustra,  I,  p.  44,  179). 
Die  Helme  der  Schairotanas ,  Bundesgenossen  der  Fekkaro,  Feinde  der 
Aegypter,  sind  mit  zwei  Hörnern  versehen  (vgl.  Champollion-Figeac, 
a.  a.  0.,  p.  189).  Cook  fand  auf  Otaheite  Götter  der  zweiten  Ordnung 
(fifouve)  mit  vier  hervorstehenden  Haareserhöhungen,  welche  man  Homer 
nennen  könnte,  auf  dem  Kopfe  (vgl.  Nouvelle  Bibliothöque  des  voyages, 
T.  U,  p.  102).  So  hatte  der  Turban  des  Anführ^s  auf  den  Molukkischen 
Inseln  oben  zwei  Enden,  die  wie  kleine  Hörner  sich  in  die  Höhe  drehten 
(vgl.  p'UrviUe  in:  Heinzelmann ,  a.  a.  0.,  Bd.  VI,  p.  244);  so  finden  sich 
auch  Homer  auf  der  Kopfbekleidung  des  chinesischen  und  alttürkischen 
Militärs  (vgl.  Nouvelle  Bibliotb^que  des  voyages,  T.  XI,  p.  101;  Erskine, 
Denkv?ördigkeiten  Baber's,  von  Kaiser,  p.  436),  sowie  bei  den  östlichen 
Samojeden  (vgl.  A.  Castr^n's  Heiseberichte,  p,  283).  Die  Minister  des 
Königs  vonDahomey  im  westhchen  Afrika  tragep. silberne  Hörner  auf  dem 
Kopfe  (vgl.  L'iUustration,  1852,  Nr.  491  p^  62,  Nr.  492  p.  72;  coli  Bruce 
in:  Nouvelle  Biblioth^que  des  voyagea»  Tom.  VI,  p.  171)  und  die  Sultane 
oder  Häuptlinge  der  Bari  in>fnka,  zur  Bezeichjaung  ihre«  königlichen 
Ranges,  hervorstehende  Hörner  auf  ihren  Mützen  (vgl.  Werne,  Expedition 
zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissen  Nils  [Berlin  X848],  p.  302; 
F.  Heinzelmann,  ,a.  a.  0.,  Bdv  X,  p.  262;  274,  292,  343).  lAh^  dem 
Portale  des  Köxugs  der  Noa^adea  Pevlhs  in  AGrika  hängt,  ais  Zeichen  der 
souveränen  Macht,  ein  mit  eisernim  Ketten  befestigtes  Ochsenhorn.  Vgl. 
Hecquard,  a.  a.  0.,  p.  112. 

1)  So  tragen  die  Weiber  der  Tochari,  eines  Stammes  der  Sakhi, 
welche  sich  zum  Buddhismus  bekennen  und  w^gen  des  Mangels  an  Wei- 
bern bei  sich  die  Vielmännerei  eingeführt  haben,  auf  ihren  Mützen  so  viel 
Hörner  (wie  die  Weiber  der  Gindanen  so  viel  Lederr^men  an  ihren 
Füssen  [vgl.  Afirique  par  d'Avezac,  p.  167})  als  sie  Männer  haben  (vgl. 
Tschihatcheff,  Voyage  scientifique  (jüns  TAsie  Orientale  etc.  [Paris  1845], 
p.  42;  coli.  G.  KlaouD,  a.  a..0.,  Bd.  I,  p.  253  fg.),  eipe  Sitte^  welche  auch 
bei  den  Weibern  .der  Yeta  (Dschit),  ihrer  Vorfahren,  stattfand,  (vgl.  Vivien 
de  St.  Martin,  Etudes  de  geogr^phie  ancien«e  [Paris  X860],  p.  287,  295 
not.  3,  p.  323,  335);  die  Weiber  4er  Okkal  im  nördhchen  Libanon  (wie 
die  der  Juden  i»  Nordairika)  tragen  homarttge  Mätzen,  tortür  genannt 
(vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VI,  Hea3,  p.394;  coli.  Quatrem^e,  Histoire 
des  Maralouka,  1,  77  not.  106;    Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  522),    daher 
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niss  jegGeher  Art  und  jegliches  Böse  vernichtet  wird,  des  Lichts 
and  der  ErzeugungsAhi^eit,  so  wie  der  Kühnheit,  Rohheit  and 
ÜQYerschäintheit ');  zum  Gebrauche  des  Homs,  als  Triakgefässes, 
ab  musikalischen  Instruments,  zur  Aufbewahrung  der  (Saphi  ge? 
Bannten  und  anderer)  Talismane,  bei  Zaubereien  und  bei  Schwu* 
ren');  des  Kuh*  und  Stierschwanzes  (wie  früher  bei  den  alten 


Et-turra  der  HahDeDkamm  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  Vi.  2, 
p.  103;  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  354),  und  die  esthnischen  Weiber 
eioeo  ihnen  ähnlichen,  Türk  genannten  Kopfschmuck  (vgl.  J.  6.  Kohl, 
IKe  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  [Dresden  1841],  Th.  H,  p.  213; 
B.Jäger,  Reise  Ton  St.- Petersburg  in  die  Krimm  [Leipzig  1830],  p.  150; 
coli.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  170;  Du  Gange,  Lezicon  mediae  et  infimae  latini- 
tatiss.  w.  cornu,  cornuta,  cornulum). 

1)  Tgl.  ChampoUion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126;  Rerae  des  deux  mondes, 
Oct.  1860,  p.  165.  Uhistrirte  Zeitung  (Leipzig  1851),  Bd.  XVI.  Nr.  898. 
C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Mauimytbos 
(Riga  1856),  p. 9  not.  3.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  259' fg.;  coH.  1  Sam.. 
i  1,10;  Psalm.  132, 17;  Sirach,  47,  6,  8,  13  u.  a.  TepemeBRO,  a.a.  0., 
T.  Vil,  p.  249.  So  heisst  auch  im  Russischen  ein  kühner  Dichter: 
■popo^e  poraTUH  (t.  e.  orMBift^  OTBaxcHUÜi  npopoRi,  noarL)  d.  h. 
ein  gehörnter  Prophet;  vgl.  IE.  IIepeB.i!bcKaro  SKhshi»  KaHTeumpa 
(Moskau  1849),  p.vnr.  Dahingehört  auch  geNviss  das  Pureyhorn,  Bor«* 
stallhorn,  Brusshorn  u.  s.  w. ,  mit  welchem  dänische  und  angel- 
sächsische Könige  ihre  Vasallen  belehnten  (Tgl.  Archaeologia  britannica, 
Bd.  in,  1,  7),  sowie  auch  die  Boschan  (Rhinoceros)- Hörn  gürte  i 
in  Cbitta  (ygl.  ReinaucH  Geographie  d'Aboulfeda,  T.'  I,  Introd.  p.  CCC&CII, 
not.  4). '  Aus  eben  diesem  und  dem  oben  angeführten  Grunde  sandte 
der  falsche  Demetrius  s^ner  Braut  Marine  unter  andern  Geschenken 
einen  goldenen  Stier,  einen  Pelikan  und  einen  Pfau.  Vgl.  H.  Kar- 
paiQHHX,  HcTopiA  PoceüicKaro  Focy^apcTsa,  T.  XI,  p.  232. 

2)  VgL  W.  Jones,  Abhandlungen  von  Kleukerv  Th.  IV,  p.  56,  86;  IHo* 
dorus,  I,  85;  Rhode,  a.  a.  0. ,  p.  220;  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  157,  158; 
Gamba,  Voyage  dans  la  Rossie  m^ridionale  (Parts  1826),  T.  1,  p.  145; 
Kimik,  a.a.O.,  11,  p.  467—469,  472,  474;  Mungo  Paro  |p:  Nöuv.  Bibl 
des  Voyages,  T.  IX,  p.  16,  vgl.  p.  291;  De  la  Coumerie,  Histolre  de  Frau* 
^  1.  (Tours  1847),  p.  47,  88,  90.  lieber  die  wichtige  Rolle,  welche 
^(b  Homer  in  den  Tempeln  der  Slaven  spielten,  vgl.  H.  GpesueBOKaro 
Hacj^AOBasie  o  AuuneoKOB»  BorocayaiieHiH  Aperan'b  CLiaBJOn  (Peters* 
borg  184B),  p.  40,  41,  48,  46,  52,  59,.  60,  81;  TepemeuKO,  a.  a.  O.» 
T.  1,  p.  46,  251,  252,  254.  Das  Haus,  in  welchem  sich,  dem  Glauben 
der  Otaheiter  zufolge,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nach  dem  Tode  in 
jener  Weh  versamaadn,  um  Kinder  der  Geisterwdt  zu  produciren,  heisst : 
Turowa.    Vgl.  Nouv.  Bibl.  ^es  Voyages,  T.  V,  p.  101» 
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ostasiatischen  Völkern  der  Yag-Schweif  [tschauri,  kita],  bei  den 
Mongolen  der  Tuck  und  wie  noch  jetzt  bei  den  Osmanen  die 
bunt  Schuck)  als  Kriegszeichen,  als  Zaubermittel,  welche  die 
Kugeln  der  Feinde  in  Staub  verwffliddn,  als  Kennzeichen  des  ewi- 
gen Glückes  in  jener  Welt,  als  Zterraths  und  PräservatiYnüttels 
gegen  Stechpflanzen  ^);  des  Homs  und  des  Schwanzes  als  Amu- 
lete*);  zur  Vergoldung  der  Hörner  der  Stiere,  welche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  erscheinen  mussten,  oder  die  Sonne  reprasen- 
tirten,  um  die  Strahlen  derselben  wie  in  einem  groben  Bilde  zu 
versinnlichen  ') ;  zur  Belohnung  der  Verdienste  mit  vergoldeten  Hör- 
nern^); zum  Gebrauche  der  Homer  als  Scheuchen  und  Schreckens- 


1)  Vgl.  Voyage  d'Orenbourg  ä  Bonkhara,  p.  331,  333,  341;  Charmoy, 
Expedition  de  Timovrüenk,  p.  210,  293;  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  216,  648 
Anm.  2;  A.  Delagorgue,  Yoyage  dans  TAfirique  australe  etc.  executä  du- 
rant  les  annöes  1838—1844  (Paris  1847);  Revue  des  deux  mondes 
(Paris  1860),  p.  779,  783;  Nouv.  fiibiiothöque  des  voyages,  T.  n,  p.  90; 
OTe^ecTBeHH&ifl  3aiiHCKH  (Petersburg  1850),  Sept.  Nr.  9,  p.  4ß;  Heinzel- 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  XIV,  p.  211,  426,  4^7, 443,  458,  508.  529,  539,  554. 

2)  z.  B.  in  Tinicora  im  Innern  Afrikas;  vgl.  Bei^-Cailli^  in:  Nouvelle 
Bibliotfaeque  des  voyages,  T.  IX,'p.  291.  Daher  erscheint  auch  Rustem 
auf  einem  Rosse  mit  Ochsenschweif,  was  als  Antwort  auf  Rückert*s 
Frage  in  seinen  Bemerkungen  zum  Firdusi  (vgl.  Zöitschnft  d.  D.  M.  C, 
Bd.  X,  p.  221)  dienen  mag. 

3)  z.  B.  am  Tage  der  heiligen  Rosaüa  zu  Palermo  (vgi.  Ore^ecmBewassa 
SaimcKH,  1843,  T.  26,  Abtfa.  2,  p.  28),  bei  dem  Schöplimgsprocesse  d^ 
Seen,  nach  Esthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Inland,  1853»  Nr.  7  p.  136  .fg., 
Nr.  13  p.  272  fg.).  Vgl  Revue  des  deux  mondes,  1853,  April,  I,  p.  61; 
A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  217;  Grotefond  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G., 
Bd.  VIII,  Heft  4,  p.  802,  803;  TepemenKO,  a.  a.  0.,  T.  VII.  p.  283,  284. 
colL  T.  I,  p.  251,  252;  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I,  469.  739,  wo  die  Idole 
der  Ssabier  aus  Gold,  um  die  Sonne  darzustellen;  If,  290,  wo  der  assy- 
rische Gott  Ad  ad  aus  eben  diesem  Grunde  mit  Sonnenstrahlen;  vgi. 
ebend.  H,  p.  341,  842,  656,  659,  660,  681,  wo  Bei  aus  Gold,  Baal- 
Chamon  mit  einem  goldenen  Barte,  das  goldene  Kalb  der  Israeliten, 
die  vergoldete  Kuh  (Symbol  der  Erde)  der  Aegypter  (vgl  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  Ill,  p.  252)  u.  s.  w.  Zu  dem  Vorigen  gehört  auch  die 
durch  einen  glattgeschorenen  und  mit  Fett  eingeschmierten  Stierschwanz 
bei  den  Walisern  vermittelte  Entscheidung  bei  Schwäng^ryngen.  Vgl. 
O.  €.  B.  Wolff,  Bilder  der  Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wales 
(Leipzig  1843),  p.  70.         : 

4)  Vgl.  Titi  Uvii  Hi^.  VII,  c.  37.  dipie,  SRaBOiOMAHoe  HyremecTBie 
no  Asin  (Moskau  1840),  T.  V,  p.  60.     ^yplia.»  MiiHHCTepcTBa  Biiy- 


Geographisch' ethnographische  Einleitung.  37 

Zeichen,  und  der  StieiiLÖpfe  als  Kriegsbanner  und  Wappenschilder  ^); 
zur  Benennung  oder  Bezeichnung  des  Ungewöhnlichen,  in  Erstau- 
nen Setzenden,  mit  Bewunderung  Erfüllenden,  als:  Keman-i-gau 
(der  Stierbogen),  weil  er  den  von  ihm  abgeschnellten  Pfeil  2500 
Schritte  weit  trug^);  Ainu-ts-tsur  (das  Stierauge),  wie  das  Ge- 
stirn am  Haupte  des  Uyadengestims,  seines  feurigen  Glanzes  wegen, 
heisst;  zu  der  Benennung  der  Gebirge:  Stiere  ');  zu  dem  in  der 


TpeHHKixB  4l^rB  (Petersburg  1848),  Nov.  p.  241;  vgl.  Rougemont,  a.  a. 
0..  m,  197. 

1)  So  die  mit  einem  Stierhaupte  yersehene  Keule  des  Feridun,  Guersch- 
schap,  Kai  Kawus,  Rüstern»  Tamerlan.  Vgl.  noch:  Chr.  S.  Th.  Bernd,  Das 
Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer  und  anderer  alten  Völker,  ein 
Vorbild  der  mittelalterlichen  und  neuen  (Bonif  1810);  Jahrbücher  der 
üteralur  (Wien  1842),  Bd.  C,  Oct.,  p.  236  fg.;  Bd.  CVI,  April  1844, 
p.  87;  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  319;  F.  Munter,  Versuch  über  die  keilförmi- 
gen Inschriften  zu  Persepolis  (Kopenhagen  1802),  p.  45;  Mömoires  de 
FAcademie  des  Sciences  de  St.-Pölersbourg  (Classe  histor.-philol.),  1835, 
T.  III^  S6r.  6,  p.  107,  185.  373;  F.  Rleuker,  Zendavesla,  11,  p.  254; 
F.  Erdmann,  Numi  Asiaticf  Musei  Universitatis  Casanensis  (Kasan  1834), 
T.  I,  Vol.  2,  p.  572,  573;  F.  v.  Erdmann,  Ueber  einige  Münzen  Tamer- 
lan's  (Kasan  1837),  p.  11  fg.;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  7;  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  II,  Heft  2,  1848,  p.  217.  Daher  das  Gepräge  eines  Stiers 
auf  den  Münzen  der  Stadt  Tyrus»  der  aus  der  alten  Obotritenzeit  stam- 
mende mecklenburgische  Büffelkopf,  die  in  Italien  noch  heutzutage  so 
gebräuchliche  jetatura  und  die  Neuropasten  der  Atten.  Vgl.  F.  Dau- 
mer, a.  a.  0.,  p:  172;  coli.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  IX,  p.  381,  382; 
KypHajTB  MHBHcfepcTBa  Hapo4Haro  HpocBlsiiteHia ,  1853,  Juh,  Abth.  II. 
p.  27. 

2)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  286. 

3)  Die  Asiaten  nannten  den  Kaukasus*)  und  Im  aus,  sovae  über- 
haupt jeden  hohen  Berg  oder  jedes  hohe  Gebirge  (vgl.  F.  A.  Ukert,  Geo- 

*)  Ueber  die  sonstigen  Ableitungen  dieses  Wortes  vgl.  ^ypnan  MüHBCTepCTBa 
Hap04Haro  üpoCB^lIieHiH,  Dec.  1846,  p.  196.    S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  235.     J.  Tod, 

a.  a.  O.,  T.  I.  p.  308,  590,  leitet  es,  nach  £rslune,  von  dem  persischen  8*5'^  UQ<1    kas, 

dem  Namen  der  ihn  bewohnenden  Nation,  ab,  so  dass  er  dem  Kasm^r  (sanscr.  Berg), 
dem  kasih  des  Ptolemäos  entspreche ;  und  G,  Bommel  (Die  Völker  des  Kaukasus  pVei- 
mar  1808].  p.  86)  von  kau  (pers.  Berg)  und  dem  scythiscben:  kas  (weiss),  also: 
weisser  Berg.     So  könnte  man  etwa  diesen  Namen  auch  von  Kuh-i-Kas  ableiten  und 

daniDier  den  Berg   des   (Jupiter)   Gatius    (vgl.   Kaaiun,      ««jUMid ) .  di4r  in dt^r 

Cfcstalt  eines  kegelförmigen  Steins  (aUo;  Ltagai.  Phallus)  verehrt  wurde,  verstehen;  was 
auf  dftsihiA  identibtlle  Bqrg  des  Baal«,  des  StUres  xutöekführen  wurde. 


38  Temudsohin  der  Unerschütterliche, 

ursprünglichen  Bedeutung:  Alleinherrscher  zu  nehmenden  Worte; 


graphie  der  Griechen  und  Römer  u.  s.  w.  [Weimar  1846],  Tb.  IIT,  Ablh.  2, 
p.  104  fg.,  118  fg.,  234,  236  u.  a.):  Stier,  Stierberg,  Stiergebirge, 
woher  auch  bei  Herodot  für  die  beiden  Hauptgebirge  der  Name:  raupog 
vorherrscht  (vgl.  Sprenger,  a.  a.  0.»  p.  399).   Gewiss  erhielt  auch  Tauris 
und  das  Volk  der  Taurer  (wie  die  Tyriten  von  Tyras)  seinen  Namen 
von  dem  Berge  Taurus,  d.  h.  dem  Kaukasus  und  seiner  Verlängerung 
in  der  Krimm,  und  der  in  der  Mitte  der  Welt  liegende  Berg  hiess  nach 
dem  Parsensysteme:  Tireh  (vgl  Spiegel  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1852, 
Bd.  VI,  Heft  1,  p.  85;  Windischmann,  Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I.  Nr.  1,  p.  24,  39;   Revue  des  deux 
mondes,  1854»  T»  VUI,  p.  436).    Dies  kam  daher,  weil  der  Sonnenerzeugte 
Waiwaswata  (Menü),  der  sich  aus  einer  Sündfluth  mit  den  Seinigen   in 
einem  Schiffe,  welches  an  dem  Home  des  Kopfes  eines  von  ihm  gefange- 
nen Fisches  hing,  rettete  und  auf  dem  Gebirge  Sumör  (Su-meru),  d.  h. 
geheiligter  Berg,    auch  Sitz  der  Götter;    auch:   Mer-coh  d.  h. 
Stierberg  (im  Norden  wegen  des  Steinbocks),  bei  den  Chinesen:  un- 
sterblicher Berg  (vgl.  Journal  Asiatique,  1857,  April— Mai, p. 377, 381; 
vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  IT,  p.  21,  27;  Rougemont,  a.  a.  0.,  11,  p.  535,  536) 
anlangte«    Auf  diesem  Berge  thronte  auch  Siva,  und  da  s^  Attribut  der 
Stier,  sowie  der  Linga  war,  so  wurde  jeder  hohe  Berg  auch  Stier  oder 
Linga  genannt  (vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  J,  p.  208  [woher  sich  das 
Opfern  auf  Bergen  und  Ilohen  herschreibt,  weil  sie  der  Mittagssonne  am 
nächsten;  vgl.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  124, 125  not.  2,  126, 145] ),  um  so 
mehr,    da  die  ganze  Erde  unter -dem  Bilde  eines  Lotus    (vgl.  Rouge- 
mont, a.  a.  0.,  p.  441),  als  Linga  derselben  aber  der  Meru  (vgl.  über  ihn 
noch  Holtzmann^  a.  a.  0.,  Bd.  If,  p.  269) ,  oder  der  Stier,  oder  jeder  hohe 
Berg  gedacht  wurde.    Eben  daher .  stellen  die  hohen  Bergen  ähnlichen 
Pyramiden  und  Obelisken  (lat.  phalae)  gleichfalls  solche  Linga  vor   (vgL 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  209;,  l.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  235;  D.  Chwol- 
sohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  242,  263,  269,  492,  493),  weswegen  die  Verehrung 
derselben,  aber  jiicht  anderer  ersonnener,  nichtiger  Gründe  wegen    (vgL 

ebend.,  II,  p.  500,  636),  denn  aus  der  Benennung  der  Pyramide    ^     c(sf 

z.  B.  schmiedete  mah  Hermes  u.  s.w.).  Dahin  gehört  auch  der  syrische 
Gott:  Gabal  (eig.  Berg),  seines  Namens  und  seiner  Verehrung  wegen 
(vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  545,  596).    Taurus  (raupo?)  ist  als  eine  Ueber- 

setzung  des  persischen :  JS^  (Stier),  d,  h,  As  ^S  (Stierberg,  türkisch: 
^Lb  ^%Jj),  ebenso  gebildet  als   Gaugamela  (  Jl4j>>  syT   d.  h. 

Kamehlsberg),  wie  die  Bogdo-Ulla  auf  dem  Tian-Schan  und  im 
Astrachansehen  Gouvernement  (vgK  ^ypua.!«  MüHBCTepci^a  BHyrp«»- 
Buxi»  iitxhy  OcL  1848,  Buch  10,  p»  3  fg. ;  Rougemont^  a.  a.  0.,  II,  p.  S60), 
die  ]i^wBA  (Bdllen),  Bukh  (Stiere)  raid  TtJOttt  (Klitt^er)  bei  den  Jakuten 
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Tupawo^  ^),  und  endlich  zu  der  aas  dem  oslMdien  Asten  hervor* 


(vgl.  H.  ID[yKHH%,  Ho^bdAa  bx  Kkjtck^  (Petersburg  1844),  2.  Ausg., 
{kBI,  82, 163;  H.  RapaiidHxa  HcTopiJi,  hsa.  BiHejajmra  (Petersburg  1842), 
Buch  II«  p.  81;  G^iepHaii  Hne^a,  1852,  Nr.  19,  p.  IG),  der  Bakarra 
bei  den  Batta  (=Ararat),  (vgl.  Rougemont, a.a.O.,  II,  p. 200. 490;  coli. 
Journal  Asiatique,  April  — Mai  1859,  p.  312,  315,  318,  379)  und  die  Tura 
in  Ostsibirien  (vgl.  A.  Castr^n,  Reiseberichte,  p.  408)  anzusehen,  woraus 
späterhin,  wahrscheinlich  aus  Unwissenheit,  oder  wegen  der  Yferwechse- 

hmg  der  beiden  älinlichen  Buchstaben:  s^|^  Sy^und:  oli»  s «5^ ent- 
stand. Daher  befindet  sich  Hr.  Quatremdre  in  einem  Irrthnme,  wenn  er 
Taurus  Ton  dem  arabischen,  aus  dem  hebräischen  *itct  h^rvorgeganfened 

Kyk  ableitet.     Vgl.  Histoire  des  Mamiöuks,  T. !,  p.79  öot.  112;  coli.  Rei« 

naud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  H,  1,  p;  90,  92  not.  3.  J.  Potocki. 
Yoyage  dans  les  steps  d'Astrachan  et  du  Caucase  (Paris  1829) ,  T.  1,  p.  170. 
Ohne  Zweifel  beginnen  aus  ähnlichen  Gründen  die  semitischen  Alphabete 
mit  der  Gestalt  eines  Stierkopfes  (vgl.  W.  Gesenius,  Geschichte  der  he- 
bräischen Sprache  und  Schrift  u.  s.  w.  [Leipzig  1815],  p.  168;  Wattke 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1857,  Bd.  XI,  p,  80,  88;  wie  der  erste  Monat 
bei  den  Assyriern  und  Persern  [thuravahara)  Stiermotiat  hiess;  Jour- 
nal Asiatique,  Juni  1857,  p.  540),  woher  aleph  {th^  Stier)  mit  Alp 

(Berg.  Gebirge)  zusammenhängt,  sowie  das  Zeichen  der  empfangenden 

Naturkraft   A  bei  den  Bekennern  des  Wischnu  (Dschoni)   die  Ur- 

bildung  für  den  Buchstaben  A  (vgl.  noch :  Zeitschrift  d.  D.  M.  G. ,  Bd.  IX, 
p.347).  Ebenso  heissen  auch  ungeheure  Steine  öder  Erdschollen :  stier- 
gleiche, ungeheuer  grosse  Regentropfen:  ötierkopfgleiche  (vgl. 
B^fecTHHirB  HMnepaTopcKaro  reorpa«HHecKaro  O^ixiecTBa  sa  1854  ro^x, 
Buch  V,  p.  120,  123,  125;  Rougemönt,  a.  a.  0.,  III,  p.  363).  üebrigens 
vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Verehrung  der  Berge:  Rougemönt,  a.  a.  0., 
I,  p.  504  Hg.;  Revue  Britannique  (ftrüssel  1855),  April,  p.  294. 

1)  Vgl.  B.  V.  Hammer,  Geschichte  des  Osrtianischen  Reichs,  ßd. !,  p.  3. 
Sehr 'merkwürdig  ist  das,  was  Strabo  (Geographia  catä  ikoü^  Cftftauboni 
et  aliorum  [Amsterdam  1707],  Xib.  YIII»  p^  474)  erzählt.^  Er  sagt  näm- 
lich, dass  Mithridat  ein  Heer  nach  dem  Kaukasus  gesandt  und  mit  den 
von  dem  Scilurus,  seinem  Sahne  Patacus  und  dessen  Brüdern  regierten 
Scythe»  Krieg  Abgefangen,  sie  utiteijoeht  ttad  6ich  des' Bosphorüs  be^ 
mäcbtigt  habe,  die  Herrsebaft  dber  den  Bosph^nis  f^^wlHig  dem  dä^ 
maligen  Regenten  desselben,  Per isade  (d.h.  PeriEadeh,  Peri6ohn)^«b«- 
tretend.  Dieser  Perisade,  weliaber  p.  476  n.  477  wieder  «iiftdtt,  t^r  der 
ietKte  der  dortigen  F'drsten,  welcher  sein  Reich  <  dem  Mithridat  Eupator 
nberliess.  Diese  scythischen  (tnrsteiv  hiessen,  wie  SIrabo  hinatifikgt,  Ty- 
rannen (Tut,  Tyr),  obgleich  sie  gross tenibeils  gerecht  reagier* 
teil.    Auf  dasselbe  weiset  autfa  die  Benennung  der  Bewohner  der  Stadt 


40  TemudsoAin  der  ünerschütterlioAe- 

gegangenen  Benennung:   Turk^)»  so  wA  zu  dem  aus  ihm  eoi- 
standenen  Turkmän  (Turkmen,  Turkomän,  Truchmen),  d.h.  den 


Tyras:  Tyranen  (Herrscher)  zum  Unterschiede  von  dem  dortigen  Land- 
Volke:  Tyriten  hin.    Vgl.  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  359. 

1)  Turk  (eig.  Turek)  ist  das  Verkleinerungswort  von  Tur,  welches 
eine  Abstammung,  Beherrschung  und  Verringerung,  Vereinzelung  des  Ge- 
schlechts, des  Stammes  anzeigt.  Denn  diese  dem  Verkleinerungsworte 
eigentliümlichen  Endungen  auf:  ek,  ik  und  ok  findep  sich  in  der  türki- 
schen, persischen,  russischen  und  deutschen  Sprache.  In  der  türkischen 
walten  die  Endungen :  k ,  tschek,  dek,  tek,  lek,  dschäneg  u.  a.  vor, 
in  der  pwaschen  beweisen  dasselbe:  pusr-  ek,  duchter-  ek,  pir  -  ek 
(das  Söhnchen,  Töchterchen,  Greischen)  u.  a.  m.,  in  der  russischen: 
a)  die  Wörter  auf:  ök-l,  als:  KOH-eKX,  pyHe-SKX,  napen-eKx^iiap-eK.'B 
u,  a.  m.,  b)  auf:  OKt,  als:  cbih-okX;  rojyÖ-OKx,  r.ia3-0KX,  ropo4- 
OKTb,  u.  a.  m.,  c)  auf:  hkx,  als:  aom-hkx^  cto.i-hkx^  POt-hki,  Hoc-HKib 
u.  a.  m.;  in  der  deutschen  die  auf;  ch(en)  ausgehenden,  als:  Töchterch(en), 
Söhnch(en)  u.  a.  m.,  sowie  die  in  den  abgeleiteten  auf:  ig  und  ich, 
als:  lust-ig,  fröhl-ich  u.  s.  w.  Wenn  das  Wort  Tur  den  Fürsten  be- 
zeichnete, so  konnte  das  aus  ihm  so  gebildete  Turek,  Turk  nur  die 
von  ihm  beherrschten  ünterthanen  andeuten,  oder  mit  andern  Worten]: 
wenn  der  Vater -Fürst:  Stier  (Tur)  hiess,  so^  musste  sein  Kind -Nach- 
komme oder  Unterthan:  junger,  kleiner  Stier   (Turek,  Turk,  Turk) 

genannt  werden.    Dem  ähnlich  ist  das  hebräische:  ben-bakar  p|SS-|3 

Stiersohn,  d.h.  Kalb,  junger  Stier,  wie  Levisohn,  Chwolsohn  u. a. m) 
vgl.  Genesis  XVIII,  7,  8;  Numeri  XXIX,  2,  8;  1  Sam.  XIV,  32;  Jeremias 
XXXI,  12;  das  durch  Ptplemäus  Euergetes  eingeführte  ägyptische:  Sera- 
pis  (d.  h.  Scher-Hapi,  Apissohn;  vgl.  Journal  Asiatique,  März  1848, 
p.  280  Anln.  1;  F.  v.  Bohlen,  a,  a.  0.,  Bd.  I,  p.  181;  coli.  Zeitschr.  d.  D. 

M.  G.,  Bd.VII,  p.  427;  IX,  p.  197);  das  persische :  KAj  z.B.  Xj^^j»^  ^, 
Bärensohn*  für:  junger  Bär;  das  indische;  andaschan  (Eigeborne, 
vgl.  Journal  AsiaUque,  Oct— Nov.  1855,  p.  346);  das  aus  ^vU*  gebildete 
vdJUfc^Lj  (dlAÄ^U),   vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  648;  das  aus  J^j    (Herr, 

Souverän)  entstandene  v^tjULj  und  abgekürzt,  db  (kleiner«  abhängiger 
Fürst),  T^l.  R^aud,  G^grapbie  d'Aboulföda»  II,  1,  p^.  301;  das  von 
Pascha'  ab£uleitendd  Pasohalik  (eine  dem  Pascha  untergebene  Pro- 
vinz) u.:  a,  m.  Deswegen  ist  die  Ableitung  des  Wortes  Turk,  welches, 
wh  ich'  d^6  spaterhiii 'ceigen  werde,  nicht  ein  Appellativ -Name,  sondern 
eine  allgemeine: Benennung  für  Unterthan  ist,-  »der. labelhaften  lieber- 
lieferung  zufolge  von:  Tukiu  (Helip);  vgl.  u.  a.  Visdelou,  Supplements, 
p,  4Q;  J.  filaproth,  Tableaux»  p.  115;  H.  C.-v.  d.  Gabelents  in:  £wald*s 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  11,  Heft  1,  p:  79  fig.»  und 
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Türken  Aehnlicher,  mit  wdcbem  Namen  die   belegt   wurden, 
weiche  nach  dem  Austritte  aus  ihrem  östlioh  gelegenen  Yateriande 


über  andere  eben  so  wenig  haltbare  Ableitungen:  S.  Cassel,  a.  a.  0., 
p.  333  not.  3,  durchaus  unrichtig.  Oder  man  hat  diese  Sage  so  zu  deu- 
ten, dass  die  Türken,  deren  Wiege  der  Thian-Schan,  Tang-nu  und  grosse 
Altai,  wie  wir  dies  später  noch  sehen  werden,  von  dem  mit:  Tur  (Fürst) 
zasammenhängenden :  Tur  (Gebirge],  das  man  der  Lautähnlichkeit  wegen 
mit:-Tukiu  (Helm)  verglich,  nach  der  Deutung  der  Chinesen  diesen 
ihren  Namen  erhielten.  So  bin  ich  auch  fest  überzeugt,  dass  Turk  und 
Thrak,  die  auch  sonst  zusammengestellt  werden  (vgl.  ChampolHon- 
Figeac,  a.  a.  0.,  p.  161;  in  den:  Antiquitales  Rossicae  (Kopenhagen  1850), 
p. 44  fg.,  hat  die  Kritik  noch  manches  zu  sichten),  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  und  dass  die  Thraker  dem  Turanischen  Volksstamme  ange- 
hörten, ja  die  Veranlassung  zu  der  Benennung  des  von  ihnen  eingenom- 
menen Landes  gegeben  haben,  weil:  1)  nach  Herodot  (V,  8  fg.),  Strabo 
(VII,  p.  453),  Plinius  (Hist  nat.,  IV,  18)  sie  grösstentheils  aus  Geten  und 
Scythen  bestanden,  woher  man  die  Worte  des  Eustatbius  ad  Dion.  729: 
iTiffav  öl  SxuSat  xa\  8p<yxtov  S^o?  im  umgekehrten  Sinne  zu  nehmen  hat ; 

2)  der  Name  Turk  und  Th'rak   dieselben  Grundbestandtheile  enthält; 

3)  man  ihren  Ursprung  von  Thyras  (Tyr,  Tur)*),  des  Japhet  Sohne, 
ableitete ;  4)  Mars  (Tur,  Tyr)  als  die  vorzügKchste  Gottheit  bei  ihnen  ver- 
ehrt vnirde;  5)  sie  die  Sprache  der  Geten  redeten  und  sich  bei  ihnen 
echt  turanische  Vor-  und  Zunamen  vorfanden;  6)  Vielweiberei  bei  ihnen 
stattfand;  7)  die  geliebteste  Gattin  mit  ihrem  verstorbenen  Ehemanne 
feierlich  begraben  und  ihnen'  zu  Ehren  oder  zum  Andenken  ein  Gastmahl 
veranstaltet  wurde;  8)  ihre  Kleidung  und  Waffen  turanischen  Ursprungs 
waren;  9)  und  weil  sie  beim  Donner,  wahrscheinlich  um  ihn  zu  vertrei- 
ben, mit  Pfeilen  gegen  den  Himmel  schössen  u.  s.  w.  Auch  der  Beiname 
einiger  Thraker,  Sarapar,  deutet  nicht  ohne  Grund  auf  da3selbe  bin. 
Diese  wohnten  nach  Strabo  über  Armenien,  waren  wild,  widerspänstig , 
Gebirgsbewohner  und  pflegten  den  Menschen  die  Beine  und  Köpfe  abzu* 
schneiden,  denn  das,  wie  er  hinzufügt,  bedeutet:  crapa^iapoi  (xe^aXQTOfxo«; 

von  dem  persischen  ^jju^^  abgel.   y^^jww)  **). 

*)  Schon  Flafvius  Jose^hus  erklfirt  das  Thyras  der  Genesis  durch  Thraker.  Vgl. 
Mdi:  J.  Potocki,  a.  a.O.,  n,  p.Sl,  70,  S91.  Die  Grteduug  Thyra's  duroib  Phdoicier, 
nach  Ammiaa  BfarcelUn's  Angabe,  ist  Fabel,  oder  hängt  mit  dem  pbönicischen  T;r  (Her- 
cules) zusammen. 

•♦)  Nach  Andern  wird  aapaTCapot  ai«  dem  Sanskrit:  ^iras  (Kopf)  und  pri  (voU- 
eoden) .  welches  letztere  der  Zendwurzel  p  e  r  e  (zerstören)  entspricht ,  abgeleitet.  Vgl. 
Zeiuchrift  d.  D.M.  G.,  Bd.  X,  p.  367.  Dies  läuft  auf  dasselbe  bipaus.  Diesem  ähnlich  ist 
der  Name  der  Serbedare  gebildet.  Vgl.  Hammer,  Geschichte  derllcbancn,  p.  325; 
coli.  B.  Dorn,  Die  Geschichte  dOr  Serbedare  nach  Choodemir  (Petersburg  1850), 
p.  144.  163. 
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in  die  westlichen  Gegenden   Asiens  äbertiedelten^),    wo  sie  sich 
mit  andern  Yolksstäniinen  vermischten,  mit  denen  sie  hier  zusam* 


1)  Raschidu-d-din  erklärt  sich  über  diese  BeDennimg  so:  „Alle  Tür- 
ken in  der  Welt  stammen  von  den  Uighur,  den  Bundesgenossen  des 
Ughuz    und  seinen    vierundzwanzig   Nachkommen  ab,    und   erhielten 
mit  der  Zeit  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen.    Das  Wort  Turkmän 
existirle  früher   nicht,    denn  alle  den  Türken  der  Figur  nach  ähnliche 
Steppenbewohner  nannte  man  im  AQgemeinen    nomadisirende  Tür- 
ken,  während  jeder  Stamm  sich   durch   seinen  eigenen  Namen  unter- 
schied.    Zu  der  Zeit  aber,  als  die  Völker  des  Ughuz    aus  ihren  Lan- 
dern nach  Mawarexmahr  und  Iran  übergingen  und  dort  Kinder  erzeugten, 
wurde  die  Gestalt  derselben  wegen  des  Wassers  und  der  Luft"  (er  hätte 
noch  hinzufügen  können:   wegen   der  Racenmischung,    vgl.  u.  a. 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  170  fg.;  coU.  Rei- 
naud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLÜI)  „ähnlich  der  Ge- 
stalt der  Tadschig.    Da  aber  die  Tadschig  nicht  überall  frei  wohnen,  so 
nannten  diese,  sie:  Turkmän,  d.  h,  den  Türken  Aehn liehe,  welcher 
Name  nachher  allen   Stämmen   der  Völker   des  Ughuz   gemeinschaftlich 
wurde.**  —  Im  Einverstande  mit  Raschidu-d-din  deutet  auch  Mirchawend, 
und  folglich  auch  seine  Vorgänger,   diese  Benennung  so,  wie  man  aus 
seinen  in  den  besondern  Anmerkungen  zu  dieser  Schrift  mitgetheilten 
Worten  ersehen  kann.    Daher  scheint  mir  das  keioe  Widerlegung  zu  ver- 
dienen, was  J.  V.  Klaproth  in:  Asia  polyglotta»  p,  217,  und  J.  Potocki, 
a.  a.  0.,  T.  I,  p.  197  Anm.  1,  über  den  schwer  zu  bestimmenden  Ursprung 
dieser  Benennung  sagt;  denn  es  konnten  ja  auch  die  Stämme,  welchen 
die  Türken  in  Persien  unterworfen  waren,  diesen  Namen  von  ihnen  an- 
nehmen.   Ausserdem  existirte  derselbe  gewiss  lange  vor  dem  11/  und 
12.  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung.     Turkmän  ist  also  seiner 

Bildung  nach  eine  solche  Benennung  vrie:\^UJLMuo,    d.  h.   der  sum 

lölam    Uebergetreterie,    wie   die  Einwohner  von   Mi*al    (JJLo), 

grösstentheils  Heiden,  ihre  den  Islam  bekennenden  Regenten  nannten. 
Vgl.  Notices  et  Extraits,  T.  XU,  p.  647;  Ralfs  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G., 
Bd.  IX,  p.  558.  Ebenso  nannten  auch  die  Georgier,  die  einen  Christen 
zu  ihrem  Regenten  haben  wollten,  den  zum  Islam  Uebergetretenen 
Küsten dil  Chan,   der  sich  nach  Vater-  und  Brudermord    zur    Zeil 

Abbas  d.  G.  auf  den  Thron  geschwungen  hatte,  ^LJLmuo.  Vgl.  Iskender 

Munschi    ^^Uft.  ^M   jJLfc  '^A^  Tom.  II,  Vol.  1,  foL  Pf*    r.  v. 

Aehnliche  Beispiele  finden  sich  ebendaselbst  von  türkischen  Paschas» 
die  früher  Christen  waren,  a.  a.  0«,  Bd*  U,  vd.  i,  foL  f^H  v.  ^\y  r. 
Journal  .4siatique,  Juni  1859,  p.  512  fg. 
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ffla[itrafim«  im  Gegensatxe  von  (Mesea  äberali  frei  wohnten  und 
späterhin  sich  zum  Islam  bekannte!). 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  lässt  sich  schon  mit  Gewissheit 
derSchluss  ziehen,  dass:  Tur,  Tura,  Tora,  Thur,  Thor,  Tau* 
rns,  Tauros,  Turek,  Turk,  Türk,  im  Allg^sn^en  ein  und  das* 
selbe  Wort,  und  dass:  Turier,  Taurier,  Tyriten,  Toreten, 
Turanier,  Taurisker,  Türken»  Turmenen,  Taurmgnen, 
Turkmänen,  Turkomänen,  Truchmenen  im  Allgemeinen  ein 
Qüd  dasselbe  Volk  sind.  £s  wird  aber  bald  die  Folge  lehren,  dass 
die  Sltem  Schriftsteller  des  Westens  ihnen  noch  andere  ghickbedeu- 
teode  Benennungen  ertheilten,  wdche  die  Sache  mehr  yerdunkelten 
als  auflielHen  und  Veranlassung  gaben,  unter  verschiedenen  hetero* 
genen  Namen  verschiedene  homogene  Völker  zu  begreifen. 

Nach  deor  Auseinand^setzung  der  oben  genannten,  die  mate« 
Me  Zeugungskraft,  und  die  durch  sie  hervoi^hende  Fruchtbar* 
keit  und  Wiedergeburt  des  Leblos  darstellenden  drei  ersten  Sym* 
hole  bleibt  es  mir  noch  äbrig,  auch  das  letzte,  nämbch  das  Wolfs* 
Symbol  etwas  weiter  zu  entwickeln.  Diese  Ebtwickelung  ist  iur 
so  mandie,  der  ostasiatischen  Geschichte  angehörenden,  wundm*- 
baren  Sagen,  weldie  ohne  dieselben  unerklärbar  bleiben,  so  wie 
den  engen  Connex,  der  zwischen  ihnen  und  der  westasiatischen, 
so  wie  der  aus  ihr  hervorgegangenen  griechischen  und  römischen 
Mythe  stattfindet,  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Der  Wolf,  als  das 
gefrässigste  und  blutgierigste  Thier,  welches  den  Heeixlen,  dem 
ivichtigsten  Besitztburae  in  der  alten  Zeit  so  verderblich  wird,  ward 
Symbol  der  Sonne  oder  des  Sonnengottes  in  seiner  Eigenschaft 
als  Vemichter,  um  so  mehr;  da  man  in  den  ältesten  Zeiten  das 
hksr  mit  dem  Sonnehsolstitium,  also  mit  dem  Eintritte  der  die 
Vegetation  vernichtenden  Jahreszeit  zu  beginnen  pflegte.  Da  aber 
der  Sonnengott  oder  Lichtgott,  welcher  in  der  kurz  vorhergegan- 
genen Z^it  den  Erdboden  zur  Fruchtbarkeit  weckt  und  die  Pro- 
duclion  fordert,  mit  .dem,  welcher  durch  die  Gluthen  des  Som- 
mers die  Vegetation  verniclitet,  und  so  die  unfruchtbare  und:  die 
ön  winterlichen  Froste  erslarrefkide  Jahreszeit  hervontA,  identisch 
ist,  so  kann  man  es  dem  alten  Weisen  nicht  verargen,  wenn  er 
diese  beiden,  obgleich  heterogenen,  doch  aus  einer  und  derselben 
Quelle  hervorgegangenen  Erscheinungen  durch  zwei  verschiedene 
Personificationen  zu  veranschaulichen,  und  die  letztere  durch  eine 
Wc^smetamorphoäe  darzustellen  sidi  bemihte.    So  Strien  sich  in 
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der  altgriecbischen  Mythe  Kranos  und  Zeus,  Zeus  'OXu(Ji7cio^  und 
Zeus  Auxalo^»  Zeus  'Aptc;aioc  und  Zeus  'Axtaioc  einander  feind- 
selig gegenäber,  ob^eich  sie  diesdben  Wesen  reprasentirten. ')  So 
ward  der  Wolf  ein  Attribut  des  Mars,  denn  die  Römer  beteten 
den  Mars,  den  Ernährer  und  Erhalter  der  beiden  berühmten  Zwil- 
linge,  der  sogenannten  Gründer  ihres  Reichs,  als  eine  thierische 
Personification,  oder  chthonisches  Wesen,  mit  dem  Beinamen:  In- 
püs  und  lupercus  (dessen  Gemahlin:  lupa  und  luperca)  an, 
welcher  unter  dem  Namen:  inuus,  der  von  inire  stammt  und 
durch:  i^iaiXvi^  gedeutet  wird,  auch  zugleich  Befiruchter  war.  ^) 
So  ward  der  Wolf,  als  Sinnbild  des  Asyls  und  der  Mord- 
sühne, dem  Apollo  heilig.')  In  der  ägyptischen  Mytholog^  ist 
der  Wolfsgott,  Wolfsosyris  und  Wolfshorus  derselbe  mit 
dem  Lichtgotte  Jupiter  Ammon.^)  In  der  nordischen,  in  welcher 
Odin  (Wodan},  ähnlich  dem  Zeus,  Apollo,  Bacchus,  ein  Gott  des 
Himmels  und  Lenker  der  Luft-  und  Welterscheinungen  seinem  eige- 
nen Selbst,  mit  Beinamen:  Hakolberand  (Hackelberend),  als 
Todtengott,  feindlich  gegenüber  steht,  legt  sich  der  Wolf  Fenris, 
der  Sohn  des  argen  Loke,  des  sich  aih^ösen  erfreuende  Feuer- 
gottes, als  dasselbe  Attribut  heraus.  ^)    Aus  diesem  ergibt  sich,  dass 


1)  Vgl.  H.  F.  Müller,  lieber  den  Zeus  Lykaios  (Göttingen  1851) ,  p.  23, 
25,  26,  29,  30,  33  fg.;  coli.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  122. 

2)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0.,  Bd.  11,  p.  169, 171,  173,  176,  178,  181,  190. 
Obgleich  es  wirklich  sogenannte  Wolfsammen  in  Indien  gegeben  haben 
soll,  oder  noch  gibt,  so  kann  doch  die  Amme  des  Romulus  und  Remus 
keine  wirkliche  Wölfin  gewesen  sein,  weil  dann  ^e  najchmaligen,  so- 
genannten Gründer  des  römischen  Reichs  höchst  wahrscheinlich  ihre  mit 
der  Milch  eingesogene  Wolfsnatur  späterhin  nicht  abgelegt  haben  wür- 
den. So  spielt  auch  der  Wolf  (Hogouaha),  als  erster  Mensch,  der  sich 
mit  einer  Himmelsbewohnerin  verband,  in  der  nord amerikanischen  Mythe 
eine  bedeutende  Rolle.    Vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  846. 

8)  V0.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  21,  38;  G.  F.  Daumer,  a.  a.  0.,  p.  102, 212  fg.; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  168,  164.  4ai,  554,  772. 

4)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  12.  A.  Hop<WB^  a.  a.  0.,  1,  p.  223;  u, 
p.  312. , 

5)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  29;  Heinzeknann,  a.  a.  0.,  I,  p.  171 — 174; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  557,  849,  850.  Daher  reitet  auch  die  Riesin  und 
grosse  Zauberin  Hyrokian  auf  einem  Wolfe  (vgl.  ebend.  p.  253).  Die 
Wölfe  Skoll  und  Hate,  Söhne  des  Riesenweibes  Gyge,  bemühen  sich, 
nach  der  nordischen  Mythologie,  stets  die  Sonne  und  den  Mond-  zu  ver- 
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der  Wolf  sowohl  dem  Ju[Hter,  als  Mars  und  Apoiio,  mithm,  wie 
aus  dem  oben  C^sagten  deutlich  hervorgeht,  auch  dem  Hercules 
und  dem  seine  Stdie  vertretenden  Bacchus  geheiligt,  und  dass  der 
Stier  und  das  Boss  Attribute  ffir  den  erzeugenden  und  belebenden 
FrähÜDg,  der  Eber,  Wolf,  Lowe  und  Tiger  aber  desselben  Sonnen- 
gottes  für  den  ÄMes  versengenden  Sommer  und  den  auf  ihn  folgen- 
den Winter  waren.  *) 


Wenn  wir  nur  einen  oberflächlichen  Bück  auf  die  über  die  ür- 
völker  dieses  Landstrichs  in  den  Urquellen  uns  aufbewahrten  Nach- 
richten werfen,  so  können  wir  es  uns  unmöglich  verhehlen,  dass 
bei  dem  regen  Leben,  welches  wir  in  ihnen  antreffen,  der  Wirwarr 
zugleich  die  höchste  Stufe  seiner  voDendelsten  Ausbildung  erstiegen 
hat.  Die  aus  den  an  der  Ostkuste  des  Kaspischen  Meeres,  nach 
ihrem  uns  der  Zeit  und  den  Umständen  gemäss  unbekannten  Aus- 
zuge aus  ihrem  eigentlichen  Vaterlande  einstweilen  besetzten  Län- 
dom  zunächst  über  den  entlegensten  Westen,  gleich  einer  terra 
incognita,  sich  «rgiessenden  Yölkerwogen  fanden  gewiss,  wie  die 
Europäer  in  dem  neu  entdeckten  Amerika,  in  den  neuen  von  ihnen 
eingenommenen  Wohnsitzen  Ureinwohner  vor,  und  gaben  durch  die 
Unterwerfung  und  bald  darauf  erfolgte  Vermischung  mit  ihnen  die 
nächste  Veranlassnng  zu  dem  Amalgama,  welches  die  in  verwitterten 
Zügen  uns  aufbewahrten  Unterscheidungszeichen  jetzt,  wegen  des 
grossen  Abstandes  der  Zeit,  uns  so  schwer  wieder  erkennen  las- 
sen. Wir  müssen  daher  mit  aller  ans  möglichen  Vorsicht  bei  -der 
Feststellung  dieser  Unterscheidungsmerkmale  zu  Werke  gehen  und 
uns  in  unsern  Untersuchungen  so  viel  wie  möglich  zu  concentriren 
suchen,  um  das  gehörige  Licht  in  das  fast  überall  uns  entgegen- 
tretende Dunkel  werfen  und  so  die  von  uns  betretene  Bahn  von 


schlingen,  und  veranlassen  daher  Finsternisse  (vgl.  ebend.  p.  576,  587; 
coli.  954,  776).  Ebenso  der  in  Wolfsgestalt  auftretende  Riese  Man  na- 
garm ar  (vgl,  Caströn,.  Vorlesungen,  p.  65),  und  in  der  indischen  Sage: 
Rahu  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.l39).  Wolfsverwandlungen  kom- 
men überdies  sehr  oft  in  der  nordischen  und  andern  Mythologien  vor. 

1)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  97,  306;  coli.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  530.  531;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I.  p.  261  fg.,  290,  312.  339  fg.,  407, 
^.  475,  490;  II,  p,  10,  11,  211,  212  fg..  230,  233,  378,  388,  511;  HI, 
p.  386,  447,  506. 
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den  uns  entgegenstarreaden  Disteln  und  Dornen  ranigen  zu  kön- 
nea  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  zur  Eireichung  dieses  so  wi<^ 
tigen  Endzwecks  die  chronologische  Folge,  theüs  in  Bezug  auf  <fie 
Zeiträume,  theils  in  Hinsicht  auf  dtö  Volker  selbst,  der  sicherste 
Leitstern,  auf  diesem  kometenähnlichen  Zuge  genannt  werden  darf. 
Wir  theilen  dem  zufolge  die  «uns  zur  Untersudiung  voriiegende 
asiatische  Völkerwanderung  der  ältesten  und  der  altem  Zeiten  in 
folgende  zwei  Hauptperioden: 

I.   Die   der   scythischen    oder    dschetisch  -  turanisefaen 
nach  ihrem  Auszage  aus  ihrem  eigentliche  Vaterlande,    aus 
dem  Westrande  des  turanischen  Gebietes  hervorgegangenen 
Volkerstämme   heller  Race  ^),   seit  den  ältesten  duokefai 
Zeiten,  etwa  1200  Jahre  vor  Christi  Geburt  bis  zum  4.  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt. 
U.   Die  der  hunnischen  oder  un-uighurischen,  aus  dem 
Ostrande  des  turanischen  Gebiets  hervorgegangenen  Volker- 
stämme dunkler  Race,  welche  durch  ibr  Vordringen  die 
in  der  ersten  Periode  genannten  Völker  grdsstentbeils  weiter 
nach  Westen  vorschoben,  seit  dem  4.  Jahrhundert  bis  zum 
12f  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
In  der  ersten  Periode  tappen  die  Griechen  und  ihre  Nachbetor, 
die  Römer,  theils  in  den  diesen  Völkern  dschetisch -turanischea  Ur- 
sprungs beigelegten  Benennungen,  theils  in  der  geographischen  Be- 
stimmung der  von  ihnen  eingenommenen  Wohnsitze,  ibaäa  endtioh 
auch  in  der  Festsetzung  ihrer  Unterscheidungsmerkmale  und    der 
von  ihnen  aufgeführten  Thaten  im  Dunkeln  umher,  und  nur  die 
allgemeinen,  oft  vagen,  von  ihnen  uns  aufbewahrten  Zuge  laa^ieii 
uns  erkennen,  mit  welchen  Völkern  wir  es  hier  zu  thun  haben. 
An  eine  sichere  F.eststellung  der  geographischen  Grenzen  ihrer  re» 
spectiven  Gebiete  ist,  aller  Mühe  ungeachtet,  nidit  zudenken.     Die 
von  ihnen  uns  überlieferte  Beschreibung  dieses  ihres  buntfarbigen 


"t— T" 


1)  Ein  SeüenstöEck  zu  derselben  liefern  uns  Sudan  in  Afrika,  das  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung ,  Aegypten  u.  a.  Vgl.  Afrique  par  D'Avezac, 
p.  44;  Yanoski,  Histoire  de  la  Domination  des  Vandales  en  Afrique,  p.  75; 
Nonvelle  bibliothdque  des  Voyages,  T.  I,  Introd.  p.  III  et  p.  360;  Guyon, 
Voyage  d'Alger  aux  Ziban  (Algier  1852),  p.- 24,  14D,  142,  145;  H.  Hec- 
quard,  a.  a.  0.,  p.  7.  Uebrigens  tgl.  noch  über  diese  beiden  Racen 
besonders:  Baron  d'Eckdtein  in:  Jcnirnal  Asiatique,  Aug.  —  Sept  1855, 
p.  192  fg. 
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Jafarmarktsgemisches  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  von  dem 
Ural  bis  zur  Donau  sich  angesiedelt  habenden  Völker  und  nimmt 
daher  den  Westrand  der  in  Rede  stehenden  Nationen  ein.  In  den 
asiatischen  Schriftstellern,  welche  wir  über  dieses  Zeitalter  zu  Ralhe 
ziehen  können,  herrsdtt,  im  Gegensatze  zu  den  oben  genannten, 
m  mehr  oder  minder  ödes  Leben,  welches  uns  jedoch  so  manche 
inchtige  Fingerzeige  ertheflt,  nach  denen  wir  unsere  weitem  Be- 
stimmungen lur  ihre  uradSnglichen  Wohnsitze,  ihre  ursprünglichen 
Benennungen,  sowie  das  ihnen  eigenthümliche  Colorit  festzusetzen 
vermögen.  Sie  legen  also  nach  den  ihnen  zustehenden  Schöpf- 
braonen  über  den  Ostrand  der  weiten,  von  uns  zu  durchwandernden 
Räume  so  gut,  wie  sie  vermochten,  die  nöthige,  obgleich  dürftige 
Rechenschaft  ab.  Wenn  für  die  zweite  Periode,  welche  mit  dem 
im  4.  und  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  unternommenen  Zuge 
der  sogenannte  Hunnen  von  dem  Ural  oder  den  üfem  der  Wolga 
bis  Worms,  Metz,  Orieans,  MaSand,  Pavia,  Aquileja  beginnt,  und 
uns  die  von  ihnen  auf  demselben  berührten  und  bedrängten  Völker 
theils  weiter  nach  Nordwesten  vorgeschoben  oder  ihnen  unterworfen 
andeutet,  das  üebergewicht  des  Vorzugs  im  Allgemeinen  in  der 
Waagschale  der  asiatischen  Nachrichten  liegt,  so  ergänzen  sich  doch 
bdde  gegenseitig  und  greifen  bei  der  Darstellung  der  sowohl  den 
West-  als  Ostrand  einnehmenden  Völker  sich  einander  unter  dia 
Arme.  Bei  dem  Allen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmenden  Völker  der  ersten  Periode 
ihres  aus  Indien  oder  Tibet  herzuleitenden  Ursprungs  ungeachtet, 
siA  während  ihres  vielleicht'  langjährigen  Aufenthalts  in  dem  damals 
in  politischer  Hinsicht  gewiss  ganz  anders  gestalteten  Westrande  des 
toranischen  Gebiets  mit  Völkern  in  Berührung  getreten  waren,  die 
ihnen  den  Stempel  des  echten  alttürkischen  Colorits  aufdrückten, 
weMies  uns  in  Jüngern  Zeiten  wieder  bei  den  dieselbe  Erdstrecke 
bewohnenden  Völkern  entgegentritt,  und  so  ein  Amalgama  aus  Altem 
und  Neuem  mit  sich  in  den  Westen  Europa's  übertrugen.  *) 


1)  Insofern  findet  auch  die  von  J.  Potocki  durch  seine  Unters uchungeq 
gewonnene  und  in  seiner:  Histoire  primitive,  cap.  VII,  niedergelegte  An- 
sicht, der  Widerlegung  J.  Klaproth's  in  seiner  Einleitung  zu  diesem  Ka- 
pitel» sowie  in  seiner  Ausgabe  der  schon  erwähnten:  Voyage  dans  les 
Steps  d'Astrachan,  p.  IX,  ungeachtet,  ihre  theilweise  Rechtfertigung. 


Erste  Periode. 

Es  darf  nicht  auffallen,  dass  wir  in  dieser  ersten  Periode  die 
dsdietisch-turanischen  Völker  in  grossen  Zügen  nur  an  der  Nord- 
küste  des  Kaspischen  Meeres  vorbeiziehen  und  nicht  sich  schon 
über  den  Amu-derja  in  das  westliche  Asien  verbreiten  sehen.  Damals 
fanden  sie  hier  in  dem  grossen  persischen  Reiche,  welches  durch 
manche  ihrer  in  sich  aufgenommenen  Ideen  schon  mehr  oder  minder 
mit  ihnen  sich  verschwistert  haben  mochte  ^) ,  oder  welches  wirk- 
lich schon  früher,  worüber  die  Geschichte  uns  nm  Dunkeln  lässt, 
ihnen  hatte  huldigen  müssen,  noch  eine  Schutzmauer  des  Westens, 
an  der  ihre  vielleicht  mannichfaltigen  etwaigen  Einfalle  scheiterten 
und  scheltern  mussten,  während  ihre  Uebersiedelung  an  die  Nord- 
küsten des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  in  der  Rohheit  der 
ihnen  begegnenden  Ureinwohner  einen  festen  Anhaltspunkt  für  ihre 
schnellen  und  weitern  Fortschritte  antrat  Den  glücklichen  Erfolg 
der  von  ihnen  über  den  Kaukasus  unternommenen  Feldzüge  müs- 
sen wir  wahrscheinlich  nicht  in  ihrer  unerhörten  Tapferkeit,  son- 
dern vielmehr  in  der  Furcht  und  der  schon  eingetretenen  Verweich- 
lichung oder  den  Spaltungen  und  Zerwürfhissen  der  von  ihnen  un- 
vermuthet  überrumpelten  Völker  suchen.  Wir  sehen  sie  jedoch 
auch  schon  in  dieser  Periode  nicht  nur  als  ein  unter  einem  allge- 
meinen Namen  sich  hervorthuendes ,  sondern  schon  in  mehrere 
Nationen  und  Stamme  vertheiltes  Volk  erscheinen  und  als  solche 
in  der  von  ihnen  unterjochten  terra  incognita  an  verschiedenen 
Orten  die  neuen  Wohnsitze  eianehmen.  Die  Schriftsteller,  welchen 
wir  die  über  sie  vorhandenen  Nachrichten  verdanken,  beschrei- 
ben sie  uns  unter  ihren  wirklichen  oder  selbst  erfundenen  Na- 
'  men,  je  nachdem  sie  diese  entweder  sich  selbst  ertheilt,  oder 
von  ihren  nunmehrigen  Nachbarn,  mit  denen  sie  in  Verbindung 
getreten  waren,  oder  auch  nach  ihrer  Lebensart,  ihrer  Klei- 
dung  oder  sonstigen  Merkmalen,    welche   sich   rnehr   als    andere 


1)  Vgl.  übrigens  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Baron  d'Eck- 
stein*s  in  dem  Journal  Asiatique. 
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ihnen  in  den  Augen  ihrer  Nachbarn  hecaussteftten,  eriialten 
battea.  Diesai  vorausgeschickten  Andeutingen  zitfolge  w(dlen  ¥rir 
es  Tersudien,  sie  n^ch  der  Zeitfolge  auf  Grundlage  der  in  den 
alten  grieduschen  und  römischen  Scfariflen  vorhandenen  Noti'.en, 
mit  der  nöthigen  Hinwosung  auf  asiatische  Doüumente,  hier  auf- 
zofiihren. 

Bei  einem  genauer  und  tiefer  eindrkigenden  Bücke  in  die  grosse 
uns  aufbewahrte  Musterkarte  aller  dieser  Völker  gewinnen  wir  ge- 
wiss die  feste  Ueberzeugung,  dass  wir  diese  letztem  nach  allge- 
meinen und  figfirlichen  Benennungen,  sowie  nach  einzelnen 
ihnmi  beigelegten  Eigennamen  einzutheilen  haben.  Wir  dürfen  es 
BQs  aber  auc^  von  vornherein  nicht  verhehlen,  dass  diese  durch 
ihre  helle  Gesichtsfarbe,  blaues,  ins  Grünliche  spielendes 
Auge  und  röthliches  Haar  sich  auszeichnenden  Nationen  und 
Yöikerstämme  in  der  letzten  HäUle  der  ersten  Periode  mit  andern 
donkeler  Farbe  in  Verbindung  traten,  oder  dass  zum  wenigsten 
sdion  diese  unter  jene  sich  eindrängten  und  hier  und  dort  zu  der 
Yemiischung  des  früher  ifmai  eigenthümlichen  Colorits  die  Veran- 
lassung gaben 

Fm*  solche  aHgemeine  Benennungen,  denn  die  besoodem  werden 
sich  nach  diesen  an  ihrem  Orte  von  selbst  ausscheide,  halte  ich: 

1)   Scylhen,   Geten  (Massageten,  Sargelen),    Turageten, 
Tyrigeten,   Tyrsageten,    Tyrregeten,    Tyrangeiten, 
Tussageten,    Thyssageten,    Thyrsigeten,    Tauro- 
scythen. 
Die  verschiedene  Namen,  unter  welchen  die  Scythen  im  All- 
gemeinen erscheinen,  sind  aus  dem  indischen  Namen  des  grossen 
aus  sechsundfunfzig  Stämmen  bestehenden  Volkes  der  Dschit, 
wie  sie  im  Pendschab,  oder  der  Dschut,  wie  sie  am  Indus  und 
in  Surasclitra,  oder  Dschat,  wie  sie  am  Ganges  noch  heutzutage, 
oder   Dschad  (Chalt),    Dsched,    Dschet,   Kshita,  Dscheut, 
Dschadawa,   Kschitajah   heissen,   in' den  chinesischen  Annalen 
aber  Ye-ta,  Ya-du,  Chd-lho,  Hu*te,  Khu-'te,  Yue-tschi 
genannt  werden,   hervorgegangen  *).     .Nach  den  bei  ihnen  statt- 


1)  Die  Erzählung  von  der  Erzeugung  des  Seythes  durch  Ji]|>iter 
(Hercules,  Zeus)  mit  einer  erdgeborenen  Jungfrau*,  welche  bis  zum  Gürtel 
ein  Weib,  unten  me  Schlange  war,  ^as  uns  die  Erde  (unter  demi  Bildli 
der  Schlange)  als  Mutter,  und  den  Bimmel,  oder  die  Sonne,  als  Vater 
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findenden  urslten  Traditionen  war,  viellekfat  im  13.  Jahrhundert, 
oder  noch  früher,  vor  Christi  Geburt,  (fie  westl]f3he  Gegend  des 
Indus  die  Wiege  ihres  Geschlechts,  dessen  Ursprung  sich  demzu- 
folge in  die  älteste  Zeiten  verliert,  und  das  sich  nberall  von  den 
Dschudgebirgen  bis  zu  den  Ufern  von  Mekran  und  längs  des  Ganges 
angesiedelt  hatte.  Sie  beteten  die  allgemeine  Mutler  (Bhawani,  die 
Natur)  an  und  waren  aibO  dem  Siwaismus  zugethan,  ohne  die  Hindu- 
theokratie  zu  kennen.  Sie  spielten  als'  Landbauer^  Soldaten, 
Handwerker,  überhaupt  als  eine  einer  niedem  Kaste  angehörende 
Menscheoklasse  stets,  wie  auch  noch  jetzt  als  Sdaven  ^)  der 
Radschputen,  eine  sehr  untergeordnete  Rotte.  Die  grossen ,  inner- 
lichen Unruhen  undiReligionszwistigkeiten,  welche  zwischen 'ihren 
obdn  schon  genannten  sechsandfunfzig  Stämmen  um  das  Jahr  1100 
vor  Christi  Geburt  stattfanden,  gaben  zu  der  Zerstreuung  derselben 
and  zu  der  Uebersiedelung  mehrerer  nach  dem  Norden  Veranlas- 
sung. ^)  Diese  Auszuge  aus  ihrem  Yaterlande  wiederiiolten  sich  ku 
verschiedenen  Zeiten  und  nach  verschiedenen  Riditungen.  Wir  tre^ 
fen  sie  daher  auch  in  Tibet,  Tangut  und  Turfan  an.  Ihre 
Nachkommen,  welche  im  8.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb,  in  Mawa- 
rennahr  den  arabischea  Chalifen  verfielen,  ab^  durch  den  F^dzug 
des  Ghaznewidischeii  Herrschers  Ma'hmud  nach  Indien  (im  Jahre 
416  d.  H.  [1026  n.  Chr.  G.])  »)  und  zur  Zeit  Timuri-Lenks,  der 
durch  Erbschaft  von  Toghulthasch  auch  den  Thron  derselben  er- 
hielt., sich  im  Jahre  1370  n.  Chr.  G.  mit  einer  dschetischen  Prin- 


Yörsinobitdlicht',  deutet  gewiss  aueh  auf  die  ind&sche  li^ythe  von  den 
Nägas  hiß.  Vgl.  Journal  Aslaüque,  Mai  — Juni  18öö.  p.  469  fg..  coU. 
A.  Castr^n's  Reiseberichte,  p.  320  not.  *♦) 

1)  Kuli,  wie  sie  jetzt  noch  heissen.  Sie  werden  für  das  Urvolk  ge- 
halten und  als  zu  den  Kalmücken  gehörend  angesehen.  Vgl.  Revue 
Britannique  (Drossel  1855),  April,  p.  295. 

2)  VITeiiQ  2\?ar  keiner  der  alten  occidentalischen  Schriftsteller  (vgl. 
F.  A.  Ukert,  Geographie  der  Griechen  üud  Römer  [Weimar  1846] ,  Tb.  III, 
Abth.  2,  p.  283  fg.)  von  dem  indischen  Ursprünge  der  alten  Scytlien 
spricht,  so  kam  dies  gewiss  von  dem  grossen  Abstände  der  Zeit  zwischen 
ihnen  und  dem  Auszuge  der  Dschiten  aus  Indien,  Iheiis  aber  auch  von 
dem  Amalgama  her,  welches  mit  diesen  und  den  urturanischen  Völkern 
schon  voirgegangen  war. 

3)  Vgl.  Mirohondi  hutoria  Gaznevidarum,  ed.  P.  V^Hkeo,  p.  225; 
üaloolm,  Tüstoire  de  Perse,  ii,  37,  coli.  H.  M.  Elliot,  Biographical  Index 
to  the  histoiians  of  Muhammedan  India  (Calcutta  1849) ,  Vol.  I,  p.  270  f^. 


Geoffraphiseh'eihnographisishe  MmleUung.  51 

idssia  Yermählte  und  sie,  spiter  gfindieh  unteijochte  %  histonsGiie 
Berubmäieit  erJangt  haben,  leben  aodi  jetzt  nodiJintar  dem  Na- 
men der  Seikh  (Sdiöler)  in  Indien  fort  Ja  der  in  nenerer  .Zeit 
so  berühmte  Rundschit  Singh  stammte  aus  einer  dschatisdien 
Familie  ab.  In  den  frühesten  Zeiten  nahmen  sie  die  weiten  Ebenen 
des  Pendschabs,  das  Thal  des  Sindh  und  am  nördlichen  Fusse  der 
Yindhyagebirge  bis  an  die  Quellen  des  Ganges  ein.  Bei  den  öst- 
Hchen  Türken,  bei  denen  der  Name  Dschet  eine  sehr  ausgedehnte 
BedeuhiDg  erhielt,  gebraucht  man  ihn  von  dem  alten  König» 
reiche  der  Uighur,  in  dem  die  Städie  Haoii  und  Turfan 
liegen,  von  dem  Lande  K*aschghar  und  unserer  jetzigen  Dscfaun* 
garei  am  Fusse  des  Alt»,  d.  b.  von  den  Lfinctem,  weiche  nach 
Temudsdün  des  Unerschüttedichen  Tode  mit  Mawarennafar  und 
Charizm  das  Königreich  Dschaghatai  bildeten.  ^)  Nach  einer  hieara- 
tisdien  Handschrift,  welche  in  hieroglyphtscben  Charakteren  anf  der 
äass^rstffli  Südwand  einer  der  Paläste  Tfaebais  eingegraben  ist, 
heissen  die  Scytben  auch  Scheto.  ')  unter  ihren  viehSUigen 
Stimmen  zeichnete  sieh  ds  der  ihnen  zunächst  veivandte,  auch  noch 
exislirende  Hauptstanun  der:  Dhatti,  Bhathia,  Bhoda,  Bodo, 
Bbodia,  Bbodja,  Bedä,  Bede,  Bida  (vieUeicht  audi  Budii,  eines 
Stanmies  der  Heder ^))  aus,  mit  denen  m  geoieitischaaiiGhe  Sprache 
und  gemeiuschafllichen  Namen  hatten  und  welche  mit  ihnen  fast  überaB 
dasselbe  Leos  tbeilten.  ^)  Aus  diesem  Namen  der  Dschel,  Dschit  u.  s.  w., 


1)  YgJ.  Hisjtoxre  de  Timour-bec,  traduite  du  persan  par  Cberefeddin 
par  Peüs  de  la  Croix  (Paris  1722),  T.  ni,  p.  77. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  56,  60  fg.,  802,  898,  660^  634,  795; 
T.  n,  p.  2,  5,  168,  179,  180,  182,  1^,  198.  211,  212,  218,  219,  489. 
Virien  de  St.  Martin,  itudes  de  g^ogräphie  a&ei^ne  et  d'ethnographie  asia- 
tiqoe  (Paris  1850).  T.  I,  p.  257,  258,  265  fg.,  ^82,  292  fg.,  310  fg.,  3^3, 
324,  328  fg.,  336,  838,  äB9  not.  1,  340,  341,  346,  347.  coli.  K.  F.  Wi- 
borg,  a.  a.  ö.,  p.  80;  Cbine,  par  Pautbier,  p.  241;  8.  laRHRei  in: 
MocKBHTHHHVB,  1851,  Nr.  2,  p.«167  fg.  Der  Stamm  Jat  badete  auch 
zur  Zeit  Zebiru-d-din  Muhammed  Bad^er's^den  grdssteo  TbeJl  der  Acker^ 
bau  treibenden  Bevölkerung  des  westlichen  Ihdiens  bis  2ur  Mündung  des* 
Indus.    Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  822.  449. 

3)  VgL  Cbampoinon-Figeac.  a.  a.  0..  p.  169. 

4)  Vgl.  Herodot,  Clio  c.  7. 

5)  VgL  J.  Tod.  a.  a.  0..  T.  11,  p.  16. 180, 185, 186,  2l2,  216.  217.  2^; 
Yivien  de  St.  Martin.  a.a.O.,  T.I.  p.  323.  328,  329,  330,  381,  332,  334; 
RoDgemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  137,  178,  446;  II,  267,  368.  489  fg;;  Journal 
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aus  deden  die  Scythen  eaUprossen  ^»ren,  badeten  die  Griechen, 
als  sie  im  8.  Jahrimnderte  vor  Chr.  6.  den  Pootns  Euxinus  zu  be- 
suchen anfingen,  ihres  mangelhaften  Alphabets  wegen,  das  asialiscbe 

äj-  in  crx  umwandelnd,  oder  auch  geradezu  auf  Grundlage  des  oben 

erwähnten  Kschita,  ihr  Sxu3^*),  zeigten  aber  auch  durch  ihre 
anderweitigen  Benennungen,  als:  Turageten,  Tyrigeten^)  u.  s.  w. 


Äsialique,  Öec.  1857,  p.  482.  489.  541;  A.  Caströn.  Reiseberichte,  p.  407; 
Ssanang  Ssetsen  t.  LJ.  Sehmidt,  p.  56;  J.  v.  Klaproth.  Asia  polyglotta. 
p.  .258  fg.;    HodgsoD,.  Essay  on  the  Kocch,   Bodo  aad  Dbimal  tribes 

(Cidootia  1847).     So  stehen  ier.  (zeth  [dscfaei])  aad  Juuo  (Med),  wofür 

Juo  oder  (<Juj  (Bedi)  zu  lesen,  zusammen   in:  Reinaud.  Fragmens 

arabes  et  persans  (Paris  1845).  p.  XUr,  2,  26  (Tgl.  Desselbea  Geographie 
dTAbonlDida,  p.  €CXX,  coli.  ZeKscfar.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  111.  326;  Ylf.  393). 

woraus  später,  wegen  der  öftem  VoweckseluBg  der  Buchstaben  *  und 

v^,  Med  (Meder)  entstehen  mochte,  ja  sogar:   ^t(>Lo,  welchen  Masudi 

(vgl.  Charraoy  in:  H^moires  de  FAcad^mie  deSt.^P^ersbourg.  II,  p.  30B, 
312.  350.  364)  als  den  Stanunvaier  der  Slawen  an^lM,  demi  nadi  andern 

Handschriften  hasst  er  auch:  (>lj  (bäd).  und  mit  dem  der  Stammvater 

der  Arier.  Madai,  ^lelleieht  susanunenhängt.  Vgl.  Rougemont,  a.  a.  O.. 
lU,  p.  326,  404.     . 

1)  So  heissen  sie  auch  im  18.  Jahrhundert  •  nach  den  Byzantinern. 
Was  Schafarik  in:  CiasimcKiA  apcbhocth  (Moskau  1837).  T.  I.  Buch  1, 
p.  246.  247;  Buch  2,  p.  48,  205,  206.  214  fg.,  230.  darüber  sagt,  ist 
eine  eben  so  schwankende,  als  mangelhafte  und  völlig  unzulässige  ety- 
mologische Ableitung.  Auch  die  Muthmassung  Strahlenb^s  (a.  a.  O., 
Eml.  p.  33),  der  ihm  das  arabische  Wort ;  Saijad  (Jägerei)  sum  Grunde 
legt»  was  mit  der  Kruger'schen  Ableitung  von:  kschat  (Schutze)  und 
überhaupt:  Krieger,:  Kriegerkaste,  zwar  übereinstimmen  würde  (vgl. 
J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und  Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  [Frankfm*t  a.  M.  1856]),  ist  als  eine  dnrchaius  nichtige 
zu  verwerfen. 

2)  Die.Abldtung  dieses:  Namens,  von  dem  Flusse  Thyras  (Dniestr) 
is|  eben  so  falsch,  wie  die  Erldäruog  der  Thyasageten  durcht  Gel  es 
mobiles.  Denn  höchst  watu'scheinUch  erhielt  der  Fiuss  von  ihnea  den 
Namen,  wie  z.B.  der  Hypanis  von  den  weisseui  wilden  Pferden,  welche 
an  ihm  und  seinem  Urspmage.  weideten.  Vgt  J*  Potocki,  Voyage,  T.  II, 
p.  89,  157.  Tussageten.  Thyssageten  ist  nach  ein^  öfters  statt- 
üa^knden  Votausetumg-des  BucbsMd>ens  rmit  s  (vgl.  Härtung,  a.  a.  O.. 
I».146;.Wibarg,  a.  a.  Oc,  p.  65,.  66,  83;  Kunik,  a.  a.  0^,  II,  p.  470;  Jour- 
nal des  Savans«  Oct  1850,  p.  590;    Vollmer,  a,  a.  0..  p.  691)  dass^be 
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den  wahrma  Ursprung  der  aus  Turan  odor  von.  Tur,  Tyc  hervoo 
gegangenen  oder  abstammenden,  oder  den  Tur  (wie  Motyketen 
(üe  die  Venus)  ^)  verehrenden  Geten  an.  Duf  man  sich  nun  \mn* 
dem,  wenn  entweder  auf  Grundlage  des  angezogenen  Dschut, 
Dschud,  Hute  oder  Khu-te  d«r  Name  Dschet  sich  auch  mit 
der  Zeit  in  Seut,  wie  sie  bei  Adam  Bremensis  beissen,  oder  nach 
dem  Vorgänge  des  Meeresgottes  Dschudo  und  seiner  Tausende  von 
Untergöttem,  Dschudi  (etwa  in  dem  Sinne:  daMopcne  d.  h.  Aus.« 
länder)  in  Dschudi)  umwandelte,  und  man  denselben  Ausdruck 
io  dem  Snne  des  latdnischen  barbarus  nahm,  odär  mit  ihm,  als 
einem  verächtlichen,  Sclaven  andeutenden,  wie  ich  dies  späterhin 
ze^en  werde,  die  von  den  Russen  späterhin  unterworfenen,  soge^ 
nannten  finnischen  Völkerschaften  im  Gegensatze  von  den  Bundes« 
genossen,  den  Slaven,  bei  den  Siegern  belegte.  Der  Name  Scyth 
(Dschit,  Dschet,  Get)  war  also  anfangs  Benennung  eines  beson- 
dmi,  aber  gewiss  des  bedeutendsten  Völkerstammes,  weteher  um 
diese  Zeit  mit  andern  von  Osten  nach  Westen  fortrückte,  und  ward 
im  Verlaufe  der  Zeit  allgemein«r  für  alle  an  der  Nordkuste  des  k  as- 
pischen und  schwarzen  Meeres,  sowie  weiter  gegen  Norden  herum- 


mit  Turageten,  Tyrgeten,  und  Tauroscythen  ist  nur  die  lateini- 
sche Form  für  Turageten  und  Turas cytheri.  Der  von  Herodot  als 
Stammyater  der  Scythen  angegebene  Turgitaos»  wietcber  ein  mit  der 
Toehter  des  Borysthenes  erzeugter  Sohn  des  Jupiter  (d.  b.  Hercules,  Ifors) 
sein  soU,  und  aus  dessen  Namen  die  spätem  alttürkischen  Targfaatai 
und  Tarkadai  des  Raschidu-d-din  entstanden  (vgl.  F.  v.  Erdmann,  Voll- 
ständige Uebersicht  der  ältesten  türkischen,  talarischen  und  mogholischen 
Völkerstamme  [Kasan  1841],  p.  58,  171;  coli.  R.  Neumann,  Die  Hellenen 
im  Scytbenlande,  Bd.  I,  p.  184),  führt  uns  gleichfalls  auf  Turgeta  zurück, 
und  an  ihn  schüesst  sich  die  Sage  von  dem  i»ch  Scythien  gelangten 
Hercules,  dessen  Fussstapfen  auf  einem  Felsen  bei  Tyres,  und. der 
Echidna  an.  Vgl.  A.  Hansen,  a.  a.  C,  p.  109;  C.  Georgi,  Das  europäische 
Bussland  in  seinen  ältesten  Zuständen  (Stuttgart  1845) ,  p.  287 ;  E.  Kunik, 
a.  a.  O.,  H,  p.  407,  451;  F.  Kruse,  a.  a.  Ö.,  p.  73,  74,  115,  146,  250; 
Voflmer,  a.  a.  C,  p.  470,  4T1;  Ukerl,  a.  a.  0.,  p.  265,  266. 

1)  Vgl.  unten  s.v.  Sauromaten. 

2)  Die  ursprünglichen  Orundtöne  haben  sich  gewiss  noch  in-  der 
in  der  russischen  Geschichte,  besonders  zur  Zeit  des  Kutschum ,•  vor- 
kommenden ,  in  dem  Gouvernement  Töbolsk  amOb  liegienden : 
^TCKaH  o6.iacTB  oder  "devuLK  HarcKaa  (dsohatschen  Gebiet),  wo  die 
Ostiäken,  erhalten.    Vgl.  H.  RapaMSinrB,  a.  a.  0.,  T.  XI,  p.  23,  24,  26. 
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ziehenden,  aus  ckm  Westrande  Toran's  hcirvorgegangeaea  VöUüer- 
scbaAen,  wie  dies  aus  der  folgenden,  den  Schriftstelteni  entnonsne* . 
nen  Besdureibnng  deiaci)en  bervorgebL  ^)  Der  Name  der  mit  ihneD 
verwandten  Bhatti,  Bholhia»  Bhoda,  Bodo»  Bhodia,  Bhodja, 
welche  sich  gleichfalls  theilweise  entweder  mit  oder  nach  3men 
nach  dem  Norden  und  Westen  überäedehen,  hat  sieh  (denn  kei- 
ner wffd  die  innige  Yerwandtschoft  der  Buchstaben  b  und  w  in 
Zweifel  ziehoi,  besond^s  wenn  von  einer  Uebertra^ng  in  die  rus- 
sische Spradie  die  Rede  ist)  in  dem  Namen  der  Wadi,  Waddj, 
Waddja,  Watia,  Wod  (Boib),  Wot  (BoTb)  (Wot-jäken),  die 
sich  mit  dem  allgemeinen  Namen  T  sc  hu  den  in  dk  dunkle  Tor- 
historische  Zeit  Rusdands,  in  das  graue  Alterthnm  hinein  i^eriieren, 
erhalten.  ^) 

Ich  darf  es  übrigens  hier  nicht  unerwl^t  lassen,  dass  dersdbe 

Name:  Scyth  u.  s.  w.  bei  der  uneiidlichen,  kaum  übersehbareD 
Masse  herumziehender  oder  sich  einander  fortsdü^ender  Völker 
von  den  in  der  ällesten  Zeit  oft  mit  vagen  od^  dunkeln,  oder 
geradezu  verkehrten  Begriffen  über  sie  erfüllten  Grieefaen  audi,  yne 
dies  schon  tbeüweise  aus  dem  Vorigen  bervcwgeht,  falschlich  auf 
Völker  ausgedehnt  wurde,  welche,  obgleich  einem  andern  Volks- 
stamme angehörend,  doch  ihrer  gleicUalls  unstäten,  entweder  me, 
oder  doch  nur  höchst  mangelhaft  zu  bestimmenden  Wohnsitze  wegen 
imter  diese  allgemeine  Hauptbenennung  mit  vollem  Rechte  subsum- 
mirt  werden  konnten,  sobaM  als  diese  schon  in  den  griechischen 
Bfetorikem  und  Ethnographen  das  oben  genannte  Burgerrecht  sich 
erworben  hatte.  Diese  Begriffe  mussten  aber  allmählich  durch  die 
mannichfaltigen  Reibungen  und  Relationen  mit  ihnen,  sei  es  in  poli- 
tischer oder  mercantilischer  Hinsicht,  klarer,  gründlicher  und  umfas- 
sender werden,  und  sich  am  Ende  in  dem  aUg^neinen,  ihren  Ur- 
sprung  ausdruckenden  Namen  der  Taurer,  Turaner  und  Türken 


1)  Vgl.  u.  a.  i.  Potpcki,  yoyage,  ü,  p.  20  not  1;  Wiborg,  a.  a.  0., 
p.  181,  und  über  den  Missbiauch  der  Namen  Geten,  Scythen,  Sar- 
maten  und  Alanen  das  Räsonnement  Potocki*s  ebend.,  11,  p.  313  fg. 
Der  Name  Dschud  darf  übrigens  mcht  auf  die  spätem  Mongolen  und 
ihnen  ähnliche  Völker  ausgedehnt  -werden,  wie  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  206 
(vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  0^  p.  66,  89, 103  %<)  behai^^let. 

^  Vgl.  Sjögren,  Ueber  die  Finnische  Berölkemkig  Ingennanlands  in: 
Memoire»  de  TAcad^mie  de  St.-P^t^sbourg,  T.  II,  p.  146  fe. 
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iriedor  auflösen,  od^  zu  diesem,  als  dem  Gemeiugiile  der  verschie* 
denen  unter  ifanea  begriffenen  Yöikerstamme  zurückkehren.  Und 
dieses  temen  mc  aus  den  jüngsten»  sich  über  die  Geschichte  dieser 
Völker  verbreitenden  Quellen,  nämüch  den  Byzantinern. 

Nachdem  ich  nun  so  die  etpnotogiscbe  Grundlage  dieser  in 
Rede  stehenden  Völk^  festgestellt  habe,  ist  es  meine  Pflicht,  in 
das  Leben  und  Treiben  d^selben  selbst  einzugehen  und  durch  die 
UQ8  ober  sie  im  Besondem  aufl)ewahrten  Nachrichten  darzuthun, 
dass  unsere  soeben  über  diesdben  aufgestellten  Grundbegriffe  sich 
aus  diesen  folgerecht  entwickeln  lassea 

a)  Unter  dem  Namen  der  Scythen,  der  sogenannten  Söhne 
des  Ifercules  (Tur,  denn  Hercules  konnte  bei  ihnen  unmöglich  exi- 
stirm),  von  Adam  von  Bremen  Scuti,  bei  sich  Scoloten  genannt, 
b^eifen  die  alten  Schriftsteiler  nämlich  entweder  ein  besonderes 
V(rik,  od^  die  Sumine  verschiedener,  auf  einem  grossen  Land* 
striche  sich  umfaertummdnder,  oder  sich  einfflider  von  Ort  zu  Ort 
f(»rtdrängender  Völkarschaftoa.  So  waren  sie,  nach  Diodor  von  Si* 
dum,  ein  kleines  Volk  am  Araxes,  welches  sich  nachher  aus- 
zeicbnete,  kriegerisch  wurde  und  sdles  Land  jenseits  des  Tanais  bis 
zum  östlichen  Oceane,  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Maotischen 
See  einnahm.  Von  ihm  leiteten  die  Saken,  Massageten,  Ari- 
maspen  und  andere  ihnen  ähnliche  Völker  ihren  Ursprung  her, 
und  eine  Golonie  derselben  waren  die  Sauromatea  Nach  Mela 
bewohnten  sie,  die  ersten,  im  W.  vom  Ural  die  nach  der  von 
den  Greifen  bewachten,  oder,  wie  er  sich  später  ausdruckt,  die 
am  Kaspischen  Meere  gelegene,  nach  Dionysius  die  am  Kro- 
nischen Meere  und  die  an  den  Küsten  des  Kaspischen 
Meeres  gelegene  Gegend.  Ihr  Name  ward  nachher  auch  allge- 
meine Bezeichnung  für  alle  längs  dem  Hypanis,  westlich 
vom  Borysthenes,  jenseits  des  Borysthenes,  jenseits  des 
Panticapes,  jenseits  des  Gerrhos  und  jenseits  des  Tanais- 
flusses  wohnenden  Völker,  unter  denen  noch  die  Pfluger-,  (Ue 
ackerbauenden,  die  Nomaden-  und  die  königlichen  Scythen  ^)  (eine 
Eintheflung,  welche  wir  auch  bei  den  indischen  Dschit  antreffen) 
dbne  besondere  Eigennamen  aufgeführt  werden.  Der  Name  Scyth 
ging,   nach  Plinius,  nachher  auch  auf  alle  Sarmaten  und  Ger- 


1)  Vgl.  OqepKH  HoBopocciäcKaro  Kpa«  in :  HCypHa.i'B  MHHiicTepcTBJi 
HapoAHaro  ÜpocB'femeHifl,  Juli  1853,  Abth.  II»  p.  4. 


56  Tenmdschin  der  ünersehiUterUßhe.  ; 

manen,  die  entfernter  Gegenden  ausgcnomm^,  über.  Ptolenttw 
theilt  ihr  Land  in  Scythien  innerhalb  und  ausserhalb  de« 
Imaus  ein.  Für  das  erste  gibt  er  als  6rc»aen  im  Westen  das  Asia* 
tische  Sarmatien,  im  Norden  unbekanntes  Land,  imOsteik 
den  Imaus,  im  Süden  und  Osten  die  Saker,  Sogdiana  und  Mar* 
giana  bis  zur  Mündung  des  Oxus  ins  Hjrcaner  Heer  und  mm  Thd 
des  Hyrcaner  Meers  bis  zur  Rha  an.  Das  letztere  verlegt  er  ganz  mm 
Osten.  Strabo  stellt  Scythen  mit  Sarmaten  (gleichfalls  Scythea)« 
Aorsen  und  Syraken  bis  zum  Kaukasus  zusammen,  lässt  zii 
ihnen  auch  die  Hippomolgen,  Galactophagen,  Abier,  Tau^ 
risker  und  Capnobaten  (unter  denen  die  letztern  thradscher 
Abkunft)  geboren  und  sie  von  Pferdefleisch,  Pferdemilch  und  Eä» 
sich  nähren.  Nach  ihm  waren  sie  dem  Homer  und  Hesiod  höchsl»^ 
wahrscheinlich,  wenn  auch  gläch  nicht  diesem  Namen  nach,  bo* 
kannt^)  Auch  die  Patzinaken  (Petschenegen),  unbezweifelt  tin^ 
kischen  Ursprungs,  heissen  Scythen.  Das  von  Strabo^)  noch  e^ 
wähnte  vieriossige  Thier:  x6Xo^,  dessen  Beschreibung  etwas  fabd- 
haft  klingt,  aber  gewiss  dem  von  den  türkischen  Nationen  genann- 
ten: Ckaleh,  Ckula,  Chula  ')  entspricht,  deutet  gleichfalls  auf 
turanischen  Ursprung. 

h)  Geten  (figürlich:  Serben,  Slaven),  Massageten,  Saken. 
Der  Ausdruck  Geten  bezeichnet:  Turaner,  Taurer,  Türken. 
Sie  grenzen  an  die  Budinen,  sind  mit  den  Mösiern  und  Thra- 
ken  vermischt  und  sprechen  die  Sprache  der  letztem.  Ihr  König 
Boirebist^)  brachte  das  Rddi  derselben  durch  seinen  Eifer  in 


1)  Vgl  vil,  460. 

2)  Vgl  ebend.,  VII,  480. 

3)  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  173 ;  Bar.  von  Hammer, 
Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  73;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Sselsen, 
p.  101.  Die  Beschreibung  des  Stammes  Baisut  unten.  Unter  dem  chi- 
nesischen Khili  ist  dasselbe  zu  verstehet.  Vgl.  Chine  par  Pauthier,  p.  340. 
J.  Potocki  (Voyage,  1,  p.  205;  U,  p.  219)  versteht  fölschlich  den  Saigek 
(antUope  scythica)  unter  demselben.  Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  279; 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scytheolande,  Bd.  I,  p.  275,  276;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  I.  p.  438.  439. 

4)  Vgl.  Strabo,  VII,  457,  465 ;  XVI,  1106.  VieUeicht  entspricht  seinem 
Namen  das  Wort:  oUmPwu   d.  h.  Aitrücken,  Altbuckel,  welches, 

ebenso  wie:  v;>^jv^  d.  h.  Krummbuckel  gebildet,  das  arabische: 
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jeder  Hinsicht  ^eder  in  Aufiiahme,  gründete  so  von  neuem  ein 
ffläditiges  Reich  und  unterwarf  demselben  flaust  alle  benadibarten 
Getischen  Völkerstämme.  Sie  verwüsten  Thracien,  Macedonien,  das 
Land  der  Kelten,  vemicbten  die  Bojer  und  Taurisker  und  fuhren 
daim  Kriege  mit  den  Römern  sdbst  zu  Angust's  Zeiten.  ^)  Die 
Scytheo,  mit  denen  Darius  nach  seinem  Ud[)ergange  über  die  Donau 
Krieg  gefuhrt  haben  soll,  heissen  bald  Scythen,  bald  Geten. 
Die  Turageten,  Tyrigeten,  Tyssageten  u.  s.  w.,  welche  am 
Diriestr  und  Dniepr  wohnten,  sind  nichts  weiter  als  Geten  turani- 
schen  Ursprungs,  wie  ich  dies  oben  schon  angedeutet  habe.  Aus 
Geten  entstanden  später,  im  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.,  Ammian 
zufolge,  die  Gothen  ^),  sowie  dieselben  Donau-  und  Dniestr- Geten 
vooJomandes  Anten  (As^?)  genannt  werdaa.  Die  Massageten, 
im  Norden  von  denen  in  der  Nähe  Sogdiana's  die  Chorazmier  (Cha- 
rizmier)  wohnten,  welche  zu  den  Geten  schon  ihres  Namens  wegen 
gehören  müssen'),  sind  daher  wieder  wahre  Turaner,  und  es  ist 


^jü^  (Scheich),  das  türkische:  Jjuo  ijl  d.h.  Graubart,  Weissbart 

ttnd  das  persische:   JulÄam  mmJ)  (dasselbe)  ausdrücken   und  in  figür- 
iichem  Sinne  zu  nehmen  sein  würde. 

1)  Die  Auseinandersetzungen  W.  Bessei's  in:  De  Rebus  Geticis  (Göt- 
^gen  1854)  würden  sich  ganz  anders  gestaltet  haben,  wenn  er  alle,  he- 
sooders  die  neuesten  Forschungen  gekannt  häUe,  von  denen  er  nicht 
die  leiseste  Ahnung  zu  haben  scheint.  Uebrigens  urtheilt  er  nicht  über 
die  ersten  Uranfönge,  sondern  über  die  letzten  in  den  Schriftstellern  ge- 

I  nannten  Wohnsitze  dieser  Völker,  und  legt  mit  Unrecht  auf  die  Vertau- 
schimg der  Namen  derselben  miteinander  ein  zu  grosses  Gewicht. 

2)  Dass  die  Geten  und  Gothen  dasselbe  Volk  waren,  deutet  auch  noch 
jetzt  der  Name  der  Maragatos  (vielleicht:  Geten  von  dem  Maros- 
f  1  US se,  maurische  Gothen),  Bewohner  eines  kleinen  Districts  des  unzu- 
gänglichen Gebirgsthales  im  Königreiche  Leon  in  Spanien,  an.  Vgl.  Hein- 
zelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  VII,  p.  256. 

3)  Vielleicht  nannten  die  Turaner  od^  vielmehr  die  Perser  die  ihrer 
Gold-  und  Kupferminen  und  ihres  aus  denselben  gezogenen  Reichthums 
wegen  berühmten  Geten  insbesondere  Masidscheten  d.  h.  Kupfer* 
Geten,  woraus  mit  der  Zeit  Massageten  vnmle,  um  so  mehr,  dt 

I  Silber  und  Kupfer  bei  den  Scythen  (Geten,  Dschiten)  nicht,  bei  den  Mas- 
jsageten  aber  Kupfer  statt  6e»  Eisens  im  Gebrauche  war,  ja  sogar  alles 
Hetali  an  ihren  Waffen  aus  Kupfer  bestand  (vgl.  auch  Neumann,  Die  Het- 
leoen  im  Scytheniande ,  Bd.  I,  p.  120  fg.).    Eiire  Ableitung,  itelehe  mir 


58  Temudsehin  der  ünerschütterliohe. 

gewi&s,  dass  auch  dnige  Zeit  hindurch  der  Name  Maissageten 
die  aUgemdne  Benenuung  v^nschied^er  turaniacher  im  Westoo  ihres 
Gebiets  angesiedelter  Völkerstamaie  war.  Denn  nach  einigen  Schrift* 
steilem  hiessen  so  alle  jenseits  des  Kaspisehen  Meeres  mit  den 
Saken  ^)  zusammenwohnenden,  nach  andiem  Geograplien  (fie  an  der 
Nordküste  des  Kaspisehen  Meeres  sidi  aufhallenden  Völker.    Das- 


jmehr  zusagt,  als  die  durch:  Geten  des  Berges,  von  dem  Flusse 
Mias,  dessen  Name  vielleicht  damals  noch  nicbt  so  lautete,  und  die  Er- 
klärung: Entfernte  Geten  (vgl.  Schaffarik,  Slavische  Alterlhümer,  I, 
p.  311;  E.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  263;  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  89, 
885;  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  105).  Oder  auch  sie  ^rfaietten  diesen  Namen 
(denn  der  Einwurf  Vivien  de  St.  Martin's,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  265,  2G6,  ist 
leicht  zu  widerlegen,  coli.  p.  279,  282»  not.  1,  p.  292  Ig.)  als  eine  Aus- 
zeichnung vor  den  übrigen  ihrer  Stammgenossen  wegen  ihrer  Macht  und 
Berühmtheit  auf  Grundlage  des  Pehlvi- Wortes:  masa  (gross,  also  die 
grossen  Yue-tschi),  vgl.  Sprenger,  a.  a.  0.,  I,  p.  241.  Slrahlenherg. 
a.  a.  0.,  Einl.  p.  48  (coli..  Tod,  a.  a.  0.,  I,  573,  not.  :^;  Neumann,  a.  a.  0., 
I,  p.  133  fg.)  hält  sie  für  dasselbe  Volk  mit  den  Magog,  von  denen  noch 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  Senkowsky  (BH().iioTeRa  /i4a  HTesifl,  1848, 
T.  86,  3,  p.  93)  meint,  dass  in  dem  Namen  der  Saken  (kleine  Nogaier. 
Hunde)  und  Massageten  (Mahasagi,  grosse  Saken,  grosse  Hunde)  das 
biblische  Gog  und  Magog  stecke.  Auffallend  ist  es  bei  dem  Auen,  dass 
an  einer  Stelle    Sabakai    (russ.  Hunde)   für    Sakai    (was  von  dem 

persischen:  \£Lm  abgeleitet  die  Wurzel  für  das  russische:  cyKa  (Hündin) 

sein  würde)  sich  findet.  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  HI,  Abth.  2, 
p.  338,  not.  8,   p.  577,  not.  82. 

1)  Daher  finden  sich  auch  in  ihnen  schon  türkische  Elemente,  was 
Klaproth  in:  J.  Potocki  (Voyage,  H,  23)  leugnet  Sie  standen  übrigens 
mit  den  Massageten,  als  Bewohner  der  Ost-  und  Westküste  des  Kaspisehen 
Meeres,  zusammen ,  eroberten,  nach  Strabo,  feactriana  und  Sacasene,  den 
schönsten  Strich  Armeniens,  und  drangen  bis  nach  Kappadocien  vor. 
Nach  Plinius  sind  unter  ihnen  scythische  Völker  zu  verstehen,  welche 
die  Perser  nach  einem  ihrer  Stämme  im  Allgemeinen  Saken  nannten. 
Nach  Ptolemäus  sitzen  sie  weit  im  Osten  des  Kaspisehen  Meeres,  im  Westen 
an  den  Sogdiem,  im  Norden  an  Scythien,  im  Osten  an  Scythien  und  dem 
Imaus,  im  Süden  gieichfalls  am  Imaus.  Durch  ihr  Land  ging  ein  starker 
Karavanenhandel  zu  den  Seren  (Chinesen).  Sie  hiessen  auch  Karaten, 
Komaren,  Komeden,  Massageten,  Toornen,  nach  Ptolemäus 
Sakanen.  Später  kommen  sie  unter  dem  Namen  Türken  vor,  wie  die 
Jakuten  sich  selbst  Ssacha  nennen.  Vgf.  XCypna^rb  ÜBHüCTepCTBa 
BHyTpeHHiiT&  AtJth,  1847,  p.  257;  OTe^eeTBeHHue  3anHCKH,  1847, 
S^t.,  Abth.  VUI,  p.  33;  Neumann,  Vö&er  des  südhchen  Russlands,  p.  4. 
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sdbe  beweist  aodi  die  Aussage  Amnuan's,  der  zufolge  Alanen 
IQ  ftähem  Schnftstdiem  Massrageten  genannt  mnrden,  sodass  also 
diese  wie  jene  Benennung  die  verschiedenartigflten  Yölkenst&aune 
Dinfasste.  Nach  Ammian  traten  die  Massageien  selbst  unter  dem 
^men  Albaner  und  sp&ter  erst  unter  dem  der  Alanen  auf;  bei 
den  Byzantinern  heissen  sie  endlidi  im  13.  Jahrtiundert  Türkea 
Zu  den  Geten  gehören  femer  die  Sarge ten>  welche  an  dem  Don 
wohnten,  und  aus  ihnea  ward  gleichiaUs  der  spatere  Name 
Gothen,  Visigothen  ^),  welcher  die  frühere  Grundlai^e  der 
Khn-te,  Dschud  Tenrätfa.  Der  ba  Ptoiemtos  Yorkommendje 
Name  eines  gegen  die  Miindung  der  Weichsel  wohnenden  Volks,  der 
Gythonen  (Pün.  Guttonen),  deutet  ^eichfalls  auf  das  Ursprung* 
Bcfae  Dscfait  und  Khu-te  hin.  Die  Massageten,  wekhe  im  Osten 
des  Kaspischen  Meeres  wohnten,  lebten  von  ihren  Heerden,  aber 
waren  auch  Landbauer  und  wohnten  in  Städten.  Die  chinesischen 
Scfaiiftsteller  bemerken  dies  ausdrucklich  und  Alexander  fand  in 
Hyrcanien  und  Bactrien  dne  grosse  Anzahl  Städte  und  sehr  bevöl* 
kerter  Burgen  vor,  aber  auch  zugleich  reiche  und  bebauete  Fdder. 
Die  Nomaden  unter  ihnen  bewohnten  nur  die  Ufer  des  Oxus  und 
Jaxartes.  Sie  theilten  sich  in  zwei  grosse  Zweige:  1)  die  west- 
lichen Oaai  (bei  den  Chinesen  Ta-hia)  in  den  am  östlichen  Ufer 
des  Kaspischen  Meeres  gelegenen  Ebenen,  2)  die  östlichen  Daai, 
welche  aus  Massageten  und  Dakiern  (Dahem)  bestanden  und 
an  den  Dfom  des  Jaxartes  wanderten^).     Strabo,  hiermit  einver- 


1)  Ist  diese  Benennimg  etwa  durch  vsa^  9^^9  '^  deuten  uod  mit 

den  Wjäsen  des  Nestors  in  Zosattmenbang  su  Mngen?     Gewöholich 
aaterscbeidet  man  Visigothen  (Westgothen)  von  Ostrogothen  (Ostgothen). 

2)  Vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  181;  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  580.  Nach 
luoraex,  OnHcanie  Has^yuraiflK  h  Booro^aaro  TypKHCTSHa  (Petersburg 
1829),  p.  XXII»  XLV,  lohnten  sie  (früher,  als  ein  altindischer 
Stamm»  an  den  Ufern  des  Indus  nahe  am.  Zusammenflusse 
des  Sntledsch  angesiedelt;  vgl.  J.  Tod,  a.  a.  Ö.,  T.  I,  p.  118,  817, 
324)  und  nach  ihnen  die  Yue-tschi  in  der  heutigen  Bucharei.  Ihre 
fönf  Fürstenthümer  -waren  den  Yue-tschi  unterworfen.  Vgl.  I,  p.  81. 
IMen  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  I,  p.  280  fg.  Die  Chinesen  theilten  die 
Toe-tsctii  in  To- Yue-tschi  (grosse  Yue-tschi),  die  sich  vor  den 
Sonnen  nach  Nordwesten,  und  Sao- Yue-tschi  (kleine  Yue-tschi), 
wdche  nach  Tangut  an  die  Qaetten  des  Hoang-ho  im  2.  Jahrhundert  vor 
C3ir.  Geb.  ssogen. 
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standen,  mänert  noch  ^)  —  eine  Bemerkung,  weiche  nm*  von  den 
Kritikern  unbeachtet  geblieben,  oder  nieht  genug  m  Ueberlegung 
gezogen  worden  zu  sein  scheint  — :  „dass  die  Geten  schon  seit 
ahen  Zeiten  in  Geten  und  Daker  emgetheilt  wurden,  von  d^aen 
die  ersten  nadb  dein  Pontus  und  dem  Osten  zu,  die  Daker  aber 
neben  Germanien  und  an  den  Quellen  des  Isters  sassen'S  und  meint: 
„dass  die  Daker  in  alten  Zeften  Daver  genannt  wordeü  seien,  wo- 
her auch  bei  den  Attikern  Sclaven  —  Geten  und  Daver  hiesseo."*) 
„Die  Geten  und  Daker",  fahrt  er  fort,  „reden  dieselbe  Sparadie  ^), 
den  Griechen  sind  die  Geten  aber  bekannter  als  die  Daker  wegen 
ihrer  Wanderungen  an  den  beiden  Ufern  des  Isters,  und  weil  sie 
mit  den  Thrakern  und  Mysiem  vermischt  sind/'  Und  endlich  sagt  er: 
„VölkerwandCTungen  werden  veranlasst  durch  den  Angriff,  welchen 
stärkere  Nachbaren  auf  schwächere  madien.  So  z.  B.  gewannen 
die  jenseits  des  Isters  wohnenden  Scythen,  (Bastarnen  und  Sauro- 
maten  oft  die  Ueberhand  und  nalmien  nach  der  Vertreibung  anderer 
ihre  Wohnsitze  ein,  so  dass  einige  derselben  sich  auf  d^i  Inseki 
oder  in  Thracien  niedeiiiessen  ^) ,  andere  auf  der  amdern  Seite 
grösstentheüs  von  den  Olyriem  unterdrückt  wurden.  Obgleich  die 
Geten  und  Daker  so  sehr  an  Macht  zugenommen  hatten,  dass  sie 
sogar  200,000  Mann  in  den  Krieg  stellen  konnten,  so  ist  doch  jetzt 
ihre  Armee  auf  20,000  herabgesunken.  Obgleich  die  Römer  *) 
ferner  sie  fast  ganz  unterjocht  haben,  so  haben  sie  doch 
sich  noch  nicht  ganz  ergeben,  und  es  ist  z'u  hoffen,  dass 
dies  die  Feinde  der  Römer,  die  Germanen,  ausführen 
werden."  Die  Römer  hatten  also,  diesen  Worten  Strabo's  zufolge, 
die  Geten  und  Daker,  unter  welcher  Benennui^  man  bei  den  At- 
tikern Sclaven  verstand,  grösstentheils  unteijocht,  d.  h.   sie   zu 


1)  Vgl.  Strabo,  VII.  466.  467.  784;  coli.  Plinius.  IV,  25.  12;  Cass.  Dio, 
67.  6;  Horat  Carmin.,  IV,  15,  21;  F.  Ükert,  a.  a.  0.,  p.  598  fg. 

2)  Dies  wird  auch  durch  andere  Schriftsteller  bestätigt.  Vgl.  Terent. 
Phorm.,  I,  1,  1  u.  a. 

3)  O.vid  fügt  seinen  Worten:  ,. didicl  getice  sarmaticeque  loqui" 
hinzu,  dass  die  sarmatische  und  getische  Sprache  nur  zwei  verschie- 
dene Dialecte  einer  upd  derselben  Sprache  seien,  üebrigens  vgl.  noch : 
W.  Bessel,  a.  a.  0.,  p.  60,  69. 

4)  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  604  %. 

5)  Besonders  unter  Trajan  (101—104)  und  später  unter  Belisarius. 
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Sclavea  (servi)  ^)  gemacht  Die  Germanen  entsprachen  den  Ton 
Stfiibo  gehegten  Erwartungen  und  unterwarfen  sich  einen  andern 
Thd  derselben,  d.  h.  machten  sie  gieichfafls  zu  Sclaven.  Darf 
mao,  auf  diese  Grundlage  sich  stutzend,  sich  nicht  zu  schliessen 
berechtigt  {uhlen,  ohne  einen  Fehlschluss  zu  befürchten,  dass  diese 
unterworfenen  Geten  und  Daker  nun  unter  dem  Namen  der  Servi 
bei  den  Römern  und,  ihrem  Beispiele  zufolge,  oder  auch  nach  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Dinge,  unter  dem  der  Sclaven  bei  den 
Germanen  auftraten,  um  so  mehr,  da  sich  die  Slaven  selbst  an- 
fiog^cb  nie  Slaven  nannten,  und  dass  endlich  das  römische  Servi 
milder  Zeit  in  das  mildere  Serben  (Serf)  und  das  germanische 
Sclaven  in  das  mildere    Slaven^)  überging.     Dies  scheint  auch 


1)  Daher  lesen  wir  auch  bei  Vibius  Sequester:  „Albis  Germaniae  Sue- 
▼os  a  Servcliis  dividit."  Vgl.  Caae^BeBa  Hobua  HCBUcTiH,  p.  90,  159; 
coli.  p.  174.    Vgl.  auch  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  26,  27,  216. 

2)  Zwei  von  einander  durchaus  unabhängige  Schriftsteller,  der  arabi- 
sche Geograph  Schemsu-d-din  Eddimeschky  und  der  Annalist  Helmold 
haben  dieselbe  Behauptung,  nur  im  umgekehrten  Verhältnisse,  aufgestellt. 
▼gl.  F.  Charmoy  in:  M6moires  de  TAcadömie  Imperiale  des  Sciences  de 
Sl.  Pelersbourg ,  1834,  T.  II,  p.  377.  So  betrachteten  die  königlichen 
Scythen  alle  übrigen  Scythen  als  ihre  Sclaven ;  so  waren,  nach  Schaflfarik, 
Äe  Slaven  die  leibeigenen  Bauern  der  in  Südrussland  den  Adel 
Mdenden  Scythen;  so  nannten  auch  die  Chinesen  die  Peti:  verächt- 
liche Sclaven  (Hiung-nu),  die  nördlichen  Sianpi :  Sclaven  (So-pu), 
fie  Mongolen:  Chul-nu  (d.h.  böse,  unehrerbietige  Sclaven).  Die  Peti 
wurden  unter  dem  Namen  der  Hinng-nu,  ebenso  v^rie  die  Geten  und 
Baker  unter  dem  der  Serben  und  Slaven  berühmt,  während  ihre 
wahren  Eigennamen  in  der  Geschichte '  verschwanden.  Vgl.  Visdelou, 
«.  a.  0.,  p.  22,  31 ;  CtBepHan  n?e.ia,  1852,  Nr.  83,  p.  332.  So  hiessen 
nch  die  das  Gardecorps  der  letzten  muhammedanischen  Könige  in 
^<^ten  bildenden  Krieger:  Mamlucken  d.  h.  Sclaven,  und  die 
tede  zu  Pferde  der  persischen  Kaiser:  Kular  d.  h.  Sclaven,  eine  mehr 
«hrenvolie  als  verächtliche  Benennung.  Vgl.  Chardin  in:  Nouvelle  Biblio- 
ttÄqne  des  Voyages.  T.  X,  p.  346,  347.  Und  nichts  anderes  bedeutet  auch 
Türken,  Tataren,  sowie  Skythes  und  Skythaina  (denn  Scythen  und 
lodere  nördliche  Völker  wanderten  ^hon  in  den  ältesten  Zeiten  durch 
den  Handel  als  Sclaven  nach  Grieohentend,  Siciüen  u.  a.)  schon  bei 
Wstophanes  als  Sclavennamen  vorkommen  (vgl.  K.  Neumann,  Öie  He!- 
ll^D  im  Skytheniande,  Bd.  II,  p.  149,  colL  p.  197,  222  fg.,  227,  233  fg., 
tt6;  F.  A.  Ukert,  Geographie  der  4jriechen  lind  Römer,  a.  a.  0.,  Th^  lU» 
ÜHh.  2,.  p.  28,  86,  267;  Charmoy,  a^  a.  0.,  p.;  366,  868,  377.  Behaupte! 
P«ar  Potocki  in:  Voyage,  11,  p.  806:   „Strabon  n'avait  aucnne  tdöe  des 


62  Temudschm  der  ünersehikteHiche. 

mcht  ohne  Grund  die  bei  den  asialischen  ächriftstellesn  g^räuch- 
Mche  Schr^art  dieses  Namens:  Skläb  (v^jikXo)  und  der  leich- 
tem Aussprache  wegen,  wie  oft:  Eskläb  {oikA*ol)  (esclave),  aber 

nicht:  Siäb  (w^Lö),  oder  Esiäb  (v-j^LöI),  wie  sie  doch  eben 
so  gut  hatten  schreiben  können,  wenn  er  von  dem  russischen: 
ciaBa  (Ruhm),  oder:  ciOBO  (Wort),  oder  von  der  bei  den  Slaven 
verehrten  und  von  der  indischen  Feuergöttin  Suaba  entlehnten 
Göttin  Slawa  ^)  abzuleiten  wäre,  so  wie  die  griechisch -byzantini- 
schen Wörter:  o  SxXaßo^,  6  2^Xaß6(;  (der  Sclave),  -^  axXaßta, 
•Jj  o^Xaßta  (die  Slaverei),  6  S^Xaßoy^vswi;  (der  von  einem  Scla- 
ven  Geborene,  als  dem  Freien  entgegengesetzt),  das  byzantini- 
sche: Sklabenen  und  die  frühere  russische  Schreibart:  CKjaBH 
und  CaKjaÖH  *)  zu  beweisen.    Auf  diese  Art  wird  es  auch  erklär- 


Slaves  du  nord",  so  nimmt  er  doch  sein^  Behauptung  das  Kategorische 
durch  folgende  Worte:  „L'histoire  des  Slaves  remoote  aux  V^uedes  de 
Tacite  et  peut-etre  aux  Serbes  de  Pline,  raais  il  n'y  a  aucun  doute, 
qu'üs  n*existassent  auparavant,  et  qu*Us  ne  fussent  connus  des  anciens, 
qui  connaissaient  TAsie  jusqu'ä  Foccident  orieBtal.  II  s*agit  donc»  de 
trouver  les  Slaves  dans  TH^rodot,  dans  is traben  et  dans  les  g^ographes 
copi^s  par  Pline:  puis  d'agencer  leur  nomenclature  avec  celle  de  Ptole- 
mee,  et  de  gagner  aiusi  le  moyen  äge  et  enün  notre  siede.  Car  il  est 
sür,  que  les  anciennes  races  existent  encore,  si  ce  n*est  peut-etre 
celle  des  Alains.'*  Vgl.  ebend.  II,  394.  Nach  einem  Aufsatze:  Bo^oxh 
Wh  TpaHCH.iBaBin  in  G'^BepHaa  n?e4a,  1846,  Nr.  160»  p.  640,  gehörten 
die  Daker  gleichfalls  zu  den  Slaven,  welches  umgekehrt  richtig  sein 
inrürde.  Aehnliche  Benennungen  in  der  Geschichte  des  westlichen  Europa ; 
die  Frondeurs,  die  Geusen  u.  a. 

1)  Wie  Kollar  und  der  mit  ihm.  übereinatimmende  Qänusah  (vgl.  a.  a. 
O.y  p.  31,  37,  288)  behaupten.  Auf  andere,  oft  lächerliche  Ableitungen 
dieses  Namens  (Slaven),  welche  sich  auf  die  spätem  Zeiten  beziehen, 
hier  Rücksicht  zu  nehmen,  würde  zu  nichts  führen.  Vgl.  noch  über  die- 
selben: C.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  329  fg.,  405;  E.  Kunik«  e.a.  0^  T.  II,  passim; 
GaBe.iBeBa  Hobuh  HaB-bcTifi,  p.  90,  97,  98,  106,  108,  125  fg.;  Hammer* 
Purgstail,  Geschichte  der  Ilchane  (Darmstadt  1842),  p.  44,  wo  übrigens 
wegen  seiner  Unkunde  der  rusai^ichen  Sprache  ein  arger  Schnttzer; 
Charmoy.  a.  a.  0.,  T.  11,  p.  307  fg.,  327,  369,  370  fg. 

2)  Vgl.  HCypnaxb  MHHHCTepcTBa  HapoAHaro  HpocBtineiAa,  1847, 
Nr.  7,  Abth.  2,  p.SS,  52,  53;  H.  CiaBe.sbeBa.:]|f]ra(aMMe4aBCkait  Hymais- 
M&THKA  (Petersburg  1847),  p.  LXXXVl,  LXXXVll.  Ber  aus  dem  fremdartigen 
Sclaven  entstandene  Name  Slavenen,  Slovenen,  Siovaken  u.  s.  ^w. 
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äch»  wie  die  Geten  und  Daker  bei  den  Rdmem  unter  dem  Namen 
der  Serben  ^)  (bd  den  Byzantinern:  2spßot,  Sepßioi,  SspßXot), 


verhäR  sich   ebenso   wie   die  im  Russischen   eins    und   dasselbe    aus- 
drückenden:   ropoAHnia,  rpaAHma,  po^acHnta,  rpoA3HCKa,   ropo^HCRa, 
rpajiKCKa,  ropo^xa,  rpa/(KO;  rpOARO,  pe/pKO,  po^^eHRa^  ropo^ita  u.  s.  w. 
1)  Im  N(Hrden  Ton  den  Türken,  nach  dem  Udon  zu,   Plinius  zufolge 
am  Asowschen,  nach  Ptolemäus  am  Kaspisdien  Meere,  nach  Chalcon* 
dylas,  der  zu  ihnen  die.  Mysior,  Ulyrier,  Kroaten,  Polen,.  Sarmaten  zählt» 
das  älteste  Volk  der  Erde.     ,,Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen 
der  Sprache  und  Geschichte  nannten  sich",  wie  E.  Kunik  (Die  Dynastien 
rad  der  Herrenstand  der  Lingen  bei  den  polnischen,   böhmischen  und 
mährischen  Slaven   in :   Bulletin  scientifique  de  FAcad^mie  Imperiale  de 
St  P^ter^ourg,  T.  11,  Nr.  II,  12,  p.  171  fg.)  sagt,  „die  Slaven  in  der 
ältestem  Zeit  äusscbliesslicb :  Serben*)«    fm  lebendigcoi  Gebrauche  bat* 
sich  diese  Beneaaung  bei  den  Danauserben  und  bei  den  Sorbenwenden 
in  der  Lausitz  erhalten,  welche  beide  einst  in  Gegenden  wohnten,  die 
einen  Theil  des  spätem  Königreichs  Polen  ausmachten.    Bei  den  übrigen 
Slaven  ist  als  allgemeiner  Stammname  die  Benennung  Slaven  aufgekom- 
men, die  aber  hin  und  wieder  erst  aus  der  fiüchersprache 
Eingang  gefunden  zu  haben  scheint.     Neben  diesen  zwei  Gat- 
tungsnamen entstanden  früh  Specialnamen,  die  einst  von  den 
Wohnsitzen  an  Flüssen,  Ebenen  und  Wäldern  hergenommen 
wurden."  —  „Solche  mehrere  Specialnamen  zusammenfassende  Gesammt- 
benennungen  oder  Volkshamen  in  unserm  Sinne  treten  uns  aber  in  den 
Bezeichnungen  Bolgaren^  Bussen  und  Lechen  entgegen.    Dass  durch  die 
VermischuDg  der  hunnischen  Bulgaren  mit  mehr  als  6,  der  schwedischen 
Roossen  mit  mehr  als  12  kleinen,  meist  unter  sich  politiscli  gar 
nicht  zusammenhangenden  Slavenstämmen  der  bolgarische 
und   russische   Staat   zu   Stande   kam,    sind   unumstössliche 
historische  Facta.     Gleich  sicher  ist  es,  dass  der  ganze  Landstrich 
von  der  Weichselmündung  bis  an  die  Karpaten  ursprüngUch    das  Ser- 
benland hiess,  dass  innerhalb  desselben  slavische  Völkerstämme 
wohnten,  die  sich  in  Westpreussen  Kaschuben,  in  Grosspolen  Polanen, 
an  der  mittlem  Weichsel  Mapovier  imd  in  Kleinpolen  Chorwaten  u.  s.  w. 
nannten,  dass  diese  Stämme  sich  zu  einer  Zeit  gesondert  haben,  wo 
das  slavische  Leben  noch  nicht  über  die  Gemeindeverfas- 
sung hinausgekommen  war."  Vgl.  auch  H. B.  GasejELeBa  CiaBancKiB 
C6opHHKx  (Petersburg  1845).  p.  CCXXI,  CCXXIX,  CCXXXVI  fg.;  Derselbe, 
HoBUA  H3B'£CTia  o  GKHeaxx  h.  n.,  p.  75,  81,  86   (wo  jedoch  Manches 
der  Kritik  unterliegt).    Nach  Masudi  u.  a.  haben  die  Serben  und  Slaven 
im  Allgemeinen  indische  Sitten,   wie  das  Verbrennen   der  Weiber  und 

■ 

*)  Plinius.  Bist,  ttat.,  VT,  7  i.\%',  Ptolemäus,  V.  o.  9;  Procopius.  I>6  leUo  Geth.,  Iff, 
e.  14.  p.  498. 
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bei  den  Gerraaoen,  Russen  und  Bulgaren  unter  dem  der  Slavea 
auftreten,  und  wie  einem  andern,  erst  später  von  den  Russen  unter- 
worfenen, mehr  östlichen  Theile  derselben  der  ihnen  eigenthämliche 
Name  der  Getan  (Dscheten  oder  Dschuden  =  pagani,  barbaii) 
verbleiben  koimte.  Ja,  die  von  Kunik  und  Saweliew  aufgeworfenen 
Fragen:  1)  warum  die  Slaven  bei  den  erfolgten  Herrscher- 
wechsein  ruhige  Zuschauer  blieben  und  sich  der  die 
Ueberhand  gewinnenden  Partei  meist  fügten,  und  2)  ^as 
die  slavischen  und  dschudischen  Stämme  veranlasste, 
sich  mit  einander  zu  verbinden,  finden  ihre  Beantwortung, 
und  es  erklärt  sich  die  Erscheinung,  warum  die  Slaven  (Dschil) 
im  Westen  als  Bundesgenossen,  sowie  die  ihnen  verwandten  Bedi 
( Bhatti ,  Bidä  u.  s.  w.  ]  im  Osten  unter  dem  Namen  der  Uighur 
(Bundesgenosse)  und  später  bei  den  Chinesen  als  Pefi  (Sdaveo) 
erscheinen  konnten  und  vnrklich  erscheinen.  Ebenso  finden  w 
Slaven  als  Sclaven  bei  den  spanischen  ümmaijaden,  welche  sie 
von  den  Juden  kauften.  Diese  bildeten  hier  auch  theilweise  die 
Leibwache  derselben  und  zeichneten  sich  oft  in  Schlachten  aus. 
Almansur  besass  namentlich  eine  grosse  Anzahl  derselben,  wdche, 
obgleich  Sclaven,  doch  sehr  reich  waren,  in  ihrem  Dienste 
selbst  Sclaven  hatten  und  oft  sehr  ausgedehnte  Ländergebiete  be- 
sassen.  *)    Die  Slaven  waren  also  im  Osten  sowie  im  Westen  einst 


anderer  bei  dem  Tode  ihrer  Männer  und  Könige,  was  auch  aus  Ibn 
Foszlan  hervorgeht,  u.  s.  w.  Vgl.  F.  Charmoy,  a.  a.  0.,  11,  309,  314, 
316,  317,  328,  335,  350,  358,  365,  366,  404.  Daher  könnte  man  sich 
auch  vielleicht  bewogen  föhlen,  die  Slaven  von  dem  auf  der  Insel 
Madagascar  noch  wohnenden,  etwa  aus  Indien  oder  Kleinasien  hervor- 
gegangenen Stamme  der  Sa  kala  wen  abzuleiten,  welche  hochfahrend, 
unruhig,  für  den  Krieg  eingenommen,  zum  Diebstahl  geneigt 
und  der  Art  sind,  dass  sie  von  den  Weissei?  so  leicht  kein  Unrecht  hin- 
nehmen würden.  Vgl.  Heinzelmann  ,*  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  509;  Le  Nord, 
1858,  Nr.  250.  Darauf  möchte  auch  die  Benennung  der  von  ihnen  be- 
wohnten, in  der  Nähe  Madagascars  liegenden  Inseln,  als:  Nossi-Be, 
Nossi  Cumba,  Nossi  Mitsion,  Nossi  Fali  hinweisen,  in  der  das 
Nossi  an  das  in  der  russischen  Sprache  gebräuchliche  Hocb  und  zu- 
gleich an  das  griechische  v-fjaoc  erinnern  würde. 

1)  Vgl  R.  P.  A.  Dozy,  Recherches  sur  Fhistoire  politique  et  Iitt6raire  de 
FEspagne  pendant  le  moyen  äge  (Leyden  1849),  Tom.  I,  p.  28,  38,  140, 
246—248,  colL  206,  478.  Ebenso  in  Afrika.  Vgl.  F.  Charmoy.  a.  a.  C, 
II,  p.  379,   coli.  Journal  Asiatique,  Febr.  — März  1859,  p.  173. 
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,  was  die  detrtschen  u.  a.  Landsknechte   im  Mittelalter.     Ibn 
köDQte  vielleicht   gegen   die  Entstehung  des  Wortes  Slave  von 
Sclave  u.  s.  w.>  noch  einwenden,  dass  Slave  zu  der  Benennung 
Sdave  die  Veranlassung  gegeben  habe.    Aber  das  ist  gewiss  falsch« 
weil  der  Unterschied  zwischen  Sclaven  und  Herren  seit  den  ältesten 
Zoten  stattfand  imd  gevriss  auch  bei  den  Germanen  schon  »vor  der 
Zeit,  als  sie  die  Geten  und  Daker  sich  zu  Sclaven  machten,  so 
dass  diese,  entweder  nach  dem  ihnen  von  den  Römern  durch  servi 
gegebenen  Beispiele,  oder  den  Umständen  gemäss,  nun  auch  von 
I  ihnen  Sclaven  genannt  wurden  *).     In  den  byzantinischen  Schrift- 
I  steilem  sind  zum  wenigsten   Serben,  Slaven  und  Geten  gewiss 
I  identische  Benennungen.    Nur  muss  man  diesen  Namen   Sclaven 
1  nicht  in  der  verächtlichen  Bedeutung  nehmen ,  sondern  in  der  all- 
gemeinen von  Unterthanen  (der  mittlem  und  niedem  Classen), 
I  sobald  ^\Q  in  die  Reihe  derselben  eingetreten  waren.    Dieses  deutet 
i  schon  theils  die  ursprungliche  Beziehung  der  Dschet  zu  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  theiLs  noch  das  jetzige  Verhältniss  derselben  zu 
den  Radschputen,   von  dem  oben  die  Rede  war,  theils  die  in  der 
Geschichte  allen  Serben  und  Slaven,  sowie  den  Warägern  angewie- 
«pe  Stelle  an.    Denn  sie  standen  von  jeher,  als  der  niedem  Volks- 
ebsse  ang^örig,  in  dem  abhängigen  Verhältnisse  der  Unterthanen, 
oder  der  Knechte  zu  ihren  Herren.    Dasselbe  drücken  Ja  auch  die 
russischen  Wörter  paöt  und  xoiom»  *)  aus ,  welche  man  in  andern 
Sprachen  durch    Sclaven,    Servi,    Serfs    wiedergeben    würde 
und  welche  man  von  den  einem  Eigenthümer  zugehörigen  Bauern 


1)  Daher  sagt  auch  Schafßarik  mit  Recht:  „Nie  fand  zwischen  Slaven 
ond  Sarmaten  Freundschaft  und  Wohlwollen  statt,  ebenso  wenig  wie  zwi- 
^eo Beraubten  und  Räubern,  zwischen  Unt^drückten  und  fiedrückern", 
ond  A.  Thierry:  „Soumis  k  im  double  courant  d'invasion  —  delapart  des 
Asiatiqnes  du  cöt6  du  soleil  levant,  de  la  part  des  Germains  et  des  Scandi- 
^w  da  eot^  du  soleil  couchant,  —  les  Slaves.et  la'  Slavie  n*a* 
^3ient  jamais  ^tö  libres.*'  Vgl.  Revue  des  denx  mondes,  1854, 
Tom.  VHI,  Livr.  3,  p.  411.  J.  Potocki  (Voyage,  U,  p.  195,  304  fg.)  findet 
^edacische  Tracht  ganz  in  der  der  russischen  Bauern  wieder. 
£rieitet  jedoch  die  Slaven  von  dem  biblischen  Riphat  ab  und  gibt  eine 
chronologische  Uebersicht  der  Geschichte  der  Slaven  in  seinem  Sinne. 

2)  Von  dem  arabischen  Worte  v..aJL^,  welcher  als  Untergeord- 
Jieter,  als  Diener  einem  folgt,  hinter  jemandem  geht.  Vgl.  u.  a. 
Journal  Asiatique,  Aug.  — Sept.  1855,  p.  286. 

Er d mann,  Tcmudschin.  5 
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gebfaucht,  über  die  er,  vor  der  Einführung  der  sie  betreffenden 
Gesetze,  nach  eigenem  Gutdünken  verfägen  k<mnte,  und  welche  er 
zu  Frohndiensten  gebrauchte  und  aucb  noch  jetzt  gebraucht  ^] ; 
dahin  weisen  auch  die  Wörter   TRynasb  h  ApzEsynam,  wekfae 

von  dem  persischen  ^IL&t  (myöaffb  d.  h.  Hirte)  abzuleiten  sind. 

Mit  dem,  was  Strabo  über  die  Daker  sagt,  stimmt  auffallend  genug 
das  überein,,  was  J.  Klaproth  ^]  bei  einer  andern  Gelegenheit  über 
dieselben  ausspricht,  sich  so  äussernd:  „Obgleich  man  in  Asien 
den  ersten  Ursprung  der  Arsaciden  ^  suchen  muss,  als  sie  diesen 
Theil  der  Welt  unterwarfen,  so  kamen  sie  doch  von  Europa  und 
waren  ein  Theil  einer  mächtigen  Nation,  die  von  den  Ufern  der 
Donau  bis  in  die  entfernten  Gegenden  Hochasiens  zerstreut  waren. 
Diese  Völker  waren  die  Daker*);   dies  war  der  Nationalname 


1)  In  dem  Sinne:  pa5oTHHKH  (Arbeitsleute)  scheint  es  auch  Saweliew 
in:  MyxaMM.  HyMHSMaT.,  p.  LXXXV,  zu  nehmen. 

2)  Vgl.  Tableaux,  p.  42. 

3)  Man  kann  hierher  noch  folgende  Bemerkung,  obgleich  mit  einigen 
Einschränkungen  ziehen:  ,,Cette  puissante  monarchie  f^odale  (des  Ar^a- 
cides)  se  composait  de'quatre  royaumes  principaux,  possöd^  par  une 
möme  famüle:  la  branche  ainee  occupait  la  Perse,  et  son  chef,  döcorö 
du  titre  de  roi  des  reis,  avait  la  haute  souverainet6  sur  tous  les  pnnces 
de  son  sang.  Les  rois  de  TArm^nie  tenaient  le  second  rang.  Venaient 
ensuite  ceux  de  la  Bactriane,  chefs  de  toutes  les  tribus  alanes 
et  gothes,  r^pandues  sur  les  bords  de  l'Indus,  ou  dans  les 
rögions  inconnues,  qui  se  prolongent  au  nord  de  Tlnde  et  ä 
l'orient  de  la  Perse.  Au  dernier  rang  ätait  le  roi  arsacide 
des  Massagötes,  qui  possödait  toute  la  Russie  möridionale 
et  gouvernait  les  tribus  gothes,  alanes,  saxonnes,  mödes, 
persanes  etc.,  fix6es  sur  les  rives  du  Wolga  et  du  Tanais.'* 
Vgl.  ebend.,  p.  41,  coU.  Revue /des  deux  mondes,  1852,  T.  11,  Livr.  2, 
p.  238.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  587,  590.  Dah^  gehören  auch  nach 
Hang  die  Perser  dem  türkischen  Stamme  an.  Vgl.  Zendstadien  in: 
Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX,  p.  686. 

4)  Nach  Strabo  plünderten,  unterjochten  und  zwangen  sie  zum  Tribut 
auf  ihren  Streifzügen  Hyrcanien,  Parthien  und  Aria,  bis  sie 
endlich  unterjocht  in  die  Reihe  der  Sclaven  traten.  Vgl. 
auch  Potocki,  Voyage,  II,  104.  Daher  lassen  auch  die  chinesischen 
Schriftsteller  noch  den  letzten  Sasaniden  Jesdedsch^d  (Y-*8se*y)  aus  den 
grossen  Yue-tschi  stammen.  Vgl.  Chine,  par  Pauthier,  p.dOO;  coU.  S.  Gas- 
sei,  a.  a.  0.,  p.  179,  193. 
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der  Arsaciden,  wdcheasie  allen  ihren  Unterthanen  gaben." 
Also  audi  hier  wurde  Oaker  wieder  in  der  oben  angeführten  Be^- 
deatung  Sclaye. zu  nehmen  sein.  Und  eben  dah^  darf  die  frühe 
Verbindung  der  Slaven  mit  den  Persern  und  Hedem,  wdche  wir 
in  den  Traditionen  der  letztem  erwähnt  finden,  ebenso  wenig  wie 
die  Verwandtschaft  der  Yeneter,  Anten,  Slaven,  Madai  und  soge- 
nannten Biphat,  oder  auch  die  frühe  Veri}indung  mit  den  Griechen, 
welche  man  in  unsem  Tagen  iso  oft  besprochen  hat,  auffallen. 
Hab^i  ja  doch  die  persischen  Reilinscfariflen  N.  Westergaard,  Raw- 
linson,  Norris  u.  a.  auch  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  mo- 
dische Sprache  der  scythischen  angehöre  ^)  und  dass  dieMeder 
demzufolge  Turaner  sein  müssten,  sowie  HodgsonV  Sprachverglei- 
chm^n  die  Identität  der  tatarischen  Sprachen  (besser:  alttürkischen 
Dialecte)  mit  der  indischen  dargethan  haben.  Hanusch,  und  ich 
halte  auch  dies  hier  anzuföhren  für  nöthig,  findet  in  dem  Worte 
Strabo's  ^)  Boyottov  das  slayische  Bogai,  Bugai  (Gotteshain)  und 
meint  eben  daher,  dass  Theophyiact  die  Geten  nidit  mit  Unrecht 
Slaven  nenne.')  Aus  densdben  Geten  und  Dakem,  diesotb^ 
weise  mit  Römern,  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  verschmolzen, 
entwickelte  sich  aber  auch,  wie  schon  gesagt,  ein  settxstständiges 
Volk,   welches   unter   dem  Namen   der  Oothen*)   den  Westen 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G. .  Bd.  Vni ,  p.  396,  671,  675. 

2)  Vgl.  vn,  5. 

3)  Ebenso  gut  könnte  man  aus  diesem  Grunde  behaupten ,  die  Slaven 
gehörten  zu  den  allen  Türken,  weil  der  üebelthSter,  Bösewicht  (vrag) 
bei  ihnen  in  Bocksgestalt  dargestellt,  das  Heimschicken  zum 
Bocke  bei  den  alten  Türken  aber  als  identisch'  mit  Verwünschen  ge- 
braucht wurde,  und  weil  sich  ebenso  bei  den  Slaven  als  Türken  das  Fest 
Kap  als  (Feuerfest,  Johaonisfeuer ;  vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  I,  p.  479) 
vorfand,  weiches  von  Hanusch  als  persische  Feuertaufe  irrig  ge- 
deutet wird.  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  188,  201,  208,  293.  Dabin  ge- 
hört  auch  das  da<»sche  Wort  czerue  (schwarz),  welches  sich  im  Ru- 
mänischen und  Siavischen  erhalten  hat,  wie  die  Stätte  hiess,  wo  sich 
an  der  südlichen  Grenze  Siebenbürgens  gegen  die  Walachei  die  römischen 
Colonisten  niederliessen ,  sowie  ein  Fluss,  der  heutzutage  noch  Gz  er  na 
genannt  wird. 

4)  Diese  sind  jedoch  nur  ebenso  identisch  mit  den  Geten',  wie  die 
Russen  mit  Geten  und  Dakern ,  oder  die  Ungarn ,  Madschiaren  u.  a.  mit 
den  Dighur.  Daher  werden  auch  die  Gothen  (die  Repräs^tanten  der 
Äsen)  Yon  den  Finnen  (den  Repräsentanten  der  Jätten  [Joten])  in  der 

5* 
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Europas  mit  seinen  Ruhme  erffillte  und  in  seiaeo,  yielleicht 
indisch-tibetiache  Architektur  verrathenden  Baudeukmalea  die  Spu- 
ren seiner  dereinstigen  colossalen  Grösse  zuruddiess. 

c)  Die  Issedonen  sass^i  theils,  als  Nachbarn,  neben  den 
Massageten,  thefls,  nach  Mela,  hinter  den  Arimaspen  bis  zur 
Mäotis.  ^) 

d)  "Die  Arirnphäen  wohnten,  nach  Meia,  am  Ural  und,  nach 
Ammian,  hinter  den  Kurketen,  wo  die  Riphäischen  Gebirge  (der 
Ural)  aufhörten.  Unmöglich  kann  man  aber  unter  ihnen ,  ebenso 
wenig  als  unter  den  Hyperborftem,  die  Slaven  verstehen.  *) 

e)  Die  Aziacer  wohnten  am  Axiac^.  Neben  ihnen  an  der 
Grenze  des  Hypanis,  über  den  Tauren,  die  KaJlq)iden. 

/)  Die  Budinen  *)  waren  Nachbarn  der  Neuren,  ein  grosses 
und  zahbeiches  Volk  und  Läusefresser,  wohnten  tlieils  in  waldigen 
und  wasserreichen,  theils  gebirgigen  Landstrichen,  thefls  im  Kau- 
kasus, theiis,  nach  Plolemäus,  am  Ursprünge  der  Rha  (d.h.  Ein- 
mändung  der  Kama  in  die  Wolga),  theils,  nach  Ammian,  hinter 
den  Neuren,  neben  den  Gelonen,  theils  unter  gleicher  westlicher 
Breite  mU  den  Bastamen  und  Peucinen,  und  Messen  auch  Bon- 
ten  und  Vidinen.  *) 


nordischen  Mythe  unterschieden.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  178,  coli. 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  293  fg.;  Vollmer,  a.  a.  C,  p.  691;  Rougemont, 
a.  a.  C,  H,  p.  148,  169;  A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart 
1855),  p.  15  fg.  So  kommt  auch  noch  ein  Unterschied  zwischen  den 
Stämmen  Jet  und  Jat  in  Hindustan  im  16,  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
vor.    Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  480. 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  151,  152. 

2)  Wie  dies  J.  Potocki,  ebend.  11,  p.  29  behauptet. 

3)  Das  Wort  Budinen  bedeutet  nach  Strahlenberg,  a.a.O.,  Einl. 
p.  24not.  *)  so  viel  als:  Herumschweifende,  wozu  eine  Verwechselimg 
mit  dem  russischen  6symTb  die  Veranlassung  gegeben  habeü  mag. 

4)  Hanusch  hält  die  Gelono  -  Bodiner  für  Urstämme  der  Slaven  und 
diese  letztem  für  Colonien,  welche  sich  von  den  in  Indien  zurückgebliebe- 
nen Einwohnern  getrennt  hatten.  Vgl.  ihn  a.a.O.,  p.  255,  296.  Die  Benen- 
nungen Budier.  Budinen  (vgl.  das  oben  über  Bhoda,  Budii  u.  s.  w. 
Gesagte),  Gelonen,  Bonten  führen  uns  wirklich,  was  Herodot  auch 
immer  über  ihren  Ursprung  und  'griechischen  Religionscultus  sagen  mag, 
auf  Indien  und  Tibet  zurück,  ein  Gedanke,  den  ich  später  auch  in  Rit- 
ter angetroffen  habe.  Die  neuem  Susdaler  (vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  Ö. ,  If, 
p.  123)  können  nichts  zum  Beweise  beitragen. 
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g)  Die  Neuren,  welche  Nachbarn  der  Budinen,  Aucheten, 
Gelonen,  Tyrageten,  Thussageten,  Basifiden,  Agathyrsen  waren, 
wohnten  bald  am  linken  Ufer  des  Dniestrs,  bald  am  rech- 
ten, bald  an  den  Quellen  des  Borysthenes  und  hatten  scy- 
tbische  Sitten. 

h)  Die  Gelonen  sassen  theils  mit  dea  Agathyrsen,  nach 
Dionysius  dort,  wo  der  Dniepr  in  den  Pontus  fällt,  theils 
neben  den  Yidinen  (Budinen)  und  Agathyrsen,  hinter  den 
Alanen,  nach  Ammian.  ^) 

t)  Die  Bastarnen  (Peucinen)  wohnten,  nach  Strabo^),  theils 
auf  der  Insel  Peüce,  an  der  Mündung  des  Ister,  theils  als  Nach- 
barn der  Tyrigeten  und  Germanen  mitten  in  der  Getensteppe. 
Nad)  ihm  theilten  sie  sich  in  Atmonen,  Sidonen,  Peucinen 
und  Rhoxolanen,  unter  denen  die  letztern,  als  die  nördlichsten, 
die  zwischen  dem  Tanais  und  dem  Borysthenes  gelegenen  Steppen 
bewohnten.  Nach  Plinius  sassen  sie,  nebst  andern  germani- 
schen Stämmen  ')  auf  der  dem  Marus  (Marawa)  und  Duria  (Drau) 
gegenüberliegenden  Seite.  Dionysius  stellt  sie  nordwärts  von  der 
Donau  bis  zur  Hündung  der.  Mäotis  mit  den  Germanen  und  Tau- 
ren zusammen.  Nach  Ptolemäus  wohnten  sie  theils  im  nördlichen 
Bessarabien,  theils  im  Norden  der  Karpathen. 

k)  Die  Agathyrsen  (gewiss  von^  Agathyrsus  so  genannt)  bil- 
deten nach  Herodot  die  westliche  Grenze  Scythiens,  wohnten 
nach  Ammian  in  der  Gegend  des  Asowschen  Meeres,  wo  die 
Crsitze  der  Serben,  waren  Nachbarn  der  Gelonen  und  Budinen, 
sassen,  nach  Mela,  mit  den  Sauromaten  am  Bucesflusse  zusam- 
men und  hiessen,  da  sie  auf  Wagen  lebten,  Hamaxobier.  Bei 
ihnen  herrschte  Gemeinschaft  der  Weiber  und  ihre  Sitten  glichen 
denen  der  Thraker.^) 


1)  Hanusch  leitet  sie  von  Gellon,  dem  Sohne  eines  altlithauischen 
Gottes  und  dessen  Priesterin  ab  (ygl.  a.  a.  0.,  p.  246)  und  Potocki,  a.  a. 
0.,  H,  192,  lässt  sie  bei  Woronesch  wohnen. 

2)  Vgl.  VII,  470,  471. 

3]  Folglich  mussten  auch  sie  ein  germanischer  Stamm  sein.  Vgl. 
F.  Ä.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  427  fg. 

4)  Liegt  nicht  in  dem  Worte  Agathyrsen  das  türkische  yxS  L^l  oder 

Yf3  Ui    (agha-tir,  acka-tir)  d.  b.  Herr  des  Bogens  (weil  er,  Agathyr- 

sus,  nach  der  Fabel  der  älteste  der  drei  vom  Hercules  mit  der  Echidna 
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t)  Die  Satarchen  wohnten,  nach  Mela,  in  der  an  die  Haotis 
angrenzenden  Gegend  und  kommen  auch  schon  bei  Plinius  vor. 

2)  Die  Germanen,  nadi  allen  Nachrichten,  heller  Race  (und 
wer  verhindert  uns,  ungeachtet  der  sdiwachen  Zeugnisse  vom 
Gegentheile  *) ,  ihren  Namen  von  dem  der  jetzigen  Provinz  Persiens 
German^)  und  ihren  Ursprung  aus  diesen  Gegenden  herzuleiten], 
süssen,  Dionysius  zufolge»  von  der  Donau  bis  zur  Mäotis 
zusammen  mit  den  Sarmaten,  Geten,  Bastarnen  und 
Da  kern,  waren  also  auch  mit  diesen  desselben  oder  ähnlichen 
Ursprungs,  errangen  aber  mit  der  Zeit  über  einen  Theil  ihrer 
Stamfngenossen  die  Oberhand  und  schwangen  sich  zur  Wurde  ihr» 
Herrscher  empor,  die  zuletzt  von  ihnen  ünteijochten,  als  ihre  Un« 
terthanen,  mit  dem  ihnen  eigenthümlichen  Ausdrucke  Sclaven 
belegend. ') 


erzeugten  Söhne  "war,  obgleich  er  nicht  die  Probe  bestand) ,  trefflicher 
Bogenschütz  verborgen  und  sind  sie  nicht  etwa  dieselben  mit  den 
spätem  Chozaren,  welche  bei  Jemandes  unter  dem  Namen  Akkaziren 
vorkommen,  und  die  Aghatscheri  des  Äaschidu-d-din,  deren  etymo- 
logische Ableitung  dieser  wahrscheinlich  falsch  angibt,  oder  nach  dem 
Mongolischen  gemodelt  hat?  Nach  J.  Potpcki's  (Voyage,  11,  192)  Aus- 
rechnung wohnten  sie  in  Transsylvanien.  Vgl.  noch  F.  A.  Ukert, 
a.  a.  0,,  p.  418  f§:.  Nach'Niebuhr  (Kleine  Schriften,  I,  p.  377)  sind  sie 
die  Daker. 

1)  Vgl.  u.  a.  Gaae^iBeBa  Hobma  HaB-ficTlH,  p.  80,  81;  Wiborg,  a.a.O., 
p.  40;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  808  ffe.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  p.  80. 

2)  d.h.  das  Land  der  Wärme,  statt  des  gewöhnlichen  unrichtigen 
Kerman.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  Ilf,  p. 883;  Holtzmann,  a.a.O., 
p.  40  fg. 

3)  Nach  Tacitus  (De  moribus  Germanorum,  cap.  2,  3,  6,  16,  18)  ver- 
ehrten sie  den  Tuisto  (tiutzaga,  Held,  Halbgott,  vgl.  Hang,  Zendstudien 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  6.,  Bd.  VIII,  p.  325)  als  Gott  und  den  Hercules 
(Tur,  Tyr,  Tuisto)  als  den  ersten  aller  tapfern  Männer.  Der  Mann 
brachte  der  Frau,  aber  nicht  die  Frau  dem  Manne  Mitgift  zu.  Sie 
siedelten  und  baueten  sich  an,  wie  nodh  heutzutage  die  sogenannten 
finnischen  (getischen)  Völkerstämme,  d.  h.  nicht  in  gesohlossenen ,  son- 
dern von  einander  getrennten  Wohnsitzen.  Ihre  urälteste  Hauptstadt  an 
den  Ufern  des  Rheins  hiess  aaxiicvpYiov  (eine  Benennung,  welche  wir 
auch  zwischen  dem  Liman  der  Cimmerier  und  dem  von  Timruck  antreffen, 
vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  I,  chap.  XV  und  IF,  p,  99).   Dies  Wort  entspricht 

gewiss  dem  türkischen   ^  o  /«J^'    Altburg    und   ist  ähnlich   dem 
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3)  Die  Aorsen»  welohe  mit  dea  i^ter  von  ihnen  wahrschein- 
lich unterworfenen  Siraken  (wegen  der  YerwechseluBg  des  grie* 
duschen  v  oder  iv  mit  x  den  jetzt  sogenannten  Syrjänen),  weil 
der  Name  versdi windet,  anfangs,  ein  Volk  badeten,  wohnten,  nach 
Sbrabo,  am  nördlichen  Fusse  des  Kaukasus  bis  zur  Mäotis 
und  dem  Kaspisch^n  Meere,  nebst  den  Saimaten,  inmitten 
der  Scjthen,  oder,  wie  er  sich  noch  ausdruckt,  die  Aorsen  am 
Tanais,  die  Siraken  am  Achardanus  im  Kaukasus,  wekher  durch 
den  Kuban  gedeutet  wird,  ferner  in  Höhlen,  woher  der  Name 
Troglodyten.  Nach  Plinius  sassen  sie  bei  den  von  den  Griechen 
Kadusier  genannten  Gelen  und  den  Matiaken  an  der  südwest- 
lichen Käste,  nach  Albaniens  und  Armeniens  HochgetMrgen  hin; 
fd^idi  mussten  sie  nach  ihm  in  d^m  heutigen  Schekischen  Chanate 
si<^  befinden,  was  jedoch  grosse  Yerwirrung  ist.  Nach  demselben 
Schriftstdler  wohnten  die  sirakischen  imd  taurischen  Scythen  um 
Odessa  und  Olhiopolis  zusammen.  Nach  ihm  hiessen  sie  bald 
Wagenbewohner,  bald  Aorsen  ^),  bald  entartete,  von  Scla- 


^fy>  ^^JCwI  Alt-Kasan.  Jj,xxfeuw  ^^C«!  AU-Stambul,  ^)Cwl 
l^^Jül    Alt-Enderi.     Denn  eben  dieses  Askiburgium  legt  sich  wieder 

in  dem  Askiburgium  (Ptolemäus),  Lacisburgium  (Ratzeburg),  dem 
Asgard  -(Altstadt  [Gottstadt?]),  der  Hauptburg,  in  der  Odin  und  seine 
Brüder  herrschten  (vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  196),  was  J.  Tod,  a.  a. 
0.,  I,  p.  63,  64  irrig  von  dem  Namen  der  Asi,  unter  dem  die  Geten  in 
Scandinavien  einwanderten,  ableitet,  in  dem  Asanka  (Alt-Sandak),  den 
sämmtMchen  Asburgen  (vgl.  Wlborg,  a.  a.  C,  p.  179)  und  dem  sp&tern 
Wohnsitze  des  Odin:  Alt-  Sigtun,  zu  Tage.  Vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  Ö., 
p.  315.  378—381,  390,  4D1,  und  in:  Cbronicon  Nortmantiorum  (Dorpat 
1851).  p.  182,  coli.  Vivien  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  T,  I.  p.  172  fg.  Sie 
schleppten  ihre  getödteten  Krieger  mit  sich  aus  der  Schlacht  und  kann- 
ten eine  keilförmige  Stellung  des  Heers.  Vgl.  noch  über  die  Landschaft 
Germ  an,  sowie  über  die  Germanen  überhaupt  Strabo,  a.  a.  0.,  Lib.  XV, 
p.  1038.  1040,  1057;  Herodot,  I,  125;  S.  Cassel.  a.  a.  0.,  p.  267  fg.; 
Weber,  üeber  die  Wanderung  der  Germanen  aus  ihren  Ursitzen  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  G.,  Bd.  Vllf,  Heft  2,  p.  389  fg. 

1)  Sonderbar  genug  erklärt  J.  Potocki  (Voyage,  11,  p.  34,  229)  dieses 
Wort  durch:  „gens,  qui  marchent  sans  bruif.  weil  sie  ihre  Effecten 
auf  Kamelen  fortschafften,  und  hält  die  Aorsen  für  die  Usun  der  Chi- 
nesen, die  üz  oder  Ghuz  der  Araber  und  Constantin  Porphyrogenefs, 
die  Torni  des  Nestors  und  die  schwarzen  Kumanen  der  mongoli- 
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ven  erzeugte  Scythen,  bald  Troglodyten,  bald  Alanen, 
bald  Rhos- Alanen,  und  es  gehörten  zu  ihnen  auch  die  Uitier 
und  Utidorsen,  alles  Namen,  welche  ein  und  dasselbe  Volk  be- 
zeichneten. Sie  werden  auch,  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapferkeit 
wegen,  von  den  mit  ihnen  nicht  genauer  bekannten  Griechen  als 
Androphagen  (Menschenfresser)  ^)  verschrien.  Bei  Ptolemäus, 
bei  dem  sie  Aorsen  und  Alanorsen^)  heissen,  erscheinen  sie 
bald  als  Scythen  im  Osten  des  Uralflusses,  und  mussten  also 
demzufolge  aus  Turan  hervorgegangen  sein,  bald  über  den  Basi- 
liden  und  Agathyrsen,  bald  an  der  Mäotis  unter  den  Jaxa- 
maten,  bald  im  Westen  der  Melanchlänen,  bald  im  Nord- 
westen der  Kareoten  und  Sälen,  Wenn  die  Petschei^en 
Nachbarn  der  Russen  nach  Gonstantin  genannt  werden,  so  mussten 
die  Russen  dort  wohnen,  wo  die  Aorsen,  denn  die  Petschenegen 
nahmen  alles  Land  zwischen  dem  Don  und  der  Donau  ein.  ^)  Nach 
den  Arabern  sind  die  sogenannten  Ersä^),  unter  deren  Maske 
gewiss  nur  die  Aorsen  stecken,  ein  Russenstamm.  Diese  Ersä, 
welche  auch  schon  im  Alten  Testamente  als  Rösch  (tJ^it*1)  *)  vor- 
kommen, d.  h.  als  Name  eines  scythischen,  neben  Tubal  und  Me- 

schech  genannten  Volkes,  sind  mit  den  ^(ii\  i^l^pf  *),  welche 


sehen  Schriftsteller.  Folglich  wären  nach  ihm  die  Aorsen  die  .Vorfahren 
der  Kirgisen. 

1)  welche  nach  einigen  in  Seversk  (Severien)  sassen. 

2)  Ebenso  gebildet  wie  'AXcevot  2x\jdai  und  daher  in  der  Bedeutung: 
herumziehende,  nomadisirende  Aorsen,  Orsen,  zu  nehmen. 
Vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  311,  337  fg. 

3)  Vgl.  auch  Strabo,  XF,  772,  773. 

4)  Vgl.  Ihn  Foszlan,  p.  162. 

5)  Vgl.  Ezecliiel.  XXVin,  v.  2,  3;  XXIX,  v.  1. 

6)  Vgl.  Sur.  25,  40;  50,  12;   Hammer»  Origines  Busses  (Petersburg 

1827),  p.  13,  27;  denn  in  dem  yjyl  Jl  liegen  die  Grundzüge  des  hebräi- 
schen t2/K*1,  woher  auch  in  dem  Namen  der  Vorgebirge  Rusubbeser, 
Rusucoroa,  Rusibbicus,  Rusgonion,  sowie  in  Rusadir  das 
punische  Rus  die  Stelle  des  arabischen  Ras  vertritt.  Vgl.  Afrique,  par 
D*Avezac,  p.  160,  161;    Reinaud,  Geographie  d*AbouIfeda,  T.  11,   P.  1, 

p.  34  not.  2.  Text  fol.  J'a,  coU.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  260,  261.  Die.Ab- 
leilung  der  Ros  oder  Rhos  von  Rise  (Hun  und  Ohr)  d.  h.  Riese, 
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einige  Erklarer  an  den  Araxesfluss  versetzen,  dasselbe  Volk*  Die 
Aorsen,  Alanorsen,  Rhos-Älanen,  Ersen  waren  ein  sebr 
mächtiges  Volk,  hatten  ihre  Könige  und  ein  Heer  von  zuweilen 
200000  Mann,  besassen,  als  Bewolmer  des  Urals  und  Altais,  Zinn  und 
ßlei,  trieben  bedeutenden  Handel  mit  Indien,  Armenien  und  Medien 
und  trugen  wegen  ihrer  Reichthümer  viel  Gold.^)  Die  Rhoxalanen 
(nach  Ptoiemäns:  Rhakalanen,  nach  den  armenischen  Geographen 
des  10.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb,:  Russiaten)  wohnten  als 
eine  mächtige  Nation,  welche  der  Beschreibung  nach  dem  turani* 
sehen  Völkerstamme  angehören  muss,  Strabo  zufolge,  nördlich 
von  den  Bastarnen,  den  Nachbarn  der  Tyrigeten  und  Germanen, 
in  den  Steppen  zwischen  dem  Don  und  Dniepr  und  gehörten  der 
geiischen  Nation  an;  theils,  nach  Plinius,  mit  den  Alanen,  Scythen, 
Aorsen  und  Sarmaten  zusammen;  theils,  nach  Ptolemäus,  neben 
den  Jazygen  am  Dniestr  und  nordwärts  vom  Asowschen  Meere; 
theils,  nach  Strabo,  an  der  Mäotis,  neben  den  Jaxamaten, 
Häoten,    Jazygen,    Alanen,    Helanchlänen,    Gelonen   und 


Be^HKaH'B  (vgl.  GaBe.iBeBa  Hobua  hcbijctIh,  p.  25  fg.)  oder  von  Ra- 
senae  (Rheti;  vgl.  ebend.  p.  159),  ist  durchaus  unstatthaft,  die  aber  von 

Bhodsi  (remiges,  sehr  nahe   dem  westasiatischen  Lu;*  Jt  Steuer* 

leute)  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  so  dass  die  Bedeutung  remiges 
aus  rhodsi,  aber  nicht  umgekehrt  rhodsi  aus  remiges  hervorging. 
Nestor's  Zeugniss  für  die  Uranfange  der  Russen  ist  viel  zu  jung  und  so^ 
gar  mit  Widersprüchen  angefüllt,  welche  sich  bei  einer  genauen  Ansicht 
leicht  ergeben.  Denn  Russen  existirten  schon,  Niemzen  (als  Stumme 
gedacht)  konnten  über  Stumme  nicht  regieren,  oder  zur  Regierung  ein- 
geladen werden.  Wohl  aber  konnten  Dschuden  und  Slaven  (d.  h.  Getea 
und  Daker),  welche  sie  anfangs  in>  die  nördlichen  und  südlichen  zer- 
sprengt hatten,  sich  später,  den  Umständen  gemäss,  ihnen  unterwerfen. 
Die  durch  sie  früher  gesprengten  nördlichen  und  südlicljen  Russen  fan- 
den sich  nach  dieser  Unterwerfung  wieder  zusammen  und  trugen  so  zur 

Bfldung  des  jetzigen  russischen  Staates  bei.  Das  ssabische  «u^t  Jt  («^l^Pt 

(vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  13,  coli.  p.l30, 142  fg.),  zu  dem  sich  ein 
Seitenstück  in  der  ostasiatischen  Geschichte  findet,  ist  nur  eine  Esels- 
brücke  zu  der  verleumderischen  Fabelei  der  Muhammedaner ,  die  unter 
diesem  Ausdrucke  im  Allgemeinen  auch  verabscheuungswürdige  Heiden 
verstanden. 

1)   So  auch  Ibn  Foszian. 
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Agathyrsen.  Sie  waren  zu  Strabo's  Zeit  ein  mächtiges  Volk 
und  nördlicher  als  sie  war  kein  anderes  Volk  bekannt. 
Allem  diesen  zuMge  liegen  gewiss  in  dem  Namen  der  Aorsen, 
Ersä,  Alanorsen,  Rhos-Alanen»  Rhoxalanen,  Rhakalanen, 
Rösch,  Ras  (Rusniaque,  Rasden),  Erräs  die  Grundbtuge  des 
später  der  Terändenmg:  Arus,  Urus,  Russ  ^)  unterworfeDen 
Namens  Russ,  wie  sie  ja  sdion  von  PMus  genannt  werden.^) 
Diese  Aorsen  oder  spätem  Russen  gingen  also  aus  den  an  den 
östlichen  Ufern  des  Uralflusses  gelegenen  Gegenden  hervor,  zogen 
sich  später  nach  Westen,  siedelten  sich  im  Norden  —  denn  höher 
hinauf  als  sie  sass,  wie  es  heisst,  kein  Volk  —  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  an,  wurden  durch  ihre  Macht  flnrchtbar,  breiteten  sich 
später  auch  nadi  Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  und 
in  den  diesen  zunächst  gelegenen  Gegenden  aus  und  wurden,  da  sie 
wahrscheinlich  schon  sehr  früh  ihre  uns  übrigens  unb^annten 
ersten  Ursitze  verliessen,  von  den  später  ausgezogenen  Nomaden- 
Scythen  am  unangenehmsten  berührt,  was  das  in  ihrer  Sprache 
uns  aufbewahrte,  von  dem  Treiben  derselben  hergenommene  und 
dem  griechischen  'AXavoi,  nach  der  von  mir  später  anzugebenden 
Bedeutung  entsprechende  Wort  CKirraTbCfl  (maraTbCH),  d.h.  herum- 
streichen '),  beweist.  So  hat  man,  nach  meiner  Meinung,  den 
Russen,  welche  bis  jetzt  als  ein  Dens  ex  macbina  auf  dem  Theater 
der  Geschichte  erscheinen,   den  gehörigen  Standpunkt   unter  den 


I 


»  y^  u^ 


I  I  f 

2)  Vgl.  GaBexbeBa-PoomcjnBH^a  GjiaBmuadlk  CtfopHunt  (Petersbui^ 

1845).  p.XLv,  Lxxm.  Lxxvi  (Lxxxvu.  xcm),  XCIV,  CCXXXVIIF. 

3)  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  170,  nimmt  unrichtiger  Weise  an,  dass 
2xv^at  von  dem  russischen  CKHTdTbCA  herkommen  könne,  was  den 
Grundregeln  etymologischer  Forschungen  widerspricht.  Ich  kann  übrigens 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  die  Ueberzeugung  auszuspre- 
chen, dass  die  Schilderung  der  ersten  Uranfänge  des  russischen  Staates 
nach  Nestor,  soviel  man  sich  auch  dagegen  auflehnen  mag»  der  Mythen- 
geschichte angehöre.  Obgleich  ich  die  Gelehrsamkeit  nicht  verkenne, 
mit  der  E.  Kunik  sich  über  dieselbe  verbreitet  hat.  so  findet  doch  diese 
Behauptung  unter  andern  selbst  noch  in  dem  Tur,  dessen  Ueber- 
setzung  oder  Deutung  durch  Rogwolod.  sowie  des  letztem  Tochter 
Rogned,  denen  ähnliche  Namen  auch  in  der  nordischen  Mythe  vor- 
kommen, einen  sichern  Anhaltepunkt.   Vgl.  E.  Kunik.  a.  a.  0.,  p.  Ii8  fg. 
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ährigen  Völkern  dieser  Zeit  angewiesen,  und  so  aHein  eikHrt  es 
sich,  wie  sie  zu  der  hellen  Race  und  dem  indo* germanischen 
Sprachstamme  gehören,  und  wie  sie  schon  in  früher  Zeit  in  Ver- 
hältnissen zu  Persem  und  ihren  Nachbarn  stehen,  wie  sie  im  höch- 
sten Norden,  wo  sie  zu  Normannen  wurden  ^),  und  wieder  im 
Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  sitzen,  und  wie  sie 
endlich  mit  Römern  und  Germanen  das  Triumvirat  h&.  der  Unter- 
jodiung  der  Geten  -  Sclaven  und  der  Verschmelzung  mil  ihnen 
bilden  konnten. 

4)  Die  Sauromaten  (Sarmaten,  Serbmaten,  Syrmaten,  Sauro- 
matiden, Jaxamaten)  ^)  wohnten,  nach  Herodot,  dem  zufolge  sie 


1)  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II.  p.  246. 

2)  Sonderbar  ist  die  Erklärung  des  Namens  der  Sauromaten  oder  Sar- 
maten durch;  .Eidechsen äugen  (vgl.  besonders  J.  Potocki,  Voyage,  II, 
p.  87,  88  not.  1),    aber   noch   sonderbarer   durch:   Sari-Madai  und 
Saura-Madai,   d.  h.  die  Rothen  aus  Medien  von  Seiten  Strahlen- 
berg's,  a.  a.  0.,  p.  164,  coli.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  293,   oder  endlich: 
Meder  des  Nordens  (von  dem  lithauischen  Worte  shaure  [der Norden]), 
vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  479.    Die  Ufer  der  Mäotis,  an  denen  die 
ihr  den  Namen  ertheilenden  Sauromaten  und  Jaxamaten  v^ohnten,  waren 
■wegen  des  Venuscultus  berühmt,  weswegen  einige  diese  Nationen  mit 
▼ollem  Rechte  die  Nachkommen  der  Amazonen  nennen  konnten.    Auf  ihn 
beziehen  sich,  nach  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  135, 136, 141,  die  Ba($a  (Baba), 
▼gL  O^epKH  HoBopocciHCKaro  Kpa«  in :  TSS^nsuKh  MaHBCTepcTBa  Ha- 
po4iiaro  HpocB^uieHiH,    Juli  1853,   Abth.  II,  p.  37  fg.,  43  fg.,  50  fg., 
vielleicht  das  indische    Vava,   Vavani    (vgl.  Ives,  Reise  nach  Indien 
[Leipzig  1774],  Bd.  I,  p.  341,  Anm.  **),   Heinzelmann,  a.a.O.,  Bd.  XIV, 
p.  470),  und  ihnen  ähnlich  die  finnischen,  Sei  da  (vgl.  Caströn,   Vor- 
lesungen, p.  204  fg.)  genannten  Bilder  derselben  in  der  Astrachanischen 
Steppe  und  an  andern  Orten.    Vgl.  3aiiHCKa  amb  oöcdp-tHiii  pyccKiix'B 
4p^H0CTeä  (Petersburg  1851),  p.  14.    Baba  ist  nach  ihm  das  griechi- 
sche Maja  (Mutter,  Hebamme),   und  ich  füge  hinzu:  das  indische  Mata 
(Name  der  Gemahlin  Siva's),    und  Phanigoria,  d.i.  Panigor,   wird 
durch:  Berg  der  Frau,  d.h.  der  Siwa  Krasopain,  gedeutet,  üebrigens 
▼gl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  807  fg.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  If,  p.  885,  705, 
707 9  GnaecKÜl,  ßde«op%  KmofepificKift   (Moskau  1846),   p.  X,  8,  19. 
K.  Neamann,  a.  a.  C,  f,  468.   Da  aber  die  Eidechse,  welche  die  Perser 
die  Sonnenanbeterin  nennen,  auch  bei  den  Griechen  mit  dem  Son- 
ne ngotte  in  Verbindung  gesetzt  wird,  woher  er  Sauroktonos  (d.  h.  der 
Eidechsenlödter)  heisst  (vgl.  Hammer  -  Purgstall ,  Literaturgeschichte  der 
Araber  [Wien  1850],  p.  XXXVI  f.,),  so  weist  das  aus  Sauro  und  mata 
g^t>ildete  Wort  Sauromaten  gewiss  auf  den  ältesten  Sonnencultus  (Venus- 
dienst) hin. 
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mit  den  Gelen  (Scytben)  verwandt  sind,  woher  ihre  beiderseitigen 
Namen  schwankend  gebraucht  werden,  südlicher  als  die  Budinen, 
tbeils  am  Don,  theiis  im  Norden  des  Asowschen  Meeres;  nach 
Strabo  neben  den  Jazygen,  Tyrigeten  und  Türken;  nach  Piinius 
theiis  neben  den  Epageriten  im  Kaukasus,  theiis  am  Tanais,  sich 
in  die:  1]  von  Weibern  beherrschten  Sarmaten,  mit  denen 
sich  die  Amazonen  vermählten  (??),  2)  die  Erazen,  3)  Cotten, 

4)  Cicimenen»  5)  Messeniänen,  6)  Costoboken,  7)  Choatren,  8)  Zigen, 
9)  Dandaren,  10)  Tyrageten,  11)  Türken  theilend,  thals  vom  Buges 
an,  oberhalb  des  Mäotischen  Sees,  neben  den  Essedonen;  nach 
Mela  theiis  am  Ufer  des  Pontus,  in  sich  1)  die  von  Weibern  be- 
herrschten Mäotiden  (Amazonen),  2)  die  Budinen,  3)  die  Tyrageten 
und  4)  die  Türken  begreifend ;  theiis  mit  den  Agathyrsen  am  Buces, 
unter  dem  Namen  Hamaxobier,  weil  sie  auf  Wagen  wohnten;  nach 
Dionysius  am  Maotischen  See,  von  den  Amazonen  und  Sauro- 
maten  stanunend.  Sie  bestanden,  nach  Ptolemäus,  aus  1)  den 
Hyperboräem,  2)  Sarmaten,  3)  Basiliden,  4)  Modokem,  5)  den  wei- 
ter gegen  Osten  wohnenden,  Pferde  fressenden  Sarmaten,  6)  den 
Zacaten,  ojnd  zogen  daher  zwischen  dem  Don  imd  der  Wolga. 
Femer  gehörten  im  Südwesten  zu  ihnen  1)  die  Suardenen,  2)  Asäen, 
3)  Perierbiden,  an  der  nördlichen  Krümmung  des  Tanais  und  der 
Rha,  4)  die  Phthiriophagen,  am  Ursprünge  der  Rha,  und  5)  die 
Materen;  an  der  Mäotis  1)  die  Jaxamaten,  2)  die  Siracenen,  3)  <Ue 
Presier;  zwischen  der  Mäotis  und  dem  Hippischen  Gebirge  1)  die 
Themeolen,  2)  die  Thyramben,  3)  die  Asturitaner,  4)  die  Aricher, 

5)  die  Zincher,  6)  die  Kanopsenen,  7)  die  Metiben,  8)  die  Agoniten. 
Nach  Ptolemäus  umfasste  das  europäische  Sarmab'en  fast  das  ganze 
europäische  Russland.  Andere  Namen  der  zu  ihnen  gehörenden 
Völker  nach  Ptolemäus  abzuschreiben,  würde  zu  weit  Mhren  und 
zu  nichts  fruchten.  Nach  Ammian  geht  die  Donau  am  Lande  der- 
selben hin ;  auch  fliessb  die  Wolga  durch  dasselbe.  Constantin  der 
Grosse  vertheilte  sie  in  Thracien,  Scythien,  Macedonien  und  Italien. 
Aus  dieser  Beschreibung  ersieht  man,  dass  die  Sarmaten,  oder  wie 
sie  sonst  noch  heissen,  welche  gewiss  anfangs  auch  zu  den  Geten 
gehörten  (denn  von  ihrer  persischen  Abkunft  darf  keine  Rede  mehr 
sein)  und  diesen  ihren  Namen  ob  des  unter  ihnen  verbreiteten 
Venuscultus,  dem  sie  besonders  huldigten  und  den  sie  mit  der  Zeit 
in  den  entlegensten  Westen  Europas  übertrugen,  erhalten  haben 
mochten,  ebenso  wie  die  Germanen,  Aorsen  und  Geten,  einst  als 
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Herrscher  der  sich  grosstentheüs  ihnen  unterworfen  habenden  Geten- 
stämme,  welchen  auch  vielleicht  (iernianen  und  Aorsen  zur  Zeit  ihre 
BiildiguDg  nicht  versagten,  ein  grosses  mächtiges  Reich  bildeten, 
welches  späterhin  durch  mannichfaltige  Reibungen  zerfiel  und  and^n 
die  Bahn  zum  Throne  eröffnete. 

5)  Die  Jyrken  *)  (Türken,  Tuski,  ügren,  Hunnen  [Cnnen]) 
deuten,  als  allgemeine  Benennungen,  gemss  auf  die  in  der  Iffitte 
oder  noch  vor  dem  EiHle  dieser  Periode  erfolgte  Vermischung  des 
ran  türkischen  Elements  mit  dem  dschetisch-turanischen,  oder  der 
aus  dem  Oslrande  Turans  unter  dem  Welteroberer,  welcher  unter 
dem  aOgemeinen  Namen  des  Stierchans  seine  Siegesfahnen  in  den 
Westen  trug,  hervorgegangenen  Völker  mit  den  aus  dem  Westrande 
froher  aasgezogaien  dschetisch-turanisdien  Völkerschaften.  Die  rein 
türkischen  Völkerschaften  Hessen,  wie  wir  aus  den  vorhandenen 
Nachrichten  zu  schliessen  berechtigt  sind,  von  ihren  in  den  Westen 
mitemoimnenen  Streifzügen  nur  einige  Nachzügler  zurück,  welche 
das  neue  Amalgama,  das  nun  entstehen  sollte,  so  lange  vorberei- 
teten und  wahrschdnlich  auch  noch  andere  ihrer  Landsleute  so  lange 
nach  sich  zogen ,  bis  neue  Siegeszüge  ihnen  die  Oberhand  über  die 
Völker  verschafiten,  mit  denen  sie  im  Verlaufe  dieser  Zeit  bekannter 
geworden  waren. 

o)  Die  Jyrken*)  (Türken,  nach  Sträbo:  ürgen  und  Geten, 
oach  Ptolemäus:  Tuski)  wohnten  theils  bei  den  Tyrageten,  theils 


1)  Mag  man  nun  annehmen,  dass  Türken  für  Jyrken  im  Herodot 
tu  lesen  sei,  oder  nicht,  die  Sache  läuft  auf  dasselbe  hinaus.  Vgl. 
i.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  5,  22.  Was  Raschidu-d-din ,  nach  ihm  Abu-I- 
jbazi  u.  a.  m.  über  den  Ursprung  der  Türken  von  Jafets  bericbten,  ist 
leere  Fabelei. 

2)  Schon  Strablenberg,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  66,  leitete  diesen  Namen  von 
jyrük  (vagus)  ab.  Türkische  Wanderstämme,  oder  Wanderer, 
ifflhulante  Leute  heissen  noch  heutzutage:  Jürük.  Vgl.  A.  Hansen, 
«.a.  0.,  p.  103.  104,  174,  176;  Revue  britannique  (Paris  1843),  Nov.. 
fe  11,  p.  160,  161.  Es  fragt  sich  jedoch ,  ob  Jürük  (Jurak)  damals  der 
fägeDtliche  Appellativname  dieser  asiatischen  Völker  war,  wenn  er  es  jetzt 
eben  ist  (vgl.  Castr^n,  Vorlesungen,  p.  222,  226,  230;  Desselben  Reise- 
berichte, p.  265—267.  272,  277),  und  ich  möchte  daher  noch  das  Wort 

^jM^t  (uruk;    vgl.  Journal  Asiatique,  Oct.  1836,  p.340  not.  2;  Febr.— 

iKn  1855,  p.  257,  258;  Notices  et  extraits  des  manuscrits,  T.  XIV,  p.  36), 
jht  dem  man  sie  zum  Unterschiede  von  andern  Nachbarn  oder  Stammes- 
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an  den  Ufern  des  Dniestrs,  thefls  bei  den  königlichen 
Sarmaten,  theils  bis  in  die  Erimm  hinein  und  von  da  ost- 
wärts nach  dem  Ural  hinauf,  theils  am  Terek,  südlich  von  dem 
nach  Ptolemäus  auch  die  Diduren  sassen,  theils  am  Bugschen 
Lim  an  unter  den  Hunnen. 

b)  Die  Hunnen  (ünnen)  ^),  obgleich  nach  einigen  Schriftste]lem 
von  einander  getrennt,  ein  und  dasselbe  Volk,  fanden  sich  nach 
Eratosthenes  (starb  ungefähr  194  Jahre  vor  Chr.  Geb.),i  welchen 
Strabo  citirt,  schon  200  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  im  Westen 
des  Kaspischen  Meeres;  nach  Dionysius  Periegetes,  welcher  im 
2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  leben  mochte,  neben  den  Scythen 
und  Kaspiem  an  der  Mündung  des  Kaspischen  Meeres, 
oder  auch  am  westlichen  Abhänge  des  Urals,  nach  Q.  Ptole- 
mäus mehr  westwärts,  diesseits  des  Tanais,  zwischen  den 
Bastamen  und  Rhoxolanen,  an  beiden  Ufern  des  Borysthenes. 
Strabo  nennt  sie  Gangarener  und  setzt  sie  in  den  Norden  Al- 
baniens. Nach  Ammian  i^itzen  sie  von  der  Mäotis  bis  zum 
Eismeere  (dem  hohen  Norden),  fallen  376  nach  Chr.  Geb.  in  das 


genossen  benannte,  in  Vorschlag  bringen.  Türken  und  Tuski  verbalten 
sich  ^enso  wie  Turaget  und  Tussaget  zu  einander. 

1)  Die  etymologischen  Ableitungen  (vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  T.  I, 
p.  207,  208;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  235,  242  fg.;  Hanusch,  a.  a.  O., 
p.  326)  des  Namens  der  Hunnen  von  Seiten  1)  Klaproth*s,  aus  dem 
wogbulischen:  hum,  kum,  khum,  d.  h.  Mensch,  woher  sie  nach  ihm 
mit  den  Woghulen  verwandt  sein  sollen;  2)  Grimmas,  der  ihn  mit  dem 
niederdeutschen,  besonders  westphälischen  Hüne,  d.  h.  Riese,  für 
gleichbedeutend  hält;  3)  Rollar's  und  Hanusch's,  die  Un  oder  Hun  für 
ein  altslavisches,  mit  Slav,  d.  h.  der  auserwählte,  ausgezeich- 
nete, lobenswerthe,  schöne,  gleichbedeutendes  Wort  und  als 
Wurzelwort  (??)  von  Wend,  Wenet,  Henet  ausgeben,  verdienen,  da 
sie  sich  von  dem  wahren  Wege  der  Etymologie  entfernt  haben,  keine 
weitere  Widerlegung.  Der  Name  ünne,  Hunne  ist  gewiss,  wie  ich  dies 
noch  später  erläutern  werde,  aus  Un,  dem  abgekürzten  Ün-Üighur, 
oder  von  Gun,  dem  ältesten  Sohne  des  Ughuz,  entstanden.  Die  von 
Klaproth,  a.  a.  0.,  p.  249,  aufgeführten  Namen  ihrer  Stämme  führen 
grösstentheils  auf  die  Identität  der  Hunnen  mit  den  Uighur  zurück, 
wenn  'man  nämlich,  wie  man  es  muss.  Uighur  f&r  einen  CoUectfvnamen 
derer  hält,  welche  unter  Ughuz  (des  Stierchans)  Anfahrung  zu  dem  neu 
gegründeten  Gesammtreiche  der  türkischen  Völkerstämme  Veranlassung 
gaben. 
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Land  der  tanaitisdien  Alanen  und  überziehen  von  dort  die  Grenthungen 
mit  Krieg,  oder  werfen  sich,  besser  gesagt,  auf  die  Naticmen,  welche 
die  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  gelegenen  Länder  bis  zur 
Doiiau  bewohnten.  Die  Beschreibung  derselben  nach  Ammian  und 
Jemandes  passt  ganz,  wie  dies  auch  schon  andere  anerkannt  haben, 
aof  die  alt -türkischen  Yölkerschaflea  Merkwürdig  ist  die  bei 
ihnen  eingeführte  keilförmige  Stellung  des  Heeres,  in  der  sie 
den  Feind  angriffen,  also  höchstwahrscheinlich  unser  Quarre,  oder 
eine  diesem  ähnliche  Stellung.  In  armenischen  Schriftstellern  heis- 
sen  sie  Hunk  und  wohnen  nach  ihnen  im  Norden  des  Kau» 
kasus  zwischen  der  Wolga  und  dem  Don.  Nach  Moses  von 
Ghorene  sassen  sie  im  Norden  von  Derbend. 

An  dieselben  reihen  sich  vielleicht  an: 

c)  Die  Jazygen  (Jasygische  Sarmaten»  bei  den  Polen: 
Jadzvingi)  ^)  und  abgekürzt:  d)  die  Zygen  (Ziehen,  Zingen,  He- 
oiochen).  Die  ersten  wohnten  bald  neben  den  Basiliden,  Türken 
Dod  Tyrigeten,  bald  in  den  auf  dieser  Seite  an  Germanien  axh 
grenzenden  Ebenen  neben  den  Gar  nuten,  welche  zwischen  der 
Donau  und  dem  Hercyner  Walde,  nach  Ptolemäus  am  Dniestr 
und  nordwärts  vom  Asowschen  Meere  neben  den  Rhosalanen.  Die 
letztem  waren  ein  türkischer  Volksstamm  und  Grenznachbarn  der 
Caziren  (vielleicht  Chozaren)  ^  und  man  hat  unter  ihnen  viel* 
leicht  die  Tscherkessen  zu  verstehen. 

Wer  wird  es  sich  übrigens  noch  herausnehmen,  andere  Völker- 
stämme,  als  die  Susobenen,  Massäen,  Syeben,  Tocho- 
saken,  Rhobascen,  welche  am  Ursprünge  der  Wolga  und  am 
Ural,  die  Asminnen,  Pariarden,  Koraxen,  Orgosen» 
Erymen,  welche  nach  dem  Meere  hin,  die  Arioten,  Jaxarten, 
Mologenen,  Samniten,  welche  weiter  ostwärts,  und  viele  andere 
zu  etymologisiren  und  geographisch  zu  bestimmen?  Vergebliche 
Mühe!  Oder  wer  wird  sich  an  Völkern,  welche  an  der  Mäolis  ge- 
wohnt haben  soIlen,^  als  den  Dandaren,  Takaten,  Agren, 
Arrechen,  Tarpeten,  Obidiacenen,  Sittacenen,  Doskern, 


1)  Eine  Benennung,  welche  viefleicht  von  v£Jb*^  (jazig),  d.  h.  das 

!  Yordertreffen,  die  Jäger,  aber  nicht  von  dem  russischen  }!buK% 
f(jasik)  d.h.  die  Zunge  (vgl  £.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  459  fg.) 
fabzoleiten  ist,  wenn  sie  überhaupt  einer  etymologischen  Erklärung  bedarf. 

2)  Vgl.  strabo,  VII,  769. 
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Asturgianen,  oder  des  Plinius  Marden,  Kerketen,  Epage- 
riten,  Thalen  u.  a.  m.  vergreifen?  ^) 

So  wären  wir  also  mit  den  unter  allgemeinen  und  besondeni 
Namen  in  der  Musterkarte  aufgeführten  Völkern  bekannt  geworden. 
Wir  wenden  uns  jetzt  zu  denen,  welche  nach  meiner  Meinung  unter 
figurlichen  Benennungen  auftrete  und  mehrere  Völkerschaften  sub- 
summiren. 

1)  Hyperboräer  (Bewohner  des  äussersten  Nordens)  hiessen 
nach  Homer,  Hesiod,  Herodot  theils  alle  über  dem  Euxinus, 
Ister  und  dem  Adriatischen  M^?ere,  theils,  andern  zufolge, 
alle  über  der  Donau  und  dem  Schwarzen  Meere  woh- 
nenden Völker.*) 

2)  Alazonen,  Alanen  (Sporen).  ^)  Der  schon  oben  auf 
Grundlage  des  in  der  russischen  Sprache  aufbewahrten  Wortes 
CKHTaTbCfl  (maraTitCfl),  der  Benennung  der  Geten  durch  Tura- 
geten  u.  s.  w.  angedeuteten  Analogie  zufolge,  übersetzten  ^)  auch 
die  altgriechischen  Geschichtschreiber  und  Ethnographen,  oder  die 
Griechen  überhaupt,  das  zum  allgemeinen  Ausdruck  für  alle  herum- 
sdiweifenden  oder  herumstreifenden  Völker  gewordene  Dschit, 
Get,  2)eu^,  durch  die  in  ihrer  Sprache  ihre  Lebensart  veranschau- 
lichenden Wörter  'AXa^ove^  und  'AXavot,  welche,  von  aXoc^c», 
akioy  oXeofiai  gebiklet,  wieder  ebenso  wie  Sxu^oci  die  Herum- 
ziehenden, unstäte  Nomaden  bedeuteten.  Sie  vergassen  aber 
am  Ende,  dass  diese  drei  Wörter  dasselbe  anzeigten,  und  ertheilten 
deswegen,  wie  Herodot,  Dionysius  und  Ptolemäus,  för  die  Ha- 
maxobier,  d.h.  die  auf  Wagen, 'Karren,  Kibitken  lebenden 
und  die  Wanderscythen,  die  Ausdrücke:  oC  'AXaSdve<;  und 
oC  'AXttvoi  2xu^aL   Sie  gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  Alazonen 


1)  Vgl.  E.  Eichwald.  a.  a.  0.,  p.  377.  390,  416,  429,  440,  472. 

2)  Vgl.  ebend..  p.  351.  352;  Rougemont.  a.  a.  0.,  lU,  163  fg. 

3)  Vgl.  L.  Gcorgi.  a.  a.  0..  p.  812  fg. 

4)  Dies  war  bei  ihnen  sehr  gebräuchlich.     So  nannten  sie  den  Fluss 
(^|v  (auf  syrisch  Wolf)  Auxoc  (vgl.  Beinand,  Geographie  d'Aboulf^da. 

T.  II.  1.  p.  70  not  3),  das  Mondsgebirge  (ji4A)f)  Spi\  aeX7|vara  (vgl 
ebend.  p.  81  not  3),  das  indische  Meer  wegen  der  grünen  Farbe:  Trpa- 
afi>9i}?.  oder  aoch:  porrpaxta  ^erXaaeja,  d.  h.  fr  osch  färben  es  Meer 
(▼gl.  ebend.  II,  1.  p.  211  not.  1  u.  a.  m.). 
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und  Alanen  als  besondere  Völker  aufluhrten,  wozu  sie  doch,  nach 
den,  ihnen  zufolge  über  dieselben  zu  ertheflenden  Naclu'ichten, 
weder  in  der  ersten,  noch  in  der  zweiten  Periode  das  geringste 
Recht  hatten.  Reden  zwar  auch  chinesische  und  andere  asiatische 
Schriflsteller  von  Alanen  *),  als  einem  besondem  Volke,  so  sieht 
man  es  ihrer  Beschreibung  nur  zu  deutlich  an,  dass  dieser  bestimmt 
?on  den  sie  verwirrenden  Griechen,  welchen  sie  blindlings  und  ohne 
alle  Prüfung  nachschrieben,  entlehnte  Ausdruck  als  ein  figurlicher 
ZQ  nehmen  ist,  oder  dass  sie  unter  demselben  ein  seinem  Namen 
nach  nicht  genanntes,  oder  demselben  nach  unbekanntes  Volk,  oder 
Getan  verstanden,  wenn  wir  ihre  von  den  Chinesen  uns  genannte 
grosse  Anzahl  Städte  und  steinerner  Gebäude  in  Anschlag  bringen, 
;  oder  unter  ihnen  verschiedene  Völkerstämme  sowohl  heller  als 
dunkler  Race  subsumnuren.  Wäre  dem  nicht  so,  warum  bedienten 
sie  sich  dann  der  Ausdrücke:  Alanen -Scythen,  Alanen- 
Russen,  Alanen- Waräger,  Alanen- Gothen.  Eben  daher 
darf  man  es  auch  mit  der  Beschreibung  derselben  nicht  so  genau 
nehmen. 

Der  Name  Alanen^),  welcher  den  Herodotischen  Alazone>n 
ersetzt,  kommt  zuerst  beim  Dionysius  von  Gharax  yor.  Dftser 
Schriftsteller  spricht  selten  von  Scythen,  deren  Name  schon  zu 
Plimus  Zeiten  abgekommen  war,  und  setzt  daher  statt  ihrer,  um 
Nomaden  zu  bezeichnen,  Alanen.  Aus  diesem  Grunde  war 
diese  ihre  Benennung  zu  verschiedenen  Zeiten  nur  eine  allge- 
meine, wie:  Scythen,  Sarmaten  u.  s.  w.  Sie  lebten  damals 
an  den  Ufern  der  Mäotis,  des  Schwarzen  Meeres,  und  zwischen 
dem  Don  und  Dniepr,  und  waren  desselben  ür/prungs  mit  den 
Aorsen.  Ausser  den  Alanen  und  westlichen  Aorsen,  welche  im 
Süden  des  europäischen  Russlands  wohnten,  gab  es  noch  andere 
Zweige  dieser  Völker,  welche  im  Osten  der  Wolga  und  im  Norden 
des  Kaspischen  Meeres  wohnten  und  reicher  und  mächtiger  als 
die  erstem  waren.  Zvrischen  ihnen  und  den  Hamaxobiem  sassen, 
nach  Ptolemäus,  die  Sargatier,  Caryonen,  OphJi)nen,  Ta- 
naiten,  und  noch  mehr  gegen  Westen  die  Osylier.  Die  Alanen 
nahmen,  nach  Ammian,  die  scythischen  Ebenen  jenseits  des  Don 


1)  Die  von  den  Slaven  gebrauchte  Benennung   Sporen   deutet  das- 
selbe an.  ^ 

1)  Vgl  F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  550  fg. 
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ein.  Unter  ihnen  begriff  man  auch  alle  von  ihnen  überwun- 
denen Völker.  Das  Innere  ihres  Landes,  welches  sehr  kalt  war, 
bewohnten  die  Neuren  (!)  und  zu  ihnen  rechnet  Ammian  noch  die 
Gelonen,  Budinen  und  Agathyrsen  (!).  Von  der  Seite  der  Aiidro- 
phagen  (!)  fanden  sich  nach  demselben,  neben  den  Amazonen,  die 
orientalischen  Alanen,  welche  aus  grossen  Volkerschaften 
bestanden,  die  sich  bis  zum  Ganges  erstreckten  (!).  Nach  ihm 
und  Dio  Cassius  waren  die  Alanen  und  Massageten  dasselbe 
Volk  (!)  *).  Sie  theilten  sich  in  die  westlichen  und  östlichen  No- 
maden und  waren  den  Hunnen  gleich  (!).  Im  3.  Jahrhundert 
nach  Chr.  Geb.  verbreiteten  sich  die  Gothen,  welche  mit  ihnen  des- 
selben Stammes  waren  (!),  in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern, 
verbanden  sich  mit  ihnen  und  begleiteten  sie  auf  ihren  Feldzügen. 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jalffhunderts  warfen  sich  die  Hunnen  auf 
Europa.  Die  Alanen,  welche,  die  ersten,  ihrem  Andränge  ausge- 
setzt waren,  mussten  sich  ihnen  ergeben  und  sich  mit  ihnen  ver- 
einigen. Darauf  zogen  beide  gegen  die  Gothen,"  welche  eriagen, 
und  so  bemächtigten  sich  die  Hunnen  mit  leichter  Mühe  der  Hälfte 
Europas.  Dessen  ungeachtet .  Wessen  einige  der  Gothen,  welche 
nach  Spanien  zogen,  Gothen- Alanen,  oder  Alanen -Gothen. 
In  den  cliinesischen  Schriftstellern  heissen  sie  anfanglich  Yan- 
thsai,  ungefähr  120  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  aber  A-lan-liao,  oder 
besser:  A-lan-nu  im  1.  und  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  Im 
3.  Jahrhundert  heissen  sie  bei  ihnen  A-lan,  auch  Suthe,  oder 
Sut,  oder  Su-the-kiu-mung,  waren  früher  den  Sogdianem 
untertban,  schüttelten  dann  das  Joch  derselben  ab,  lebten  anfangs 
gegen  hundert  Meilen  im  Nordwesten  von  Sogdiana,  dann  an  der 
Grenze  des  römischen  Reichs  und  am  östlichen  Kaukasus,  und 
standen  in  VerhäKnissen  zu  der  im  Norden  Chinjas  herrschenden 
Dynastie  Goei.  Die  chinesischen  Schriftsteller  entnahmen  den 
Namen  Alanen  ohne  Zweifel  von  den  Griechen  und  Römern. 
Ihre  Beschreibung  derselben  ist  gewiss  eine  auf  alle  turanischen 
Völker  passende.  2)  Unter  Alanen  verstehen  einige  Byzantiner  die 
kaukasischen  Bergvölker,   oder  besser  gesagt,  die  lesgisch- 


1)  VgJ.  ^ypHajTB  MüHHcrepcTBa  Hapo/tnaro  üpocB'biiteHifl,  1853,  Juh', 
Abth.  IT.  p.  10  not.  1. 

2)  Vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux.  p.  174,  175,  177,  178. 
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tärkischeo  Völker   des   Kaukasus,   welche  auch   Albaner 
heissen,   Procop  aber  Türken,  deren  er  nicht  erwähnt.  *) 

3)  Unter  Amazonen  (Ayor-pata,  Androktonen)  *)  verstehe  ich 
im  Allgemeinen:  von  Weibern  beherrschte  (günaiko-kratumenoi), 
wie  die  Sarmaten  und  Massageten  gidchfalls  heissen,  dem  Venus- 
Cultus  ergebene  und  sich  ohne  alle  weitern  gesetz- 
lichen Bestimmungen  fleischlich  mit  einander  ver- 
mischende  Völker.  Denn  wollte  man  Amazonen  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  nehmen,  welche  schon  Strabo  ')  als  ificher- 
lich  schildert,  so  mussten  auch  Issedonen  u.  a.  m.  Amazonen  sein. 
Sie  wohnten  theils,  nach  Strabo,  auf  den  Bergen  jenseit  AN 
baniens,  mit  den  Geten  und  Legen  zusammen;  theils,  nach  Heia, 
am  Kaspischen  Busen,   d.  h.  an  der  Nordwestküste  des  Kas- 


1)  Vgl.  noch  Potocki,  Voyage.  II,  p.  828  fg. 

2)  Man  darf  den  Namen  Amazonen  nicht  mH  Klaproth  (vgl.  Potocki, 

a.a.O.,  II,  p.  75)  von  dem  persischen  ^\  jn^  d.h.  Alles  Weiber, 

oder  von  dem  hebräischen:  D^K  d.  h.  sich  rüstende   (vgl.  Grote- 

fend  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1854,  Bd.  VIII,  p.  813;  vgl.  noch  über  sie 
Chardm  in :  Nonvelle  Bibiiothöque  des  Voyages,  T.  X,  p.  76  fg. ;  Heinzel* 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  289;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  88  fg.;  Rougemont, 
a.  a.  0.,  II,  165;  III,  153  fg.,  194),  was  Nonsens  wäre,  ableiten,  sondern  er 
führt  gewiss  auf  die  griechischen  Wörter  afxa  und  f^6(»i  zurück,  und  afjia^cov 
"Wäre  ebenso  gebildet  wie  z.  B.  das  a\>ToCwov  (Lebensprincip)  des 
Theodor  von  Asine.  Was  wir  im  Herodot  über  sie  und  ihre  Verbindung 
mit  den  Scythen  lesen ,  stimmt  mit  ähnlichen  Berichten  in  den  Feldzügen 
des  Ughuz,  nach  Baschidu-d-din ,  überein.  Auch  bei  andern  alten  Natio- 
nen, ausser  Amazonen,  Amerikanern  u.  s.  w.,  folgten  die  Weiber  ihren 
Männern  in  den  Krieg.  Vgl.  Afrique  par  D*Avezac,  p.  138, 168.  So  auch 
die  Slavinnen.  Vgl.  BoenHaa  HcTopia  PocciäcKaro  Tocy^apcTBa 
(Petersburg  1839),  T.  1,  p.  8,  58  fg.;  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  JJ,  p.  452  fg.; 
F.  A.  ükert ,  a.  a.  0. ,  p.  379 ;  Revue  des  deux  mondes ,  1851 ,  Livr.  6, 
p.  1051,  1052;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  p.  165.  Das  bei  Reineggs  und 
Tavemier  sich  findende  Factum  von  den  Emmetsch  (vgl.  Potocki, 
a.  a.  0.,  p.  77,  101;  AniHKi,  BocnopcKoe  I^apcTso  cb  ero  na.ieorpa«. 
H  HaATpo^HBiMH  HaMATHHKaMH  [Odcssa  1848],  T.  I,  p.  2)  ist  für  die 
Amazonen  viel  zu  neu  und  beweist  eigentlich  nur,  dass  Weiber,  welche 
die  Ueberhand  über  die  Männer  errungen  haben,  den  letztem  ähnlich  sind. 
Potocki  (a.  a.  0.,  II,  p.  29)  verstand  einst  auch  unter  den  Amazonen  die 
Slaven,  und  hatte  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht. 

3)  Vgl.  a.  a.  C,  Lib.  VII.  p.  770. 
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piscberi  Meeres  (nach  ihm  werdea  sie  auch  Sauromatiden  (was 
auf  dasselbe  hinweist,  geneniil);  theils,  nach  Plolemäus,  neben  den 
Sapothrenen,  Scymniten  im  Nordosten  und  Süden  neben  den 
Helanchlänen,  im  Süden  von  den  Steppenbildem,  welche  im  Westen 
des  Tanais;  theils,  nach  Ammian,  neben  den  orientalischen 
Alanen;  theils  am  Don  bis  zum  Kaspischen  Meere;  theils,  nach 
Zonaras,  im  Kaukasus,  in  den  Gegenden,  weldie  an  das  Hyr- 
kaner  Meer  grenzen,  und  unter  den  Albanern,  Gellen  und 
Ligyern. 

4)  Hamaxobier  zeigt  Völker  an,  wie  z.  B.  die  an  der  Maotis 
und  anderwärts  wohnenden,  welche  auf  Wagen,  Karren  oder  Kibitken 
ilu*  Leben  zubrachten. 

5)  Hippomolgen  (Rossemelkende  Stamme,  Galaktophagen), 
die  sich  von  Stutenmilch  (Kumis)  nährten,  sassen  unter  den  Melan- 
chlänen  und  Neuren. 

0)  Arimaspen,  Argippäer,  Kallipiden  (sich  durch  ihre 
schönen  Rosse  auszeichnende  Nationen).  Die  Arimaspen ') 
wohnten,  in  Verbindung  mit  den  Hyperboräem,  theils  am  Ural,  theils 
neben  den  Mäoten  am  Tanais,  tlieiis  im  Westen  vom  Ural,  theils 
neben  den  ünnen  am  Ural;  die  Argippäer  *)  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Urals.  Unter  den  Kallipiden  (ebenso  gebildet  wie 
Elasipp)  verstand  man  die  an  Rossen  reichen  Alanen,  welche  über 
den  Tauren  und  neben  den  Alazonen  (alles  nichts  Specielles  be- 
zeichnende Namen)  wohnten. 


1)  Aus  den  persischen  Wörtern  \^,^kmA  *sI  gebildet.  Herodot's  Er- 
klärung durch:  einäugig  ist  ihm  eigenthümlich.  Zu  den  Erklärungs- 
versuchen K.  Neumann*s,  a.  a.  0.,  I,  p.  195  u.  a.  kann  ich  mich  un- 
mögltch  bekennen.  Denn  Mongolen  existirten  noch  nicht .  zur  Zeit  der 
Scythen.  Vgl.  F.  A.  Ukert.  a.  a.  0..  p.  406  fg.  und  zu  diesem  Völker- 
namen den  der  Gandhariden.  Vgl.  Journal  Asiatique,  1855,  Mai, 
p.  522  fg. 

2")  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Vorliebe  zu  weissen  Pferden  aus, 
unter  denen  vielleicht  das  schon  erwähnte  Kaleh,  Chulah  zu  ver- 
stehen, Ihre  türkischen  Elemente  verräth  auch  das  Herodolische  aaxv». 
mag  man  es  nun  mit  Potocki  von  adschy  (jus  acide),  oder  mit  Hansen 
(a,  a.  0.,  p.  175)  von  zacha,  oder  endlich,  was  das  einzig  Wahre  ist. 
wie  ich  dies  schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  habe,  von 

iil  (äsch,  überhaupt:  Speise)  abieilen. 
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7)  Melanchlänen  (Schwarzröckler)  *).  Sie  wohnten  bald,  nach 
Herodot,  im  Norden  von  den  königlichen  Scythen;  bald,  nach  Pli- 
mus,  an  der  Nordküste  des  Kaukasus;  nach  Mela,  am  weiten  Heere, 
derselben  Küste;  nach  Ptoiemäus,  im  Süden  der  Steppenbikler,  im 
Westen  des  Tanais;  nach  Strabo,  in  Kolchis  an  den  Ufern  des  Pontus 
oeben  den  Siraken;  nach  Ammian,  hinter  den  Agathyrsen,  neben 
den  Androphagen. 

8)  Kimmerier  heissen  die  Einwohner  des  auch  bei  den  Asiaten 

genannten  Landes   der  Finsterniss  [^yiyS^  13),    schwarz, 

dunkel    Hulun,    was  gewiss   nur    eine   Uebertragung   des    den 
Griechen  entnommenen  Hyle  (uXt],  uXata)  ist. 

9)  Basiliden  (Königliche)  hiess  unhezweifelt  der  Stamm,  aus 
dem  die  herrschende,  königliche  Familie  hervorgegangen  war,  oder 
wo  diese  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte. 

10)  Androphagen  (Menschenfresser).  Mit  diesem  Namen 
ÄTirden  die  Aorsen,  als  eine  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapfer- 
keit wegen  furchtbare  und  ohne  Kenntniss  von  Recht  und  Gesetz 
lebende  Nation  belegt.  2)  An  sie  schliessen  sich  die  Troglo- 
dylen  an. 


1)  Nach  Potocki  (Voyage,  11,  189)  sassen  sie  im  jetzigen  Gouverne- 
ment Drei.  A.  Hansen  (a.  a.  0.,  p.  176  fg.;  vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  258,  262,  293  fg.)  weist  auf  Esthen  und  Litthauer  hin;  aber  die  Nach- 
kommen der  Obotriten  sind  auch  Schwarzröckler. 

2)  Es  ist  auffallend,  dass  Potocki,  a.  a.  0.,  II,  p.  194,  Klaproth  u.  a. 
(vgl.  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  I,  p.  212)  im  Ernste  die  Meinung,  es  habe 
Menschenfresser  unter  den  Scythen  gegeben,  zu  widerlegen  suchen,  und 
sie  als  einen  besondern  Volksstamm  zu  definiren  sich  bestreben.  Heissen 
doch  die  Mongolen  im  13.  Jahrhunderte  noch  Menschenfresser  (vgl. 
F.  Palacky.  Der  Mongolen  Einfall  im  Jahre  1241  [Prag  1842]  p.  379)  und 
hält  selbst  hin  und  wieder  der  gemeine  Mann  im  westlichen  Europa ,  ja 
im  nordwestlichen  Russland  die  Tataren  Russlands  noch  heutzutage  fiir 
solche.  So  hiessen  die  Cyclo pen  auf  Sicilien,  wegen  der  dem  Moloch 
gebrachten  Menschenopfer,  Menschenfresser  (vgl.  Rougemont,  a.  a.  0., 
11.  146),  ebenso  die  Britten  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  S.  61  fg.);  so 
nennen  auch  ohne  Grund  die  Pah w ins  in  Afrika  ihre  Nachbarn,  die 
M'Pongos,  und  umgekehrt  diese  jene  Menschenfresser  (vgl.  H.  Hecquard, 
a.  a.  0.,  p.  14,  coli.  Reinaud,  pöographie  d*Aboulf6da,  I,  Introd.  p.  CDIV. 
CD  VI,  CDVIf)  und  die  Jakuten  die  Russen  wegen  ihres  langen  und  star- 
ken Haupt-  und  Barihaares:  Hy^a,  .lyia,  «lo'ia  d.  h.  •I'fimiif  (Waldteufel). 
Vgl.  mj'KHH-fc,  a.  a.  0.,  p.  274. 
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Die  oben  auseinandergesetzte  Zusammenstellung  dieser  verschie- 
denen Völker  zeigt  deutlich:  1]  die  grosse,  oft  fast  unbeschreib- 
liche Verwirrung,  welche  in  der  Bestimmung  derselben,  sowie  ihrer 
Wohnsitze,  nach  den  alten  griechischen  und  römischen  Schriftstel- 
lern stattfindet,  aber  auch  zugleich  2)  ihren  nicht  zu  bezweifelnden 
Ursprung  aus  dem  grossen  alt-turanischen  Vo&e,  oder  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  Völkern  Centralasiens,  an.  Die  uns  über  die 
Bestimmung  derselben  im  Einzelnen  aufbewahrten  Spuren  können 
eben  daher  zu  keinem  unbezweifelt  sichern  Resultate  führen,  aber 
doch  Muthmassungen  Raum  geben,  welche,  durch  richtige  Combi- 
naüon  und  analogische  Schlüsse  geschaffen,  der  weitern  Würdigung 
nicht  ganz  unwerth  sind. 

Hauptcharakler  und  die  liebste,  allein  ehrenvolle  Beschäftigung 
aller  dieser  A^ölker  war  Krieg  und  Schlachtgetümmel.  Wer  den 
ersten  Feind  tödtete,  trank  von  seinem  Blute,  und  sein  Schädel 
ward  Trinkgefass.  Ihre  Waffen  bestanden  in  Pfeil  und  Bogen, 
Peitsche,  axtvaxTji; ,  aayapi^  u.  s.  w.  Sie  lebten  theSis  als  No- 
maden, theils  aber  auch  in  festen  Ansiedelungen,  theüs  auf  Wagen, 
theils  nach  Vermögen  beständig  zu  Pferde.  Kumis  war  bei  ihnen 
das  geliebteste  Getränk»  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Stutereien 
sowie  durch  ihre  Lederbereitung  aus.  Bei  ihnen  herrschte  Viel- 
weiberei, der  zufolge  sie  sogar  ihren  Stiefmüttern  beiwohnten.  Sie 
kannten  und  liebten  Dampfbäder.  Der  König  hatte  seinen  Hof  und 
seine  Hofchargen,  unter  denen  auch  ein  StiQXovoij  vorkommt;  ihr 
Land  zerfiel  aber  in  Gaue,  welche  unter  Nomarchen  standen.  Jeder 
Gau  hatte  einen  Berijithungsplatz  mit  einem  Heiligthum  des  Ares 
(Mars,  Tur,  Tyr),  denn  der  Cultus  desselben  war  bei  ihnen  der 
allerverbreitetste  und  ganz  gewiss  der  eigentlich  nationale.  Dem 
Ares  vnffden  auch  Menschen  geopfert  Ausserdem  erwiesen  sie  der 
Venus  und  dem  Hercules  göttliche  Verehrung,  welche  mit  der 
des  Mars  nach  der  oben  angegebenen  Deutung  zusammenhängt. 
Es  gab  bei  ihnen  keine  eigentlichen  Priester,  aber  viele  Wahrsager 
(Ckamen),  als  Vermittler  zwischen  Göttern  und  Menschen;  weswegen 
sie  an  Zauberei  und  eine  Art  Hexenprocess  glaubten.  Ihre  Leichen- 
bestattung war  der  bei  Türken  und  Mongolen  üblichen  ähnlich  und 
ihr  folgten  Leichenschmäuse,  bei  denen  auch  den  Todten  von  Allem 
vorgesetzt  wurde. 

Es  würde  eine  leere  Wiederholung  der  schon  von  Andern 
ermittelten     und     in    ihren    Schriften     niedefgeleglen     Resultate 
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sein  ^),  wenn  ich  die  Sitten,  Gebräuche,  Lebensart  u.  s.  w.  eines 
jeden  einzelnen  der  oben  angeführten  Ydksstdmme  hier  noch  be- 
sonders schildern  wollte,  um  so  mehr,  da  die  neuesten  Forscher 
sdion  die  Deberzeugung- ausgesprochen  haben,  dass  dieselben  mehr 
oder  minder  mit  dem  übereinstimmen,  was  wir  über  die  der  tura- 
nisdien  Ydlkerschaflen,  unter  denen  man  übrigens  nicht  nament- 
lich Mongolen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  nach.  Chr.  Geb.,  oder 
auch  Kalmücken,  oder  Gkird^izen  (Kirgisen)  verstehen  muss,  in  die- 
ser Hinsicht  wissen.  Nachdem  ich  meinen  Lesern  aber  nun  so  in 
scharfen  Zügen  das  vergegenwärtigt  habe,  was  wr  in  den  bekann- 
ten griechischen  und  römischen,  folglich  occidentalischen  Schrift- 
steDern  lesen,  so  fordert  es  meine  Pflicht,  ihre  Aufmerksamkeit 
auch  auf  das  zu  lenken,  was  wir  über  die  in  diese  Zeitperiode 
Menden  Begebenheiten  in  theils  bekannten,  theils  unbekannten 
asiatischen,   folglich  orientalischen  Schriftstellern  lesen. 

In  ihnen  sehen  wir  uns ,  ausser  dem  oben  schon  Angedeuteten, 
sowohl  nach  den  uranfänglichen  Wohnsitzen,  als  dem  äussern  und 
iönern  Leben  der  in  Rede  stehenden  Völker  für  die  älteste  Zeit 
vergeblich  um,  suchen  ebenso  vergeblich  die  Gründe  zu  erforschen, 
welche  ihnen  zu  ihrem  Auszuge  aus  den  von  ilmen  eingenommenen 
Ländern  die  Veranlassung  gegeben,  und  finden  noch  weniger  etwas 
ober  die  Marschroute,  welche  sie  bei  dieser  ihrer  Ansiedelung  ein- 
geschlagen haben  mochten.  So  waren  also  etwa  schon  sieben  hei- 
lige Jahrhunderte  unter  diesen  ihren  mannichfaltigen  Bewegungen 
verflossen,  so  hatten  sie  schon  mit  dem  lauten,  Schrecken  erregen- 
den Rufe  ihrer  Macht  und  wilden  Tapferkeit  den  Süden  Europas 
und  Asiens  weithin  erfuUt,  als  der  Prophet  Ezechiel  *)  sie  unter 
dem   Namen   der   Gog    und    Magog,    der    Erhabenen    des 


1)  Vgl.  u.  a.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  295  fg.;  314  fg.;  F.  A.  ükert,  a. 
a.  0.,  Th.  m,  Abth.  2,  p.  302  fg. 

2)  Vgl.  cap.  28,  V.  2,  3;  29,  V.  1,  24.  Auch  in  der  Genesis  heisst 
ein  Sohn  des  Jafets:  Magog.  Aus  ihnen  gingen  die  Magogaei  des 
Josephus  (YII,  cap.  1)  und  die  Jadschudsch  we  Madschudsch  des 
Alknran's  und  der  muhammedanischen  Geographen  herror.  Die  Erklä- 
rungsversuche dieser  Onomatopoietica ,  z.  B.  Strahlenberg's,  a.  a.  0., 
p.  37  fg.,  p.  48,  49,  115,  116,  331  durch:  die  in  Gründen  und  jen- 
seits und:  die  auf  der  Höhe  und  diesseits  der  Gebirge  woh- 
nenden, oder:  finstere  Berge  (vgl.  S.  Cassel.  a.  a.D.,  p.  235)  oder 
von  dem  lydisohen  Könige  Gyg,es  (Gog),  (vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrifl 
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Landes  Ross»  Mesech  und  Tubal  als  SchreckensbUder  seiaen 
Zeitgenossen  vorzuhalten  begann.  Sich  an  dieser  Lautnachbildungj 
welche  später  in  die  Feder  eines  Josephus  und  Muliammed  ^) 
überging,  vergreifen  und  sie,  wie  es  diesem  oder  jenem  gelüstete, 
in  irgend  einem  beliebigen  Sinne,  nicht  dem  allgemeinen:  Heiden, 
Barbaren,  sondern  einem  speciellen,  vor  die  Seele  des  Lesers  fuhren 
wollen,  heisst  mehr  als  Natürliches  zu  leisten  sich  vermessen.  Docb 
bald  nach  ihnen  sollte  die  bis  dahin  über  dem  dunkel  bewölkten 
Hinunel  des  weithin  sich  erstreckenden  turanischen  Gebiets  sch^ve- 
bende  Kriegsgottheit  sich  in  der  Personification  eines  gewaltigen, 
am  östlichen  Horizonte  nun  aufgestandenen  und  alle  Länder  uod 
menschlichen  Zungen  zu  einem  Gesammtreiche  wieder  vereinenden 
Welteroberers  manifestiren.  Denn  unter  säner,  des  Stiers -Fürsten 
(Tur)  *)  sicherer  Leitung    stürmten  die  ehrenwerthen  Helden  der 


d.  D.  M.  G.,  1854.  Bd.  8,  p.  786  u.  dgl.  m.)  stellen  sich  in  ihrer  Nacktheit 
heraus.  J.  Potocki  (Voyage,  il,  p.  21,  73  fg.,  85,  108,  109)  hat  nicht 
eingesehen,  dass  er  bei  der  Erklärung  dieser  Benennung  idem  per  idem 
gedeutet,  oder  sich  fast  ebenso  allgemein,  wie  der  Name  Gog  we  Magog 
selbst  ist,  ausgedrückt  hat.  Wenn  irgend  eine  Erklärung  des  Namens 
Gog  we  Magog  überhaupt  zulässig  ist,  so  glaube  ich  ihn  für  eine  ge- 
reimte ZusammensteHung  der  jetzt  mongolisch  genannten  Wörter  Ga- 
chäi  we  Mogäi  (Schwein  imd  Schlange)  halten  zu  müssen,  ^^1e 
diese  Völker,  als  eine  Personification  des  Schmutzes  und  des  von  ihnen 
verbreiteten  Uebels,  ja  wol  mit  Recht  genannt  werden  konnten,  im  Fall 
man  diese  Wörter,  wie  dies  unter  ähnüchen  Umständen  oft  der  Fall  ist, 
ihrer  Sprache  entnahm,  üebrigens  vgl.  noch:  D'Ohsson,  Des  peuples 
du  Caucase  (Paris  1828),  p.  275  fg.;  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  239,  Amn. 
203;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  220  fg..  268  fg.;  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  Bd.I, 
p.  118  fg.;  Reinaud,  Geographie  d*Aboulf6da.  T.  1,  p.  CCCXI  fg.;  W.  Ir- 
ving, Geschichte  der  Chalifen  (Leipzig  1854),  p-  174,  175;  E.  Kunik,  Die 
Berufung  der  Rodsen,  If,  269,  Anm.  2;  p.  289,  u.  a.  m. 

1)  Wer  Muhammed   kennt,  wird  wissen,  was  ich  unter  seiner  Feder 
verstehen  kann. 

-  2)  So  sprechen  die  Asiaten,  nicht  wir.  Vielleicht  war  es  nicht  er- 
laubt, die  Personification  des  Tur  selbst  Tur  zu  nennen,  weil  man  die- 
sen Namen  dadurch  damals  entheiligt  haben  würde.  Daher  nannte  man 
sie  Ughuz,  was  dasselbe  mit  Tur  und  dem  spätem  Buckn  ist,  und 
eben  daher  heisst  in  den  chinesischen  Annalen  der  Gründer  des  Reichs 
der  üighur,  welcher  gleichfalls  sechs  oder  sieben  Jahrhunderte  vor  un- 
serer Zeilrechnung  lebte,  Pu-ha-han  oder  Bu-hha-khan.  Vgl.  Visde- 
lou,  a.  a.'O.,  p.  138. 
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mit  ihm  zu  gleichen  Zwecken  geschaarten  Bundesgenossen  (Uighur), 
gleich  jungen  Stieren  (Turk) ,  in  die  ihrem  unwiderstehlichen  An- 
dränge geöffneten  Schranken  und  gössen  durch  ihrer  Siege  sprü- 
hende Flammen  die  von  Menschen  bewohnte  Erde  in  neue  For- 
men um! 

Die  Fabel  ist  matt  ohne  Bild;  —  die  Fabel  hat  mich  zum  Bilde 
geführt!  Ich  rede  von  der  gewaltigen  Katastrophe»  welche  diie 
Schöpfung  eines  grossen,  seinem  wahren  Namen  nach  uns  unbe- 
kannten Monarchen  veranlasste.  Kann  die  Muthmassung,  als  einziger 
Leitstern  auf  dieser  von  uns  betretenen  Bahn  allein  «nur  zu  irgend 
einigen  Aufschlüssen  führen,  so  dürfen  wir  mit  Gewissheit  voraus- 
setzen, dass  dieser  Vorgänger  des  Unerschütterlichen  die  damals 
durch  mannichfaltige  politische  Revolutionen  in  sich  zerfallenen, 
verschiedenen  ostasiatischen  Staaten  und  Völker  wieder  zu  einem 
Gesammtreiche  vereinigte,  durch  seine  weithin  sich  erstreckenden 
Eroberungen  die  Grenzen  desselben  erweiterte,  aber  durch  Ent- 
sagung von  den  auf  sie  erworbenen  Vorrechten  zum  wenigsten  die 
Wirkungen  einer  kometenähnlichen  Berührung  bei  den  von  ihm  in 
Schrecken  gesetzten  Völkern  zurückliess.  Mit  ihm  entstand  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge ,  mit  ihm  vervielfältigten  sich  die  zwischen 
dem  Osten  und  Westen  schon  früher  eingeleiteten  Relationen,  mit 
ihm,  dem  Gewaltigen,  mehrte  sich  der  Einfluss,  welchen  turanische 
Gefilde  schon  vor  geraumer  Zeit  auf  den  Süden  des  östlichen 
Europas  geäussert  und  hervorgebracht  hatten.  Der  personificirte 
Tur  1)  war  also  erstanden,  und  mit  ihm  zugleich  erstanden  Türken 
und  üighur.  Das  Bild,  welches  wir  uns  von  ihm  und  der  durch 
ihn  herbeigeführten  Katastrophe  zu  entwerfen  vermögen,  hat  uns 
Raschidu-d-din,  wenn  gleich  ziemlich  ausführlich,  doch  in  einem 
fabelhaften  Gewände  aufbewahrt  *).  Nachdem  er  Freund  und  Feind 
mit  der  Schärfe  des  Schwertes  gezwungen  hatte,  die  neue  von  ihm 
m  seinem  Vaterlande  eingeführte  und  eingeleitete  weltliche  und  geist- 
liche Ordnung  der  Dinge  anzuerkennen,  eilt  er,  der  ihm  inwoh- 
nenden Eigenschaft  zufolge,  unverzüglich  mit  seinen  Bundesschaaren 
zur  Sicherstellung  seines  Reichs  oder  aus  Kriegsiust  in  den  ent- 


1)  Solche  Verkörperungen  kommen  ja  selbst  noch  in  der  magyari- 
schen Mythengeschichte  vor,  z.  B.  die  Attila*s  in  seinem  Urenkel  Almus, 
Vgl.  noch  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.  489,  490. 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  1. 
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f ernten  Nordwesten»  wendet  sich  von  hier  in  den  tiefsten  Süd- 
westen^), zwingt  durch  seinen  ihm  voraufgegangenen  Ruf  zur 
Huldigung  ,v  oder  mit  der  Fackel  des  Kriegs  zur  Unterwerfung 
jeden,  dem  er  begegnet  Ueberall  lässt  er  durch  langem  Aufent- 
halt oder  durch  eigens  dafür  bestimmte  Abtheilungen  seines  unzah- 
ligen Heeres  die  Spuren  seiner  Herrschaft  zurück  und  gibt  eben 
dadurch  unmittelbar  die  Veranlassung  zu  dem  Amalgama,  welches 
besonders  im  Süden  des  östlichen  Europas  seit  dieser  Zeit  in 
Hinsicht  des  äussern  Colorits,  der  Sitten  und  der  Gebrauche  sich 
zu  äussern  beginnt  Die  Veii)indung  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  wird  lebhafter;  die  Bahnen,  welche  von  den  nördlichen 
Grenzen  Chinas  bis  zum  Don  und  dem  Schwarzen  Meere  führen, 
werden  belebter;  das  Leben  und  Treiben  gewinnt  einen  ganz 
andern  Anstrich,  denn  die  so  mit  einander  verbundenen  Nationen 
können  sich  mehr  oder  minder  bei  der  Befriedigung  ihrer  gegen- 
seitigen Lebensbedürfiiisse  als  Glieder  einer  und  dersdben  Nation 
betrachten.  Das  von  ihm  gegründete  Reich,  dem  er  während  sei- 
ner langjährigen,  wohlthätigen  Regierung  die  gehörige  Verfassung 
und  die  erforderliche  Festigkeit   verliehen  hat,   besteht  unter  den 


1)  Unter  diesem  Heereszuge  ist  irgend  einer  der  verschiedenen  Ein- 
falle der  Scythen  in  Westasien  und  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  die  Aegypter,  als  zu  den  Zeiten  des  Sesostris  oder  Rh  am  s  es 
des  Grossen,  der  vom  Jahre  1400  — 1330  v.  Chr.  Geb.  regierte,  oder 
die  von  Rawlinson  in  das  13.  Jahrhundert  gesetzte  Ansiedelung  der  Scy- 
then in  Babylonien,  oder  auch  ihre  Unteijochung  des  westlichen  Asiens 
im  11.  und  10.  Jahrhundert  v.  Chr.  Geb.,  oder  endlich  auch  der  Zug  der 
Scythen  nach  Medien  u.  s.  w.  unter  der  Regierung  des  Cyaxares  im  Jahre 
637  (633)  und  folgenden  vor  unserer  Zeitrechnung,  wenn  der  erstere 
derselben  etwa  nicht  in  zu  frühe,  der  letzte  aber  in  zu  späte  Zeiten 
fallen  sollte,  zu  verstehen.  Vgl.  J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und 
Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahrhundert  vor  Christo  (Frankfurt  a.  M.,  1856), 
passim,  und  über  den  letzten:  Potocki,  Voyage,  II,  135;  A.  Hansen,  a.  a. 
0.,  p.  112  fg.;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  343,  344;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  298; 
K.  Neumann,  a.  a.  C,  1,  p.  112  fg.  Abu-1-ghazi's  Angabe  ist  gewiss  falsch. 
Dies  mag  auf  E.  Kunik's  Fragen  in:  Rerufung  u.  s.  w.,  H,  p.  221,  gelten. 
Die  Kopten  sind  endlich  noch  Zeugen  einer  damals  theilweise  mit  diesem 
alttürkischen  Elemente  in  Aegypten  vorgegangenen  Vermischung.  Vgl. 
Afrique,  par  D*Avezac,  p.  18.  Auch  findet  die  Erklärung  des  Namens 
Ughuz  (Stier,  ident.  mit  Sonne)  einen  festen  Anhaltepunkt  in  dem 
hieroglyphischen  Ehrentitel:  Sceto-siro  (Sonne  der  Scythen),  da  der 
Sonnengott  (nach  Herodot,  IV,  59)  bei  ihnen  Oitosyros  hiess. 
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seiner  würdigen  Nachkommen  im  Yerhofe  von  etwa  tausend  Jah- 
ren,  also  ungeföhr  bis  zum  3.  oder  4  Jahrhundert  nach  unsere 
Zeitrechnung,  um  welche  Zeit  eine  neue  nun  eingetretene  politische 
Katastrophe  die  tiefsten  Grundfesten  desselben  erschütterte.  ^) 

Schlagen  wir  jedoch  noch  auf  einige  Augenblicke  unsem  Blick 
auf  den  Schöpfer  dieser  neuen  welthistorischen  Katastrophe  im 
Nordosten  Asiens.  Der  personificirte  Tur  zieht  von  der  geheilig* 
ten  Statte  der  mittelasiatischen  Geschichte,  Karakurum  ^),  nach 
dem  Siege  über  die  innem  Feinde  der  von  ihm  eingeführten  Re* 
form,  gegen  die  äussern  ihm  zunächst  wohnenden,  unterwirft  sich 
alle  von  Telas  und  Ssirem  bis  nach  Charizm  gelegenen  Länder, 
erobert  Hendustan,  Dschin,  Madschin,  Tengias,  Ghur, 
Ghurdschestan,  Ghaznah,  Kabul  und  Zabul,  Gurd  und 
I  Kaschgerd,  dringt  an  den  Itel  (Wolga),  besiegt  die  Kil-beräck, 
I  begibt  sich  in  das  Land  der  Finsterniss,  wendet  sich  von  hier 
über  Derbend  ^)  nach  Schirwan  und  Schamachia,  und  trägt 
seine  siegreichen  Fahnen  durch  Iran  und  Mughan,  durch 
Diarbekr  und  Schäm,  durch  Frengistan  und  Rum,  durch 
Dimeschk  bis  nach  Misr.  Von  diesem  räuberischen  Streifzuge 
I  init  einer  unermesslichen  Beute  in  seine  Stammjurt  zurückgekehrt, 
iiBJert  er  hier  mit  großer  Pracht  den  glücklichen  Erfolg  seiner 
Unternehmungen,  und  trifft  die  weitern   unumgänglich  nöthigen, 


1)  Denn:  1)  Das  Reich  der  sogenannten  Hiung-nu  hatte  seit  der 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  aufgehört,  und  fast  alle,  welche 
früher  den  Kaiser  desselben  für  ihren  Oberherrn  anerkannt  hatten,  hul- 
digten nun  dem  chinesischen;  2)  das  Reich  der  nördlichen  Sianpi 
stand  schon  mehr  oder  minder  unter  dem  Einflüsse  der  Chinesen; 
3)  das  der  Türken  (Tu-kin)  ward  im  3.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
gestiftet,  und  4)  das  der  sogenannten  Juen-juen  im  Jahre  310  nach 
Chr.  Geb.  gegründet 

2)  d.h.  schwarzer  §and  (heute:  Kiächta),  gegründet  von  Fi -kia 
(Bucka)  um  755,  einem  Chane  der  Hoei-hu,  der  unter  der  Dynastie  der 
Tang  lebte.  Es  wird  auch  Horin,  Ho-lin,  Khorin  genannt  und  war 
die  alte  Residenz  der  Hoei-hu.  Nach  ihrem  Untergänge  war  es  der  Kö- 
iDgssilz  der  Gerait  unter  Tuli  Vang  Chan,  nach  dessen  Sturz  aber  die 
tesidenz  des  Temudschin,  d.  U.  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  193  fg.; 
litter's  Asien,  IT,  p.  556  fg.;  Reinaud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  I» 
fetrod,  p.  CCCLXIV. 

3)  So  drangen  auch  die,  Scythen,  nach  Herodot's  Angabe,  durch 
Derbend. 
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die  Verwaltung  seines  Reichs  sowie  die  Thronfolge  bezweckenden 
Veranstaltungen.  So  war  also  das  Reich  derer  gegründet,  welche, 
als  Bundesgenossen  unter  dem  ehrenvollen  Titel  der  Uighur  be- 
griffen, nach  ihm,  als  seine  ünterthanen,  Türken  genannt  wur- 
den. Diese  beiden,  der  dunkeln  Vorzeit  angehörenden  Benennungen 
wären  daher  ihrem  Ursprünge  nach  figürlich  und  ihrer  Bedeu- 
tung nach  identisch.  Die  Völker,  welche  nun  als  integrirende 
Bestandtheile  derselben  genannt  werden,  als  die  Ckankli  ^),  die 
Gkiptschäck,  die  Ckarlück,  die  Ckaladsch  und  die  Aga- 
tscheri,  tragen  ebenso  allgemeine,  gewiss  erst  spätem  Zeiten  ent- 
nommene Namen,  wie  die  der  occidentalischen  Schriftsteller.  Daher 
dürfen  wir  auch  nicht  viel  auf  sie  geben  und  uns  damit  begnügen, 
dass  wir  den  Uighur  und  Türken  ihren  wahren,  sie  auf  das  innigste 
mit  einander  verbindenden  Ursprung  angewiesen  haben.  Nach  die- 
sem Reformator  tritt,  denn  die  von  Mirchawend  uns  mitgetheilten 
Nachrichten  sind  für  unsere  weitere  Würdigung  zu  dürftig  und  zu 
romanhaft,  eine  lange  Ruhe  ein,  sowie  auf  Flut  gewöhnlich  Ebbe 
zu  folgen  pflegt,  und  nur  erst  das  4.  Jahrhundert  nach  unserer 
Zeitrechnung  bietet  uns  einen  neuen  Wendepunkt  für  unsere  wei- 
tern historischen  Forschungen  dar. 

Um  dieselbe  Zeit  mit  dem  personificirten  Tur  stellt  sich,  in- 
sdern  wir  das  auch  in  der  ostasiatischen  Geschichte  sich  befin- 
dende Dunkel  zu  zerstreuen  suchen,  vor  unsere  Blicke  ein  Volk, 
welches  die  Cliinesen  Pe-ti  nannten.  Wenn  wir  diese  Benennung 
zwar  auch  von  andern  nördlichen,  Barbaren  genannten  Völkern 
bei  ihnen  gebraucht  finden,  so  kommt  dies  gewiss  daher,  weil  die 
Uighur,  Kiuszu  (üghuzen,  Ghuzen),  Tu-kiu  (Türken)  und 
Hoei-hu  (Uighur)  von  den  oben  genannten  Pe-li  abzustammen 
vorgaben,  oder  wirklich  abstammten,  und  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  unter  diesem  Namen  begriffen  sein  konnten.  Wenn  wir 
femer  selbst  noch  in  der  Geschichte  Temudschin's,  des  Unerschüt- 
terlichen, den  Namen  Bede   als  Benennung  der  Uighur*),  sowie 


1)  Von  den  fabelhaften,  oft  lächerlichen  etymologischen  Ableitungen 
derselben  nach  Baschidu-d-din  muss  man  gänzlich  abstrahiren.  laKHiut-B 
in  seiner:  OnBcanie  ^^KjHrapiH,  p.  XXVf,  versteht  unter  den  Ckankli 
die  Kosacken. 

2)  Vgl.  Sur  le  penple  Böde  in:  Journal  Asiatique,  Sept. —  Oct.  1844, 
p.  268  fg. 
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der  Ckirckizeo  ^),    der  Nachkommen    der    Kiu-szu,   anli^eflen, 
wer  verhindert  uns  dann  noch,  an  der  Idenülat  der  Pe-ti  mit  den 
Me,  und  folglich  an  der  Verwandtschaft  der  Pe-ti  (Bedö,  ßidä, 
fiodha,  Bhodia,  ßhalhia),  der'Kiu-szu  (Ghuzen)  und  der  Uighur 
oicht  zu  zweifeln.    Pe-ti  oder  Bede    (wir  werden  bald  auf  sie 
wieder  zurückkommen)  war  daher  der  eigentliche,  wahre  Eigen- 
name der  Urahnen  dieses  Volks,  die  andern,  als  Kiu-szu,  Uighur, 
Türken,  aber  nur  Beinamen,  unter  denen  dies  eine  und  dasselbe 
Volk  gleichfalls  in  der  Geschichte  auftritt.     Wenn  wir  femer  das 
Land  der  Uighur,  nach  dem  Zeugniss  der  Geschichte,  von  einem 
ihrer  Stänune,  den  Kiu-szu,  bewohnt   sehen,  so  musstea  ja 
Uighur  und  Kiu-szu   wieder  gleichfalls  ein  und  dasselbe  Volk 
Mden.   Die  Urverwandtschaft  der  oben  genannten  Völker  bestätigt 
ausserdem  die  bei  ihnen  auft)ewahrte,  mit  dem  Tur  (Mars)  ^)  zusam- 
ifieofaängende,  fabelhafte  Tradition  über  die  Manifestation  desselben 
ioWolfsgestalt,  welche  doch  unmöglich  wieder  auf  einem  blossen 
Zufall  berulien  kann.  ^)    Denn,  nach  den  Angaben  der  Chinesen,  hatte 
ein  alter  Tschhen-yu  (König)  der  Hiung-nu  zwei  Töchter  von 
ausgezeichneter  Schönheit     In  der  Meinung ,  dass  kein  Sterblicher 
ihrer  Hand  würdig  sei,   entschloss  er  sich,  sie  dem  Himmel  zu 
opfern.    Er  setzte  sie  daher  auf  einen  hohen  Thurm ,  welchen  er 
im  Norden  seines  Landes  hatte  erbauen  lassen.    Die  beiden  Prin- 
wssinnen  hatten  aber  dort  mit  einem  Wolfe,  welcher  sem  Lager 
am  Fusse  des  Thurmes  aufgeschlagen  hatte,  Liebesverkehr,  denn 
ae  hielten  ihn  far  eine  metamorphosirte  Gottheit.    Die  mit 
ihm  erzeugten  Kinder  wurden  die  Vorfahren   der  Kaotschhe*). 
Ehenso  blieb  von  den  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts 
niedergemetzelten   Vorfahren  der  Türken   (Tu-kiu)  nur  ein  zehn- 


1)  Vgl.  die  besondere  Uebersicht  derselben.  Es  ist  daher  falsch  was 
Baproth  (Tableaux,  p.  158)  darüber  sagt.  Vgl.  auch  Asia  polyglotta, 
p.261. 

2)  Siehe  oben. 

3)  Es  ist  daher  falsch,  wenn  J.  Klaproth,  a.  a.  0.,  behauptet:  „Die 
buddhistischen  Priester  haben  die  Fabel,  weiche  im  «Ssanang  Ssetsen» 
^»«Tausend  und  eine  Nacht»  würdig  dargestellt  ist,  erfunden,  um  den 
Ursprung  des  Dschingischan  aus  Tibet,  einem  geheiligten  Lande,  abzulei- 
feilen."  Doch  hat  er  Recht,  was  ihm  unbewusst  war,  wenn  er  sie  im 
Mgemeinen  in  Tibet  suchte. 

4)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  57;  Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  342  fg. 
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jähriges  Kind  übrig,  dem  der  Feind  aus  Mitleid  Hände  und  Füsse 
abzuhauen  sich  begnügte.  In  einem  Sumpfe,  wohin  es  sidi  ge- 
schleppt hatte,  ward  eine  Wölfin  seine  Freundin,  Ernährerin  und 
Retterin  des  Lebens,  aber  auch  in  der  Folge  schwanger  von  ihm, 
und  er  entging  der  Feinde  weitem  «Verfolgungen,  indem  sie,  die 
durch  einen  Genius  fortgetragene,  ihn  plötzlich  von  Westen  nach 
Osten  versetzte.  Hier  iiessen  sie  sich  in  einer  auf  dem  im 
Nordwesten  von  dem  Reiche  der  Uighur  gelegenen  Ge- 
birge sich  befindenden  Höhle  nieder,  deren  entgegen- 
gesetzter Ausgang  sie  in  eine  weite  und  fruchtbare 
Ebene  führte.  Dort  gebar  die  Wölfin  dem  jungen  Manne  zehn 
Knaben,  welche  herangewachsen  sich  Weiber  raubten  ^)  und  einen 
eigenen  Familiennamen  annahmen.  Der  ausgezeichnetste  derselben, 
Assena  (Wolf),  wurde  ihr  König,  welcher  auf  ihre  Fahnenstangen, 
sowie  späterhin  auf  das  kaiserliche  Zelt,  als  Erinnerungszeichen 
ihres  Ursprungs,  einen  Wolfs  köpf  setzen  liess.  *)  Nach  einer 
andern  Tradition  stammten  sie  aus  ein^n  im  Norden  der  Hiung-nu 
gelegenen  Königreiche  So.  Der  Anfuhrer  ihrer  Horde,  Kha-p  am- pu, 
hatte  sechzehn  Brüder,  deren  einer,  Y-tsche-nii-schuai-tu,  von 
einer  Wölfin  geboren  wurde.  Sechzehn  Brüder  wurden  wegen  ihrer 
Stumpflieit  und  Geistlosigkeit  bald  von  ihren  Feinden  ausgerottet, 
der  letztgenannte  Sohn  einer  Wölfin  ward  aber  mächtige,  gebot 
dem  Winde  und  dem  Regen  ^)  i^nd  erzeugte  mit  zwei  Töchtern 
der  Winter-  und  Sommergottheit*)  vier  Söhne,  deren  einer, 
No- tu-lu-sche,  von  der  Nation,  weiche  denNamen  Türkin  (Türken) 
annahm,  zum  Könige  ernannt  wurde.     Dieser  erzeugte  mit  seinen 


1)  Ein  Seitenstück  hierzu  findet  sich  in  der  römischen  Geschichte. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  40. 

3)  Dies  steht  mit  dem  in  der  Tradition  genannten  Ja fe tischen 
Regenstein  (iji»li>  sJl:^,  »Jo  ^LLw),  über  welchen  man  ver- 
gleichen wolle:  Römusat,  Recherches  sur  la  pierre  de  yu  ou  le  jaspe  des 
anciens  (Paris  1823);  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382;  laKHHeT, 
OnHcafiie  HacyBrapin,  p.  214;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1839), 
Bd.  85,  Jan.,  p.  26  fg.;  B.  v.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  434  fg.;  Journal  Asiatique,  Jan.  1842,  p.  86,  87;  Quatremere,  Histoire 
des  Mongols  de  la  Perse,  I,  App.;  W.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  52,  53;  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  10  fg.,  21,  156,  in  genauem  Zusammenhange. 

4)  Vgl.  oben  und  Müller,  lieber  den  Zeus  Lykaios,  p.  23  fg. 
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zehn  Weibern  viele  Kinder,  welche  die  Familiennamen  ihrer  Mütter 
aooahmen,  und  unter  ihnen  hiess  auch  einer  Asse  na  ^).  Wenn 
DUD  endhch  noch  die  audi  Tataren  genannten  Türken,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wird,  zu  den  von  den  Ueberbleibseln 
der  geschlagenen,  demselben  Glauben  huldigenden  Yue-tschi  sich 
gebildet  habenden  Sianpi  und  ühuan  gehörten,  und  bei  dem, 
spätertiin  Schwarze  Tataren  oder  Mongolen  (Mogholen)  ge- 
nannten Zweige  derselben  sich  eine  ähnliche  Ueberlieferung  findet, 
der  zufolge  ihre  Urahnen  aus  der  fleischlichen  Vermischung  eines 
himmelblauen  Wolfs  (Burte-tschino)  mit  einer  weissen  und 
wilden  Hirschkuh  (Goa  Mural)  hervorgingen^),  so  zieht  ebenso 
wie  das  von  Ssanang-Ssetsen  unter  dem  Namen  Bede  aufgeführte 
Orvolk,  welches  bei  ihm  in  dem  Gewände  der  Dighur  (Bundes* 
genossen)  erscheint,  auch  die  Mongolen  in  das  geschichtliche,  von 
uns  ausgesponnene  Netz  des  wahren  Ursprungs  dieser  Völker  hin. 

Auf  diese  für  unsere  weitern  Untersuchungen  aufgeführte  Grund- 
lage uns  stützend,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  weitem  über  ihr 
Dasem  vorhandenen  Nachrichten,  welche  erst  so  in  ihrem  waliren 
Lichte  erscheinen. 

Die  Pe-ti  ')  oder  Bede,  oder  wie  sie  sonst  noch  heissen,  sind, 

wie  schon  gesagt,  das  älteste  Volk,   welches  sowohl  die  ost-  als 

i  weslasiatische  Geschichte  im  Nordosten  Asiens  kennt.     Denn  neh- 

r 

men  wir  entweder  an,  dass  Pe-ti  der  eigentliche  Name  derselben 
war,  aus  dem  späterhin  Bede  ward,  oder  dass  Bede  der  eigent- 
liche Name  gewesen  sei,  und  dass  unter  ihm,  dem  in  Pe-ti  um- 
gewandelten, die  Chinesen,  ihrer  Scliimpfmanie  zufolge,  im  Verlaufe 
der  Zeil  alle  oder  mehrere  im  Norden  und  Nordosten  von  ihren 
'  Grenzen   wohnenden  Nationen,  oder  die  nördlichen  Barbaren  be- 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0. 
,"     2)  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  372;    Rlaproth,  Tableaux,  p.  114,  124, 

158  fg.,  164.  Keiner  sowohl  der  asiatischen  als  der  europäischen  Ge- 
'  Schichtschreiber  bat  von  diesem  engen  Verbände  des  Wolfs  mit  dem  Tur, 

welcher  sich  auch  in  der  Mythologie  des  Nordens  vorfindet  (vgl.  oben 
I  und  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  157)  auch  nur  die  leiseste  Ahnung  gehabt.  Doch 
1  vergleiche  noch  die  besondere  Anmerkung  2. 

3)  Klaproth  (Tableaux,  p.  102)  nimmt  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 

nördlicher  Hirsch,  und  meint,  sie  seien  vorzugsweise  so  genannt 
'  worden,  weil  sie  sich  der  Rennthiere  bedienten. 
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griffen  haben,  so  läuil  beides  auf  dasselbe  hinaus.  In  der  ostasiati- 
schen Geschichte  tritt  uns  aber  'dasselbe  Phänomen  entgegen,  wel- 
ches wir  schon  in  den  occideolalischen  Geschichtschreibern  ange- 
troffen und  benierkt  haben,  nämlich  die  Sitte,  ein  und  dasselbe  Volk 
nach  verschiedenen  entweder  eigenthümlichen  oder  figürlichen  Na- 
men zu  benennen.  So  heisseh  die  Bede  (Pe-ti)  bei  den  Chinesen, 
welche  ja  selbst  ihre  südlichen,  weniger  gebildeten  Landsieute  mit 
dem  Namen  Man-tse  (Manzi,  d.  h.  südliche  Barbaren)  belegten, 
anfangs  Schon -jung  (Bergbarbaren),  dann  Hian-yun  und  end- 
lich Hiung-nu  (d.h.  verächtliche  Sclaven,  nach  Pauthier: 
esclaves  turbulents).  Dies  war  ihrem  bekannten  stolzen  üeber- 
muthe  ganz  verzeihlich,  weil  ihre  zartesten  Saiten  von  diesen  nörd- 
lichen, entweder  völlig  rohen,  oder  zum  wenigsten  noch  nicht  ge- 
hörig civilisirten,  ihrer  Sprache  unkundigen  Ausländern  am  unange- 
nehmsten berührt  wurden,  oder  weil  sie  sich  ob  ihrer  häufigen 
kecken  Einfalle  in  ihr  Reich,  denen  sie  beständig  zu  begegnen  hat- 
ten, auf  das  empfindlichste  beleidigt  und  gekränkt  fühlten.  Es  ver- 
lor sich  aber  allmählich  auf  diese  Weise  der  eigentliche  Name,  und 
der  ihrem  Zorne  am  besten  entsprechende,  figürliche  der  Hiung-nu 
nahm  die  Stelle  desselben  ein.  Dessenungeachtet  erhielten  sie 
jedoch  auch  bei  ihnen  noch  andere  Namen,  welche  aus  anfanglich 
figürlichen,  als:  üighur,  üghuzen,  Türken,  späterhin,  nach  der 
Theilung  des  früher  geschlossenen  Ganzen,  eigenthümliche  wurden. 
Denn  den  von  der  Geschichte  uns  aufbewahrten  Zeugnissen  zufolge 
müssen  wir  uns  zu  schliessen  berechtigt  fühlen,  dass  die  Bede 
(Pe-ti),  welche  auch  Uighur  genannt  wurden,  mit  der  Zeit  in  drei 
Hauptzweige,  nämlich:  1)  die  ün- üighur,  2)  die  Ughuz-Uighur. 
und  3)  die  Tuckuz -Uighur  ^)  zerfielen,  und  dass  die  ünterthanen 
derselben  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Turk  (Türken),  welcher 
in  dem  Sinne  von  Sclaven  (ünterthanen),  als  welche  sie  späterliin 
erscheinen,  zu  nehmen  ist,  belegt  werden.  Folglich  sind  Bede 
(Pe-ti),  Hiung-nu  (Schon-jung,  Hian-yu),  üighur,  üghuzen, 
Tuckusen  (Tungusen)  und  Türken  ein  und  dasselbe  Volk.  Die 
ün-üighur  siedelten  sich  am  Orkhon  an,  und  breiteten  sich  im 
Westen  bis  zum  Irtisch  und  dem  See  Dzaisan  aus;  die  Ughuz- 
üighur  Sassen  im  Norden  der  ün-üighur  an  den  ufern  des  Jenisey, 


1)  Vgl.   die  besondere  Anmerkung  3.     Was  laKBHe'B   in:    OnHcanie 
HjKynrapiH,  p.  IX  fg.,  über  diese  Gegenstände  sagt,  ist  falsch. 
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spater  im  Süden  des   Tlüan-schan    (himmlischen)  Gebirgen  ^),  iü 
Kamill  und  Turfan  ^);  die  Tuckuz  -üighur  aber  auf  dem  schneeigen 
Gebirge  Tang-nu  und  dem  grossen  Altai.    Aus  den  Un>Uighur, 
welche    durch   verschiedene    politische   Umwälzungen    weiter  nach 
Westen  gedrängt  wurden,  entstanden  die  Unuguren,  Utrurgu* 
ren,  Hunoguren,  Kuturguren,  mit  einem  Worte  die  sogenannten 
Hunnen  oder  Unnen;  aus  den  Ughuz-Uighur  die  Kiu-szu, 
Huka-szu,    die  Ghuz,   Ghiz,   Ghizghiz,    Gkirckiz    (auch 
Kian-kuen,  Khin-nu,  Ki-ku,  £i-li-ki,  Hakas,  Hoei-he,  Hoei-hu, 
Kao- tschang,  Kao-tsche,  Tschele,  Thiele,  H^jatheliten  ^)  u.  s.  w. 
genannt).     Die   Tuckuz-Uighur,    wetehe   höchstwahrscbdnlich 
unter  den  Hiung*nu  im  engern  Sinne  zu  verstehen  sind  und,  eini- 
gen ihrer  Ueberreste  nach,  im  Nordosten  Asiens  nach  dem  Unter- 
gange ihres  Reichs  blieben,   ertheilten  den  Tungusen  (wie  man 
das  Wort  Tuckuz,  als  wäre  es  Tugguz  mit  dem  Nasallaute  ge- 
schrieben,   aussprechen    muss)    ihren   Ursprung.     Die    Türken 
'Tu-kiu),  welche  in  der  Geschichte  als  den  nördlichen  Sianpi  ent- 
laufene Sciaven  auftreten  und  anfangs  auch  Unterthanen  der 
sogenannten  Jeu-jan  (Jeu-jen,  Juan-juan)  waren,  erhielten  von 
den  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  an  Sdiimpfiiamen  reichen 
Chinesen  wieder  die  Benennung:  Thatsche,  Thathu,  Tha-tse, 
Ta-tal    (Hunde,  nördliche  Barbaren),    wie  die  Scythen  von  den 
Persera,  nach  Herodot:  Sakae  (von  viJLm,  Hund)  genannt  wurden, 
woraus  Tatar  entstand.    Zu  den  auch  Tataren  genannten  Tuiken 
(folglich:  Unterthanen,  Sciaven),  welche  sich  jedoch,  wie  die  6e- 
sduchte  lehrt,  zur  Wurde  der  Herrscher  emporschwangen  und  sich 
mit  der  Zeit  in:   1)  die  weissen  (d.h.  edlen  Ursprungs,  weisse 
Knochen)^),  2)  wilden  (Bergvölker)  und  3)  schwarzen  (d*h.  un- 
edlen Ursprungs,  schwarze  Knochen)  ^)  theilten,  gehörten  die  von 


1)  Vgl.  laKHHei,  a.  a.  C,  p.  XXXll. 

2)  Vgl.  ebend. ,  II,  93  fg. ,  112  fg. 

3)  Vgl.  Vivien  de  St  Martin,  a.  a.  0.,  p.  296,  297  tg,,  313,  330,  350, 
coIL  Reinaud,  G^graphie  d*Aboiilfäda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLX  tg. 

4)  Fast  in  demselben  Sinne  ist  ja  auch  das  russische:  Weisser  Zar 
lu  nehmen.  Vgl  HCypHaai  MoHHCTepcTBa  Hapio^Haro  npoeB'ftiqeBiA, 
Nov.  1847,  p.  122,  123;  Schmidt,  Würdigung  und  Abfertigung  u.  s.  w. 
(Leipzig  1827),  p.  103;  Rougemont,  a.  a.  0.,  11,  p.  481  not  1. 

5)  l^gL  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  144,  145,  der  übrigens  das  Richtige 
ebenso  wenig  getroffen  hat,  als  V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.^  I,  p.  246.    So 
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den  Chinesen  sogenannten  Munggu   oder   Hoghol,    Moghul, 
Hongol»    MungnU    welche  nach  dmi  Sege  Aber  die  weissen 
gleichMsv  ats  Herrscher  auftraten«  ^)     So  aliein  wird  es  klar,  wie 
die  üighur  als  Türken,  Mongolen  und  Tangater  erscheinen,  wie  die 
Möngden  zu  dem  t&rkischen  Stamme  und  der  Sian^pi*  oder  auch 
tungusischen  Race  gehören,  und  wie  die  Uo-Üighur,  weldie  wahrschein- 
lich oder  gewiss  mit  den  im  Westen  sitaenden  Yolkerstänuiiea^  heller 
Race  sich  mehr  als  die  übrigen  vennischt  haben,  unter  dem  Namen 
der  HunAen  aultreten  uful  den  Geschichtsforschern  die  Yeranlassung 
geben  konnten,  sie  zu  den  Völkern  heller  Race  2U  rechnen. 
Bei  d^  nun  sehr  unpragmatisch  zu  Werke  gebenden  chinesisclien, 
und  noch  mehr  bei  den  ohne  aUe  weitere  kritische  Forschung  ver- 
fahtsenden,  westasiatischen  Geschichtschreibern  brachten  aber  tiieiis 
die  grosse  Namensverschiedenheit,  tbeils  die  bed^tende  Entfemung 
der  Zfeit,  theils  die  hänfigen  politischen  Staatsamwälzungen,  theils 
loich  die  bei  iYm&k  gewiss  erst  nach  den  jüngsten  Erscheinungen 
der  Zeit  eingeführten ,  gebräuchlichen  Benennungen  die  grosse  Yer- 
wirrung  herror,  über  welche  sie  sich  selbst  keine  nähern  Aufschlüsse 
zugeben  rermoditen,  und  eben  sie  vi^dtete  europäische  Forsciier 
zu  gleichim  Fehlschlüssen ,  oder  erschwerte  ihnen  die  Aufgad)e»  den 
von  ihnen  hervorgebrachten  Wirrwarr  zu  entwirren. 

Nach  diesen )  wie  ich  meine,  regekechten  Voraussetzungen 
welide  ich  mich  nun  zu  der  nach  den  Haoiptmomenten  ins  Ein^ 
zriäe  eing^nden  Uebefsicht  dieses  in  ver^dnedene  Yölkerstäaime 
zeHfaHenen  VoHLs. 

:  1)  Die  TnckUz^-Uighur  (Hiuog^nü)  hatten,  wie  gesagt,  schon 
in  firüher  Zek  (£ie  Oberhand  über  ifare  Stammesgenoss^n,  die  Un- 
Uigbur  und  UghUR^Uighuri  gefwoanen  und  ein  Reich  gegründet^ 
welches  dem  chinesisOben  gefohrdrohend  zu  Werden  begann.     Ihr« 


lieissen  auch  bei  den  Persern  die  ihnen  vBrha$sten  geofgischen  Sci^von 
Kara  ogl.i.  d.  bi  ecliwar^e  Söhne;.  Sclavenracew  Vgl  Chardin 
a.  a.  0.»  X,<\i}..3384  M  dieser  Bed^utttoi;  i^  iA  Siberi<»i  eine  fthnlichi 
Eintheilung  (ies  iiCindes,  des  Wassern»  der  Wälder  luis.  w.  in  Ge 
bra«eh,  was  aU  eine  ErlQuteniiig  8U  Castren's  Rd«^ericlit,  p.  3dö,  die 
nen  mag.      i    .       . 

1)  Ich.hsftm  Türken,  Tatiireii.  und  Men^ol^n  schon  in  diese  Unteti 
sucteng,  des  attgemieinen.,  siehern  Ceberbin^ks  weg^,  mit  hincin^:ezo 
gen,  obgleich  sie  der  zweiten  P^iode  äng«hdrjein.  > 
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häufigen  Einfalle  in  China  waren  jedoch,  wegen  de^GegeQgiewicbl3  voa 
Seiteader  im  Westen  vonHuang,  in  KaD-t9cbeu,  ßu^Ucheu 
üod  Seh a- tscheu  wohnenden,  der  tibetisohea  Natioa  imd  dcir  hel- 
len Race  angehörenden,  sowie  mit  den  Usun  ^)  vermiacbten  Yue^ 
tschi  und  der  im  Osten  zwisdien  dem  Gebiiige  Khinggan  und 
den  Bächen  Non  und  Sunggari-ula  angesessenen  Vorfahren  der 
U-huan  und  Sianpi,  der  sogenannten  Tung-hu  (Tungu96n  [?]*  fie«^ 
birgsbarbaren),  wekhe  sich  von  ihnen  losgerissc»  hatten,  so  lange 
fruchtlos  gebKeben,  bis  sie  nicht  diese  ihre  Gegn^  tu  Paaren  gß* 
trieben  hatten.  Obgleich  ihr  Tschea-yu  (König),  Theu-man, 
sich  um  263  vor  Chr.  Geb.  zu  einem  hohen  Cripfei   der  Macht 

;  emporgeschwungen  hatte,  so  vermochte  er  doch  nicht  die  furcht- 
bar gewordenen   Yue- tschi  und   Tung.-hu   zu   bezwingen.     IKes 

:  setzte  sein  durch  seine  Tapferkat  ausgezeichneter  Sohn  Me»tbe 

■  (M6-he,  Modo)  durch,  welcher  der  unerhörten  Forderungen  der 
Tung-hu  überdrussig  geworden,  sie  unvermuthet  überfiel,  ihnen 
äne  ganzliche  Niederlage  be3)rach(e  und  sich  ihres  Staats  J^emMv^ 

,  %le.  Nach  einem  gleichen,  über  die  Yue -tschi  verhängtien  Straf- 
gerichte, er  griff  sie  nämBch  im  Jahre  201  vor  Clir.  Geb.  an,  schlug 
sie  im  Jahre  177  vor  Chr.  Geb.  ^  aufs  Haupt  und  besiegte  sie  im 

,  Jahre  165  vor  Chr.  Geb.  ^)  zum  zweiten  male  gänzlich,   fing  er 

'\ 

\      1)  Nach  laKHHex,  OniKcaHAD  H^KyHrapui,  p.  XXXVl,  sind  die  Usnn 

^  die  jetzigen  Kahnack  oder  Kalmücken  (?). 

I  2)  In  demselben  Jahre  wurden  auch  die  zur  hell  an  Race  gehö* 
k  rendeo,  im  Norden  von  Sogdtana  uinI  im  Westen  der  Gsun  wohnenden 
:  Hn-te  oder  Khu-te,  welche  sich  als  Nomaden  durch  ihre  treffliehei) 
.  Pferde  auszeidineteo  (Kailipiden  u.  s,  w«),  dem^eicbe  der  Hhmg-nu  ein*' 
'' verleibt.  .Auch  die  in  dpm  heutigen  Ckaschgmr  lebenden  Schule  (Khiu* 
\  scha,  heute  Ckaschgar;  vgl  laKHEai,  a.  a.  0.»  II,  p.  140)  heller  Race 
I  standen  unter  ihrer  Botmässigkeit. 

3)  Die  Yue-tsdü  zerstreueten  sich  nun.  Die»  welche  sich  im  Süd^en 
.  des  Gebirges  Nan-schan  ansiedelten,  erhielten  den  Namen  der  Klei* 
.  iiea  Tue -tschi«  die  aber,  welche  sieh^  als  der  groaste  Theil,  nach 

Südwest  retteten,  sich  an  den  Ufern  des.  sich  in  den  See  Balchasch  ergies» 
}  senden  Hi  mederUessen  und  von  luer  die  Ssu  (Sve)  nach  Mawarennahr 

trieben,  wo  diese  die  Dynastie  der  Baotnschen  GriecJben  zerstörten,  den 
'  der  Grossen  Yue -tschi  (vgl.  laRSüei»  a«  a.  0.,  I,  p»  80,  und  üb(^ 
Nen  Hi  ebend.  U,  p.  103  fg.,  eoll.  Chine,  par  Pauthier,  p.  208,  241  %.; 
'  V.  de  St  Martin,  a.  a.  0.,  p.  26&.  fg.).  XMe  Usma,  welche  «ich  an  den  M 
\  w^en  der  Verfolgung  der  HfUBgRUu.  gezogen  und  dann  mii  ihnen  v^p 
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das  nördliche  China  zu  verwüsten  an.  Der  Stifter  der  Dynastie 
Han,  Kao-huang-ti,  erkaufte  zwar  den  Frieden  durch  eine  reiche 
Spende  und  die  Verwüstung  Schänsi's,  aber  die  Hiung-nu  erneuer- 
ten ihre  EinßUe  öfters  wieder.  Die  Chinesen  sahen  sich  daher 
genöthigt,  m  dem  äussersten  Mittel  zu  greifen  und  ihrem  Könige 
eine  Kaiserstochter  zu  vermählen.  Neue  EinfaDe  denselben  erzeug- 
ten bei  dem  im  Jahre  141  vor  Chr.  Geb.  auf  den  Thron  gestiege- 
nen Kaiser  Hiao-wu-ti  den  Entschluss,  Alles  zu  ihrer  Vernichtung 
aufzubieten.  Ungeachtet  er  sie  hund^t  deutsche  Meilen  von  der 
Nordgrenze  seines  Reichs  trieb,  so  entsprach  doch  der  weitere  Er- 
folg nicht  den  von  ihm  gehegten  Hoffnungen.  Durch  eine  im  Jahre 
139  vor  Chr.  Geb.  an  sie  abgefertigte  Gesandtschaft,  welche  ge- 
fangen gehalten  erst  im  Jahre  126  vor  Chr.  Geb.  nach  China 
zurückkehrte ,  mit  den  Westländem  bekannter  geworden  ^) ,  unler- 


btt&den  hattoo,-  drängten  sie  von  hi^r  weiter  nach  Westen  (vgl.  laicHHe'L, 
a,  a.  0.,  I,  p.  42  fg.)  und  gaben  ihnen  die  Veranlassung  zur  Gründung 
eines  mächtigen  Reichs  in  Mawarennabr  und  fialch,  welches  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  dauerte.  Diesem  gehörten  mit  der  Zeit  auch 
Kabul,  Kandahar  und  alle  zwischen  den  beiden  Flüssen  Indus  gelegenen 
tander  an,  und  die  Alten  belegten  dasselbe  mit  dem  Namen  des  Reichs 
der  Indo-Scythen.  Die  letztem  geriethen  durch  die  Sasaniden  sowie 
durch  die  Einfälle  der  Jeu-jan  im  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  in  Ver- 
fall. Doch  hatten  sich  die  dstfich  wohnenden  derse&en,  damals  Ye-ta 
(Yi-ta,  Yue-ti)  genannt,  bis  zum  Altai  und  bis  zum  Choten  verbreitet, 
wurden  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  mächtige  waorfen  sich  auf  den 
Westen  und  unteijochten  von  ihrem  am  südlichen  Ufer  des  Amu-derja 
gelegenen  Hauptiager  alle  im  Ositen  des  Kaspischen  Meeres  und  in  Ma- 
warennahr  wohnenden  Völker,  ihre  Sprache  war  von  der  der  ieu-Jan, 
Rao-tsche  und  andern  verschieden,  üire  Sitten,  aber  tüiicisch.  Im  7.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  dea  Tfirken  (TH-kiü)  tribtttpflichftig. 

1)  Erst  um  diese  Zeit  wurden  die  Chinesen  mit  einem,  Uighur  (von 
ihnen  Tsches-se)  genannten  Volke  bekannt,  welches  den  ffiung-nu 
tributpflichtig  war,  jedoch  in  einem  eigenen  unbedeutenden,  in  das  öst- 
liche und  westliche  getheilten  Reiche  von  zwei  Königen  regiert  wurde. 
Dasselbe  lag  anfangs  am  OrkhOn  und  dehnte  sich  später  nach  Westen 
bis  zum  Irtisch  und  See  Dzaisan  aus.  Ein  Statnm  der  Uighur,  Kiu-sza 
(Ku-szu) ,  sass  im  Süden  des  himmlischen  Gebirges  {Thian-schan) ,  in  Ka- 
mul  und  Turfan,  und  dehnte  sich  bis  zum  See  Bostu  und  Lob  (vgl. 
laRHBe^^  a.  a.  0. ,  p.  XXTX)  Im  Sü^en  aiis.  Im  Anfange  des  4.  Jaln-hun- 
4erts  nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  der  Dynastie  der  ersten  Liang  unter- 
worfen, zogen  sieh  aber  nach  der  Vertreibung  der  Liang  des  Nordens 
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oafam  endlich  der  chinesische  Kaiser,  ungeachtet  aller  Hmdernisse, 
welche  sich  in  den  Weg  zu  legen  schienen,  einen  neuen  FeMmg 
gegen  sie  nach  Ta-u<an  im  Jahre  101  vor  Chr.  Geb.  IMe  er^te 
Armee  ging  unter,  die  zweite  kehrte  jedoch  im  Triumphe  siegreich 
zurück.  Die  Nachfolger  des  Hiao-wu-ti  vollendeten .  die  von  ihm 
begonnene  Eroberung  und  brachten  es  endlidi  dahin,  dass  aed»* 
ttfidfuo&ig  Könige  ihn  als  ihren  Suaerain  anerkannten,  welcher  über 
sie  einen  Vicekaaser  bestimmte  und  zu  seiner  Besidems  ^en  Ort 
in  dem  Reiche  der  Uighur  ernannte. 

Die  Hiung*nu  konnten  aber  nicht  ruhen.    Der  König  der  üsun, 
dessen  Gemahlin  eine  chinesische  Prinzesaia  war,  bat  im  Jahre  72 
vor  Chr.  Geb.  den  Kaiser  Hao- tschao-ti  um  Schutz  gegen  ihre 
I  Anfalle.    Sein  Nachfolger  Siu-an-ti  f(»tigte  unter  der  Anfiahrung 
i  des  Tscham-hoei  eine  Armee  von  150,000  Mann  gegen  sie  ab. 
Dieser  brachte  ihnen  ^e  scbrecklidie  Niederlage  bei,  f&hrte  mehr 
als  30,000  Mann  in  die  Gefangenachafl  und  70,000  Pferde,  Kamele 
und  Maulesel  als  Beute  ab.    Eine  schreckliehe  Hungersnoth ,  sowie 
eine  bei  ihnen  darauf  ausgebrochene  Seuche  gab  die  Veranlassong 
zur  Zerstreuung   der  Hiung-nu,    welche   Kaschghar,   Cboten   und 
fcrkead  zu  verlassen  gezwungen  waren.      Nach-  dieser  Niederlage 
braehen    die   zur  hellen   Riace    gehörenden,    ihnen    schon 
seit  dem  3.  Jahrhunderte   vor  Chr.  Geb.    unterworfenen 
Ting-ling,   welche  im  Norden  der  üsun  in  den  von  dem 
Ob  und  .Jenisey  bewässerten  Ländern   und  im  Nordosten 
von  Sogdiana  wohnten  und  mit  den  Kian-kuen  (Kbin-wu,Ki-ku) 
in  gesetzloser  Weibervermischung  lebten,   im  Jahre  6ö  vor  Chr. 
Geb.   gegen  die  so  geschwächten  los,  griffen  sie  von  Norden  an 
and  kriegten   drei   Jahre   hindurch   mit  ihnen,    während  die  aus 
^den  Ueberbleibseln  der  im  3.  Jahrhunderte  von  den  Hiung«nu 
^geschlagenen    Yue-tschi    und    Tiing*hu     hervorgegan- 
genen   ü-huan,    welche    ihnen    mit    ihren    Stammesgenos- 


iheitweise  nach  dem  Norden  des  Gebirges  Thian-schan.  Hier  bemäch- 
6gte  sich  gegen  das  Ende  des  Jahres  330  nach  Chr.  Geb.  eine  Völker- 
Ichaft  der  vordem  Kiu - szo ,  genannt  Kao-tschang»  des  ganzen  Landers 
der  Kio-szu  und  ertheilte  ihren  Namen  den  Üighur.  Die  Aus- 
Ünandersetzung  ihrer  weitern  ^ieschichte  gehdrt  der  zweiten  Periode  an. 
Es  erhellt  aber  zur  Genüge,  wie  unbestimmt  und  dimkel  der  oben  mit* 
^theiite  Bericht  des  Raschidu-d-din  über  die  Üighur  ist. 
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gen,  den  Sian-pi,  gleichfalls  tränUär  waren  und  im  Westen  und 
Soden  vom  Baikd  sassen,  von  Osten,  die  Chinesen  von  Süden  und 
die  D-^san  v(Hi  Westen  auf  sie  losstürzten  und.  ihnen  ein  schreck- 
liches Üngläck  bereiteten. 

Zwei  ihrer  Könige,  Tu-ki  und  Hu-han-sie,  trugen  jedoch 
wiedta*  die  Oberband   davon    und   gaben   zu  einer  Tbeflung   der 
Hittng«'nu  in  die  nördlichen  und  sudlichen  im  hhre  53  vor 
Cht,  GAr  die  Veranlassung.     Di»  durch  die  Schwäche  derselben 
herbeigeführte  Einverständniss   mit  im  Gliinesen,  welche  sie  als 
Scheinfärst^  betrachteten  und  ihnen  den  kaiserlichen  Titel  Hessen, 
dauerte  bis  zur  Thiünusm^ation  Wang-mang's  im  Jahie  9  nach 
Cfan  Geb.    Dieser  schlug  sie  von  neuem  und  vertheilte  ihr  Reich 
unter' die  Söhne  und  Enkel  des  Hu-han-sie.     In  Terbindung  niit 
den  Bian^{H  und  U-huan    erneuerte  sie  ihre  Eii^alle  bis    zum 
Jabre  46  nach  Chr.  Geb.    Doch  Zwist,  theüs  unter  sieb,  theils  mit 
äffen  Verbündeten  ^),  sowie   andere   Leiden   brachten  sie  in  die 
äusserste  Noth.    Pe  und  Pu-nu  blieben  jedoch  noch  Herr^,  d^ 
erste  des  südlichen  und  der  andere  des  nördlichen  Reichs, 
welchem  auch  die  Uighur  (d*  b.  die  ün-  und  üghuz-üighur)  unter- 
worfen waren.    Unruhig  wie  zuvor,  Inrachte  der  chinesische,  von 
Mii^-*ti  abgesandte  Feldherr  Pan^tschao^)  im  Jahre  72  nach 
Ohr.  Geb.  den  nördlichen  eine  Niederlage  bei,  während  die  D-huan, 
Sian-pi,  Ting-ling  und  die  südlichen,  unter  chinesischem  Schutze 
stehenden  Hiung^nu  sie  zugldch  angriffen  und  sie  sich  nach  Westen 
zu  ziehen  zwangen«     Nadi  der  Ermordung  Pu-nu's  in  einer  den 
Siän-pi   gelieferten  Schlacht   im  isixte  87  nach  Chr.  Geb.  flehten 
»chtundfunfzig  Horden   de»  chinesisohen  Kaiser  um  Schutz  an. 
Der  erfolgreiche  Sieg   des  chinesischen  Feldherm  Teu-hian  im 
Jahre  89  nach  Chr.  Geb.  nöthigte  81  Horden,    sich  zu  Vasallen 
des  chinesischen  Kaisers  zu  erkMiren,   und  den  König  der  Uighur 


1)  Die  U-huan  unterwarfen  sich  im  Jahre  50  nach  Chr.  Geb.  den  Chi- 
nesen, welche  ihnen  ausserhalb  uad  längs  der  Chinesinnen  Mauer 
Ländereien  zu  Wohnsitzen  anwiesen  und  sie  als  eine  Schutzmauer  gegen 
die  Hiung-Qu  aufstellten.  Die  Sian*pi  huldigten  dem  chinesischen  Kaiser 
im  Jahre  54  nach  Chr»  Geb.»  halfen  die  U-huan  zu  Paaren  treiben,  nah- 
men die  Stelle  d^selben  eia  uad ,  dienten  für  grosse  Ereatzgelder  als 
Vormauer  in .  Liao  -•  tuag  t  Pc  -  tsclte  -  li ,  Schansi  und  Schensi. 
1)  Vgl.  Chine,  par  Pautüier,  p*  2ö8Tg. 
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(Co-Uighur),  smm  Sohn  als  Geissel  zu  atolleD.  Eine  neue  am 
.  Gäärgß  Kin-wei  und  an  den  Quellen  des  Irtisch  ihnen  von  dem 
Feidherm  Eeng-kuei  in  den  Jahren  91  und  92  nach  Chi:.  Geb. 
be^ebrachte  Niederlage  zwang  die  Trümmer  derselben,  sich  nach 
Westen  und  Nordwesten  zu  ziehen.  Sie  ruheten  dessenungeachtet 
mcbt  und  schlössen  mit  den  Uigfaur  ein  Bundniss,  wurden  aber 
im  Jahre  124  nach  Chr.  Geb.  von  den  Chinesen  und  im  Jahre  I84t 
selbst  von  flu'en  treulos  gewogrden^^  Bunde^igenoss^n  geschlagen^ 
Seit  dieser  Zeit  ist  von  den  nördlichen  Hiung^nu  selten  oder  gar 
nicht  die  Rede,  und  sie  zogen  sich  wahrsctieinlich  immer  mehr 
nach  Westen,  sich  mit  den  übrigen  türkischen  Völkerschaften  ver- 
mischend, während  ihre  mit  den  Chinesen,  besonders  in  Schansi 
und  Pe-tsche-B,  vermischten  Abkömmlinge  zur  Gründung  verschie- 
dener Dynastien,  als  der  ersten  (Han)  und  zweiten,  Tschao,  der 
Hia,  sowie  zu  verschiedenen  politischen  Umwälzungen  bis  zum 
Jahre  418  nach  Chr.  Geb.  Veranlassung  gaben.  Denn  audi  die 
Stifter  der  nördlichen  Liang  wurden  gleichfalls  von  ilmen  gänzlich 
vcrmditet.  ^) 

Die  von  den  Chinesen  auch,  der  Verwandtschaft  Aires  Kaisers 
Tai-tsu  mit  der  Dynastie  Wei  in  weiblicher  Linie  wegen,  Wei 
genannten  Sian^pi*),  von  deren  Begebenheiten  schon  in  der 
Debersicht  der  Hiung-nu  das  Nöihige  eingeschaltet  worden  ist, 
ertaubten  sich,  nacl^  der  Zerstreuung  der  letztern,  den  Umständen 
gemäss,  neue  Einfälle  in  China.  Durch  eine  von  ihnen  beliebte 
Thahmg  waren  sie  jedoch  in  die  südlichen,  welche,  wie  schon 
gesagt,  in  Liao-tung  sassen,  und  in  die  nördlichen  zerfallen, 
wdehe  sich  von  dem  chinesischen  Joche  wieder  losgesagt  hatten. 
Diese  letztem  unterscheiden  die  Chinesen  von  den  erstem  durch 
den  ihnen  beigelegten  Namen  der  Heu -Wei  (zweiten  Wei),  nann- 
ten sie  auch  So-teu  und  aus  Verachtung  So-J)«  (Sclaven),  w§h- 
*rend  sie  sich  selbst  den  Namen  Yuan -Wei  (grosse  Wei)  und 
Ta-sien-pi  (grosse  Sian-pi)  ertheilten. 

Die  südlichen    erscheinen  im  Jahre  161   nach  Chr.  Geb.   zu 
gleicher  Zeit  mit  den  nördlichen  in  China,   qm  Tribut  zu  zahlen, 


1)  Vgl  Visdeloö,  a.  a.  0.,  p,  21;  J.  Klaproth,  T»bleaiix/p.  löl  fg.; 
laKHue'B,  a.  a.  0..  i,  p.  i2  fg.,  71  fg, 

2)  Vgl,  Viedelou,  a.  a.  0.,  p.  28;  h  U^proth,  a.  a.  0.,  p.  93  fg. 
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Im  Jahre  206  wurden  sie  wegen  ihrer  EinföDe  von,Thsao-thsao 
gezüchtigt  und  dem  chinesischen  Reiche  einverleibt.  Auch  diejeni- 
gen, welche  einem  ihrer  Anführer^  dem  Thaia- schy-haai,  zu- 
gefallen waren  und  ein  einziges  Reich  gebildet  hatten,  mussten 
schon  im  Jahre  224  nach  Chr.  Geb.  den  Chinesen  Tribut  zahlen. 
Die  Verwirrung  war  im  Jahre  235  schon  allgemein  in  ihrem  Reiche 
geworden.  Zwar  stifteten  einzelne  ihrer  Fürsten  im  Norden  von 
China  wieder  neue  kleine  Reiche  im  3.  und  4.  Jahrfiunderte,  aber 
auch  sie  dauerten  nur  bis  zum  5.  Jahrhunderte  und  namentlich : 

1)  Liao-tung  (Thsian-yan),   im  Nordosten  Chinas,    von  281 

bis  370; 

2)  Siyan  in  Schen-si,  von  385 — 394; 

3)  Nanyan,  vom  Jahre  397  —  410,  und 

.    4)  Heu-yan  in  Pe-tsche-li,  vom  Jahre  384—408. 

Die  nördlichen,  welche  nach  einer  mühevollen  Wanderung 
aus  einem  im  Norden  gelegeöen  kalten  und  morastigen  Lande 
nach  Süden  in  das  Gebiet  der  Hiung-nu  gelangt  waren,  erschienen 
gleichfalls  im  Jahre  161  nach  Chr.  Geb.  mit  den  südlichen  in  glei- 
cher Absicht  in  China.  «  Als  jedoch  ihr,  wie  es  heisst,  auf  der  Jagd 
mit  einer  Nymphe  von  Kie-fen  (Schim-vu-hoamli)  erzeugter  König 
Schi-tsu,  welcher  im  Jahre  220  zu  regieren  anfing,  in  sänem 
29.  Regierung^ahre  sich  an  der  Spitze  von  200,000  Reitern  sah, 
erwählte  er  Schim-lo,  eine  von  Hm-sian  (Ta^yuen-fu  in  Schan-si) 
abhangige  Stadt  zu  seiner  Residenz  und  vermählte  sich  mit  eiaer 
chinesischen  Prinzessin,  seinen  Sohn  Scha-mo^han  als  Geissei 
an  den  chinesischen  Kaiser  Tsin-vu-ti,  den  Gründer  der  Dynastie 
Tsin,  sendend,  um  sich  mit  ihm  ei^er  zu  verbinden.  Dieser  sein 
Sohn  kehrte  zwar  im  58.  Jahre  seiner  Regierung  von  dort,  mit 
gössen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  mit  bedeutenden  Geschenken 
beehrt,  zurück,  ward  jedoch  auf  Zureden  der  Magnaten,  welche 
seine  grosse  Aufklärung  für  dem  Reiche  verderblich  hielten,  einem 
Befehle  seines  Vaters  gemäss  ermordet.  Der  Vater  bereuete  sei- 
nen zu  raschen  Entschluss  und  starb  aus  Kummer.  Nach  seinem 
Tode  entstanden,  während  der  Regierung  der  Brüder  des  Verstor- 
benen, Unruhen  im  Reiche.  Tschoo-ham-ti  (Lo-kuam),  der  vierte 
derselben  in  der  Thronfolge,  theilte  sogar  das  Reich  in  drei  Theile, 
den  östlichen  für  sich  behaltend ,  die  beiden  andern  *  aber  an  die 
beiden  Söhne  des  Schu-mo-han,  Yi-to  (Huam-hoam-li)  und  Y-lu 
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(Ma-hoam-ti) ,  abtretend.  Die  Aimee  der  So-teu  sti^  damals  auf 
400,000  Mann.  Huam-hoam-ti  nnterwarf  sich  im  Westen  zwanzig 
Reidie,  Mu-hoam-ti  veijagte  die  Hiung-nu  und  U-huan.  Tschoo- 
h«n-ti  starb  im  13.  Jahre  seiner  Regierung,  Huam*hoam-ti  regierte 
Dor  11  Jahre,  und  Mu-hoam-ti  blieb  allein  zurück.  Er  gab  sei- 
ner Nation  zuerst  Gesetze,  ^ard  aber  von  seinem  ältesten  Sohne 
Lea-sieu,  gegen  den,  als  Aufrührer,  er  mit  einer  Armee  marschirt 
war,  geschlagen  und  ermordet,  sowie  dieser  wieder  durch  das 
Schwert  des  P  u  -  k  e  n ,  Sohnes  Huam  -  hoam  -  ti's  »fiel.  Pu  -  k  en 
regierte  etwas  mehr  denn  einen  Monat,  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Schi-sem  starb  bald  darauf  und  die  Zügel  der  Regierung  ergriff 
Yu-Iu  (Pim-ven-hoamti)  im  Jahre  317  nach  Chr.  Geb.  Während 
dieser,  der  sich  die  Liebe  seines  Volks  erworben  hatte,  sich  zum 
Kriege  gegen  China  vorbereitete,  ward  er  auf  Veranstaltung  der 
Wittwe  des  Huam-hoam-ti,  welche  in  Hinsicht  der  Thronfolge  für 
ihren  zweiten  Sohn  Ho-jo  ihn  fürchtete,  nebst  vielen  Grossen  er- 
mordet. Nach  der  beiden  Unmündigen  Ho-jo  und  Yam-ti  (He-no) 
Regierung  trat  dieselbe  Sche-y-kien  (Tschao-tschim-hiam-ti)  im 
Jahre  338  nach  Chr.  Geb.  an,  der  sich  zwar  die  ganze  östliche 
imd  nördliche  Tatarei  unterwarf,  aber  von  dem  chinesischen  Kai- 
ser Fu-kien  aller  seiner  Eroberungen  wieder  beraubt  wurde. 
So  sah  es  im  Reiche  der  Sian-pi  am  Ende  dieser  Periode  aus. 

3)  Die  Jeu -Jan  (Geu-gen,  Ja-ju,  Juen-juen  '),  chinesisch:  Un- 
ordnung in  einem  Haufen  kriechender  Würmer),  Erben 
der  Hiung-nu  und  Sian - pi  ,*  gründeten  ihr  Reich  unter  den 
nomadisirenden  Türken,  während  die  nördlichen  Sian-pi  sich 
die  angesiedelten  unterworfen  hatten.  Sie  vermischten  sich  also, 
aus  dem  Osten  hervorgegangen,  mit  den  westlichen  Türken  und 
den  Hiung-nu.  Mu-ku-lu,  der  Sclave  eines  nordsianpischen 
Edelmannes,  welcher  eines  Verbrechens  wegen  den  Tod  verdient 
hatte,  aber  um  310  nach  Chr.  Geb.  in  Thäler  und  Wüsten  sich 
geflüchtet  und  hier,  als  Anführer  von  hundert  Spiessgesellen, 
sich  in  den  Schutz  der  Schun-tu-lin  begeben  hatte,  wurde, 
wie  es  heisst,  Gründer  dieses  Reichs.     Sein  Sohn  und  Nachfolger 


1}  Ich  verstehe  unter  ihnen  die  von  Raschidu-d-din  sogenannten 
Guisin- Tatar  und  unter  den  Schun-lu-Iin  die  Tutukeliut- Tatar, 
Ton  denen  späterhin  die  Rede  sein  wird. 
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Tscbe-lu-hoei  trat  schon,  ooch  abhtagig  vqd  den  Nord- 
Sian-pit  als  Anführer  einer  regdml$9igen  Iforde  aqf,  welcher  er 
den  Namen  Jeu -j an  (Geu-gen)  verlicÄ.  Einer  seiner  Nachfolger 
tbeilte  die  Nation  in  die  östliche  und  westliche,  ernannte 
zum  Fürsten  jener  «einen  ältesten  Solm  Pi^hun-po  und  dieser 
seinen  zweiten  Sohn  Yun-he*ti,  und  legte  so  den  Keim  zum 
Verfalle  seines  Reichs. 


Zweite  Periode.*) 


Wenn  die  aus  unsem  über  die  Völkerschaften  der  ersten  Periode 
I  unternommenen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Resultate  und  als 
Axiome  aufgestellten  Schlüsse  folgerecht  waren,  so  muss  die  zweite 
I  Periode ,  welche  mit  vollem  Rechte  der  Prüfstein  derselben  genannt 
werden  darf,  die  weitern  Beweise  dazu  liefern.    Um  diese  auf  dem 
neuen,  jetzt  gleichfalls  durch  die  verschiedensten  Gebiete  zu  unter- 
•  nehmenden   Feldzuge   als  eine  sichere  Beute,   vermöge  kritischer 
;  Sichtung  und  der  aus  ihnen  hervorgegangenen  richtigen  Combination 
davonzutragen,  müssen  wir  auch  hier  wiederum  an  den  Schöppen- 
'  stuhl    sowohl    occidentalischer   als  orientalischer   Schriftsteller   uns 
wenden ,   weil  diesß  allein  nach  jus  und  jasa  durch  alle  Instanzen 
hindurch    in  parlamentarischer  Form  die  richterliche  Entscheidung 
zu  unterzeichnen  vermögen.     Wir  sind  auch  hier   von  vornherein 
sogleich  im  Stande,  aus  dem  ersten  über  die  Appellation  abgefass- 
ten  Protocolle  zu  beurtheilen,  vrie  weit  sich  die  Competeriz  sowohl 
der  einen  als  der  andern  erstrecke.     Jene  geben  uns  als  die  re- 
spectiven  Grenzen  ihrer  Territoria|jurisdiction  die  von  der  Donau  bis 
zum  Jaik,  diese  die  von  hier  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Ost- 
asiens sich  ausdehnenden  Gebiete  an    und  verweisen  uns   mithin 
peremtorisch  auf  den  Umfang  der  ihnen  zustehenden  Machtvollkom- 
menheit, für  welche  wir  ihre  Unparteilichkeit  in  Anspruch  genom- 
men haben.     Stellen  wir  uns   daher  zu  dem  für  uns   von   ihnen 
,    anberaumten  Verhöre   und  tlieilen  wir  aus  diesem  nach  stenogra- 
phischen Grundsätzen  das  mit,  was  wir  für  unsere  relativen  Zwecke 
als  erforderlich  erachtet  habjen. 

Aus  dem  grossen  Völkerschwarme  heller  Race,  welcher  uns  in 
der  ersten  Periode  an  dem  Westrande  der  weiten,  von  der  Donau 


1)  Dieser  Zeitabschnitt  beginnt  eigentlich  mit  dem  Jahre  376  nach 
Chr.  Geb. ,  weil  in  demselben  der  Uebergang  der  Hunnen  über  die  Mäotis 
und  den  Don  den  im  Norden  des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Donau  an- 
gesiedelten Völkern  enst  recht  fühlbar  wurde.  Denn  diese  wurden  durch 
den  Andrang  derselben  nun  gezwungen,  sich  auf  andere  Länder  zuwer- 
fen, und  veränderten  so  die  Gestalt  derselben. 
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bis  zum  äussersten  Osten  Asiens  sich  hinziehenden  Länderstrecke 
in  tumultuarischer  Bewegung  entgegentrat,  sind,  wie  es  sich  aus 
den  schon  in  der  ersten  Periode  angedeuteten  Gährungen  erwarten 
liess,  nur  einige  Nachklänge  übriggeblieben,  welche  nun  in  den 
Namen  der  Sieger  verhallen.  Als  solche  treten  hier  anfangs  Gothen, 
Römer,  Germanen  und  Russen  auf,  doch  die  erstem  müssen  bald 
den  zweiten  und  einem  neuen,  von  Ostasien  eingedrungenen  Volke, 
den  sogenannten  Hunnen,  weichen  und  zerstreuen  sich  nach  dem 
äussersten  Westen  Europas.  Aus  der  ursprünglichen,  so  seltenen 
Tetrarchie  gestaltete  sich  am  Ende  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr. 
Geb.  ein  Triumvirat,  welches  bestimmt  war,  den  über  sein  Dasein 
von  der  Vorsehung  verhängten  Stürmen  so  lange  zu  trotzen,  bis 
diese  den  vom  Herbste  des  Lebens  schon  stark  mitgenommenen 
altern  Theil  desselben  entblätterten  und  zerknickten,  doch,  als  eine 
Huldigung  seltener  Ausdauer  und  heroischen  Muthes,  den  in  voller 
Jugendblüte  prangenden  Lebensbaum  des  andern  den  Strahlen  einer 
auf  sie  folgenden  mildern  Sonne  zur  Förderung  selbständiger  Reife 
überlieferten.  Diese  letztern,  die  Verfechter  ihres  Gutes  und  Blutes 
sowie  eines  durch  gemeinsame  Bande  sie  fesselnden  Glaubens, 
treten,  mit  dem  Siegespanier  ausgerüstet,  unter  dem  Namen  der 
Germanen  und  Russen,  als  ein  Muster  für  Vor-  und  Nachwelt  auf. 
Die  erstem  haben  jedoch  schon  die  Grenzen  des  von  uns  zu  durch- 
messenden Reviers  überschritten  und  sind  mithin  aus  dem  Kreise 
unserer  Untersuchung  ausgetreten. 

Ich  theile  daher  die  unserer  Beurtheilung  anheimfallenden  Völ- 
ker heller  Race  in  die  folgenden: 

1)  Die  Gothen.  ^)  Die  Geten  und  ihre  Stanmiverwandten,  die 
Daker,  erlebten  ein  mannichfaltiges  Loos.  Sie  waren  theilweise 
schon  als  Sclaven  (Unterthanen)  in  die  Reihe  der  ünterthanen  der 
Römer  und  der  Germanen  eingetreten.  Ein  anderer  Theil  derselben 
schloss  sich  den  Russen  und  den  Bulgaren  an;  ein  dritter  blieb, 
als  eine  spätere  Beute  der  Russen,  unter  dem  ihm  eigenthümlichen 
Namen,  in  Wäldern  und  Morästen  verborgen,  noch  wild  und 
unabhängig.  Daher  heissen  diese  Geten  (Jätten)  Finnen,  d.  h.  ein 
Volk,  welches  in  sumpfigen  Gegenden  wohnl^).    Ein  vier- 


1)  Vgl.  über  sie  noch  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  45  fg. 

2)  Ebenso  wie  Lochen  und  Lugier.     Vgl  HacrbAOBaHifl  o  5a j- 
TincKHX'L    C.iaBHHdx'L    in:   M^kbhtahhh%,   1854,   Nr.  10»   p- 39,   40; 
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ter,  dessen  Charakter  durch  die  unsanften  Berährungen,  in  nvelche 
er  zu  andern  Yolkem  getreten,  geläutert  und  geweckt  worden  war, 
hatte  eine  ganz  andere  und  sehr  vortheflbafte  Richtung  gewonnen' 
Qnd  sich  in  Verbindung  mit  andern  unter  dem  in  Gothen  ^)  um* 
getauschten  Namen  zu  der  Wurde  der  Herrscher  emporgeschwungea 
imd  einen  einzelnen,  eigenen  Staat  gebildet.  Ihre  Lebensaufgabe 
war  also,  wie  Wiborg*)  sehr  richtig  bemerkt:  die  Vollendung 
des  Mythicismus  und  ihr  Uebergang  zur  Weltgeschichte. 
Diese  Gothen,  welche  bei  Ghalcondyias  noch  Scythen  genannt 
werden,  wohnten  nach  Pachymeres  im  Innern  des  Landes  am  PonUis 
mit  den  Alanen,  Ziehen  und  Rossen  zusammen,  sassen  nach  Cedren 
and  Zonaras  gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb. 
am  Mäotischen  See,  wo  nach  ihm  auch  die  Heruler  Gothen ,  von  wo 
sie  über  den  Krimmschen  Bosphorus  zum  Schwarzen  Meere  gelang- 
ten, schifllen  (nach  Syncellus,  der  sie  Scythen,  wetehe  in  ihrer 
Sprache  Gothen  hiessen,  nennt)  um  264  nach  Chr.  Geb.  über  das 
Schwarze  Meer  nach  Bithynien,  verwüsteten  ganz  Kteinasien  und 
eroberteor mehrere  Städte.  Sie  bedrohten  von  der  Donau  aus,  an 
weiche  sie  dann  gezogen  waren,  die  Romer  mit  beständigen  Ein- 
ßllen.  Ihre  Wohnsitze  erstreckten  sich  damals  am  nördlichen  Ufer 
der  Donau  sowie  weiter  nordwärts  bis  zum  Dniestr  hinauf  längs 
dem  Schwarzen  Meere.  Diese  unterschied  man  durch  den  Namen 
Ostgothen  (Gruthungen)  von  den  Visigothen  (Westgothen), 
welche  von  der  Donau  bis  nach  Italien  hinzogen  und  sogar  nach 
Spanien  vordrangen.  Sie  wurden  endlich  von  den  Hunnen  (Unnen) 
rerdrangt. 

2)  Die  Slaven  waren  in  die  nördlichen  (Severier,  Serben, 
Sporen)  und  in  die  südlichen  (Sarmaten,  Anten,  Wenden,  Böh- 


)Ha.rB  MHHHCTepcTBa  HapoAHaro  üpocBlimeHiH»  1851,  Mai,  Abth.  VH, 
P.  67  fg. 

1)  Nach  Procop  gehören  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  zu  den 
Cothen,  welche  früher  Sauromaten  und  Melanchlänen  und  nach  einigen 
selbst  Geten  und  Scythen  hiessen.  Vgl.  F.  Kruse,  aia.  0.,  p.368  fg., 
?■  371,  388.  Daher  verbMeb  auch  den  hinter  ihnen  in  der  Entwickelung 
zurück  und  plump  gebJiehenen  Geten  (jetzt  Finnen)  und  überhaupt  allem 
dem,  was  ungothisch  oder  dem  gothischen  Geiste  roh  und  fremd  war, 
der  Name  Jätte  (Get,  Dschet,  Dschud,  HyAx,  Hy^anx,  HyxoHenx). 
Vgl.  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  38,  121. 

2)  Vgl  ihn  a.  a.  0. ,  p.  144. 
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men,  Cassuben,  Polen,  Obotnten)  zerfallea  Die  jaofdlchan  wohn- 
ten als  nördliche  Wanderstämme  um  Nowgorod  und  den  Umensee, 
auch  über  Nowgorod  und  dem  alten  Slowensk,  und  hieissen  in  den 
mssisdien  Annalen  Severier  (d.h.  nördliche).  Sie  wurden  von 
den  Anten  unterschieden,  aber  auch  Serben  und  Sporen  genannt 
Von  Germanus,  dem  römischen  Feldherrn,  geschlagen,  sind  sie 
^äter,  vom  Jahre  537  bis  556  uoter  Justinian  I.,  die  Kampfge- 
nossen der  Römer  gegen  die  Gothen,  welche  über  die  Donau  ge- 
zogen waren.  Dann  setzten  sie  über  die  Donau  und  schlugen  die 
römisdien  Feldherren,  setzten  von  neuem  über  dieselbe  und  dran- 
gen über  die  illyrischen  Berge  in  Dalmatien  ein.  Sie  werden  als 
wilde  Völker  bezeichnet,  zu  denen  Hunnen  und  Gothen,  als  be- 
nachbarte, dann  alle  taurischen  und  scythi sehen  Völker,  sowie 
Sauromaten  und  Metanasten  gehörten.  Es  gab  auch  slavische 
(^eten  (wahrscheinlich  die  spätem  Dschuden,  Finnen).  Die  süd- 
westlichen werden  unter  Constantin  d.  Gr.,  als  Sarmaten  inThra- 
den,  Scythien  und  Macedonien,  sowie  Italien  vertheilt,  hier  als 
Serben  und  Slaven  einheimisch.  Die  Westgothen  drai^gen  aber 
diese  Slaven  genannten  Sarmaten  wieder  fort.  Die  unt^  dem 
Namen  Anten  erscheinenden  Slaven  wohnten  in  unzählige  Stamme 
vertheilt,  weswegen  sie  früher  von  den  Griechen  gewiss  Sporen 
genannt  wurden,  im  Norden  der  Mäotis,  lebten,  wie  die  Massageten, 
in  der  Einfachheit  der  huimiscben  Sitten  und  haj[ten  röfhliches  Haar, 
wie  die  Budinen.  Sie  wurden  mit  den  Slaven  zusammengestellt  und 
mit  diesen  einst  unter  dem  Namen  Sporen  begriffen.  Beide,  Anten 
und  Slaven  (Sklavenen),  sassen  zu  Procop's  Zeiten  hauptsäddich  in 
der  Steppe  am  linken  Donauufer,  da,  wo  zu  Herodot's  Zeiten  Geten 
und  Sarmaten.  Sie  verwüsteten  jährlich  aufs  fürchterlichste  lUyrien, 
Thracien,  Griechenland,  den  Chersones  und  die  von  der  ionischen 
Meerenge  bis  zu  den  Vorstädten  von  Byzanz  sich  hinziehenden 
Gegenden.  Während  Justinian's  I.  Regierung  fielen  sie,  die  Nach- 
barn der  Slaven  im  Westen,  mit  einem  grossen  Heere  in  das 
Gebiet  der  Römer,  wurden  aber  geschlagen.  Endlich  waren  sie 
nebst  Hunnen  und  Slaven  Bundesgenossen  der  Römer.  Za  ilinen 
gehörten  auch  die  Wenden  (Venedi,  Budini  beiHerodot),  die  sich, 
als  Veneder,  vor  Chr.  Geb.  durch  das  südliche  Europa  nach  Itafien 
verbreitet  hatten  und  andernöieils  im  1.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
an  die  Weichsel   und  von  dort  an  die  Ostsee  gezogen  waren.  ^] 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  C,  I,  207,  208;  IT,  35. 
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Jornandes  macht  einen  Unterschied  zwischen  Anten  und  Wenden, 
aber  Procop  kennt  nur  Anten  n&chst  den  Skven  oder  Sklabenen. 
Ennanrik,  König  der  Ostgothen,  besiegt  im  Jahre  376  n.  Chr.  Geb.  ' 
einen  Theil  der  Slaven,  unter  denen  auch  Wenden.  Ihre  Stamm- 
verwandte sind  die  Böhmen»  Polen,  Cassuben  und  Obotriten^  Unter 
den  an  die  Weichsel  und  nach  der  Ostsee  gezogenen  Wenden  zeich- 
nen sich  die  Anten  und  Slaven  aus. 

3)  Die  Russen  heissen  auch  Tauro-Scylhen.  Ein  russischer 
Fürst  ist  schon  zwischen  den  Jahren  306  —  337  nadi  Chr.  Geb. 
Truchsdss  am  Coostuitinopolischen  Hofe.  ^)  Constantm  Copronymus 
schliesst  im  Jahre  774  bei  Barna  Friede  mit  den  Russen  und 
Buigharen,  die  gegen  ihn  marschirt  waren.  Michael  II.  Porphyro- 
genetes  unternimmt  im  Jahre  866  einen  grossen  Zug  gegen  die 
Russen,  ein  grosses»  sehr  mächtiges,  nach  Georgius,  wildes 
Scythenvolk,  welches  im  Süden  wohnte.  Sie  lassen  sich  taufen» 
nachdem  sie  früher  Conslantinopel  eingesclilossen  hatten.  Ein  ande* 
rer  Theii  derselben  wird  unter  Basilius  in  den  Jahren  867 — 886 
getaufH  sie  nehmen  einen  Erzbischof  bei  sich  auf,  und  sind  noch 
sehr  wild.  Sie  unternahmen  einen  neuen  Streifzug  unter  Igor  und 
Co&stantin  Porphyrogenetes  im  Jahre  941,  sowie  Roman  Lacapen, 
werden  aber  gßschlagen  und  ihre  Flotte  verbrannt.  Ihre,  der 
vom  Cimamos  und  Nicetas  Choriates  sogenannten  Tauroscythen 
Wohnsitze,  gegen  welche  Nicephor  im  Jahre  966  den  CaloscyreS 
sendet,  liegen,  nach  Leo  dem  Grammatiker,  am  Asowschen  Meere. 
Johannes  trägt  bei  Swatoslaw  auf  Frieden  an,  unter  der  Bedingung, 
das»  sie  das  den  Römern  zugehörige  Bulgarien  veriassen.  Nach  den 
Ärabam  wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimm  (Wahia). 
Die  ^iachbffirn  der  Russen  im  10.  Jahrhunderte  sind  (fie  Patainaken 
(Petschenegen).  Kiew,  der  Sammelplatz  derselbe,  heisst  S  a m  b  a  1  u  s. 
Die  Drewier,  Drungubiten  (Dregowitschen),  Kriwitschen, 
Sewerier  und  übrigen  Slaven  sind  den  Russen  zin^ar.  Von 
den  Finnen  werden  sie  Wennelanen  und  von  den  Letten  Krewi 
genannt.  *) 


1)  Mach  E.  Kuuik,  Diefierulimg  u.  s.  w.,  U,  p.323,  ist  diese  Naohricht 
von  den  lügenhaften  Byzantm^rn  rein  erfunden. 

2)  Die  Finnen  (d,  h.  ein  fottt,  \^elches  [wie  die  Ssabier]  in  sumpfigen 
GegendiBn  wohnt)  sassen  neben  den  Gothen  an  der  Weichsel  (vgl  i.  Georgia 
a.  a.  O.,  p.  319;  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  34),  und  an  ihnen  gehörten  die 
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Auf  der  andern  Seite  vermögen  wir»  ungeachtet  der  aucii  hier 
stattfindenden  Duokeiheit,  wieder  drei  Hauptvölker  zu  unterscheiden, 
unter  welche  sich  die  übrigen  subsummiren  lassen.  Diese  hiessen« 
nach  chronologischer  Folge,  bei  ihi^n: 

1)  Hunnen  (ünnen);  2)  üghuzen;  3)  Türken. 
An  die  Hunnen  reihen  sich: 

a)  Bulgharen;  b)  Chosaren;  c)  Abaren  (Avaren); 
an  die  üghuzen: 

a)  die  Uzen;  b)  Patzinaken;  c)  Kumanen;  d)  Hadscharen. 

Die  Türken  hingegen  erscheinen,  und  anders  konnte  es  nicht 
sein,  unter  diesem  aügemeinen  Namen.  Zu  ihnen  schlagen  wir 
Alanen  und  Ziehen. 

So  findet  meine  frühere  Eintheihmg  auch  in  den  ocddentalischen 
Schriilsteilem  ihre  vollkommene  Reditfertigung,  Verweilen  wir  da- 
her, nach  diesen  einleitenden  Winken,  ehe  wir  uns  weiter  nach  dem 
Osten  Asiens  wenden,  noch  einige  Augenblicke  bei  der  genauem 
Ansicht  derselben. 

L  Die  sogenannten  Hunnen  sind,  was  Klaproth  ^]  durch  sehr 
schwache  Gründe  zu  leugnen  suchte,  ihrem  Ursprünge  im  Allgemei- 
nen nadi  dasselbe  Volk  mit  den  Hiung-nu,  aber  doch,  wie  schon 
aus  dem  Vorhergehenden  sich  herausstellt,  von  denselben  verschie- 
den. Mit  den  politischen  im  Osten  Asiens  in  Bezug  auf  die  ffiung-nu 
bemeristen  Umwälzungen  lässt  es  sich  recht  gut  vereinigen,  wenn  eine 
Völkerschaft  der  ersten,  unter  welcher  ich  die  Un-Üighur  verstehe, 
schon  200  Jahre  vor  Chr.  Geb.  im  Westen  des  Kaspischen  Meeres 
wohnte^  die  letzten  aber  90  Jahre  nach  Chr.  Geb.  nodi  nicht  bis  zu 
den  Quellea  des  Ischim  in  der  Kirgisensteppe  gedrungen  waren. 
Die  Namen  derselben,  welche  nach  Klaproth  kein  Türke  aussprechen 
kann,  sind,  wenn  man  ihnen  nur  die  ihnen  aufgesteckte  Larve 
abzustreifen  vermag,  echt  türkisch,  ab^  nur  ebenso  verdr^t,  me 
etwa:  Böx  (Beg),   Togrilpix  (Togrulbeg),  Quolibey  (Kubilm), 


Es  theo  (nach  Ptolemäus  Osler,  nach  Plinius  Aestii),  die  Veiten, 
(Wüten,  Witzen?)  und  die  Carbon  an;  die  Mordwa  aber,  nach  Con- 
stantin,  im  Südosten  Russlands,  dort,  wo  auch  die  Aorsen  und  Siraken 
Strabo*s  umherzogen,  in  der  grossen  Steppe  zwischen  der  WoJga  und 
dorn  Don,  welche  an  den  nördlichen  Abhang  des  Kaukasus  grenzt. 

1)  Vgl  Tableaux,  p.  240  fg.,.  coli.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  322  fg.j 
Revue  des  deux  mondes,  1852,  Febr.,  p;  529  fg. 
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Gimesquinte  (Samarkand),  Boabdil  (Abu-Äbdileh),  Tremit 
(Tenneds),  Boyar  (Bachara),  Quex  (Kisch),  Ceuta  (Sebta,  Sep- 
tem [fratres]) ,  Karmpantes  (Charbende)  u.  a.  m.  ^)  Die  Behauptung, 
es  müsstea  die  Hunnea  den  Woghulen  angehören,  weil  die  letztern 
jetzt  in  dem  alten  Lande  der  Ungarn  wohnten,  Ungarn  und  Hunnen 
aber  zu  demselben  Stanune  gehörten,  ist  ein  Fehlschluss.  Denn  es 
ist  ja  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  immer  dort  gewohnt  haben 
müssen,  wo  sie  jetzt  wohnen.  Die  aus  der  Sprache  der  Woghulen 
hergenonmtienen  Beweise  sind,  als  Beweise,  viel  zu  winzig  und  un- 
bedeutend. Die  Sitten  der  Hunnen,  besonders  zur  Zeit  Attila's,  ent- 
s{Mrechea  ganz  den  alttürkischen.  Die  vierzehn  von  Klaproth  aufge- 
führten Stamme  derselben,  welche  nur  auf  die  grosse  in  den  Schrifl- 
steQeni  stattfindende  Verwirrung  hindeuten,  lassen  sich  leicht  auf 
drei  oder  vier  reduciren.    Denn: 

1)  Akatsh*en,  Ackcho7aren,  weisse  Hunnen,  Saraguren  (Saru- 
guren)  ^)»  Kidariten  sind  dieselben.  Hayatheliten,  Abdeler,  Eptha- 
üten,  Nepthaliten  sind  nur  Verdrehungen  von  Tschele,  Thiele,  und 
ihre  über  dieselben  mitgetheOten  Andeutungen  zeigen  nur  zu  deut- 
lich an,  dass  die  Schriftsteller  die  unter  sich  verschiedenen  Uighur 
mit  einander  verwechselt  haben. 

2)  Utiguren  (Utriguri],  Uturguren,  Ultizuren  und  Kutriguren 
sind  wieder  dieselben.  ^) 

3)  Sahiren  (Saviren,  Sabir-ugor),  Avaren  (Abiren,  Abir-Sebir) 
scMessen  sidi  gleichfalls  aneinander  an. 

Der  Yittoren  und  Burugundi  wird  hier  nur  im  Vorübergehen 
gedadit. 

Da  die  Un-Uighuren  und  gewiss  auch  theilweise  mit  ilinen  die 
Dg^uz-Uighuren  auf  ihrem  Zuge  in  den  Westen  die  grossen  Strecken 
von  den  Ufern  des  Orkhon  und  Jenisey  bis  zur  Wolga  u.  s.  w. 
durchwandern  mussten,  so  zogen  sie  gewiss  auch  andere  Völker- 
schaften, als  die  Abiren  und  Sahiren,  d.  h.  die  im  westlichen  Siberien 
sowie  im  West^  des  Urals  gelegenen  Völkerschaften,  mit  in  ihre 


1)  Denn  in  dem  Boarex    steckt    ijJjvJjJ,    '^^   Syrax    »jf^ju*» 

2)  Vgl.  zu  ihnen  und  den  folgenden  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  199  fg. 
Y.  de  St  Martin,  a.  a.  0.,  p.  234  fg.,  nur  nicht  in  seinem  Sinne. 

3)  Vgl.  A.  Thierry,  hls  et  Successeurs  d'Attila   in:  Revue  des  deux 
mondes,  1854,  Tom.  VIII,  Livr.  3,  p.  409  fg. 
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Verbindung  liineia,  und  dalier  rcdinele  Strahlenberg  ^)  nicht  mit 
Unrecht  die  Tscheremissen,  Perrajäken,  Wotjäken,  Woguten,  Ost- 
jäken  und  Barabinzen  zu  den  Dnnen,  weiche  nach  ihm  anfangs 
Uighur  Messen,  ging  jedoch  zu  weit,  wenn  er  auch  Finnen,  Lappen 
und  Esthen  zu  ihnen  zog.  Wir  haben  es  aus  diesem  Grunde  also 
hier  zu  thun  mit: 

1)  Hunnen  (Unnen,  ün-uguren,  üguren,  Ugren)  im  engem 
Sinne  des  Worts;  2)  Akatsiren  (Chosaren);  3)  ütiguren;  4)  Abiren 
(Avaren,  Sahiren);  5)  Bulgharen. 

1)  Die  Hunnen  verliessen  im  Jahre  374  nach  Chr.  Geb.  unter 
Anführung  ihres  Königs  Balamir  die  Ufer  der  Wolga  und  der 
Palus  Mäotis,  und  unterwarfen  sich  die  Akatsiren.  Mit  ihnen  grif- 
fen sie  die  am  Don  wohnenden  Alanen  an.  Im  Bundniss  mit  den- 
selben zogen  sie  im  Jahre  376  gegen  die  Ostrogothen ,  welche  sie 
besiegten  und  zerstreuten.  Nachdem  sich  diese  jedoch  ihnen  unter- 
worfen hatten,  begaben  sich  die  Visigothen ,  mit  Valens'  Erlaubniss, 
nadi  Thracien.  Die  Hunnen  eroberten  so  die  an  der  Donau  ge- 
legenen Länder,  welche  anderthalb  Jahrhunderte  den  Gothen  ange- 
hört- hatten,  und  die  Ueberreste  der  letztern  öffneten  sich  durch 
Griechenland  und  das  Gebiet  def  Gäulen  den  Weg  nach  Spanien. 
Die  Hunnen  fangen  nun  im  Jahre  380  nach  Chr.  Geb.  ihre  Ver- 
wüstungen in  den  römischen  Provinzen  an  und  dringen  sogar  im 
Jahre  425  bis  nach  Constantinopel.  *)  Nach  einer  wunderbaren 
Befreiung  dieser  Hauptstadt  von  ihrem  Angriffe  müssen  die  Byzan- 
tiner unter  Theodor  H.  ihnen  schweren  Tribut  zahlen,  wie  sie 
schon  früher  durch  Geschenke  sie  beruhigt  hatten.  Ihr  König 
Attila,  der  sich  des  Bleda  entledigt  hatte,  ward  im  Jahre  444 
Herr  der  Hunnen,  Gepiden  und  Gothen,  der  in  Pannonien  gebUe- 
benen  Osfrogothen^  der  Sueven,  Alanen,  Quaden,  Markomanen  u.  a., 
verwüstete  im  Jahre  447  das  byzantmische  Reich  bis  GonstantHK>pel 
und  erpresste  durch  äbertriebeöe  Forderungen  unerhörte  Geldsum-- 
men.  Er  drang  im  Jahre  451  nach  dem  Lande  der  Gaül^,  ver- 
wüstete Trier,  Strassburg,  Speier,  Worms,  Mainz,  Besan9on,  Laon« 
Toul,  Langi'es,  Metz    und  eroberte  sogar  Orleans  im  Jahre  452. 


1)  Vgl.  a.  a.  0. 

2)  Stecken,  konnte  man  fragen,  in  den  Namen    Bälamir,    Donatus» 
Kharaton,  Poilas  u.  s.  w.  auch  wogulische  Elemente? 


Geographisch  -  ethnographische  Einleitung,  1 15 

Bei  Ghalons  sur  Hame  von  dem  Aetius  und  Theodorich,  König  der 
Westgothen  (Visigoflien),  gegen  welche  er  besonders  gezogen  war, 
geschlagen,  verwüstete  er  auf  seinem  Rückzuge  Italien,  das  cisalpi- 
nische  Gaulien,  nahm  Aquileja,  plünderte  Mailand  und  Pavia.  Auf 
einem  neuen  gegen  die  Gothen  und  Alanen  (?)  unternommenen  Feld- 
zuge gesclilagen,  zog  er  sich  im  Jahre  453,  seinem  Todesjahre, 
noch  weiter  zurück,  unter  seinen  Söhnen,  welche  sich  das  Reich 
streitig  machten,  zerfiel  dasselbe  besonders  nach  einer  neuen  Nie- 
derlage von  Seiten  der  Gothen  im  Jahre  461.  Ein  Theil  der  Hunnen 
ging  über  die  Donau  und  erhielt  von  den  Römern  Besitzungen  an 
den  Ufern  des  Schwarzen  Heeres.  Seitdem  v^schwinden  sie.  all- 
mählich aus  der  Geschichte. 

2)  Die  Chozaren  (von  Jemandes  Akkaziren,  in  den  russi- 
sdi^Q  Chroniken  weisse  Ungarn  oder  Ugri,  Ackchazaren, 
Saraguren  [Sar-uguren]  genannt),  wahrscheinlich  ein  und  der- 
selbe Yolksstamm  mit  den  Aghatscheri,  gehörten  zum  hunnischen 
Stamme,  sassen  in  der  letzten  Hallte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
an  den  untern  Ufern  der  Wolga  und  im  Norden  des  Kaukasus  an 
den  Ufern  des  Kaspischen  Meeres.  Nach  Moses  von  Chorene  dran- 
gen sie  über  Deribend  in  Armenien  ein  und  kämpften  dort  mit  ab- 
wechselndem Glück  am  £ur  mit  dem  Yagharsch  und  seinem  Sohne 
Ghosrew.  Im  Jahre  449  wurden  sie  von  Attila  unterworfen.  Nach 
seinem  Tode  fielen  sie  unter  das  Joch  der  Bulgharen,  waren  auch 
?ffl*bündete'der  Römer  unter  Theodosius.  Einer  ihrer  Anführer 
hdsst  Kuridakh.  ^)    Obgleich  Chosioi  Anuschirvan  ^)  Frieden  mit 


1)  Wahrscheinlich:    (^tju^^-S,     wie    ,^|j^>^j.«j,    ^\d3jXA , 

(^lj^%U ,  (^1  JojJ  u.  s.  w,  Vgl.  F.  V.  Erdmann,  Vollständige  Ueber- 
sicht  der  ältesten  türkischen,  tatarischen  und  raogholischen  Völker- 
stämme u.  s.  w.,  p:  69,  79,  94,  105,  109,  111,  116.  119,  174,  17ö,  und 
weiter  unten.  Wenn  Strahlenberg^  (a.  a.  0.,  p.  195  not.  c,  p.  196, 271  not.b) 
den  NaEoen  der  Chozaren  von  dem  persischen  chusar,  nach  ihm: 
properatio,  festinatio  et  desertio  ableitet  und  dieses  als  gleich- 
bedeutend mit  den  Wörtern  cursus  und  cursores  aufstellt,  so  hat  er 
gewiss  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  als  auch  insofern  er  durch  Chozaren 
Seeräuber  oder  Corsicaner  angedeutet  wissen  will,  sich  vergebliche 
Mühe  gemacht. 

2)  Regierte  von  531  bis  579  nach  Chr.  Geb.  Wenn  in  den  Schrift- 
stellern oben  mit  den  Bulgharen  Unoguren  und  Saraguren  zusammen- 
gestellt werden,  so  zeigt  dies  nur  Verwirrung  an. 

8* 
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ihnen  schloss,  so  erneuerten  sie  doch  ihre  Einßlle  in  Persien  und 
Armenien.  Im  Jahre  625  ging,  nach  den  Byzantinern,  der  Kaiser 
Heraclius  mit  dem  Könige  der  im  nördlichen  Kaukasus  herrschenden 
Chosaren  einen  Frieden  ein  und  erhielt  von  ihm  Hülfstruppen  auf 
seinem  Zuge  durch  Lazien  gegen  die  Perser.  In  der  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  drangen  sie  plötzlich  aus  dem  Innern  Berziliens 
hervor,  unterwarfen  die  jenseits  des  Dons  gebliebenen  Bulgharen 
und  überschwemmten  Alles  bis  zum  Schwarzen  Meere.  Im  Jahre 
661  boten  sie  den  Arabern  die  Spitze,  wurden  aber  von  ihnen  im 
Jahre  733  zurückgedrängt,  obgleich  sie  sich  um  700  des  grössten 
Theils  der  damals  von  uighurischen  Stämmen  besetzten  Krimm  be^ 
mächtigt,  ihre  Nachbarn,  die  Slaven  am  Dniepr  und  der  Okka,  die 
Poljänen,  Severier  u.  a.  zum  Tribut  verpflichtet  hatten  und  sehr 
mächtig  geworden  waren.  Doch  fielen  sie  im  Jahre  764  wieder 
durch  die  Kaspischen  Pforten  in  Iberien  ein  und  verwüsteten  das- 
selbe öfters.  Im  Jahre  799  drangen  sie  bis  nach  Mawarennahr, 
werden  aber  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  in  der  asiatischen  Geschichte 
genannt.  Das  gute  Yerhältniss  zwischen  ihnen  und  den  Oströmem 
dauerte  ununterbrochen  fort.  Nach  Constantin  Porphyrogenetes 
waren  sie  Nachbarn  der  Tscherkessen ,  üzen  und  Alanen,  und 
Procop  nennt  sie  sabirische  Hunnen,  d.h.  aus  Siberien  einge- 
wanderte Türkenstämme.  Sie  wohnten  auch  unter  den  Madschiaren 
an  der  Nordwestkäste  des  Kaspischen  Meeres,  welches  nach  ihnen 
das  Chozarenmeer  genannt  wurde.  Die  Araber  nennen  ihre  Sprache 
eine  von  der  türkischen  (d.  h.  der  ihnen  bekannten)  und  persisch^i 
verschiedene,  wie  sie  auch  eine  solche  aus  den  oben  angeführ- 
ten Gründen  sein  musste,  und  Jakuti  theilt  sie  in  die  schwarzen 
und  weissen  (gewiss  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich  diese  Worte 
schon  früher  genommen  habe).  Sie  nahmen  verschiedene  Religio- 
nen an  und  bekannten  sich  bald  zum  mosaischen,  bald  zum  Indus-, 
zum  Christen-,  bald  zum  muhammedanischen  Glauben,  und  ver- 
riethen  auch  hierdurch  ihren  ostasiatischen  Ursprung.  Die  für  ihren 
finnischen  Ursprung  von  Klaproth  u.  a.  angegebenen  Gründe  sind 
für  denselben  zu  unbedeutend  und  keineswegs  ausreichend.  *)  Später 
wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere,  wo  sie  im  Jahre  1016  der  Kai- 
ser Basilius»  II.  besiegte,  ihren  Fürsten  Georgius  Tzulus  als  Gefange- 
nen abführend.    Dadurch  verloren  sie  die  nach  ihnen  Chosarien  ge- 


1)  Vgl.  z.B.  J.  Pofocki,  Voyage,  II.  p.  231  fg. 
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nannte  Kiimm.  Sie  herrschten  dann  an  dem  Ufer  des  Kaspisclien 
Heeres  und  in  dem  untern  von  der  Wolga  bespülten  Lande,  fielen 
jedoch  unter  die  Herrschaft  derKomanen,  Uzen  und  Polowzer  und 
verschwanden  allmählich  aus  der  Geschichte.  ^)  An  sie  schliessen 
sich  die  sogenannten  Kidarit^n  an,  welche  in  der  Nähe  des  Kas- 
pischen  Meeres  oder  richtiger  der  Kaspischen  Pforten  wohnten  und 
früher  den  Persem  Tribut  zahlten.  Da  sie  jedoch  im  Jahre  460 
den  Tribut  verweigerten,  vnurden  sie  von  Firuz  zu  Paaren  ge- 
trieben. 

3)  Die  Utiguren  (verderbt  Cturguren  und  Ultizuren), 
zu  denen  die  Kutriguren  gehörten,  sind  wahrscheinlich  die  Nach- 
kommen des  an  dem  Utiger  genannten  Flusse  einst  ansässig  ge- 
wesenen un-uighurischen  Stammes.  Sie  sassen  an  den  üfem  der 
Wolga  und  im  Norden  des  Kaspischen  Meeres,  von  der  Mündung 
des  Dons  bis  zum  Cimmerischen  Bosphorus,  dann  zwischen  dem 
Don  und  der  Donau.  Sie  kehrten  über  die  Erinun  nach  Asien  zurück, 
wohnten  aber  vrieder  längs  dem  Schwarzen  Meere  bis  zur  Wolga, 
vernichteten,  vermittelst  Justinian's  List,  die  Kutriguren,  fielen  aber 
selbst  als  Beute  den  Avaren  anheim.  Gehören  nicht  auch  zu  ihnen 
die  sogenannten  Uitier  (Uden,  Udinen),  welche  an  der  Wolga  und 
dem  Ural  als  Nachbarn  der  Patzinaken  (Petschenegen)  angesiedelt 
waren?  Oder  hängen  mit  ihnen  die  Utigan  des  Raschidu-d-din 
zusanunen?  ^) 

4)  Die  Abiren  (Abaren,  Avaren)  und  Sahiren  (Sabir-ugur, 
Sabir-ugor),  unter  denen  man  höchstwahrscheinlich  die  im  Westen 
von  den  Un-Uighuren  einst  wohnenden  und  sich  auf  ihrem  Zuge 
nach  Westen  zu  ihnen  geschlagen  habenden  Einwohner  des  jetzi- 
ge westlichen  Siberiens  zu  verstehen  hat  ^),  von  den  Byzantinern 
Westliche  Hunnen  genannt,  und  den  Hunnen  an  Kleidung  und 
Sprache  gleich,  theilten  sich  in  die  westlichen  und  in  die  östlichen. 
Die  erstem  lebten  nach  Priscus  ursprünglich  in  den  Gegenden 
d^  Kaspischen  Meeres,  auch  im  Norden  des  Kaukasus.  Sie  stan- 
den schon  seit  557  nach  Chr.  Geb.  in  Relation  zu  den  Byzantinern. 


1)  Vgl.  noch  E.  Kunik ,  a.  a.  0. ,  p.  255  fg.    . 

2)  Vgl.  oben. 

3)  Weiset  uns  das  zwar  spätere,  bei  den  westasiatischen  Schriftstel- 
lern gebrauchliche  Abir  we  Sahir  nicht  auf  dasselbe  hin?  Vgl.  über 
sie  auch  A.  Thierry.  a.  a.  0.,  1854,  T.  VIII,  Livr.  4,  p.  739  fg. 
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Justinian  I.  übertiSufLe  sie  mit  Geschenken  und  bestimmte  sie,  gegen 
seine  Feinde  zu  ziehen.  Sie  verwüsteten  zwischen  560  und  562 
das  Land  der  Anten,  aber  ihre  an  die  Slaven,  um  von  diesen  Tribut 
zu  fordern,  geschickten  Gesandte  wurden  ermordet.  Da  sie  von  den 
Byzantinern  nichts  mehr  erpressen  konnten,  verliessen  sie  die  Grenzen 
ihres  Reichs  und  begaben  sich  zu  den  Franken  im  Jahre  566,  doch 
kehrten  sie  im  Jahre  568  an  die  Ufer  der  Donau  zurück.  Nach 
ihrem  über  die  ütiguren  und  G'epiden  davongetragenen  Siege  und 
der  Unterjochung  derselben  verlangten  sie  Land  und  Tribut  von  den 
Römern,  welche  von  ihnen  im  Jahre  573  besiegt  Frieden  mit  ihnen 
schbssen.  Im  Jahre  581  zogen  sie  in  das  Land  der  Slaven,  welche 
das  römische  Gebiet  verwüsteten.  Der  mit  den  Römern  dann  ange- 
fangene Krieg  endigte  im  Jahre  582  mit  der  Abtretung  Sirmiums 
und  der  Zahlung  eines  jährlidien  Tributs.  Gegen  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts unterjochten  sie  die  im  Osten  Deutschlands  wohnenden 
Slaven,  drangen  zu  den  im  Osten  der  Elbe  gelegenen  LSndem,  ver- 
wüsteten Thüringen  und  Dalmaüen,  erlitten  jedoch  von  den  im  Norden 
des  Schwarzen  Meeres  wohnenden  Bulgaren  eine  neue  Niederlage. 
Im  Jahre  626  belagerten  sie  mit  ihren  Vasallen,  den  Slaven,  Bul- 
gharen  und  Gepiden,  Constantinopel,  verloren  jedoch  sdt  dieser  Zeit 
das  üebergewicht.  Carl  der  Grosse  zog  im  Jahre  791  gegen  sie 
über  die  Ems,  verwüstete  ihr  Land  und  brachte  Theilung  und  Vit- 
einigkeit  unter  ihren  Anführern  hervor.  Im  Jahre  796  nahm  Hein- 
rich, Herzog  von  Friaul,  ihr  vorzüglichstes  Lager  ein,  wo  er  uner- 
messliche  Schätze  fand.  Pepin  trug  am  Ende  einen  vollkommenen 
Sieg  über  sie  davon.  Die  Ueberbleibsel  der  Avaren  wurden  über 
die  Theiss  getrieben  und  von  den  Bulgharen  im  Jahre  802  gänzlich 
vernichtet.  Die  östlichen  Avaren  hatten  nie  den  Til  überschritten, 
aber  im  Jahre  597  von  dem  Chakan  der  Türken  besiegt,  zogen 
sie  sich  theils  nach  China,  theils  verbanden  sie  sich  mit  den 
Mergit,  welches  gewiss  die  Üighur-Mergit.  ^)  Die  zu  den  Abiren 
gehörenden  Sahiren*)  wohnten  um  das  Jahr  456  am  nördlichen 


1)  Nach  Strahlenberg  (a.  a.  0.,  Einl.  p.  20  not.  *)  ist  Avar,  welches 
er  für  ein  türkisches  Wort  in  der  Bedeutung:  otiosus,  iners,  des  es, 
vagus,  er  ran  s  nimmt,  eine  allgemeine  Benennung.  Nach  Theophan 
gehören  sie  zu  den  Massageien,  und  nach  Theopbylact  waren  sie  gleich- 
falls hunnischen  Stammes.    Klaproth  h&U  sie  für  östliche  Finnen. 

2)  Nach  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  204:  schwarze  Abiren. 
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Fusse  des  Kaukasus  lait  andern  verwandten  Völkern.  Von  den  Äva- 
iBD  vertrieben  fielen  sie  den  Unnoguren  in  die  Hände.  Im  Jahre 
516  drangen  sie  durch  die  kaukasischen  Pforten,  fielen  in  Armenien 
ein  und  verwüsteten  Kappadocien,  Galatien  und  den  Pontus.  In 
das  von  ihnen  früher  besetzte  Land  zurückgekehrt,  wurden  sie  die 
Nachbarn  der  Ziehen,  verbanden  sich  mit  den  Römern  und  siedelten 
sidi  in  ihrem  Reiche  an.  Doch  nach  einem  neuen  plündernden 
Strei&uge  nach  Armenien  und  den  Nachbarlindern  kehrten  sie  in 
ihr  altes  Vaterland  zurück,  wo  sie  bis  zum  Jahre  546  als  Nachbarn 
der  Alanen,  Abasgen  und  Ziehen  wohnten,  bald  Römern,  bald  Persem 
Hülfe  leisteten,  aber  um  das  Jahr  558  von  den  über  die  Wolga 
gezogenen  Uighurischen  Völkern  gänzlich  geschlagen  wurden.  Ihre 
nach  Albanien  geflohenen  Ueberreste  hielten  es  bald  mit  den  Römern, 
bald  mit  den  Persem  und  siedelten  sich  endlich  am  Kur  an. 

5)  Die  Bulgharen  (Bulgaren)  ^)  sind,  nach  Constantin,  Nach- 
barn der  Patzinaken  (Petschenegen ) ,  mit  denen  sie  des  eigenen 
Nutzens  wegen  in  Frieden  lebten.  Die  Byzantiner  sind  ihres  Ur- 
spmngs  wegen  unter  sich  uneinig.  Einige  nennen  sie  geradezu  Hun- 
nen, andere  Hunnobundobulgaren,  Kotragen,  Scythen  u.s.w. 
Später  erst  heissen  sie  Bulgaren  oder  Mösier.  Ihre  ältesten  Wohn- 
sitze verlegen  die  Byzantiner  in  das  zwischen  dem  Don  und  der 
Wolga  gelegene  Land,  welches  eben  daher  von  ihnen  Gross  -  Bul- 
garien genannt  wird.  Sie  setzten  zuerst  im  Jahre  487  über  die 
Donau,  wurden  aber  von  dem  Ostrogothen  Theodorich  geschlagen, 
hn  Jahre  493  machten  sie  einen  neuen  Einfall  und  verwüsteten 
Thraden  auf  eine  furchtbare  Weise;  im  Jahre  499  schlugen  sie 
eine  römische  Armee,  weldie  ihren  neuen  Einlallen  zu  begegnen 
bestimmt  war,  aufs  Haupt,  drangen  im  Jahre  502  von  neuem  gegen 
die  Römer  vor  und  nahmen  Thraden  und  Dlyrien.  Seit  dieser  Zeit 
dienten  sie  im  römischen  Heere  gegen  die  Ostrogothen.  Im  7.  Jahr- 
hunderte an  der  Donau  sehr  mächtig  geworden  unterwarfen  sie 
sich  mit  den  Geten  (Slaven)  das  ganze  untere  Mösien,  welches 
nach  ihnen  den  Namen  Bulgarien  erhielt  Theophan  theilt  uns, 
zur  Zeit  Constans',  Nachrichten  über  im  südöstlichen  Russland  ange- 
siedelte Bulgaren,  nach  ihm  Unnobundobulgaren  und  Kotragen 


1)  Falsch  ist,  was  Strahleiiberg ,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  28,  über  die- 
selben schreibt.  Vgl.  noch  A.  Thierry,  a.  a.  0.,  1854,  Tom.  VHI,  Livr.  3, 
p.  4U  fg. 
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genannt,  mit  Obgleich  seine  Beschreibung  ihres  Landes  verworren 
ist,  so  scheint  doch  das  alte  und  grosse  Bulgarien  in  dem  1.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.  an  der  Ostküste  des  Asowschen  Heeres 
bis  zum  Kuban  und  dem  Don  entlang  bis  zur  Wolga  äch  erstreckt 
zu  haben.  Ihre  Sprache  war  anfangs,  wie  es  heisst,  die  türkische; 
später  ward  sie  mit  der  slavischon  vermischt  und  ging  durch 
dieselbe  ganz  unter.  Nach  Nlcephoras  lag  Gross -Bulgarien  am 
Mäotischen  See  neben  dem  Flusse  Kophines.  Unter  Constantin 
Pogonat  brachen  sie  im  Jahre  678  in  Thracien  ein,  wurden  vertrie- 
ben, vertrieben  aber  nachher  wieder  die  Römer,  welche  ihnen  jähi^ 
liehen  Tribut  zahlten,  nachdem  sie  sich  viele  getische  (slavische) 
Stamme  am  heutigen  Yarna  unterworfen  hatten.  Sie  liessen  sich 
im  römischen  Reiche  nieder  und  sollen  sich  nach  ihrem  Fürsten 
Bulgar  Bulgaren  genannt  haben.  ^)  Als  Bulgarien  im  Jahre  870 
unter  römischer  Herrschaft  stand,  hatten  die  Serben,  nach  Constantin, 
bis  zur  Zeit  ihres  Fürsten  Blastemer  Friede  mit  ihnen,  ihren  Nach- 
barn und  Bundesgenossen.  Der  gegen  die  Serben  ausgezogene 
Bulgareniurst  Presciam  richtete  während  eines  dreijährigen  Feld- 
zuges nichts  aus.  Die  Serben  schlugen  dessen  Sohn  Boris.  Leo 
nennt  sie  Mösier  und  lässt  sie  aus  den  nördlichen,  über  die  Kotra- 
gen, Ghozaren  und  Komanen  gelegenen  Gegenden  auswandern.  Die 
Römer  kennen  blos  die  Westbul garen,  während  die  Arab^  uns 
Nachrichten  über  die  Ostbnlgaren  mittheilen.  Nach  diesen  sitzen 
sie  an  der  Wolga  und  Kama,  und  nehmen  im  Jahre  633  nach  Chr. 
Geb.  die  muhammedanische  ReUgion  an. 

IL  Die  Ughuzen  (Oghuzier,  Ughuziden)  waren,  nach  Ghalcondylas, 
mächtig  und  in  verschiedene  Stamme  verfheilt  Als  Fürsten  we^ 
den  bei  ihnen  aufgeführt  Duzalpes  und  dessen  Sohn  Oguzalpes 
(Cghuz  der  Löwe,  oder  Stier-Löwe),  der  nach  der  AlleinherTSchaft 
strebt  und  mit  den  Griechen  Krieg  fuhrt.  Was  der  erwähnte  Schrift- 
steUer  über  Orthogrules  und  Otoman  sagt,  ist  Faselei.  An  sie 
schliessen  sich  an: 

1)  Die  Uzen  (wahrscheinlich  aus  dem  abgekürzten  Ghuzen  ^) 


1)  Aber  wie  hiessen  sie  alsdann  früher?   Etwa  Hunnen,  oder  Scythen, 
oder  Koiragen?  Von  anderweitigen  Ableitungen  darf  nicht  die  Rede  sein. 


9      ' 


2)  D.  h.  aus  S^ttl  oder  \*if  ward  v*i,  wie  aus  ^J*'^^^^  —  [j*'^) 

9 

und  aus   -.^  durch  Auslassung  des  Punktes  über  dem  c  —  St^* 


I  
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eotstanden,  weswegen  sie  Stammyerwandte  der  Ghizen  oder  Kirgisen 
san  würden) ,  bei  den  Russen  Polowzer,  im  9.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.  nach  Constantin  Nachbarn  der  Petschenegen  und  Madschia- 
leo  an  der  Wolga  und  dem  Jaik,  sind,  nach  Cedren,  ein  unnischer 
Tolksstamm,  und  wohnten  an  der  Nordküste  desKaspischen 
Meeres.  Sie  vertrieben  die  Patzinaken  (Petschenegen),  ihre  Nach- 
baro,  westwärts  und  nahmen  der  Vertriebenen  Wohnsitze  ein,  von 
deoeB*  einige  bei  ihnen  zuruckblieben.  Dann  wurden  sie  Nachbarn 
der  Ghosaren  und  erstreckten  sich  von  der  Wolga  bis  an  das 
Asowsche  Meer.  Die  Uzen  trieben  die  Patzinaken  über  den 
Bniepr  und  Dniestr  an  die  Donau,  wo  sie  im  Jahre  1065  nach  Chr. 
Geb.  unter  Kaiser  Constantin  Ducas  erschienen.  Sie  erneuerten 
iine  Einfalle  in  Bulgarien,  Thracien  und  Hacedonien,  und  wurden 
am  Ende  von  Hunger  und  Pest,  sowie  von  den  Patzinaken  aufge- 
rieben. Sie  fochten  zwar  noch  mit  den  Römern  gegen  die  letztem, 
aber  im  12.  Jahrhunderte  verschwindet  ihr  Name  gänzUch  in  der 
Gesduc^hte. 

2)  Die  Patzinaken  (russisch  Petschenegen,  arabisch  Bed- 
schenack,  nach  Cedren  Herodot's  Basiliden,  gidch  den  Kip- 
Ucbacken)  ^)  wohnten  nach  Constantin  neben  den  Madschiaren 
und  Uzen,  zuerst  an  der  Wolga  und  dem  Jaik,  gingen  um  das 
Jafar  894  nach  unserer  Zeitrechnung,  nach  der  Vertreibung  der  Uzen, 
urelche  sie  sich  grösstentheiis  unterwarfen,  über  den  Don  und  zer- 
^oeten  die  Madschiaren.  Im  Jahre  900  nach  Chr.  Geb.  treten  sie 
als  Beherrscher  des  ganzen  Landstrichs  vom  Don  bis  zur 
^Donau  auf.    Als  Nachbarn  der  Bussen  stehen  sie  theils  in  freund* 


1)  Nach  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  p.  271 — 273,  der  den  Namen  der 
Petschenegen  von  dem  russischen  Petseh  oder  Pietsch,  nach  ihm 
Hand  (Hund  heisst  aber  necB  [Pos]  und  Ofen  ne^B  [Petseh]),  also 
falsch  ableitet,  sind  die  Peuciner,  die  Drewlenen  oder  Drewiener 
ond  die  Petschenegen  dasselbe  Volk.  Nach  J.  Potocki  (Voyage.  II, 
p.  32,  236 )  nannten  die  Hippomolgen  des  Homer ,  welche  später 
loch  unter  dem  besonder%  Namen  der  Nomaden  und  Hamaxobier  auf- 
treten, sich  selbst  Kangly  wegen  des  Geräusches,  welches  sie  mit  ihren 
Klagen  hervorbrachten,  und  aus  eben  dieser  Ursache  die  Griechen  sie 
^atzinaken  von  uataadö,  woraus  die  Russen  Petschenegen  mach- 
IBD.  Klaprotb,  hiermit  nicht  einverstanden ,  leitet  es  von  dem  türkischen 
»orte  bädjänak  (affinis,  mariti  frater)  ab  (?).  Als  ob  mit  diesen 
tbleitungen  etwas  gewonnen  wäre. 
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schafilichen  Yerhättoissen  zu  ihnen,  oder  fuhren  Kriege  mit  ihnen; 
als  Nachbarn  der  Bulgharen  und  des  Chersones  trdben  sie  mit  den 
dortigen  Einwohnern  Verkehr  und  Handel  und  leben  in  Frieden  mit 
ihnen.  Die  uns  von  Constantin  mitgetheiiten  Benennungen  ihrer 
Fürsten,  Völkerschaften  und  Gebiete,  unter  denen  manche  den  rän 
türkischen  Ursprung  verrathen,  sind  grösstenthefls  auf  das  grässüch- 
ste  entstellt.  Im  Jahre  1078  nach  Chr.  Geb.  fallen  sie  mit  den 
Kumanen  Adrianopel  an,  zerfallen  mit  den  letztern  wegen  Thälung 
der  Beute  und  werden  von  dem  Kaiser  Aiexüis  I.  mit  Hälfe  der 
diesem  verbündeten  Kumanen  im  Jahre  1096  nach  Chr.  Geb.  völlig 
vernichtet  Nach  Anna  Comnena  werden  sie  auch  Söythen 'genannt 
und  in  russischen  Annalen,  nach  denen  sie  im  10.  Jahiimnderte 
mit  den  Russen  in  Freundschaft  und  FeindsdiafL  lebten,  werden 
die  Mongolen  um  das  Jahr  1224  nach  Chr.  Geb.  auch  mit  dem 
Namen  Tataren,  Taurmenen  und  Petschenegen  belegt  Die 
letzten  überziehen  die  Patzinaken  mit  Krieg  und  vertreiben  sie.  Die 
Patzinaken  suchen  sich  im  Westen  der  Wolga  andere  Sit^  und 
kommen  in  das  Land  der  Türken. 

3)  Die  K^umanen  ^),  welche  sich,  nach  Plinius,  im  Kaukasus 
(eine  ungenaue  Bestimmung)  aufhielten,  von  den  Byzantinern 
Komanen,  von  den  Russen  aber .  Polowzer  genannt  werden, 
wohnten  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga  und  von  da  bis 
zum  Jaik.  Sie  wurden  von  den  Patzinaken  unterjocht;  da  aber 
diese  von  den  Chozaren  und  Uzen  bis  an  den  Don  gedrangt  wurden, 
so  setzten  die  Patzinaken  über  den  Don ,  fielen  über  die  hier  wohnen- 
den Madschiaren  her,  deren  ein  grosser  Theil  nach  der  Moldau 
und  Siebenbürgen  entfloh,  bis  sie  am  Ende  (im  10.  oder  11.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.)  Herren  der  ganzen  Küste  des  Schwarzen 
Meeres  bis  zum  Don  wurden.  Ein  Theil  derselben  blieb  jedoch 
den  Uzen  tributpflichtig.  Nach  der  Meinung  einiger  sc^en  sie  den 
Namen  Kumanen  von  der  in  der  permischen  Sprache  Kuma  ge- 
nannten Kama,  an  der  sie,  wie  später  an  der  Wolga  sassen,  erhal- 
ten haben.    Im  Jahre  1078  fallen  sie,  vereiut  mit  den  Patzinaken, 


1)  Nach  J.  Potocki  (Vöyage,  11,  p.  34)  nannten  die  Kumanen  sich  selbst 
Kiptschack  und  erscheinen  in  Europa  nicht  früher,  als  gegen  das 
Jahr  1000  nach  Chr.  Geb.  Nach  A.  Bürck's  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  68, 
Anm.  51,  soll  der  Name  Kumanen  oder  Komanen  aus  Turkomanen 
durch  Abkürzung  entstanden  sein. 
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Adrianopel  an,  scUiessea  jedoch  ein  Bundiiiss  mit  den  Höm^i]. 
Da  die  Patzinaken,  welche  die  Römer  in  einer  furchtbaren  Schlacht 
später  besiegt  hallen,  mit  ihnen  die  überaus  reiche  Beute  nicht 
Iheilen  wollten,  so  brachten  sie  als  Sieger  diesen  eine  Niederlage 
bei  und  gingen  dem  mit  den  Palzinaken  verbündeten  Kaiser 
Alexius  entgegen,  der  ihrer  Stärke  wegen  sich  zu  einem  Frieden 
mit  ihnen  verstehen  musste  und,  von  ihnen  unterstützt,  die  Patzi- 
naken gänzlich  vernichtete.  L»  Jahre  1096  unternahmen  sie 
einen  neuen  Zug  gegen  die  Römer,  wurden  aber  von  ihnen  besiegt, 
setzten  dessenungeachtet  im  Jahre  1114  wieder  über  die  Donau,  ihre 
Einfalle  in  das  römische  Gebiet  erneuernd.  Der  Kaiser  Alexius 
schlug  sie  zurück.  Sie  wiederholten  ihre  Einfalle  noch  öfters, 
auch  in  Verbindung  mit  den  Walachen  (Blachen),  bis  sie  tbeilweise 
in  römische  Kriegsdienste  unter  dem  Kaiser  Johannes  IH.  Ducas 
traten,  der  ihnen  Thracien  und  Macedonien  als  Wohnsitz  anwies, 
tbeilweise  im  Jahre  1223  als  Verbündete  der  Russen  bei  der  Kalka 
gesdilagen,  im  Jahre  1237  sich  den  Mongolen  unterwerfen  mussten. 
Späterhin  zogen  sie  sich  weiter  westwärts  mit  den  Madschiaren 
iä)er  die  Donau,  vermischten  sich  gänzlich  mit  denselben  und  gaben 
zur  ßfldung  der  heutigen  Ungarn  Veranlassung. 

4)  Die  Madschiaren  ^)  (Ogor,  Ugor,  ügri,  Ungri,  scKwarze 
Ungarn,  im  Gegensatze  von  Ghozaren,  den  weissen)  sassen  anfangs 
im  Ural,  nach  Gonstantin  an  der  Wolga,  als  Nachbarn  der  Petsche* 
negen,  wurden  aber  von  diesen,  mit  denen  sie  am  Don  zusammen- 
trafen, gesprengt  und  vertrieben.  Späterhin  bewohnten  sie  mit 
den  Chozaren  die  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  und  die  der  Kuma. 
Ihre  älteste  Geschichte  ist  dunkel  und  selbst  bei  den  Byzantinern 
kommt  nichts  bestimmtes  vor.  Nach  einigen  Berichten  gingen  sie 
^on  im  Jahre  750  über  die  Donau,  nach  andern  kamen  sie  im 

ire  889  nach  Chr.  Geb.  nach  Europa,  fielen  im  Jahre  893  in 
iern  ein,  trieben  im  darauf  folgenden  Jahre  die  Petschenegen 
ich  der  Moldau,  schlugen  im  Jahre  895  die  Bulgharen,  trieben 
ik  Petschenegen  von  der  Moldau,  setzten  sich  in  Pannonien-fest 
M  eroberten  im  Jahre  898  Gross -Mähren.    Nach  dem  Jahre  973 

den  sie  zur  christlichen  Religion  bekehrt.  An  der  Kuma  wohn- 
n  sie  wahrscheinlich  unter  der  Oberherrschaft  der  Chozaren,  bis 

sich  von  ihnen  trennten   und  gegen  Westen  zogen.     In  den 


1)  Vgl.  über  sie  S.  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Berlin  1848). 
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russischen  Chroniken  Geissen  sie  oflUgri,  als  ein  Yoiksstamm,  der 
anfangs  im  höchsten  Norden  wohnte,  von  da  gegen  Süden  und 
dann  gegen  Westen  auswanderte.  ^) 

m.  Die  Türken,  früher  in  den  Byzantinern  Massageten, 
nach  Menander  auch  Saken  genannt,  kommen  in  diesen  oft  vor, 
heissen  gewöhnlich  Völker  türkischer  Sprache,  die  weit  im.  Osten 
Asiens  und  nordwärts  vom  Kafepischen  und  Schwarzen  Meere, 
selbst  auch  im  Kaukasus  wohnen.  Sie  sind  nach  ihnen  nur  durch 
Dialecte  verschieden,  aber  sich  sonst  in  Lebensart  und  an  Sitten 
gleich.  Sie  erobern  das  Reich  Kiptschack,  welches  sich 
vom  Dniestr  bis  zur  Jemba  erstreckte  und  im  Osten  mit 


1)  Nach  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  35,  gehören  die  Ungarn  zu  den 
Hunnen,  ebenso  wie  die  Baschkiren  und  Metscheräken.   Sie  nahmen  aber 
als  Einwohner  des  Landes  der  Wogulen  auch  theilweise  die  Sprache  der 
letztem  an.    Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  274,  275;   F.  Kruse,  a.  a.  O., 
p.  77,  78,  82,  83,  85,  109.    Was  haben  die  armen  Finnen  verbrochen, 
dass  sie  so  oft  herhalten  müssen?     Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Ugri 
und   Ungarn    dasselbe   Volk   mit    den    nach   Westen    ausgewanderten 
Uighur,  was  ja  gleichbedeutend  mit  Moger  (Verbündete)  ist,   waren 
und  dass  sie  von  dem  Worte  Moger,  oder  von  dem  Flusse  Madjar, 
oder  nach  ihrem  Hauptsitze   Madschar    den  Namen  der  Magyaren 
oder  Madschiaren  erhalten  oder  angenommen  hatten.    Vgl.  Magazin  für 
die  Literatur  des  Auslandes  (Berlin  1856),  Nr.  88  fg.;    Castr^n's  Reise- 
berichte, p.  360;   K.  E.  von  Bär,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen 
Reichs  (Petersburg  1841),'  Bd.  IV,  p.  53  fg^   Die  besonders  von  Anton  von 
Reguli  in  Anregung  gebrachte  Frage :  „  ob  die  Ungarn  zu  den  Finnen  ge- 
hören und  als  ihre  Stammverwandte  ang^esehen  werden  müssen"   (vgl. 
u.  a.  Bär,  a.  a.  0.,  Bd.  IX,  p.  231  fg.)  kann  daher  kurz  dahin  beantwortet 
werden,  dass  sie   1)  nur  insofern  zu  dem  finnischen  Stamme  gehören, 
insofern  sowohl  Ungarn  als  Finnen  (Geten)  aus  dem  altturanischen  Reiche, 
diese  früher,  jene  später,  diese  aus  dem  Westen,  jene  aus  dem  Osten 
desselben  hervorgegangen  waren,  und  2)  dass  in  der  finnischen  sowohl 
als  in  der  ungarischen  Sprache  die  Elemente  des  Alttürkischen  sich  ver- 
eint finden  müssen,    wie    auch    Geitlin    (Theses,  respond.   C.  G.  Hjelt 
d.  27.  Nov.  1841)  und  Schott  (Ueber  das  altaische  oder  finnisch -tatari- 
sche Sprachgeschlecht   [Berhn  1840] ,    coli.  A.  Castr^n's  Reiseberichte, 
p.  76,  91,  135,  160,  367)    für  die  erstere    schon   darauf  hingewiesen 
haben.    Aber  eben  daher  gehören  Ungarn  zu  den  Finnen  nur  als    ent- 
fernte Seitenveiwandte  zu  ihren  durch  grosse  Zeiträume  von  ihnen  ge- 
trennten Vorgängern.    Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  225  fg.,  248  fg..  258. 
Gaee^ibeBa  Hobma  Haci'MOBamA,  p.  74. 
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der  Kirgisensteppe  endigte,  nachdem  sie  Komanen,  Pe- 
tschenegen  und  Bulgharen  unterjocht  haben.  Unter  dem 
Vorgänge  Maniach's  senden  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  byzan- 
tioischen  Kaiser  mit  einem  in  scythischer  (turanischer)  Sprache 
verfassten  Schreiben.  Justin  fertigt  im  Jahre  569  eine  Botschaft 
an  sie  unter  dem  Vorstände  Zemarch's  ab,  der  auf  seiner  Reise 
von  der  Wolga  zu  den  Dguren  gelangt.  Der  Chakan  Disabui 
hielt  sich  im  Thale  des  Eklagh  zwischen  "Samarkand  und  Tasch- 
kent auf  und  schenkte  demZemarch  eine  Kirgisin  (Kerkis,  Cerchis, 
Kerkes).  Wenn  die  von  den  Uzen  vertriebenen  Patzinaken  sich  end- 
lich an  der  Wolga  andere  Sitze  suchten  und  in  das  Land  der  Tür- 
ken gekommen  sein  sollen,  so  müssen  schon  im  Jahre  894  dort 
Türken  gesessen  haben.  Also  ist  die  Benennung  Türken  sehr  relativ. 
Auch  gab  es  einen  Türkenstanun,  Ghliataren  genannt»  der  östlich 
vom  Aralsee  wohnte. 

Unter  Alanen,  deren  Namen  ich  schon  firuher  als  ein  CoUectivum 
gedeutet  habe,  ist  vielleicht  jetzt  ein  besonderer  Stanun  (der  Tür- 
ken?) zu  verstehen.  ^)  Denn  grösstentheils  werden  die  Alanen  von 
ein^n  Byzantinern,  z.  B.  Procop,  mit  Strabo's  Albanern  ver- 
tauscht^), und  sie  verstehen  überhaupt  unter  ihnen  alle  lesgisch- tür- 
kischen, am  östlichen  Abhänge  des  Kaukasus  wohnenden  Yölker- 
stämme;  bei  andern  Byzantinern,  welche  der  Alanen  um  so  öfter 
gedenken,  verschwindet  der.  Name  Albaner  ganz.  Procop  versteht 
unter  s^en  Alanen  gewiss  Türken,  da  er  dieser  nicht  erwähnt 
Nach  andern  Byzantinern  waren  die  Alanen  Christen,  welche  auf 
dem  Gebirge  im  nördlichen  Daghestan  wohnten.  Nach  Chalcondylas 
grenzten  die  Alanen,  Hunnen  und  Emben  an  das  nördliche  Iberien, 
und  die  Herrschaft  der  Alanen  erstreckte  sich  sogar  bis  zum  Kau- 
kasus. Auch  nach  ihm  waren  sie  Christen  und  verfertigten  gute 
Waffen  (Kubitschi,  Zergeran  [?]).  Pachymeres  stellt  die  Alanen,  unter 
denen  er  wahrscheinlich  Bergvölker  türkischen  Stammes  versteht, 


1)  RIaproth  versteht  (Tableaux,  p.  180)  Osseten  darunter.  Vgl.  noch 
J.  PotockJ»  Voyage,  11,  p.  113,  114,  und  A.  J.  Sjögren,  Ossetische  Sprach- 
lehre (Petersburg  1844). 

2)  Klaproth  (Tableaux,  p.  180)  meint,  dass  sie  den  Namen  Albaner 
Ton  dem  von  ihnen  bewohnten  Geburge  erhalten  haben,  weil  Alb  oder 
Alp  in  der  tatarischen  Sprache  Gebirge  (vgl.  oben)  bezeichne. 


126  TetMuUchin  der  Unersekütterliche, 

mit   Ziehen,   Gothen   und   Rhossen    zusammen.     Nach    Constantin 
grenzten  neun  Gebiete  des  Ghozarenreichs  an  Alanien. 


Im  Osten  Asiens  liefert  uns   dieser  Abschnitt   das    Schauspiel 
eines  fortwährenden,  von  den  Chinesen  nach  Machiavellischen  Grund- 
sätzen  unterstützten   Kampfes    der   gedruckten    Unterthanen   oder 
Vasallen  mit  ihren  sie    bedruckenden   Gebietern.     Die  ün-üighur 
und  üghuz-üighur,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  Kao- 
tschang  unterjocht  worden  waren,  aber  bald  ein  Spielball  in  den 
Händen  der  Türken,  derHoei-hu  und  der  Chinesen  wurden,  fanden 
während  dieser  Umwälzungen  gewiss  die  gerechteste  Veranlassung, 
oder  wurden  gezwungen,  sich  in  Verbindung  mit  andern  benachbar- 
ten, gleichfalls  unzufriedenen  oder  sich  ihnen  anschliessenden  Völkern 
unter  ihrer  Firma  grosstentheils  nach  dem  Westen  zu  ziehen  und 
dort  die  grosse  Katastrophe  hervorzubringen,  von  dör  wir  schon 
früher  gesprochen  haben.    Von  ihnen  waren  die  sogenannten  Kian- 
kuen,  welche  sich  durch  ihr  röthKches  Haar,  hefles  Gesicht  und 
grünlich-blaues  Auge  auszeichneten,  als  eine  stolze,*  hochtrabende, 
an  den  Ufern  des  Jenisey  in  einem  sumpfigen  und  im  Winter  mit 
Schnee  bedeckten  Lande  angesessene  Nation  zurOckgebliefoen.    Doch 
waren  auch  sie  bald  gezwungen,  im  3.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
den  als  eine  Schaar  ihren  Herren,  den  nördlichen  Sian-pi  entlau- 
fener Sclaven,  in  Schensi  sich  festgesetzt  habenden  sogenannten 
Türken  (Tu-kiu)  ^)  sich  zu  unterwerfen,  mit  denen  sie  sich  ver- 
mischten.   Diese,  bis  zum  6.  Jahrhunderte  sich  als  Unterthanen  der 
Jeu -Jan,  welche  sie  in  ihren  Schutz  genommen  hatten,  rechnend, 
empörten  sich,  zu  grosser  Macht  empoi^stiegen,  auch  gegen  diese 
ihre  Oberherren  und  bemächtigten  sich  im  Jahre  553  n.  Chr.  Geb. 
ihres  Reichs.      Zwar   Mieben  sie  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
ihres  Staates  und  ihrer  Tapferkeit  lange  vereint,  zerfielen  aber  mit 
der  Zeit  in  die  östlichen,^  westlichen  und  nördlichen,  dessen- 
ungeachtet noch  inuner  einen  Grosschan  als  den  Oberhenn  ihrer 


1)  Vgl.  Gabelentz  in:  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  (Göt- 
tingen 1839),  Bd.  H,  p.  70;  St  Martin,  Histoire  du  Bas  empire  (Paris  1828), 
T.  IX,  p.  387. 
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oQzähügen  Völkerschaften  anerkennend;  sie  führten  aber  durch  ihre 
beständigen  wechselseitigen  Kriege  miteinander  am  Ende  die  Ursachen 
za  ihrem  gänzlichen   durch  die  sogenannten  Ho  ei -hu   bewirkten 
Untergänge  herbei.    Denn   diese,  wdche  als  die  Ueberbleibsel  der 
eigeQÜicfaen  Uighur  im  Osten  Asiens  mit  den  übrigen  Zweigen  der- 
selben ein  eigenes  Reich  bildete  und  als  Vasallen  unter  der  Ober* 
henschaft  der   Türken,    der   Sclaven    ihrer  Vorfahren,   standen, 
waren  im  6.  Jahrhunderte  von  ihnen ,  ob  ihrer  Grausamkeit,  unter 
der  Anführung  eines  gewissen  Sche-kien  abgefallen,  und  hatten 
anfangs  ain  Flusse  Solim   und   später   am  Ufer   des  Tbo-lo  ein 
eigenes   Rekh   gegründet.     In   demselben    traten   die   Kian-kuen 
anfangs  als  ünterthanen  der  Sie*yen-tho,  des  prädominirenden 
Stammes  d^  Hoei-hu  auf,  wurden  dann  im  Jahre  648  die  Herrscher 
der  Hoei-hu,  aber  von  den  letztern  im  Jahre  759  n.  Chr.  Geb.  wieder 
jänzfich  geschlagen,  und  erhielten  von  ihnen  den  Namen  der  Hakas, 
Hia-ka-szu  (d.  h.  röthliches  Haar),  der  Vorfahren  der  Kirgisen 
unserer  Zeit     Dessenungeachtet   bestanden  sie  in  einem  eigenen, 
von  einem  Fürsten  verwalteten  Reiche    unter  der  Oberherrschaft 
derSi^er  fort  und  hatten  Verbindungen  mit  den  Arabern,  den 
Thu-fan  und  Ko-lu.  Als  aber  wegen  des  harten  Drucks  derHoet-hu 
ijBoehrere  ihrer  Ünterthanen  durch  Empörung,  Abfall  und  Aufruhr 
die  grössten  Unordnungen  in    ihrem  Reiche  herbeigeführt  hatten, 
Injg  der  Oje  ([Fürst)  der  Eian-kuen,  diese  Umstände  benutzeod, 
auch  für  seinen  Theil,  nach  einem   zwanzigjährigen   Kampfe  mit 
Imen,  den  Sieg  über  sie  davon,  und  zwang  sie  im  Jahre  846,  zu 
denSchy-goei  ^),  einem  tungusischen  Stamme  und  von  dort,  nach 
idem  Siege  über  die  letztem  im  Jahre  848,  in  den  Westen  des 
födlieben  China's  nach  Kan-tscheu  und  Scha-tscheu  zu  fliehen. 
^  wmrden  die  Kian-kuen  Herren  des  Ungeheuern  Reichs  der  Hoei-hu. 
Sie  kehrten  jedoch  in    den  vorigen  Zustand  ilirer  Ohnmacht  und 


i 

I  1)  Die  Sohy-goei,  wie  die  Chinesen  seit  dem  7.  Jahrhunderte  die 
Tuogusen  im  Allgemeinen  benannten,  waren  ein  aus  mehreren  Horden 
bestehendes  schwaches  und  armes,  und  den  Türken  (Tu-kiu)  sonst  unter- 
^rfenes  Volk,  welches  mit  den  Khitan  desselben  Stammes  eine  der 
Hoho  verwandte  Sprache  redete.  Sie  theilten  sich  in  die  südlichen 
[25  Horden)  und  in  die  nördlichen  (9  Horden).  Von  den  letztern 
nammen  die  jetzigen  Tungusen,  deren  im  Osten  vom  Baikal  gelegenes 
Land  sehr  kalt  war.    Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  91,  92. 
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ihr  altes  an  dem  obem  Jenisey  gelegenes  Vateriand  bald  zurück, 
seitdem  die  Khitan,  eine  andere  tungusische  Nation,  besonders  im 
Jahre  872  nach  Chr.  Geb.,  also  nach  24  Jahren,  alle  Länder  der- 
selben verschlungen  hatten.  ^)  Um  diese  Zeit  erscheinen  znost 
Tataren  und  Mo-ho  in  der  chinesischen  Geschichte,  erstere  als 
ein  Stamm  der  letztem,  welche  im  Nordosten  der  Hia  und  Khitan 
wohnten.  Die  Ho-ho,  ein  Tungusenstamm,  theilten  sich  in  sie- 
ben Hauptstamme,  lebten  an  Flüssen,  in  Gebirgen  und  Erdhöhieo 
und  hatten  weder  Ochsen,  noch  Hammd,  oder  Pferde.  Der  chine- 
sische Kaiser  Yang-ti  (Dynastie  Sui)  vereinigte  diese  sieben  Horden 
im  Aiifange  des  7.  Jahrhunderts  unter  dem  schon  erwähnten,  all- 
gemeinen Namen.  Die  Koreer  vermischten  sich  mit  ihnen  um  das 
Jahr  677  und  gründeten  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ein  mäch- 
tiges Reich  Phu-hai,  welches  einen  grossen  Theil  Korea*s  an- 
nahm, aber  im  Jahre  925  mit  der  Eroberung  Korea's  durch  die 
Khi-tan  aufliörte.  Späterhin  wurden  sie  von  dem  chinesischen 
Kaiser  Hian-tsung  (Dynastie  Thang)  unterworfen  und  China  ein- 
verieibt 

Eihige  Forscher  haben  diese  Mo-ho  fiir  die  Vorfahren  der  spä- 
tem Mongolen  (Mogholen)  gehalten,  andere  wieder  diese  Meinung 
geleugnet,  oder  zum  wenigsten  an  derselben  gezweifelt,  weil  die 
Munggu  oder  Mung-gu-szu  nur  erst  seit  dem  Jahre  1135  nach 
Chr.  Geb.  in  den  chinesischen  Ännalen  erscheinea  Wenn  wir  die 
unbestimmten  Anzeigen  der  chinesischen  Annalen  mit  den  fabelhaf- 
te und  verwirrten  Erzählungen  der  westasiatischen  Schriftsteller 
zusammenhalten^),  so  ergibt  sich  aus  ihnen  Folgendes: 

1)  Die  später  sogenannten  Mongolen  waren,  nach  den  uns  auf- 
bewahrten, obgleich  dunkehi  Nachrichten  zu  schliessen,  vor  dem 
4.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung  noch  ein  selbstständiges 
Volk,  deren  Selbstständigkeit  durch  die  Türken,  welche  sich  von 
dem  Loose  der  Sdaven  zu  dem  der  Herrscher  emporgeschwungen 
hatten,  vernichtet  wurde.  Diese  Türken  rissen  sieh  im  4.  Jah^ 
hunderte  von  den  im  Westen  und  Süden  des  Baikals  sitzaidea 
Sian-pi  los,  zu  denen  auch  die  Kian-kuen  gehörten.  Die  letz- 
tem trugen  im  Jahre  846  den  Sieg  über  die  Hoei-hu  davon  und 


1)  V^  ebend.  p.  169  fg.  r 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  4. 
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worden  Henrea  ibnes  Steidis.  Sie  kubrteii  ledöcb,  durch  die  Kbi-tan 
i»id  ohnmäciifig  geworden,  schon  im.  Jahre  872,  also  nach  ^  Jah-^ 
reo,  ifl  ihr  altes  Vaterland  zarfiek. 

2)  O^e  ^ter  sogenamileB  Mongden  können  nicht  die  Mo^ho 
sein,  weil  diese,  obj^eidi  tanguäsdien  Stammes,  eine  ganz  andm*e 
BestJmmung  in  der  Geschichte  babefii'  mid  unter  dem  Namen  der 
Kin  als  die  Pemde  Temudschin's  d.  IJ.  auftreten. 

3j  Die  Mongoten  werden,  em  Staünm  der  nomadiernnden  Tur* 
ken,  aber  auch  zugleidi  ein  Stamm  der  Tataren  gaiannt,  woraus 
honorgeht,  dass  Tataren  und  Türken  identisch  sind.  Die  flhinesen 
keimen  wed^  eine  mongolische  noch  eine  tatarische  Nation,  aber 
wohl  eine  tungusische,  eine  Sian-pi  und  eine  türkische.^) 

4)  Die  Tataren,  als  Tataren,  bildeten  nie  an  und  ffir  sach  ein 
eigenes  Reich,  welches  sich  durch  seine  Macht  oder  seinen  Umfang 
an^ezeidm^  hätta  Sie  erscheinen  erst  sehr  spät  mk  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  nach  Chr^  Geb.  als  Dnterthaneti. 

5)  Die  mit  dem  Tur  zusammenhängrade  Wolftmanifestation 
findet  sich  bei  Uighur,  bei  Türken  und  Mongolen.  Von  den  Ts^aren 
keine  Zeile,  obgleich  sie  auch  bei  ttmen  vorhanden  sein  musste,  da 
sie  zu  den  Mongolen  gehören. 

6)  Die  im  Raschidu-d-din  uns  aufbewahrte  fabelhafte  Nachricht 
fiber  die  Flucht  nach  dem  Engpasse  Kun,  welche  mit  der  Wolfs- 
manifestatioa  in  innigem  Zusammenhange  steht,  bezieht  sich  auf 
Cighur,  Türken  und  Mongolen. 

7)  Dieselbe  Tradition  der  nach  dem  Engpässe  Kun  geflohe- 
nen Eian  und  Neguz  gibt  Veranlassung  ^u  dem  Stamn|namen 
der  Kian. 

8)  Die  Eisen-  oder  Berggrubenbearbeitung  findet  sich  bei  Tür- 
ken, als  ünterthanen  der  Jeu-j^n,  und  auch  bei  Mongolen  in  dem 
Zustande  ihrer  Unterdrückung.    Von  den  Tataren  kein  Wort. 

9)  Die  Tataren  sitzen  im  .9«  Jahrhunderte ,  in  welchem  sie 
zuerst  in  der  chinesischen  Geschichte  auftreten,  in  Hosi  und 
Tangut,  also  dort,  wo  die  Hoei-hu,  deren  Ünterthanen  sie  ge- 
worden waren. 


1)  Wenn  die  Chinesen  die  türkische  Naticoi  nur  ans  Hiung-nu  und 
Tu-kiu  zusammensetzten,  so  war  dies  eine  auf  spatem  Erscheinungen 
bemhende  Ansicht,  und  daher  hss^  sich  diese  drei'  Ton  Ihnen  ange- 
nommenen Nationen  Ifiglieh  anf  zwei  reduciren. 

Erdmann,  Temudscbin.  v 
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10)  Ihs  Wort  Mung  bedettt^te  ursprflof^:  schwach,  auf- 
richtig, uad  erhielt  ent  spöter  unter  cten  Kian  die  Bedeutung: 
brav,  stolz,  trotzig,  unerschrocken,  reissend»  stark. 
Muug  w^r  daher  ein  Beiname,  desaen  Bedeutung  nach  den  Dm- 
st&od^n  eÄner  Veränderung  untetlag^  und  unterliegen  konnte,  l) 

11)  Der  Narae  der  Tatare»  (T.ha-tha,  Tha-lsche),  gewöhn- 
lich Tha-tse,  veracbttoh  Sao-tbase  (die  stinkenden  Tataren), 
auch  Ta*tal,  wofür  ^leiohfalis  Tii  (Hund)  gebraudit  wurde,  war 
eine  &rinduQg  dar  Chioeseu»  welche  aii&ngs  mit  ihm  die  von  den 
]EIoei-hq  unterworfenen  Türken  (Tu-kiu),  im  engwn  Sinne  dieses 
Worts,  und  später  alle  nordlichen  B8ri)aren,  die  westasiatischen 
Völker,  ja  selbst  die  Europ&er  (Russ^,  Tupi-thase,  dfa.  Tataren 
mit  der  grossen. Nase)  belegten.  So  faiessen  auch  die  Kfai-tan 
bei  ihnen  Tha-tse. . 

12)  Die  KiaU'kuen  zeichneten  3ich  durch  ihr  rothliches  Haar  und 
blaugrünes  Auge  aus,  die  nächsten  Vorfahren  Temudschin's  d.  U. 
gleidifa^  dunch  ^e  helle  Gesichtsfarbe  und  ihr  blaugrunes  Auge. 

Aus  allem  diesfcn  geht  herroi*: 

1)  Tataren  und  Mongolen  sind  Beinamen,  ersterer  für  die  wie- 
der in  den  frühem  Zustand  der  Sclaven  oder  Unterthanen  zurück- 
gekehrten Herrschertürken,  welche  den  Chinesen  so  viel  zu  schafTen 
machten.  Die  Beschreibung  dieser  Türken  nach  den  chinesischen 
Schriftstellern,  verglichen  mit  der  Beschreibung  der  Tataren  nach 
Raschidu-d-din,  stimmt  im  Allgemeinen  ganz  mit. einander  überein. 
Später  ward  er  auf  alle  andere  ausgedehnt,  oder  ward  eine  so  all- 
gememe  Benennung  wie  die  der  Türken.  Der  Name  Mongolen,  ent- 
stand vielleicht  anfangs  daher,  weil  sie  sich  nicht  als  Herrscher 
aufrecht  zu  erhalten  verstanden,  sondern  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, oder  ward  durch  deü  erwähnten  frühen  Unterjgang  der- 
selben, oder  endlich  auch  durch  die  Einfachheit  ihrer  nomadischen 
Sitten  becBhgt.  *)  Sie  nahmen  ihn  aber  später,  als  Herrscher  auf- 
getreten, in  einer  andern  ehrenvollen  Bedeutung  wieder  an. 


.  >• 


1)  üeber  die  Ableitung  des  Wortes  .Mongol  von  dem  nicht  cxisti- 
renden  Flusse  Mon  (Mon-gol)  durch  D.  Bansarow  (vgl.  H.  BepesHH« 
iaeH(^wa4a  (Kasan  1849).  Tpau  Ip.lfg,)  habe  idi  mich  schon  andersv^c 
aiisgel«88eD. 

8)  AehnUche  Ansichten,  wie  die  Cbiatsen  sich  von  Törken  und  Siaii-]ii 
gebildet  hatten,  finden  bei  den  Itussen  von  den  Tataren  und  Tschuwascliei 
statt. 
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2)  Mongolisehe  Stioone  treffea  m  noch  beute  auf  dem  ihnen 
heffigen  Boden  am  Baikal  an.  Die  U-huan  und  Sian-pi  sas^en 
ebenfalls  dort  Zu  ibnea  gehorten  die  Kiaa-^kuen^  welche  jedoch, 
nadi  der  Unterwerfung  derKhi-tan,  wieder  ia.  ihr  Yateriaad  zurück- 
kehrten.  Alle  diese  Vethätniase»  oüt  etoandev  ausanvnaiigehailen, 
sdtöinen  zur  Genüge  darzuthun,  dass  die  Hengoltov  *  w^che  noch 
jetzt  am  Baikd,  als  ihrem  Stammlande,  jaitzeo  Hndijhren  Ursprung 
von  den  Kian  in  dem  Engpasse  Kun  ableiten,  unter  .deil  U-Inian, 
San-pi  und  üjanrkuea  stec^ra^  Sie  gehorten  zugleich^  von  dea 
Unterthan^  Tiur's,  den  Tarifen,. unteirw^fcfi,  als'U^ur  und  B^ 
zu  den  nomadißirenden  Tärken,  weldw  späterhin.  Tataren -^»aonit 
wurden*  heissen  aber  im :  Gegensatse  .  von  diesen,  den  weissen» 
schwarze  Tataren.  Die  am  Baikal,  Jenisey  u.  s.  w.  sitzen  ge^ 
hiiebenen  Stamme  der  ßiaa^pi  wurden  wahrsoheinlidh  unter  dem 
Namen  d^  wiMen  und  Wasiser-Hofigolofi  be^fied* 

3)  Die  SfKrache  der  Tataren  ist»  wie  wir  aus  den  .nobh  heute 
zu  Tage  üegendaa- £rsdleiBimgen  wilBsen,  die  der  ulHfi^ii^Tusken» 
Der  Taiar  neont  sie  seifasi  die  türkische  imd  üekt  dcftKamei) 
Tatar  als  den  seinigen  fflchi  Die  moagolisciie  miasste»  nadiden 
von  mir  nutgeÜieiUen  Ansiobten»  von  der  der  Tuckiia»*Uigbur«  odöt 
ffioDg-nu  und  ihrer  Nächkcmunto  an  und  .fär;  sieh  «ehon  verachif^ 
den  sein.  Diese- ward,  durch  die  uittähligeny  im  Yerhufei.  vieler 
Jahrhunderte  beständig '  stottg^bten  ReabungjBii  jmit  andern  mao^ 
mdbfaltigen  Völkem  in  die  turkiscbe  Umg^andelt,  während  die 
ähoIidieQ  Reibungen  bei  weitem  weniger  ftttag»se(2le  der  Sian-pi 
oder  des'  Stammes  Kian-kuea,  weichet  in»  sein  Valterlaiid  zuröok- 
kehrte,  das  Nomadenlebed  foiiSietzte  und  erst  im  12.  Jahrhundert 
als  Herrscher  aultarat,  in  ihrer  .Rei^eit  iidA.  erhielt.  Diesi  üefbitAUis 
einen  neuen  3chlagefiden  Beweis,!  dd$s  dtoiSpirache  der  späAern  Qsl^ 
Oigfaur  zur  Zeit  T^mttdschifi'is  des  Unersobulterlichen  schon  die  tür- 
kische sein  musste.  .    i 

4)  Daher  keimte  Baschidti^d-Hlifi  mü  vollem /Rechte  sagen»  dass 
irdher,  d  b.  in  den  ftltästen  Zeiten»  alle. Türken»  Tataren  und  Moa* 
golai  aa  Spradie  und  Geeicbfebfldiüuig  «ph  äfanüeh  gewesen,  seien. 
Denn  Türken  oder  Tatbren  waren'  aus  den  auf  Ami  öäiipge  Tanghi^ 
imd  dem  grossen  Altoii  angesessenen  Tungusen»  Mongolen  aber  ma 
den  Ufern  des  Baikal  hervorgegangen.  Daher  durfte  er  auch  die  Khi- 
tan  und  Dschurdscheh  (Tungusen  der  Nation  Su-tsc hin»  heute 
Mandschu)  mit  gleichem  Rechte  zu  den  Mongolea«  zählßfi«  : 

9* 
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5)  Aus  diesem  Grunde  cBe  bei  RascUdo-<l-din  beliebte  Eiofhei- 
lung  ^)  in : 

a)  Türkische  Völkerschaften,  welche  man  heutzutage 
Mongolen  nennt; 

h)  Tärkiscfae  Yölkerficbaften,   welche  in  altern  Zeiten 
Mongolen  waren; 

e)  Türkische  Völkerschaften,  deren  jede  ihren  eigehen 
Padischah  hatte; 
welche  das  im  Vorigen  Auseinandergesetzt»  von  neuem  beweiset, 
uns  die  Stftmme  kennen  lehrt,  welche  weisse  mid  schwarze 
Tataren  genannt  wmden,  und  zugleich  auf  dnige  besondere,  klei- 
nere törkische  Reiche  hindeutet ,  welche  von  einem  souveränen 
Fürsten,  aber  nicht  wie  die  übrigen  unter  eigenen  Vorstanden 
stehenden  Doppelstämme  vcMi  ekiem  selbsterwSihlten,  in  seiner  Macht- 
voUkommenheit  sehr  beschräidtten  Oberhaupte  regiert  wurden.  Dies 
letztere  lehrt  uns  die  Geschichte  der  Vorfahren  Temudschin's  d.  D. 
Dieser  Einthieilung  zufolge  müssen  also  die  unter  a)  angegd^enen 
zur  tnngusisohen  (türkischen  [weisse  Talaren]),  die  unter  b)  ai^ 
gebenen  zur>  Sian-pi  (mongolischen  [schwarze  Tataren])  Nation  ge- 
hören, die  unter  e)  aber  diejenigen  sein,  wie  sie  es  wirklich  sind 
welche  sich  während  der  maniuchfeltigen  politischen  Wirren  aus  den 
sogenannten  Türken  oder  Tataren  am  Ende  wieder  zur  Selbst- 
ständigkdt  herangebildet  hatten.  Jesugai  Behader,  der  Vater  Te- 
mudschin's  d.  U.,  verband  die  unter  a)  und  b)  genannten  sdion 
grösstentheSs  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  und  Temudsdiin 
selbst  vollendete  das  von  ihm  eingeleitete,  so  ehrenvolle  Werk,  zu 
a)  und  b)  noch  c)  hinzufügend,  also  alle  in  den  ältesten  Zeiten 
sowohl  zur  hellen  als  dunkeln  Race,  sowohl  zur  tungusischen  als 
l^an-pi  und  dschetisch-turanisehen  Nation  Gehörenden,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  zu  dem  von  ihm,  gleich  einem  zweiten  Ugfauz,  gegrün- 
deten Gesammtreiche  vereinend 

6)  Wenn  die  Kh*gisen  unserer  Tage,  gleichfalls  die  Nachkom- 
men der  Kian-kuen,  zwar  ärer  Gesiohtsbildung,  aber  nicht  (fer 
Sprache  nach  den  Hongden  ähnKdi  sind,  so  musste  auch  diese 
V^sohiedenheit,  welche  sich  erst  nach  sieben  Jahrhundaten  er- 
gibt, durch  mannichfältige  uns  bekannte  und  unbekannte  Umstände 


1)  von  ihr  und  den  sie  betreifenden  Stämmen  wird  noch  weiter  unten 
ausführlich  die  Rede  sein. 
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uod  Verhältnisse  entstanden  sein.  Oder  auch  die  Mongolen  Vindi* 
drteD  sich,  zu  HerrsdierQ  emporgestiegen,  diesen  Ursprung  von  den 
Eian-kuen,  als  einen  ehrenvi^len.  Die  Benennui^  Mung-gu-szu 
fuhrt  wahrscheinlich  eben  dahin. 

7)  Das  Eisenscbmelzen  oder  Eisenschnaeden  bezieht  sich  gleich* 
falls  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Altai»  wo  sie  bödistwahrscheinlich 
zu  der  Bearfodtung  der  Bergwerke  gebraucht  wurden,  oder  auch 
es  ist  ein  Seitenstück  zu  der  Volundsmjthe  der  Gothen.^) 

8)  Dem  zufdge  behielten  di^  wslu^end  der  p<^iischen  Verwir- 
roogen  nach  dem  Westen  ausgezogenen,  sowie  eye  in  euazelnen 
kleinen  Bdichen  im  Osten  Asiens  fortbestehenden  Türken  den 
Namen  der  Türken,  die  aber  als  Nomaden  und  üiiterthanen  im 
Osten  Asiens  und  an  der  Nordgreiiae  Cbina's  sitzen  gebliebenen 
Türken  erhielten  von  den  Chinesen  den  anfiings  spedeHen,  nach-: 
b<ff  allgemeinen  Namen  der  Tataren  und  wuriten  in  weisse  und 
sehwarze,  in  wiMe  und  Wassertataren  eingetheilt.  Die 
schwarzen  Tataren  traten  nach  dem  Siege  über  die  weissen  und  die 
übrigen,  in  eigenen  Beichen  bestehenden  Türken  als  Mongolen 
auf,  breiteten  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  Europa'3  aus  und 
bürdeten  so  auch  den  Westtürken  den  Namen  der  Tataren  und 
HoDgotoa  auf,  diejenigen  ausgenommen  ^  welche  in  Kleinasien  von 
ihnen  unangelast^,  dea  Namen  der  Türken,  als  Osmanen  u.  s.  w. 
mit  sich  nach  Europa  übertrugen. 

Nach  diesem  langen  Abwege ,  auf  den  uns  die  berührten  Gegen- 
stände nothwendiger  Weise  fuhren  mussten,  kehren  wir  zu  dem 
früher  abgehandelten  wieder-  zurück ,  um  das  Gemälde  zu  vollenden, 
wdches  wir  über  die  in  Rede  stehenden  Völker  zu  entwerfen  geson- 
nen sind. 

Die  Khi-tan,  eine  tungusische  Nation,  die  frühern  Ünterlhanen 
der  Hiung-nu  und  der  Türken,  theilweise  auch  der  Koreaner, 
gründeten,  ungeachtet  sie  lur  Unterthanen  dear  Türken  galien,  zu 
grosser  Macht  ^fiapoi^estiegeB,  unjier  ihrem  Anföhrer  Apaokhi  im 
iabre  872  ein  mächt^s  Rdch  wter  dem  Naj^en  des  -B  eich  es 
der  Khi-*tan  oder  Liao,  wekdies  sich  durch  smm  bedeutenden 
Umfang,  sowie  die  Ifenge  seiner  Upterthanen,. sein  unzähliges,  sich 


1)  VgL  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  227.  coli.  p.  244,  245,  "274  fg.;  Ür.  Kell- 
gren,  Das  Finnische  Volk  u.  s.  w.  in:  Jahresbericht  'der  D.  M.  G.  für  das* 
Jahr  1846,  p.  188  fg.  ^     • 
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auf  last  2>000,000  Krieger  belaufendes  Heer  lind  seine  iinermess-» 
liehen  ReichMmer  aHSHeichneta    Dessenungacbtet  enq^rlx^  sich  ein 
Unterthap  desselben,  Agutha^  Anfübrer  der  sdion  erwäluilCD^^hier 
unter  dem  Namen  Ju-tschin  (Miu^'dichin,  IKu^dscbe)  jetst  wieder 
auftretenden  Ma«ho,   scHug  die  Khi-tan   zu  medertidteo  Malen, 
nahm  ihnen  einen  grossen  TbeQ  ihres  Reichs  ab  und  gründete  im 
Jahre  1115  naoh  (%r.  Geb.  das  Reich  der  Kin  (Gold,  im  Gegen* 
satze  von  Liao  [Stahl],  wriches  dei^  Reist 'zernagt  häibe),  welches 
die  Mohgolen  das  der  Altun»*6hane  (gddenen  Hensdier)  nannten. 
Die  Chinesen,  welt^e  von  dea  Kbf'^tan  seixr   hart  mhgenofiiunen 
worden  waren , ' denn  idiese  hätten:  sieh  vier  ihrer  nördSdi^  Provin« 
mti  untmrwori(Bn  und  die  übrigen  iium  Tribut  verpfiiditet,  wandten 
akik  nu^  an  die  Kin^  um  d^  liao  «[as  Garaus  zu  machen,  fahr^ 
ton  aber  sö  die  erstem  in  ihr  Reidi^^iii',  dessen  diese  sieh  Usswn 
Roang*^  bemächlilgten':  -  Obgeich  die  Ein  mit  der  Z«t  adle  die 
Staaten  erobert   halten,  wielehe    früher  das  Reich  der  'Ifi«ng-nu, 
Tnrken  (Tu^kiu)  und  Khi-tan  bildeten,  so  verweigerte  doch  Temo- 
d^Mn,  der  damalige  mongolische  AOeinherrsoher,  weiche*  aie  t&r- 
kisehen  Volkerstämme  sieh' unterworfen  hatte,  im  Jahre  1211  die 
Bntrichttln^  des  frijhee  von  seinen  Yorfiaihren  und  ihm  bis  dahin 
gesahlten  Tribuls,  fing  aus  mrtireren  wirklichen  oder  Sciieingrunden 
Krieg  mit  den  Kin  sin  und  zertrdmmcrte  ihre' Macht  im  Jahre  1234 

Ich  wende  m,ich  jetzt  noch  zu  der  ins  Einzelne  gehenden  Be- 
sclireibung  dieser  verschiedenen,  schon  angedeuteten,  auf-  und 
ualer^^angenen  Reiche ,  um  dann  mit  grösserer  Ruhe  nach  diesen 
Ungeheuern,  im  Verlaufe  von  sieben  Jährhunderten  vorgefallenen 
politischen  Umwälzungen  mich  zu  der  genauen  Auseinandersetzung 
des  IIauplgeg;ej;ist,andes  .  begeben  zu  können,,  welchem  ich  diese 
Schrift  gewidmet  habe.  .    , 

'^1)  .Reicht  der  Uigliur<    .*.   -i.«  J  •..;;  -  :■ 

'<  Td(ihh-«i-lo,  Kaiser  de^  Jeovjan,  wekher  den  letzten,  das  Land 
d^'Oighür  besÜMilden  Kbnig'd^  (iang  des  Nordens  gäsddagien 
utodvernich^t: halte,  gab  das  Königreich  det-  Ost-Uighur  dem 
Sban-pe-^t scheid.  Die  Macl^lger  dessettnen^  wurden  bald  den 
Türken  Kao-tschhe,  deren  vorzüg^chstes  Lager  im  Westen  des 
Sees  S,irhai  oder  Ralkhasch  war,  tributpflichtig,  und  dann  im 
Jahre  €06  naoh  Qhn  Geh,  den  Türken  (Tu«'kiu)  un  ^enlücbeB 
Sinne  dieses  Wortes.    Die  das  Reicjj  der  Türken  zerstörenden  Uft- 
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onfauingen  verantasstsii  den  König  (fer  Usgtaiir,  Kao-tsdihan^,  äch 
m  Jahre  6äO  den  Chinesen  zu  unterwcarfea  Ifil  dem  chilenische»! 
Kaiser  Tham-thai-tsttin  ^(^gen  da*  bei  ihm  über  sie  eidgelaufbn^ 
Efaigen  und  des  ihm  vonotliakenen  Tributs  zeorfhllen,  sandte  dieser 
im  Jahre  640,  unter  Anfühning  semes  Fetdbsrm  Heii-kiun-tsii 
ein  Heer  in  ihr  Land,  welches  mehrere  Städte  und  feste  Oerter 
zerstörte  und  sogar  die  Hauptstadt  angriff.  Der  König  der  Uighur, 
der  letzte  der  neun  Regenten  diesieir  Dynastie,  welche  134  Jalure 
gedauert  hatte,  starb  vor  Sdurecken,  und  sem'Sohn  ergab  sich  dem 
chinesischen  Kaiser  auf  Discretion,  welcher  ihn  nebst  seinem  Bruder 
als  Brigadegeneral  in  seiner  Garde  ansteDte.  So  ward  das  König- 
reich  des  Kao-tschhang  chinesische  Provinz  unter  dem  Namen  l^ie* 
tscheu  (d.h.  westliche  Provinz).  Im  8.  Jahrhunderte  wurde  das 
Land  der  Uighur,  wegen  der  in  China,  vorgefallenen  Unruhen,  im 
eigentlichen  Sinne  von  den  Türken  Hoe.i-hu  besetzt  Nach, 
der  Zerstörung  des  Hoei^  hu  Reichs  durch  die  mächtig  gewordenen 
Kia-kia-szu  (Kian-kuen,  Hakas,  Vorfahren  der  Kirgisen),  deren 
Oji  sie  im  Jahre  S40  schlug  und  zerstreuete,  aber  noch  mehr. im 
Jahre  848,  hatten  die  Uighuren  ihre  eignen  .Kpoige^  welcfie  die 
Vasallen  der  Khi-tan  oder  Liao- wurden  und  als  solche  bis  Temu- 
dschin  d.  ü.  blieben.  .      .         '  , 

Die  in  festen  Wotasitzea  ,aoge$iede^a  Uigbui:  z^hn^ten  si<?h 
durch  ihre  Auflüarung  aus,  hatten  Scbri^spracher  BibliotheKen,  Anna* 
len  und  Tempel.  Die  herumziebenden^  welche  den  grössten  Theä 
des  Volkes  ausmachten,  du]:chwandei;ten  put  ihren  Heiden ,  die  im 
Norden  des  himmlischen  Gebirges  und  zwischen  den  Flüssen.  Orkhon 
und  Mysch  gelegenen  Gegenden.  .  Sie  waren  übrigens  grausam 
und  räuberisch,  schrieen  beim  Donner'- furliütbar  tind  Schossen 
während  desselheo  mit  Pitilen  nack  dem  Himmel.  Ihre  Stten  wa- 
ren im  illgemeioM  deb  der  «br^epi  MrbisdM  VHUierachaffien 
ähnbch.  '/  -  '"/  .  r  • .- 

•  T  •  •  f 

2)  Reich  der  Sian-pi. 

Thai-tsu,  ein.  Enkel  ^ies  Scher y-kji6Q,d^;  4^.  Varfojllgupgßn 
des  Fa-kien  entgangen  ^ar^  bestieg;  n^u^h,  ihm  den  Jb^Od,  n^hm. 
im  Jahre  398  deai  K^?ttitel  an ,. ,  siegte  ,ü)>er  die  nördlidtien  Turnen 
und  die  Kao-tschhe,  unterwarf  sich  das  Reich  Si-yen-tho  und  nahm 
chinesische  Sitten  und  Religion  an.  Er  wurde  von  seinem  eigenen  Sohne 
Ta-po-9chao  verg^t;  woranf  das  Reich  wieder  in  Unordnung  und 
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kmrctde  verfiel  Nach  mmi  schleunigen  Regieningswechel,  nach  v^« 
schiedenen  zweideutigen  Kämpfen  mit  den  Chinesen,  so^rie  nach  der 
Theilung  des  Reichs  in  das  ösüicbe  und  westliche,  aus  der  die 
Dynastieen  Pe-tsi  und  Pe-tscheu  hervoFgingeo,  ward  es,  gesdiwächt, 
im  lahre  577  eine  Beute  dw.  ChinescD. 

3)  Reich  der  Jeu-jan. 

Um  das  Jahr  377  nach  Chr.  Geb.  wurden  beide  Theile  dieses 
Reichs. von  den  Sian-pi  unterworfen.  Die  so  entstandene  anarchi- 
sche Unordnung  suchte  Sche-lun,  der  Sohn  des  Yun-he-ti,  nach 
dem  Jahre  385  wieder  zur  Ordnung  zurückzuführen,  welcher  die 
Kao-tschhe  und  nördlichen  Türken  besiegte  und  dem  verfallenen 
Reiche  eine  neue  Verfassung  gab.  Seine  Nachfolger,  unter  denen 
sich  Pa-ye-khi,  welcher  die  Hiung-nu  im  Jahre  402  unterwarf 
und  den  Titel  Chackan  annahm,  durch  seine  Macht  auszeichnete, 
führten  bald  Kriege  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Kao-tsclihe, 
bald  mit  den  Sian-pi,  denen  sie  Tribut  zahlten,  und  unterjochten 
im  Jahre  516  gänzlich  die  Kao-tschhe.  0-no-wei  vereinigte  alle 
Theile  des  frühem  Reichs  wieder  zu  einem  Ganzen,  kündigle  den 
Sian-pi  den  ihnen  ^  liefernden  Tribut  auf  und  nahm  daher  den 
Titel  So-lien-teu-pim-teü-fa-cHan  (unerschütterlicher  Kaiser) 
an.  Doch  Tu-men,  der  König  der  Türken,  welcher  sich  gegen 
ihn  empört  und  ihm  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  hatte,  gab 
die  Veranlassung  zu  eiüem  Selbstmorde  im  Jahre  546.  Den 
dadurch  entstandenen  anarchischen  Zustand  benutzten  die  Türken 
(Tu-kiu)  und  unterwarfen  sich  nach  dem  Jahre  555  n.  Chr.  Geb. 
mit  leichter  Mühe  das  Reich  der  Jeu-jan. 

.  4)  Reich  der  TäFk^en.        : 

a)  Oestliche.  Nach  ein^  in  den  chinesiscli^  Scfairiflstelleni 
sich  fisdenden  Uebeilirfehii^  ^)  wafen  die  Tirken  (im  engem 
Sinne  dieses  Wortes,  die  sogenannten  Tu-kiu)  anfangs  ein  Haufe 
Rarbaren,  wekhe  sich  in  dem  Gebiete  der  im  westlichen  Schensi 
gelegenen  Stadt  Pin-leam  festgesetzt  und  deren  Anführer  als  Fa- 
miliennnnen,  am  Bride  d^  Regierung  des  Sche-tsu,  Kaisers  der 
^an-pi,  den  Namen  A-sse-naa  (Wolf)  angenommen  hatten.  Der  so- 
genannte Anfuhrer  derselben  ergriff  mit  500  Famifien  seiner  Unter- 


1)  Tgl.  Visdeiou,  a.  a.  0.,  p.  40;  Klaproth,  TaUeaux,  p.  114  fg. 


Geographisch  '  ethnographische  Einleitung.  137 

thaiieii  die  FSudit  uod  unterwarf  sieb  den  Jeu  -  jaa«  welche  ihnen 
ein^a  Wohnsitz   am  Fusse  des  westiichen  Altai   anwiesen.     Hi^ 
wurden  sie,  wegen  ihrer  mij^ezdchneten  Kenntnisse  in  der  Kunst 
Waffen  zu  schoHeden,  Ton  ihnen  dazu  gebraucht,  um  ihre  Waffen 
zu  schmieden,  und  wuchsen  allmählich  zu  ^er  bedeut^den  Madit 
heran.  Der  siegreidie  Erfolg  ihrer  gegen  die  Kao-t^hbe  getragenem 
Waffen,  denen  sie  500,000  Famflien  raubten,  veranlasste  ihren  hierüber 
au%d3lasenen  Anführer  Tu^-men,  der  den  Titel  Ilchan  ^]  trug, 
im  Jahre  532  nach  Chr.  6d^.  eine  Gesandtschaft  nach  Ghiaa  abzu* 
fertigen  und  sogar  im  Jahre  546  um  die  Hand  einer  Tochter  seines 
Souveräns  0-np-wei  anzuhalten.     Die  Verachtung,  mit  der  dieser 
s^em  Antrage  aitgegenkam,  entzündete  jenen  für  die  Jeu^jan  so 
verd^lichen  Krieg ,  welcher  dem  0-no-wd  dias  Leben  kostete  und 
durdi  mehrere  neue  Siege  unter  Iski-Chan  nach  dem  Jahre  553 
die  gänzliche  Aufreibung  der  Jeu^jan  herbeiführte.     Während  der 
zwanzigjährigen  Regierung-  semes  heldenmüthigen  Bruders  Mu-kan- 
chan  (Ti-Übeu^pu-^li-cbMi),  bei  den  Byzantinern  Dizabal,  weldier 
durch  seine  ui^eheuera  Eroberungen  ^wie  durch  seine  durch  die-^ 
sdben  errungene  erstaunKche  Macht  die  Aufmerksamkeit  des  ent«^ 
legensten  Westens  auf  sich  gezogen  hatte,   fanden  zwischen  ihm^ 
dem  byzantinischen  Kaiser  Justin  n.  (reg.  vom  14.  November  565 
bis   zum  5.  October  578)    und    dem   persischen    Nuschirvän, 
theils  d^  Ausbreitung  der  Jeu-jan  nach  Westen ,    tbeils   des  Sei- 
deohandels   wegen,    unter  dem  Vortritte  des  Maniakh  und  Ze-i 
march  in  den  Jahren  562  und  569  wechsdseitige  Gesandtscbafte» 
statt,  und  führten' sogar  einen  Defensiv- Aliianztractat  mit  den  R6- 
mem  herbei.    Nach  dem  an  Jahre  572  erfolgten  Tode  desselben, 
dauerten  unter  seinen  Nachfolgern  die  NaehklAnge  des^  Schreckens 
fort,  welchen  er  seinen  Nachbarn  eingeflösst  hatte.    To-bo-chan, 
der  jongste  Bruder  des  Mu^kan-chan,  welohai  dieser  sterbend  sei- 
nen   mit  einem  gemeinen  Weibe   erzeugten   Sohne   Ta-lo-pian 
YorgezogBü  hatte,  führte  die  Religion  des  Buddha  ein.    Nach  ihm 
entstand  wegen  der  von  Seiten  Ta-lo-pian*s,  der- seine  Ansprüche 


1)  Vgl  F.  V.  Erdmann ,  Kritische  Beurtheilung  der  vod  H.  Quatr,em6re 
herausgegebenen:  Histoire  de  la  Perse»  p.  51  fg.;  Sprenger,  Masudi,  I, 
p.  311,  not.  4=;  Fräser,  Historische-und  beschreibende  Darstellung  von 
Persien  (Leipzig  l-Öäß),  p.  64;  Chdd2ko,  Specimens  of  the'popülafr  Poetry 
of  Persia  (London  1842),  p.  87^,  380;  PauthSer,  Ctme,  p.  3Ö5  fg. 
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auf  den  Thron .  gleitend  zu  maoheu  suchte ,  voranbisMa  ünruheii 
eine  Tronnudig,  der  zufolge  $oba-po-Uo-cban  (dg.  Sche-thu, 
Scirn  bki-Ghsm's)  sän  Hoflager  auf  imem  Zweige  des  Altagebirges 
aufßdilug,  Ngan-lo,  Sohn  des  To*bo*chaD,  der  jeDäm  die  &0gi6- 
nmg  abgetretea  haitte,  ais  Vicedmti  sich  am  Ufer,  der  Tula  nieder^ 
üess.   'I^-lo-:t)iaE  den  ibm. angetragenen  Titel  Apoebaa  anoabm, 
und  ein  Oheim  dee  Scbe-thu  als  Ta-theu.(Ptt-*Uiia*(^aik^  BuHcka-'dian) 
nach  Westea  abging.     8cha?po-hoHchaiL,:  Gemahl,  ^er  Pxinzessin 
der  ^urel)..die  Sui  entäiroaten  Dynastie  Tscheu  zog  in  deniahren. 
58S  und  583»  einer  Auilorderung  seiner  Gemahlin  zu&ige,  gegen  die 
Thronrauber,  ward  aber  geschlagen  und  gezwungen,  weil  sid)  alle 
gegen  ihn  empört  hatten  sich  im  Jahre  584  dem.Kaisei  Sui- veati 
als  tributf^htig  zu  omierwsrfen.   Seine  Nachfeiger,  ds  Tschu-Io-^ 
Chan  u.  a,  .standen  bald  in  fHedliehen^  bald  in  feuidlioheti  Verhall* 
nisseiji  zu  den  Ghin^en.    Der  Sturz  der  Dynastie  Süi  veranlasste 
nach  dem  Jahre  .615  den  Sche*pircliftn»  Sohin  dea  Ki**inin-Ghan, 
zu  einem .  Einfalle  in  Chipa.,  welcher  die  .UflleTwerfiing  einiger  Ge-. 
biete  dessielben  zur  Folge  b«tte,    Die  leiodseligen  Yerhaltnisse  dauer- 
ten auch  unter  der  Dynastie  Tham  mit  schwankendem  Kriegsig^k 
foBl    Kie*U^chan,  der  dem  Tham-  tai-  Uumi  nicht  zu  wider- 
stehen termochte,  schloss  mit  .diesem:;  Dach  dem  Jähre  62ö  eini^ 
feierlicben  Firieden.    Die  von  den  Sie^yen^tbo,  den  Hoä-im  und 
den:  Pa-'je-J(ha . im.  Jahre ' 627  aoge^itelte  Gmftorui^^  HuQgerstiotbi 
undYiehpest,  der  .Abfall  der  westlichen  und  östlidu^,  dem  chinemr 
sdieu  Kaiser  huldigenden  Unteirth'anien  von  seinem  Reiche,  sowie 
eiEiB  von  den  Gbineften»*  die  deü  allgetneinen  Attfrohr  seiner  Untertha- 
neä  benutzteiaiiund  die>ihnen  fi^öber[.augejf%tet)iiteleidigimg;eai2ii 
rächen  entjstchiossen  wa^do,  ihm  bei  Nim?liia  bagdvaabte  Niederlage 
verseftsten  Um  jed<M;hi  in  eine  so  traunge  Lage,!:  däas  er  den  cbinesi- 
sdieri  (Kaiser  durch  Gesandte  WU'  SchofiuUgVitid  dia.  Gnade  biihea 
liess^-scin!. Reich  k  eine  diioesische  Provinstim  verwandeln«     Der 
KÜBer  irerspraoh  e$.   :Ki*lr'*chan  ward,  nnt  10,000  der  ihm  treu 
gebUebaaen  MaBnsehaft-.yon-demtchifiesischeD  Feklherm  Li^tsini^ 
gefangen  vor  den  Kaiser  geföhrt,  der  ihm  nach  manchen  Yorwürfi^ 
Gnade  erzeigte,  zu  seiner  Wohnung  einen  Palast,  zu  seinem  Unter- 
halte einige  schöne  Länder  als  Apanage  afiwies  und  ihn  zuna  An- 
fuhrer seiner  Garden  des  rechten  Flfigefe  Ernannte,    um  dieselbe 
Zeit  cffg^b,  sich  Se-kie-ki-kin  mit.40,OPO,Manp;,  Yu- 
jüngerer  ftrader  äffs   Kie->Ii-chan,  flcrh  aber  io  das  Land    der 
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Dighur.  So  horte  mit  dem  Tode  dea  fije-E-öhan,  der  im  Jahre 
634  erfolgte,  das  Reich  d^r  östlichen  Tfirkes  auf,  die  sich 
tbeäs  in  die  chinesisdieii,  iwa  Tuiken  3chon  .  eüigenomnieneii 
Gebiete»  theils  in-deb  SUmlz  des  dnnesischen  Kaisers  begaben, 
weicher  ihnen  Wohnsitze  längs  der  grossen  Mauer  anwiies; 
Me  Torken,  so  gut  sie  auch  tou  den  Gfainesea  behandelt  werdeot 
moditeEi,  konnten  jedoch  nicht  ruhen.  Diese '^tzteai  daher«. inl 
Jahre  639  einen  itoien  €hackan<nf  cjtoi  Throß  der  ösiUchen  T6f*< 
ken.  Die  Nachfolger  deeeelben  wiffden  bald  die  Vaäatton  der  Oy^ 
oastie  Thang.  ^)  Eindlioh  tthrCen'  die  Sie^yen<^thö  und' Ho^-^hu^ 
welcbe  neue  Reiche  gegründet -hatteki,-  die  gfösste  Verwinruag -in 
den  Ange^c^enbeiÜa  und  den  Stura  der  dstlidieh  Türken  herbei.' 
Obgtoch  sie  söeh,  ungeachtet  dieser  störmisdaien-Zät,  auf  kurei 
Dauer  wieder  ettras  hoben,  so  ^mrden  sie  dJDicb  itti*  Jahre  745^ 
naeh  einem  Dadeia  vcui^ll  Jähren,  gänzfid)  Von  den  Hod-hU'^er^ 
niehtet,  nnd  dibse  letzten  wüttten  und.  bllebeffi  Herren  >  alim*  :d^ 
Lifider,  urelche  ilmen  früher- ingebSfrt' hatten.  .   \    >.* 

h)  Westliche.  Der  Stifter  des  westlichen  Zweiges  *)* der 
Türken  war  ein  Enkel  des  Tu-men,  Gründer  der  gesammten' tufki-, 
sehen  Monarchie»  Namens  Tha-theu-chan  (Pu-kia-chan);  Sich  von 
seinen  Landsleuten  aus  unbekannten  Gründen  trennend,  bemächtigte 
er  mit  der  Schaar  seiner  Anhänger  sich  zuerst  des  alten  Landes,  der, 
ü-ssuu  und  schied  sich  von  den  östlichen  Türken.  Es  ist  schon 
in  der  Geschichte  der  östlichen. Türken  ^e  Rede  von  den  durch 
Ta-lo-pian  veranlassten  Unruhen  gewesen,  aus  welchen  dieser  als 
Apochan  hervorging.  Scha-po-lio-chari  überfiel  bald,  voll  Reue  über, 
die  dem  Ta-lo-pian  zugestandenen  Vorrechte,  diesen,  bei'aubte  ^in 
seines  Gebiets  und  Hess  seine  Mutter  ermorden.  Der  Verlriebiene 
suchte  Schutz  bei  deni  Tha-theu-chan,  welcher. ihm  eine  Armee 
von  100,000  Mann  gab,  um  seine  ostlichen  Landsleute  anzugreifen; 
er  ward  aber  besiegt  und  fiel,  in. die  Hände  seines  Gegners.  Mil 
gleichem  Unglück  fochten  tha-lheu-chan  und  Ni-li-chah,  sein  Scihri^ 
die  seine  Rechte  zu  yertheidigen  suchten.  Da , nun  des  Ni-fi-chän 
Sohn,  Tha-man,  in  China  Schutz  suchte  und'  dort,  pach  seiner' Ver- 
mählung  mit  einer  kaiserlichen  Ptinzessin,_  im  Jähre  618  sein  Reich 

— : — ^T^f.     1-       ''.'»        :-.l    •■(..'     ••'•.'•       •  •'    ;..  •■'1   T"      "'li 

1)  Vgl.  PaotWer,  Chitte,'^p.a6l.      '  '     •'-  ••^''     ^>  '•'  '  '^'' 

2)  Vgl  Viitfelou,  1  a:  0;',  p.  48  u.  ä/      •  *   '     '  '■     ''''         ' 
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dem  chkesischen  als  Provinz  einy^rleibeDd,  blieb,  so  erwählten  seine 
Untertfaanen  einen  Enkel  des:  Tha-theu-chan,  Namens  Sche-kuei, 
zu  ihrem  Könige,  welcher  sein  Hoflager  im  Narden  Kaschghars  auf- 
schlug. Sein  jäiigster  Bruder,  Tum-sche-ha-chan,  Erbe  des 
Reichs  nach  seinem  Tode,  eroberte  dk)  Lander  der  Hoei-hu,  der 
Kii»pin  (Chorasan)  und  anderer,  und  erwäldte  zu  seiner  Resadenz 
Tsien-tsuen  (tausend  Qudlen,  vielleicht:  Faijab),  führte  Ordnung 
in  seinem  Reich  ein  und  schloss  ein  Freundschaftsbündniss  mit  dan 
Kaiser  Tham-tai4sum  gegen  Kia?li-chan,  ward  d)er  in  ein^a  wegen 
seines  Uebermutfaes  von  seinen  Untertfaanen  angezettelten  Aufrühre 
von  seinem  Ohdme  Ha-ho-tho,  der  sidbt  des  Rdchs  bemächtigte, 
ermordeL  Seit  dieser  i^it  (um  das  Jahr  630),  besonders  seitdem 
Tum -gho- sehe  sein  Rädi  in  zehn  Horden,  und  diese  wieder 
i^  je  zwei  zu  fünf  Familien^  d.h.  der  linken  T)scbeu-thu-lo  und  der 
rechten  Nu*sche-pi,  deren  jede  (Pfeil  genaont)  unt^  änen  Sehe 
oder  YiceclMUQ  gestellt  war,  eingetin^  hatte,  verfiel  das  Reich  der 
westlichen  Türken  in  einen  aoarctHschon  Zustand,  welcher  die 
Chinesen  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  veranlasste  und 
ihnen  sogar  das  Protectorat  über  dasselbe  verlieh.  Der  Kaiser  Tham- 
kao-tsum  wollte  selbst  den  nach  der  Theilung  desselben  zv?ischen 
Thu-lu-chan  und  Holu,  welcher  unter  dem  Titel  Scha-po-lo- 
chan  sich  des  Landes  der  zehn  Familien  an  den  Tausend  QueDen 

r 

bemächtigt  hatte,  entstandenen  Streit  im  Interesse  des  erstem 
durch  Gewalt  der  Waffen  und  eine  Armee  von  30,000  Chinesen 
und  50,000  Mann  Hoei-hu-Reiterei  beilegen,  ward  jedoch  geschla- 
gen; er  sandte  daher  im  Jahre  653  eine  heue  Armee,  deren  Ver- 
bindung mit  seines  verstorbenen  Gegners  Sohne,  Tschim-tschu, 
Holu  verhinderte.  Die  chinesischen  Feldherren  mussten  sich  daher 
mit  Plünderung,  Eroberung  von  Städten  und  dnem  furchtbaren 
Blutbade  eines  Theils  der  ünterthanen  des  Holu  begnügen*  D^ 
Krieg  dauerte  fort  Die  chinesischen  iPeldherren  begabeü  sich  im 
Jahre  656  auf  die  Verfolgung  des  Holu,  der  fortwährend  schlag- 
fertig war.  Eine  diesem  beigebrachte  Niederlage  und  ein  Verlust 
von  30,000  Mann  bringen  ihn  nicht  zur  Ruhe.  Die  bis  jetzt  an 
verschiedenen  Orten  aufgestellt  gewesenen  chinesischen  Armee- 
corps  vereinigen  sich  endlich  am  Fusse  des  Berges  Kin-ya,  fallen 
hier  unvermuthet  über  den  Hdu  her,  machen  über  10,000  semer 
Krieger  zu  Gefangenen,  setzen  die  übrigen  in  die  grosste  Verwir- 
rung,   verfolgen   den   fiber   den   Fhiss   Y-li   mit  seinem    Sohne 
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Thie-fun  geflohenen  Hdu  und  nehmen  aueh  isie  ki  der  nicht  ymi 
von  Samarkand  gelegenen  Stadt  Sii-thu  g^iuagen.     D«r  ehinesi* 
sehe  Kaiser  gewährt  dem  Holu  die  erbetene  Gnade»  iheütjedodi 
sein  Rei<^  in  Provinzen  ein»  wädie  er  der  Verwaituii^  eines  Tice« 
köings    und   seiner  Stellvertreter   ubergä)i     Schlechte  Regierung 
(tthrte  einen  Aufruhr  der  Gebiete   So-le»   Tschu»kiii-po  und 
Sha-pan-tso  unter  AnSJirung  des  Tu*maii  herbei,  der,  im 
Jahre  660  von  dem  mit  einer  Armee  gegen  die  Emporer  abge- 
sandten Su-tim-fam  beigdegt,  das  Ende  der:  (Qnf  Famüien  des 
Westa^    und  die  gänzliche  Zerstreuung   aller  zdm  Fanailien   zur 
F(%e  hatte,     dm  sie  wieder  zu  vereinigen,  ernumte  der  chinesi- 
sche Kaiser  den  Assena-yuen-khim  und  Hu-^sse-lo  zu  Chanen 
der  von  ihren  Vätern  früher  verwalteten  Staaten.  Der  erste,  welcher 
es  bis  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  gebracht  hatte,.,  ward,  des  Hoch- 
verraths  angeklagt,  im  Jahre  692(3)  auf  Bdehl  der  Kmserin  Yu-heu 
geviertheilt.     Die  westlichen  Türken  wählten  nun  den  Sohn  des 
Asse-na-teui  zu  ihrmi  Chane,  welcher  sich  mit  den^  l%etem 
verband  und  sidi  auf  Tangut  warf;  er  ward  aber  von  dea  Chinese 
geschlagen,    hn  Jahre  699  erhielt  Asse-na<-hu*sse-lo  den  Ob^- 
befehl  über  alle  Tätken.     Da  aber  U- tsche^le,   Anführer   der 
Tuki-schi,    einer  Horde  der  wesüiclien,  welcher  den  höehsten 
Gipfel  der  Macht -erstiegen  hatte,   ihn  verhinderte,  in  sein  Land 
zurückzukehr^,  so  liess  er  sich  mit  50 — 60,000  Türken  in  China 
nieder  und  bd^leidete  ebenso  wie  sein  Sohn  die  SteUe  eines  Genis- 
rais  des  rechten  Flügels'.   Der  ohinesisdie  Kaiser  musste  nun  darauf 
bedacht  san,  die  Macht  d^r  Tuki-scbd,  welche  sogar  sein  eigenes 
R^Gh  bedrohten,  zu  bredien.:    Dies  ging  aber  nicht  so  sdmell  von 
statten.    Nachdan  jedoch  Thu-hO"<Bien,  AnAhrer  derselben;,  ge^ 
schlagen  worden  war,  liess. er  den  zum  Chan  : der  zehn  Famikeii 
«od  Anlührer  der  Mum-tsche.  ernannten  und  mit  einer  nrinBeBsiö 
ans  kaiserlichem  Geblute  vermähltet  .Asseda*hin  durch  eine  Annee 
m  sein  Land  abführen.    Dieser  ward  aber  nach  seiner  Ankunft  von 
emem  Anföhrer  derTüki-schi,  Mo-ho-ta-tse,  ermordet,  während 
seine  Cremahlin  mit 'äinem  Sohne  Assena-tschum^hiao  sieh  durch 
dit  Flucht  nach  Gbiaa  rettete.    So  ward  das  Reich  der  we^tkcben 
Türken  völlig  zu  Grunde  gerichtet;    denn  der  oben  erwähnte,  von 
sänen  ünteithanen  geliebte  U-tsche-le  nahm  ähnählich  alle  Staaten 
derselbe  dn,    sem  Hoflager  4n,  Kum-yue  und.  seine  Sommer- 
lesidenz  an  den  Ufern   des  lli   auitoblagend.      im  Jahre  705(6) 
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ernannte  ilm  die  Käaerin  Vu^faeu  zum  Koiuge  Kwidteo  Ranges,  und 
nach  seinetb  in  diesem.  Jahre  nodi  erlegten  Tode  nahm  sein  Sohn 
Su*kba:.sdna  SMb  ein,  dlßr  30,000  Reiter  zählte  und  akiffenaral 
in  d^r  Araee  des  cMneeisdien  Kaisers  dienta  DfUcbdem  jedoch 
diesa!  nebst  seinem  Bruder  Tsehe-na  vcm  He-tschue  ermordet 
worden  war,  Jiess  sich  So<-lo,  Änffibreif  d^  Tacbe^pi^-sohi,  eines 
Siansnes  der  Tuki-sdie,  ssüm  Chan  erkiHren,  ward  in  dieser  Würde 
im.  Jahre  717  von  dem  diioesisohen  Kaiser  bestätigit  und  regierte 
bis  zn  seinem  Tdde  milde,,  gerecht  und  ^lucldich.  Seine  Prinzen 
theilten  sich,  nacb  ihm: in  zwei  Parteien.  Die  Abköiomlinge  des 
So  -  kha  nabneoden  Namen  Hoang  (gelb)  und  die  des  So'^lo  den 
Mamen  He  '^sehwarz)  an.  und  Jitanden  sidi  einander  als  geschworene 
Feinde  gegHinber.  Der  dadmrch  entstandieDe.  Burgerkrieg  dauerte 
bis  zum  Jabre  766  fort,i  in  dem  Kho-lo*-to!  beide  Faoöonen  zrnn 
Gehoisatn  iforachte^  zti  seinem  Wohnsitze  Sui-scbe  ernennend. 
Jedoob.  war  das  polidsche  UebergeWteht  der-Hoei'-liU  scbOft  so  be- 
deutehd  geworden ,  dass  sib  jetzt .  sobon  does .  nicht  geringen  Theils 
der  Crebiete  der  wesdichen  Türken  sich  bcfftädatigeo  und  es*  oodt  der 
Zeit  sich  ganz  zu  eigen  imaehen  koanfan. 

Die  Törkea  (Tu -^kiu)  theilten  mit  den  Jliungrn«!  fast  dieselbcäa 
Sitten  und  Religionsgebräuchie«  Ihr  König  ihiessi.Tschen^yu  und 
Sdute  nach  chjoesischer  Weisö  dea.Titel  Tsemi-lirk,hu-thu  (Sohn 
des  Himiiie^.:  1^  Bie  ihn  umgehenden  zwölf-  Gtossei^  theilten  sich  in 
die  der  Rechten  und  Linkea  Die  linke  Seite.. galt  bei  itoen, 
wie  bei:  den 'Chinesen,  als  die  Yorzugikhste«.  JDet  König  betete  des 
Hoi^gens  öffeatlidi  die  aufgehende  Sonne;  di$s  Abend;»,  den 
Mond  aa  Wenn  er  sai3s,.sass  er  bnmer  gegen  Norden;  gekehrt 
üur  linkenj  Die  Türken  trugen  den  .zu  threjm  €hdne  Erwählten 
auf  ^emFäze  neun,  mal  der  Sonne  zugekehrt,  während  ihn 
jedesmsdl  die  Menge  begrusste.  Dann  setzte  man  ihn'  auf  ein 
Ptond,  warf  nm  sekien  Hals  dn  St&ük  Taffet,  mit  dem  man  am  so 
stark  zuscfanärte,  dass:  er  dem  Sterben  nahe  war,  und  Uess  ihm 
sagen,  wie  lange  er  r^eren  wurde;  eine  Sitte,  welche  auch  bei 
4len  Chozaren  naohi krabischen  SchriflstieUern.  stattfand.  Die  Infaa- 
ten  oder  Söhne  und  firüder  deis  Chane  erhielten  den  Titel  The-ie 
imd  die  Grossen  wurden  eingethält  in:  1)  Kiu-^lu-tschue,  2)  Apo, 
S)  Kie-li-fa*tu-tun  und  4)  Ki-kin.  Ditse  Wurden  waren  erblich. 
Me  Chefs  veesanmielteQ  sieh. an  jedem :l!feumoOide  am  IMa»  un<i 
jeden  fünften  Monat  ki  der  Stadt  Lung-*t^hing  zum  Opfer  und  zur 
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Mastemng.des  Heeres.    Ihre  Warfen  waren:  Bogen,  iVeie^  'S(>ie3se, 
SSbd,    Auf  ihren  Fahnenköpfen  befand  sich  ein  Wolfskopf  ans 
GoM,  und  die  Garde  hiess,   zum   Andenken  an  ihren  Ursprung, 
Fa-li  (Wölfe).    Bei  ihren  Feldzügen  richteten  sie  sich  nach  zu- 
Qnd  abnehmendem  Monde  und  begannen  ihre  Einfälle  in  das  feind- 
liche Gebiet  nur  mit  dem  Vollmonde.    Die  gefangenen  Feinde  wur- 
den Sdaven  derjenigen,  welche  sie  eingefangen  hatten.    Ihre  Tapfer- 
keit sowie  der  Werth  derselben  richtete  sich  nach  den  im  Kampfe 
errangenen  Vortheilen  oder  erlitteüeri  Nachtheilen.    Wer  Jm  fliege 
einen  getödteten  Kriegsgenossen  mit  sich  fortnehmen  konnte,  ward 
Elbe    seines  Vermögens.     Raub   bestrafte   man  mit  Confiscalion, 
Diebstahl  mit  doppeltem  Sdiadenser^atz,'   leichte  Verbrechen  mit 
Torturen.     Der  Verbrecher  durfte  nur  zehn  Tage  im  Geföngnisse 
gehalten  weiden.     Rebellen  und  Mörder '  wurden  mit  dem  Tode 
bestraft,  Ehebrecher   erst   zu  Verschnittenen   gemacht   und  dann 
gezweitheflt.    Wer  in  einem  Streite  einem  andern  ein  Auge  ausge- 
scMagen  hatte,  mussle  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  geben, 
oder  im  Falle  er  keine  hatte,  seine  eigene  Frau.     Einen  Leich- 
nam setzte  man  unter  ein  Zelt;  jeder  Anverwandte  tödtete  einen 
Hammel  und  ein  Pferd  und  legte  sie  vor  dasselbe.    Dann  zerritz- 
tea  sie  sich  das  Gesicht  mit  Messern  und  mischten  so  ihre  Thra- 
nen  mit  Bltit,  was  sie  siebenmal  wiederholten.    Wer  im'  Früh- 
finge  und  Sommer  gestorben  war,  konnte  nur  erst  dann  be^graben 
werden,  wenn  die  Blätter  von  den  Bäumen  fielen;  wer  im  Herbste 
and  Winter,  nur  dann,,  wenn   die  Bäumfe   Blütheh  trieben.'    Sie 
schlössen  ihre  Todten  in  doppelten  Särgen  mit  Gold,  Silber,  Klei- 
dern und  Pelzwerk  ein.    Dietieblirige,  Beamten  und  Beischläferin- 
nen mussten  äich  mit  den  Gestorbenen  begraben  lassen.    Anstatt 
der  Grabhügel  warfen  sie  Steine  auf  den  Ort  des  Begräbnisses  und 
stellten  bei  Kriegern  zugleich  so  viel   Steine   auf,   als  er  ,  Feinde 
getödtet  hatte.     Sie  trugen  keine  Trauer.    Am  Begräbnisstage  er- 
schienen Knaben  und  Mädqhen  in  ihrem  besten  Staate >  ^nd  yer- 
M)t6  sich  &sm  der  eratern  in  eines,  der  lelztem»  so.  schlug,  man 
•hm  sehen  die  Haod  desselben  ab.    Sie  fingen  ihr  lahä*  »mit  der 
4Nüthe  der  Bäume  an,  kannten  hur  grosse  Runenschrift  tind  siegel- 
ten  nrit  Waciis.    Ihre   Vergnügungen    bestanden   in   Berauschung 
durch  Stutenmilch,  in  Tänzen  und  Gesängen..  Jährlich  sandte  der 
Chan  Deputirte,.  oder  begab  sich  «elbst  in,  Begleitung  s^nes  Adels 
in    die  Höhle    seiner   Vorfahren    (d.h.  Eiigeneh  Kun),    um 
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das  AndenkeiK  an   die   Wolfserzeugung    sanctr  Yorfafarai   ta 
feiern. 

5)  Reich  der  Hoei-hu. 

Die  Hoei-hu,  oder  Hoei-he  *),  welche  auch  unter  dem  von 
den  Sian-pi  ihnen  beigelegten  Namen;  Kao-tsche  (hohe  Wagen, 
weil  sie  alle  hohe  Räder  an  ihren  Wagen  hatten)    und  dem  von 
den  Türken  ihnen  erlheilten  Tsche-le  auftreten,  woraus  die  Chine- 
sen   unter  der  Dynastie   Thang:  Thie-le,  die  Westasiaten  aber: 
Hajathelah  (daher  Hsyatheliten,  Epthaliten^  Nepthaliten,  Äbdelen) 
bfldeten«  theilten  sich  in  folgende  fünfzehn  Nationen:  1)  Tuen-he, 
2)  Sie-yen-tho,  3)  Khi-pii-yu,^  4)  Tu-po,  5)  Khu-li-chan, 
6)  To-lan-kho,    7)  Pu-khu,    8)  Pa-ye-khu,    9)   Thum-lo, 
10)  Hoen  11)  Se-kie,   12)   Hu-sie;,    13)  Hi-kie,  14)  A-tie, 
15)  Pe-sii*),  welche  sich  aDe  im  Norden  der  Wüste  Schamo 
niedergelassen  hatten.    Die  erste,  welche  dem  ganzen  Yolke   den 
Namen  verlieh,  hiess  noch:  ü-hu,  oder  ü-ho,  oder  ü-he  und 
bei  den  Chinesen  zur  Zeit  der  Dynastie  Sui:  Wei-he.   Sie  bildeten 
ein  braves    und   mächtiges  Volk,    zogen  ohne  gemeinschaftliches 
Oberhaupt,  den  Umständen  gemäss,  von  einem  Orte  zum  andern, 
waren  treffliche  Reiter  und  Bogenschützen  und  fanden  ihr  grösstes 
Vergnügen  am  Raube.    Die  Türken  (Tu-kiu)  unterwarfen  sie    am 
Ende,  vergrösserten  ihre  Macht  durch  sie  bedeutend  und  erober- 
ten mit  ihrer  Hülfe  alle  nördlichen  Gebiete.    Der  Kaiser  der  Tür- 
ken Tschu-lo-chan  unterjochte  sie  völlig,  nahm  ihnen  alle   ihre 
Schätze  und  Uess',  ihre  Rache  befürchtend,   einige  Hunderte  ihrer 
Anführer  hinrichten.    Dies  bewog  die  Tuen -he,  sich  mit  den   Pu- 
khu,  Pa-ye-khu  und  Thum-lo. zu  verschwören,  von  den  Türken 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  57  fg.;  Klaproth,  Tableaux,  p.  125  fg., 
p.  257. 

1)  Die  3)  unterwarfen  sich  im  Jahre  682  den  Chinesen  und  ihr  Land 
erbielt  den  Namen  Ho-lin;  die  4)  huldigten  denselben  imjfdhre647;  das 
■Land  der  5)  ward  s^t  €62  von  den  Chifiesen  Yu-gu^tscheu,  Ton  dea 
Mongolen  aber  Kia-tschu  genannt;  die.  6)  unterwarfen  sich  lait  den 
Hoei-hu  zugleich  den  Chinesen;  die  7)  waren  sehr  wild  und  unbezähm- 
bar, und  lebten  im  hohen  Norden.  Anfangs  ünterlhanen  der  Türken,  dann 
der  Yen-tho,  wurden  auch  sie  den  Chinesen  unterworfen ;  die  8)  grrenzten 
im  Osten  an  die  Mo -ho,  tfnd  unterwarfen  sich  im  Jahre  629  denselben. 
^sselbe  Leos  wird  auch  den  übrigen  zu  Theih 
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abzufidtei  und  einen  gewissmi  Sche-kien  zum  Ki-kin  (Fürsten) 
(ffller  dem  Titel  Yo-lo-chan  zu  erwählen.  Dieser  brachte  bald 
ein  Heer  von  100,000  Mann  zusammen,  und  schlug  sein  Hoflager 
am  Flusse  Solim  im  Norden  von  den  Sie-yen-tho,  in  einer  Ent* 
femung  von  350  deutschen  Meilen  von  Si-ghan-fii  auf.  Nach 
semem  Tode  enväbite  man  an  seine  Stelle  seinen  ausgezeichneten, 
tapfem  und  khigen  Sohn  Pussaa,  der  den  Kie-Ii*chan,  Kaiser 
der  Türken,  am  Fusse  des  Gebirges  Malie  schlug  und  ihn  bis 
zum  himmlischen  Gebirge  verfolgte.  Durch  diese  Niederlage,  sowie 
<kircfa  die  Zerstörung  des  Reiöhs  der  östlichen  Türken  von  Seiten 
der  Chinesen,  ward  sein  Reich  das  mScfatigste  in  diesen  Gegenden, 
und  er  schlug  sein  Hoflager  an  dem  Ufer  des  Tho-Io  auf.  Sein 
Nachfolger  Thu-mii-tu  eroberte  das  Land  der  Sie-yen-tho,  drang 
Ihs  zum  Flusse  Hoang-ho  und  sandte  im  Jahre  629  und  später 
Gesandte  an  den  chinesischen  Kaiser  Tham-tai-tsum,  welche 
dieser  einer  gnädigen  Aufioahme  würdigte,  ihren  Stämmen  und 
den  Anfahrem  derselben  dunesische  Namen  und  Titel  (dem  Könige 
den:  Tu-tu)  ertheilend,  und  einen  Postenlauf  auf  ihre  Bitte  bis 
zu  ihrem  Lande  einrichtend.  Nachdem  während  der  Regierung 
der  Kaiserin  Yu-heu  d^  Kaiser  der  Türken  Me-ts^hue  sich  zum 
Herrn  des  alten  Landes  der  Hoei-bu  gemacht  hatte,  veriiessen 
diese  mit  denKhi-pii-yu,  Se-kie  undHoen  die  Wüste  und  Hes- 
sen äch  zwischen  den  in  Scliensi  liegenden  Städten  Kan-tscheu 
and  Leam-tscbeu  nieder.  Ihrem  Beispiele  folgten  bald  andere 
^rden,  welche  von  den  Chmesen  im  Norden  der  Stadt  Ta-vu- 
kiun  Landereien  angewiesen  erhidten.  Die  bärgeiüchen  Kriege 
der  Türken  gaben  dem  Khu-li»fi-lo,  einem  Sohne  desHu-schn, 
der  wegen  der  Ermordung  des  chinesischen  Generalverwesers  Yam- 
kiun-tscho  zu  den  Türken  geflohen  und  dort  gestorben  war, 
Veranlassung,  über  das  Land  der  Türken  herzuftillen  und,  nach 
dem  glücklichen  Erfolge  seinor  Unternehmung,  unter  dem  von  den 
Chinesen  ihm  ertheiiten  Titel:  Fung-y-*wang  (d.  h.  Gerechtigkeit 
achtender  König)  sdn  Hoflager  am  Flusse  Kuen  aufzuschlageil. 
Im  Norden  dehnte  er  sein  Gebiet  dann  bis  zur  Sandwüste  aus, 
vereinigte,  ausser  ^igen  kldnen  Horden,  die  neun  hauptsächlich- 
sten zu  einem  Yolke,  Hess  den  besiegten  Kaiser  der  Türken  Pe- 
mei-chan  im  Jahre  744  hinrichten  und  trat  am  Ende,  unter  dem 
vom  chinesischen  Monarchen  ihm  feierlich  beigelegten  Kaisertitel: 
Rbu-tu-lo-pi-kia  -  kiue  -  hoai  -  gin  -  cban  die  Regierung  eines 
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Reichs  an,  wi^bes  die  fiebieta  dar  Kung-Qu  in  $icih  sdil09S  und 
sich  im  Qat^n.bi$  ^u  (ten  Sian-pi,  im  Wefittea  bia  zu  dem  AiUi 
und  im  Sudea  bi6  zur  Wu$te  Scbamo  ausdehnte.   .Seio  SohnKo* 
yen-t6<^buie»'aiif-de68enFabndiiapit£Qn  sioh  der  Wolfskopf  befand, 
Idatete  den  Cbin^en  bei  d«r  Be^eguo^  ddr  am  Hoang'^ho  aufge- 
Ständchen  Tiim-lo  Rebellen  redliche  Hülfe,  vrofnr  jem  ihn  mit 
reichlichen  ßesobenkan^  Einern  Ehrentitel  und  im  Jdzra  758  auich 
mit  einer  Prinsessin,  als  GemaMin,  belohnten.    Grössere   Belob* 
nungen  wurden  seinem  Sohne  Y-tl*khien  und  den  fioei-ba 
Tntu's  SU  Th^ivt^elche.  den  Rebellen  Se*«tscbao>*'yi.beEwungen 
hatten.    Seit  dieser  Zeit,  besonders  auch  nach  der  den  Kian- 
kuen  1)  im.  Jahre  :759  beig^iraehten  l^ederlage,  wuitjkn  sie  ob  der 
den  Glitnesen  errungenen  Siege  und  der  ihnen  dafür   ertheüten 
Auszeichnungen  unverscbimt,  fielen,  um  äurc  ISchuld  wegen  der 
V^^ustung  Chinas  im  Btmde  mit  dem  Empörer  Pu-ku-^hoai-ghen 
%n  tilgen,  aber  die  Tibeter  unvennutfaet  her,  liessen  ihrer  50,000 
ober  die  Klinge  springen  und  steitte»!  den  (äihesen  5000  von  Jenen 
f  dangeaen  Und  in  die  Sebvrerei  abgeführten  chinesischen  Familien, 
nebst  einer  ansehnlichen  Beute,  2U.    Wegen  der  grossen  Schonung, 
mit  welcher  d^  -chinesiscbe  Kaiser  gegen  sie  verfuhr,  fingen  sie 
endlich  an,  auf  den  Landstraseen > Raub  und  Mord  zu  treiben,  und 
wurden  sogar  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  zurPiaga   Sie  über- 
rumpeki  im  Jahre.  778  die  Stadl   Tschin -»vu,  belagern   Tung- 
hijag.  plündern  die  Umgegend  Ton  Tar.yuen,  bringen  dem  gegen 
sie  gesandten  FeMhemi  eibe  grosse  Nidderlage  bei,  werden  aber 
wieder  geschlagen   und  ziehen  sich  rnnvck.     Die  zwischen  ihnen 
und  den  Chinesen,  besonders  sät  Th^airi^tai-^tsum,  der  sie  durch 
ebie  an  m  abgbfertigbe.  Gesaedtsabaft  noch  aufgeblasener  gemacht 
hatte ^  fortdauernd«»  Midiedigkeiten  konnten  ndr  .durch  daH». letzte 
Von:  diesen   gewöhnlich   eingescU^ehe  MittiU  der  Hesrathsbanden 
beigdegt  werden:  Während  der  Regierung  d«»  To-lo^&se  (Thonis), 
der  im  Jahre  789  d^  Thron  belegen  hatte,  empiorten  sich  we^en 


1)  Diese,  (lie  Yorfalu'en  4er  Kirgisen ^  welche  ^t  4ßn  >loei«}iu  oder 
Ost-Uighur  dieselbe  BuctetabQusqbnft  uacI  Sprache  hatten,  früber 
Unterthanen  der  Türkei\,  (lann  der  3ie  -  yeij  -  Ü)0 ,  erhieJten  nacb  dieser 
Niederlage,  wegen  ihrer  blonden  Gesichtsfarbe,  von  den  Siegern 
den  Kamen  Hakas  (Hia-ku-szu),  bestanden  jedoch,  als  Vasallen  derselben, 
in  eint^ffl:  ei^nfln  Iteidie  fort.    Vgl.  Visdelou',  a.  a.  0.,  p.  78  Tg. 
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des  harten  Druckes  die  Kho-Io,  Pe-yen  und  türkischen  Un* 
ierthanen»  verbaiMkn  sich  nut  den  Tibetem»  zwangen  die  Hoei^hu, 
sich  nach  Süden  zurückzuziehen^  und  gaben  durdi  Mord  zu  schnei* 
ien  Thronwechsein  Y^ranlassung,  bis  sie  endlich  den  A-tscbue  alz 
üiren  Chan  anerkannten,  die  Tibeter  im  Jahre  791  zuiPaaren  trieben 
und  die  Ruhe  des  Reichs  wieder  hersMIten.  Als  dieser  im  Jahre  795 
ohne  Nachkommen  gestorben  war,  entstanden  wegen  des  schlauni* 
gen,  durch  C^ft  und  Mord  herbeigeführten  Thronwechsels  der  x^n 
den  Chinesen  fortwährmid  bestätigten  und  durch  ihre  Prinzessinnen 
beruhigten  Fürsten  neue  Unordnungen,  wekfae  eine  durcb  Uneinig* 
keit  und  Abfall  henroigeiRifene  Zerstreuung  der  Hoei*hu  zur  Folge 
hatten.  Einige  ihrer  Horde»  zogen  sich  nadi  Schansiund  Tibet, 
andere  unterwarfen  sich  dem  Fddherrn  Sao-tsche  und  wied^ 
andere  erwMitten  einen  gewissen  U-k]ai«lhe'*le  zu  ihrem  Kaiser, 
der  sich  in  dem  6<d)irge  Tso-tse  festsetate.  Von  hier  aus  mach«- 
ten  sie  in  die  nördlichen  Gebiete  China'«  EinMe,  raubten  und 
plünderte,  und  liessen.sich  am  Ende  zwischen  Thieu'^te  und 
Tschin -vu  nieder.  Dann  erwahUe  üir  Käser  einien  im  Norden 
¥on  der  Stadt  Thai*tuhg-fu,  in  dem  Gebirge  Liunmeu-^scban 
gdegenen  Ort  zu  semem  Hoilagec.  Sieben  Horden  ergaboi  sich 
dem  ohmesischen  Kaiser,  der  ihnen  bedeutende  Auszeichnungen 
eidioSte;  die  übrigen  setzten  ihre  unverschämten  Forderungen 
und,  ob  nicht  gewiluler  Erfüllung  derselben,  ihre  Plfinderongai 
und  Eroberungen  fort.  Die  Chinesen  zogen  daher  nut  einer  grossen 
Macht  gegen  die  übrigen  Stämme,  weiche  sich  ihnen  noch'  nkhit 
unterworfen  battea  Der  von  ihnen,  unter*  der  AnfSbrnng'  Scba- 
hu-8cban-s  besiegte  und  in  die  flucht  geschlagene  U^kiai-the-le 
zog  sieb  zu  den  He-tsohe-tse  (schwarze  Karren)  genannten  Tür^ 
ken  zurück,  denen  jener  grokse  Belohnungen  vensprach,  im  Falle 
dass  sie  diesen  eumorden  wurden.  Due  dadurch  sehr  ins  Gedränge 
gebrachten  Hoä- hu  ergaben  sieh :  theilweise,  ihren 'Kaiser  verlas- 
send» den  Chines€in  der  Pravinz  Pe4sche*fi^  wo  sie  grösstentheils 
vor  Hunger  und. Kälte  umkamen;  die  übrigen  ernannten  aber  nach 
der  Ermordui^  ihres  Kaisers  durch  die  erwähnten  Törken,^  an  seine 
Stelle  seinen  jüngsten  Bruder  Gho-nien-the-le,  weldier  mit  ' 
seinen  zu  5000  Mann  herangewachsenen  Kriegsgeffthrten  sich  zu 
dem  Sche^schC'-lang,  einem  der  vorzüglichsten  Anführer  der 
Hia,  flüchtete.  Der  chine^sche  Feldherr  Tschaag- tschung<^vu 
trieb  aber  im  Jahre  847  sowohl  diese  ü$  ihre  Schutzgenossen  zu 

10* 
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Paaren.  Nur  elwa  500  üirer  Magnaten  suchten  Schutz  bei  den 
Schy-goei,  und  be&nden  sich  in  der  grossten  Verzweiflung,  als 
der  chinesische  Feldherr  ihre  Ausiiefeirung  forderte.  Die  Hakas, 
welche,  alle  diese  für  die  Hoei-hu  so  -rerderblichen  Umstände  für 
ihre  Freiheit  benutzend,  schon  zwanzig  Jahre  hindurch  gleichfalls 
mit  ihnen  gekriegt,  ihn«»  im  Jahre  846,  nach  der  Verbrennung 
ihres  Lagert  am  Orkhön,  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  und 
sie  zu  den  Schy-goei  zu  fliehen  genöthigt  hatten,  fielen  nun  über 
die  letztem  mit  70,000  Reitern  im  Jahre  848  her,  schlugen  sie 
und  zwangen  die  Hoei*hu,  sich  in  die  Wälder  zurückzuziehen, 
welche  sie  nur  der  Räubereien  wegen  veriiessen.  So  wurden  die 
Hakas  Herren  der  grossen  Besitzungen  der  Hoei-hu,  fielen  jedoch 
spater  durch  die  Khi-tan  in  ihre  frühere  politische  Nichti^it 
zurück  und  traten  zur  Zeit  Temudschin's  d  U.,  nachdem  die  Khi- 
tau  von  den  Ein  verdrängt  worden  waren ,  in  einem  eigenen  Für- 
stenthume  unter  dem  Namen,  der  Gkirckiz  (Kirgisen)  wieder  auf. 
Die  in  den  Waiden)  verborgeoan  Hoei-hu  versanunelten  sich  jedoch 
wieder,  von  den  Türken  mit  Wafien  und  Lebensmitteln  versehen, 
unter  die  Fahnen  des  Mam-the^le,  welcher  in  d6r  der  Provinz 
Schensi  angehprenden  Stadt  Kan«- tscheu  den  Titel  Chan  ange- 
nommen hatte,  und  wurden  der  Gtiadenbezeugungen  des  chineä- 
schan  Kaisers  von  neuem  gewürdigt.  Unter  der  Regierung  des 
Thamry-tsum  trug  einer  der  Haüptanführer  der  Hoei-hu,  Pu-ku- 
tsum,  den  Sieg  über  die  l^beter  davon,  eroberte  Scha-tscheu 
und  aiid^e  Städte,  erwarb  sich  wieder  die  Gunst  A&c  Chinese, 
denen  sie  regelmässig  Tribut  sandten,  und  bot  dem  Kaiser  T-ham- 
tschao-tsum,  der  von,  889  bis  907  regierte,  Hülfe  gegen  die 
Rebellen  aa  Während  der  in  Ghina  durch  die  Khi-tan  entstande- 
nen Unruhen  brachten  auch  diese  dem  Uebemuthe  der  Hoei-ho 
den  Todesstoss  bei.  Sie  behielten  jedodi  unter  ihrer  Botmässig- 
kdt  noch  vier  Staaten:  1)  Scha-tscheu  (Kasdighar),  deren  Be- 
silz^r  äch  Arslanrhoei-hu  nannten;  2)Kan-t^cheu  in  Schensi; 
3)  Tangut,  und  4)  Ho-tscheu  (Fu-tsdieu).  Dort  traf  sie  Te- 
müdschin  d  U.  unter  den  Nam^  der  Karluck,  Tengckut  ihuI 
-üighur  an. 

Unter  allen  Stammen  der  Hoei-hu  zeichneten  sich  die  Sie- 
ben-tho  als  die  tapfersten  aus,  welche^  früher  aus  zwei  Völker- 
schaften, den  Yentho  und  Sie  bestehend,  nach  Unterjochung  der 
letzlern  durch  die   eo'Stem  in  eine  einzige  verschmolzen   und    das 
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Gebirge  Yen-mo  besetztea  Sie  traten  mit  den  gegen  ihre  Ge- 
bieter, die  östlichen  Türken ,  unter  dem  grausam  mit  ihnen  ver- 
Mrenden  Tschu-lo-chan  aufrührerisch  gewordenen  Hoei-hu- 
Stämmen,  welche  sich  der  Gebirge  Thian-schan  bemächtigt  hatten, 
in  Bündniss,  und  da  beide  allein  zu  schwach  waren,  ihre  Macht  auf* 
redit  zu  erhalten,  unterwarfen  sie  sich  unter  Ti-sche-po  (Ye-tlüe- 
cban)  dem  Kaiser  der  wiestlidien  Türken  Sche-kuei,  welcher  sich  im 
Ahai  festgesetzt  hatte,  wahrend  die  andern  das  Gebirge  Yu^tu-kiun 
bewohnenden  Stämme,  als  die  Pa-ye*ku,  A-tie,  Thum-lo, 
Pu-ku'und  Pa-ssii,  dem  Kaiser  der  östlichen  Türken  Sche-pi- 
chan  huldigten.  Der  ob  des  im  Jahre  628  erfolgten  Todes  des 
Sche-kuei-chan  ausgebrochene  bürgerliche  Krieg  veranlasste  den 
T-nan,  Enkel  des  Yi-sche-po,  mit  70,000  Zelten  zu  dem 
Kie-li-chan,  Kaiser  der  östlichen  Türken,  überzutreten,  welcher 
durch  eine  Empönmg  die  Macht  seines  Gebieters  schwächte,  von 
dem  chinesischen  Kaiser  als  Chan  der  zu  ihm  grösstentheils  über- 
getretaien  Horden  des  Kie-li-chan  bestätigt  wurde  und  sich  in  dem 
Gebirge  Yu-tu-kiun  festsetzte,  wo  die  Grenzen  seines  Landes  im 
Osten  die  Mo  «ho,  im  Westen  die  von  Sche-kuei-chan  abhängigen 
Türken,  im  Süden  die  Sandwüste  und  im  Norden  der  Fluss  Hiu-iun 
bildeten.  Er  nahm  später  das  ganze  früher  den  Hiung-nu  zugehö- 
rige Gebiet  ein.  Seine  so  bedeutend  herangewachsene  Macht,  denn 
er  zählte  schon  ein  Heer  von  200,000  Mann  Reiterei,  sowie  andere 
Verhältnisse  erzeugten  zwischen  ihm  und  dem  chinesischen  Hofe, 
der  mit  Stolz  auf  ihn,  als  frühern  Ki-kin  (Magnaten  der  6.  Classe) 
herabsah ,  Mishelligkeiten,  welche  während  des  Feldzugs  nach  Korea, 
zu  dem  er  Hülfstruppen  stellte,  wieder  beigelegt  wurden.  Die  Ko- 
reaner suchten  durch  die  Mo -ho  (Mandschu)  den  Y-nan  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.  Dieser  starb  aber,  ohne  einen  entscheidenden 
EntscÜuss  gefasst  zu  haben,  auf  seinem  Todesbette  sein^  Reich 
unter  seinen  mit  einer  Beischläferin  erzeugten  Sohii  Y-mam,  als 
Chan,  und  seinen  gesetzmässigen  Sohn  Pa-scho  iii  das  westliche 
und  östliche  theilend.  Nach  der  Ermordung  des  erstem  von  Seiten 
des  letztem  bestieg  jetzt  der  Brudermörder,  ein  blutgieriger  und 
unruhiger  Fürst,  den  T^on;  dieser  begab  sich  aber  bald,  weil  auf 
das  Gerücht,  als  zögen  die  Chinesen  gegen  sein  Land,  die  Seinigen 
sich  zerstreut  hatten,  mit  zehn  Reitem  auf  die  Flucht  und  ward 
mit  seiner  ganzen  Familie  von  den  Hoei-hu  ausgerottet.  Die  50 — 
60,000  Yen-tho,  welche  sich  nach  Li- tsching  gezogen  und  zu 
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ihrem  Chane  eiaen  gewissen  Thti-mo-tschi  emanat  halten, 
wurden,  weil  sie  sich  der  an  sie  ergangenen  Aufforderung  des 
chinesischen  Kaisers  zur  Unterwerfung  widersetzt  hatten,  von  dem 
chinesischen  Feldherm  Li-tsii  heimlich  überrumpelt»  der  ihrer  ÖOOO 
ermof den  und  mdir  als  20,000  Greise  und  Kinder  in  die  Gefangen*' 
Schaft  abfuhren  liessL '  So  ward  das  Reich  der  Sie«yen-tho  leac" 
stört,  denn  Thu-mo-tschi,  wieicher  sich  dem  ohmesischen  Kaiser 
auf  Discretion  ergab,  erhielt  die  Wurde  eines  Generals  der  Garde 
deä  rechten  Flägels  und  eine  Apanage  zum  Unterhalt.  Auch  die 
elf  Horden  der  Hoei-hu  unterwarfen  sich  dem  Kaiser,  der  aus  ih- 
rem Reiche  chinesische  Protinzen  machte.  Ihre  nach  drei  Jahren 
angezettelte  Empörung  fluchtete  zu  nichts,  und  der  Kaiser  wies 
den  von  neuem  flüchtig  gewordenen  Sie^yen^tho  um  das  Jahr  656 
die  Stadt  Khi-»  tan  «-tscheu  als  Sammelplatz  an. 

6)  Reich  der  Khi-tan,  von  896  bis  1115  nach  Chr.  Geb. 

Die  Khi-tan^)»  ein  tungusisoher,  im  Norden  von  ITuang- 
^chai  (Sira-Muran)  wohnender  Vdksstamm,  machten  anfangs  euiea 
integrirenden  Theil  des  Reichs  der  Sian-pi  aus,  erlitten  aber  iia 
Jahre  553  eine  grosse  Niederlage  von  den  Chinesen,  nach  welcher 
sie;  10,000  Familien  ausgenommen,  weldae  sich  nach  Korea  bei- 
gaben, Unterthanen  der  Türken  wurden.  Dann  unterwarfen  sie  si^^ 
theilweise  im  Jahre  584  dem  ctunesischen  Kaiser,  unter  dessea 
Schutze  sie  sich  ansehnlich  vermehrten  und  sich  in  zehn  Honlen 
theilten.  Ais  Nomaden  lebend«  hielte  sie  es«  den  Umständen  ge- 
mäss, bald  mit  den  Chinesen»  badd  mit  den  Türken,  und  erneuerten 
ihre  Einfalle  in  China.  Von  den  Chinesen  öfters  besiegt  und  ihnen 
zu  widerstehen  nicht  vermögend,  mussten  ae  sich  den  Türken  v<m 
neuem  unterwerfen.  Unter  diesen  schwankenden  Umstfinden,  unter 
weichen  die  drei  nächsten  Jahrhunderte  veiflossra,  wurden  m  jedoch 
sehr  mächtig  und  sassen  im  Süden  der  Flüsse  Hoang-ho, 
Liao-bo  und  Sira-Muran.  Hier  gründete  der  sowohl  durcdi 
seine  wunderbare,  im  Jahre  872  in  dem  Gantone  Thie-la  (Sdiy4ui} 
erfolgte  Geburt»  sowie  durch  seine  ungewöhnlk^en  Körper-  und 
Geisteskräfte  ausgezeichnete  älteste  Sohn  des  Te-tsu-boam-ti^) 
Namens  Thai'-tsu,  wdcher  unter  der  Regierung  des  im  Jahre  961 


'1l_     '-  '^  j-  -  -  ^  -  ~  f     t\  -  ^ 


1)  Vgl.  Visdelou,  ö.  a.  0.,  p.  81  fg.;  Rlaproth.  Tableaux,  p.  87  fg. 
9)  Sein  Vater  Sa*la*di  lehrte  seine  Unterthanen  Eisen  schmieden, 
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zum  Chan  einaimteii  Hen-te->kin  wegeQ  äeiaer  HeMeüthatcn  mit 
dem  Titel  eines  A*pao-khi  (König)  beehrt  worden  war,  verschie- 
ctoe  abtiünnig  gewordene  Siamme  wieder  zum  Gehorsam  zurück- 
gefiihrt,  «1  der  Sp^  voa  400,000  Mand  die  Chine^n  öfters .  ge*-^ 
schlagen»  ihlaen  neun  Städte  im  Norden  ihres  Gebiets  abgenommen, 
die  Su-tsehin  u.  a«  m,  besiegt»  den  6sUicb«i  Thefl  Pe-tsehdli's  ge^ 
ptundert  und  des  im  Jahre  907  verstorbenen  Hen*te-kin  Testa- 
mente zufolge  dessen  Thron  bestiegen  hatte,  das  grosse  Reich  der 
Khi-tan,  oder  der  Dynastie. Liao  (Eisen).  Als  er  niach  meta^ren 
über  die  U-huan,  Sian-pi^Hü«  Terecbiedene  türkische  Stämnie,  die 
Mo-ho  u.a.m.,  über  sdüne  gegen  ihn  aufgeslandenen  Bx*üder,  äowie 
ober  die  Chinesen  glücklich  davongetragenen  Siegen  die  Ruhe  sei- 
nes Reichs  faeigesteUt  und  sich  auf  seinem  Throne  befestigt  hatte, 
führte  er  meistere  nützliche  Einrichtungen  und  Verordnungen  ein, 
empfing  die  von  den  angeseheiibsten  Höfen  durch  feierlidie  Gesandt« 
schalten  ihm  angetragene  Hiddiguog  oder  Tribut,  unternahm  neue 
Fddzüge  gegen  die  ttoä  -  hu ,  die  turkieehen  Stimme  des  Norden 
ttnd  Westen,  die  Mo-b<>  und  Koreaner,  und  beschloss  sein  Leben 
im  iOxre  927.  Sein  Nadifolgcar  Tfaai-ts^im  erhob  ini  Jahre  928 
Nan^king  m  seiner  ResidenSy  machte  neue  Eroberungen  in  China, 
hielt  im  iatffe  947  seinen  feieiÜchen  Einauig  in  der  damaligen  Re- 
sidenz Chäna*s,  Pien,  sandte  den  chinesischen  Kaiser  &s che* 
tschnm-kuei  ins  fiixil  ila<&  Höam-lurfu»  und  ertheilte  seiner 
Dynastie  den  Namen  Liao*  Seine  Nachfolger^  welche  gleiohfalk 
aber  den  chinesischen  Thron  nach  Qutd6nken  verfugten,  besassen 
das  so  gegründete^  mäehtige  Reich  im  Verlaufe  von  zwei  Jahrhun- 
derten; aBer  auch  sie  niussten  am  Ende  dem  in  ihrem  Sdioose 
von  der  ttingusisehen  Nation  Su-tsohin  gestifteten  neuen  Reiche 
**  Kin  ^)  weichen. 

7)  Reich  der  Kln,  vom  Jahi^e  1115—1234  nach  Chr.  Geb. 

Diese  Su-tschin,  wie  sie  etwas  über  tausend  Jahre  vor  Chr. 
Geb.  hiessen,  traten,  wie  schon  gesagt,  während  der  Dynastie 
Sui  unter  dem  Namen  Mo-ho  auf.  Als  solche  theüten  sie  «ich 
in  die  Mo-ho  von  He-schui  (schwarzer  FIuss),  die  Mo-ho  von 
Peschao   (weisses  Gebirge)  und  die  Mo-ho  von   Sumo.    Die 


1)  VgL  Visd^u»  a.  a«  0.,  p.  98  fg<;    Hiaproth,  Talalaaux,  p.  84  fg.; 
MaiUa,  Histoire  de  la  Chmä,  VII.  Vlil;  Chine  far  Pauthier,  p.  346. 
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letztern  unterwarfen  sich  den  Koreanern,  ntit  denen  sie  sich  theü- 
weise  vennischten.  Nach  der  Unterjochung .  Korea's  durch  die 
Chinesen  zu  einem  Volke  unter  einem  allgemeinen  Namen  verei- 
nigt, zogen  sie  sich  in  das  Gebirge  Tum-meu  zurück  und  grfia- 
deten  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  mächtige  Rdch  Phu-haL 
Sie  hatten  Buchstabenschrift  und  verwalteten  den  Staat  nach  be- 
stimmten Gesetzen  und  Yorschriilen.  Tham-thai-tsum  schlug 
sie  theilweise  in  der  Schlacht  bei  Gan-sche,  und  die  Khi-tan 
unterwarfen  sie  sich  ganz  im  Jahre  926.  Während  ihrer  Ober- 
herrschan  traten  sie.  unter  dem  Nammi  Ju-tschin  (Niu-tsdiiii, 
Niu-tsche,  Dschurdscheh  [Mandschu])  auf.  Durch  die  Erpressungen 
der  Khi-tan  empört,  sammelte  einer  ihrer  Färslen,  Agu-tha»  der 
^eichfalls  unter  wunderbaren  Erscheinungen  geboren  und  von 
grosser  Stärke  war,  und  sich  durch  seine  Klugheit  und  kühne  Ent- 
schlossenheit ,  sowie  durch  sein  herablassendes  Benehmen  die  Liebe 
Aller  erworben  hatte,  seine  Landdeute  untar  seine  Fahnen,  zieht 
gegen  ihre  überdies  verweichlicbten  Unterdrücker,  trägt  über  sie 
den  Sieg  davon,  unterwirft  sich  die  Tbie-le,  schlägt  seine  Gegner 
zu  wiederholten  malen,  wird  Grunder  dnes  unabhängigen  Reichs, 
nimmt  im  Jahre  1115  den  Titel  Hoam-ti  an  und  ertheilt  seiner 
Dynastie  den  Namen  Kin-kue  (Ai<i|jin-kurun,  chinesisch  Goldene 
Monarchie)  *).  Der  Kaiser  der  Liao,  welcher  diesen  Aufruhr 
anfangs  für  unbedeutend  gehalten  hallte,  ab^  bald  die  .Folgen 
seiner  Sorglosigkeit  einsah,  zog  nun  mit  einer  über  eine  Million 
Krieger  betragenden  Armee  gegen  ihn.  Agu4ha,  seine  zweifelhafte 
Lage  gewahrend,  bedient  sich,  um  sich  des  Muthes  säner  Krieger 
zu  v^^ichern,  einer  List,  indem  er  sie  bittiet,  ihn,  als  den  Urheber 
ihres  Unglücks,  gebunden  zu  den  Liao  abzuführen,  was  sie  mit 
Entsetzen  und  dem  Schwüre,  auf  d^m  Felde  der  Ehre  zu  siegen 
oder  zu  sterben,  von  sich  ablehnen.  Der  Sieg  ist  ebenso  gewiss 
wie  die  den  Liao  beigebrachte  furchtbare  Niederlage.  Alles  unter- 
wirft sich  ihm  nach  einem  neuen  Siege  im  Jahre  1118.  Im  Jahre 
1119  fülul  er  die  neue  (von  ihm)  erfundene  Buchstabenschrift  ein, 
nimmt  im  Jahre  1120  die  Residenz  der  Liao,  Scham -kin,  mit 
Sturmf,  bald  darauf  andere  Städte,  ja  selbst  Peking  (1122)  ein 
und  besiegelt   neue  Ranzende  Fortschritte  mit  seinem  Tode,  der 


1)  Die  Mongolei  nannten  sie  mit  dem  in  ihrer  Sprache  entsprechenden 
Namen  Altun  und  ihre  Fürsten  die  Altunchane. 
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im  Jahre  1123  erfolgt.     Sein  Nachfolger  U-ki-nai  (Thai-tsüm) 
setzte  das  von  dem  Agu-tha  angefiangene  Werk  fort,   unterwarf 
sich  die  Hia,  verfolgte  den  fluchtigen  Kaiser  der  Liao»  Jelui-jen-hi, 
den  neunten  und  letzten  Fürsten  dieser  Dynastie,  nahm  ihn  gefangen 
und' vernichtete  so  für  immer  sein  Reich.     D^  chinesische  Kaiser 
hatte  die  Unternehmungen  der  Ju-tschin  (J)schurdscheh)  gegen 
die  Khi-tan  unterstutzt  und  sogar  angeregt,  in  der  Absicht,  um 
den  Thefl  von  Pe-tsche-Ji,  welchen  die  letztem  besassen,  seinem 
Reiche  wieder  eiDzuverleä)ea   Er  erreichte  sein^  Zweck,  aber  sah 
andi  bald  ein,  dass  die  neue  Macht  wegen  ihrer  Tapferiieit  weil 
gefahrlicher  als  das  alte  Reich  der  Khi-tan  seL     Seit  dem  Jahre 
1125  drangen  die  Ju-tschin  in  China  ein;   im  darauf  folgenden 
sduitten  ae  sogar  bis  an  den  Hoang-ho  vor  und  belagerten  die 
kaiserliche  Residenz  der  Sung,  Kai-foqg-fu.    Der  kleinmuthige 
Fürst  Kin-tsung,  welcher  damals  über  China  herrschte  und  sich 
in  das  Lager  der  Ju-<tschm,  um  Frieden  zu  bitten,  begeben  hatte, 
ward  als  Gefangener  zurückbehalten  und  mit  seiner  ganzen  Familie; 
weldie,  wie  man  erzählt,  aus  mehr  denn  3000  Individuen  bestand, 
nach   AexL  von  den  Türken    eingenommenen  Ländern   abgeführt. 
Einer  seiner  Brüder,  der  sich  damals  im  Süden  des  Reichs  befand, 
entging  allein  der  6e£ang^iBchaft  und  ward  von  den  Chinesen  zum 
Kaiser  ausgerufen.    Die  Ju-tschin  bemächtigten  sich  des  nördlichen 
Theis  Chinas,  drangen  über  den  grossen  Fluss  Jung-tse-kiang, 
nahmen  Lin-ngan,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Tsche*kiang,  ein 
und   erhielten  nadi  mehreren  Sieg^  durch  einen  im  Jahre  1142 
mit  dem  Kaiser  der  Sung  geschlossenen  Friedenstractat  nicht  blo» 
itaref^  Eroberungen  abgetreten,  sondern  noch  das  Versprechen  eines 
Tdbats  von  250,000  Unzen  reinen  SSbers  und  250,000  Stucken 
seidener  Stoffe,  wekhe  dieser  Fürst  jährlich  zu  entrichten  angetobte, 
indem  sie  sieb  für  Vasallen  des  Kaisers  der  Kin  erklärten.    Der 
Lauf  der  Flusse  Hoai  und  Han  ward  als  die  respective  Grenze 
der  beiden  Reiche  bestimmt,  so  dass  die  Kin  Herren  der  grossen 
Provinzen  Pe-tsche-li,  Schan-si,  Schang-tong,  Ho-nan 
und  des  nördlichen  Thefls  von  Schen-si  blieben.  Damdls  ver- 
legte   der  Kaiser  der  Sung,  Kao-tsung,   seine  Residenz  nach 
Lin-ngan,   welches,  in  Tsche-kiang   gelegen,   mit  der  Zeit 
Hang -tscheu  genannt  wurde. 

Zwanzig  Jahre  darauf  griffen  die  Kin  wieder  zu  den  Waffen, 
um  ihre  Besitzungen  im  Süden  China's  auszudehnen.    Dieser  Krieg 
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endigte  zum  Yortheüe  der  Sung»  Denn  einein  im  Jette  1165 
l;dilo88eDen  Tractate  tüfolge  blieben  die  Grenzen  der  beid^  redpdc- 
tiven  Reiche  die  vorigen,  der  jöhlrlich  von  dem  Kaiser  der  Suog 
zu  zahlende  Tribut  ward  vermindert  und  das  bei  dem  EiiMfidigen 
dess^en  zu  beobachtende  GeTemoniell  dahin  verSndeft,  dass  der 
Kaiser  der  Sung  nicbt  mehr  dem  der  Kin  als  Vasall  zu  huldigeD, 
sondern  nör  die  von  Seiten  eines  Neffen  dem  Oheime  schuldige 
Hochachtung  zu  bezeugen  habe*  Der  neue  im  Jstoe  1206  von  den 
Sung  unternommene,  abe^  iin^dclicb  ffir  «e'ubgelaofeBe  Krieg 
legte  ihnen  jedoch,  dem  neuen  Friedensschlüsse  zufolge,  wieder  die 
frühmn  Verpflichtungen  auf. 

Die  Kaiser  der  Dynastie  Kin  hatten  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts ihte  Residenz  in  der  heutzutage  Peking  gaiannten  Stadt 
aufgeschlagen,  welche  sie  mit  dem  Namen  Tschung^-tu  (kaiserlidic 
Stadt  des  Mittelpunktes)  belegten.  Besitzer  eines  Drittheils  von 
Chind,  hatten  sie  die  Gebräuche^  die  Gesetze  und  di^  Einrichtungen 
dieses  Reichs  angenommen  und  verordneten,  nadi  dem  Vorgänge 
der  Khi-tan«  die  Ekündung  von  Schriftdiarakteren  fär  ihre  Sprache, 
welche  die  der  Mandsdiu,  der  jetzigen  Besitzer  Gbina's,  war. 

Die  Herrschitit  der  Kin  dehnte  sich  auch  ober  alle  von  den 
Törken  (Tataren)  emgenommenen  Gebiete  «ns.  Denn  sie  besassen 
ausser  den  oben  angedeuteten  ehiuesiscben  Provinzen  noch  aUe  im 
Nordosten  bis  zum  Orkhon,  zurTuia,  zumKerulai^  und  Amur 
gelegenen  Gebiete.  Die  VorfUiren  Temudschin's  d.  D.  waren  eben^ 
daher  auch  ihnen  tributpfKchtig  geworden  und  im  mancherlei  B&- 
dräekungen  derselben  ausgesetzt.  Temudschin,  zu  grosser  Madit 
emporgestiegen,  verweigerte  der  erste  den  Tribut >  zog  gegen  sie 
zu  Felde  und  vernichtete  diirch  ^dnzende,  über  sie  davongetragene 
Siege  ihr  Reich,  welches  120  Jahre  gedauert  hatte,  im  Jahne  1234. 

Wenn  wir  nach  diesen  aber  die  V^er  des  6sffiehen  Randes  des 
von  uns  durchzogenen  Mittelasiens  angest^en  Untersudbungen  jetzt 
einen  Blick  auf  die  des  westKchen  Randes  werfen,  wohin,  v?ie  wir 
gesehen  haben ,  TAriten  im  weitc^n  und  erigern  Sänne  dieses  W^^ 
tes  sich  zerstreut  hatten,  so  gewahren  wir  hier  um  diese  Zeit 
f^äahM^,  ^s  die  Frucht  sdcher  Auswanderungen,  die  drei  fol- 
genden Reiche,  W(Mie  dasselbe  durch  des  Unerschütterlichen  Gebot 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Loos  mit  aHen  flbrigen  theiltai  uml  durch 
ihren  Untefrgang  srine  weitem,  vidleieht  nidst  geahnten  Fortschritt« 
zur  Seife  bischten. 
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1)  Reich  der  Hia  (Hya).  *) 

Dieses  Reich,  welches  man,  weil  es  von  Tengckiiten  (Tatiguten) 
eingenommen  war,  auch  Tan  gut,  und  wegen:  einer  veränderten 
Aussprache  des  Wortes  Hosi  (d.  h  im  Westen  des  Flusses, 
wie  die  Provinz  Sehen -si  wegen  ihrer  Lage  im  Westen  vom  gelben 
Flosse  [Hoang^ho]  bei  den  Chinesen  heisst)  auch  Kaschin  *)  tiannle, 
war  von  emem  gewissen  Li-ki-töien,  Pursten  einer  fiomadisirenden 
übetischen  Nation,  welche,  bei  den  Chinesen  Tang-hiang  genannt, 
aus  dem  China  und  iShet  trennenden  und  die  Quellen  des  Hoang-ho- 
Flusses  enthaltenden  Gebirgslande  hervorgegangen  War,  gestiftet 
worden.  li-ki-tsien,  zur  Zeit  der  Anarchie,  welche  der  Gründung 
der  kaiserlichen  Dynastie  Sung  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  vorherging,  Statthalter  des  Districts  Hya,  ver- 
weigerte dem  neuen  Beherrscher  des  Reichs  den  Huldigungseid  und 
zog  es  vor,  den  Monarchen  der  Khi-lan  als  seinen  Oberherrn  an- 
zuerkennen. Aber  im  Jahre  1043  unterwarf  sich  sein  Enkel  Tschao- 
yuen-hao  dem  Kaiser  der  Sung  und  erhielt  von  ihm  den  Titel 
eines  Königs  von  Hya.  Die  damals  sehr  beschränkten  Besitzungen 
dieser  Pursten  wurden  durch  ihre  Eroberungen  in  Schen-si  bedeu* 
tend  ausgedehnt.  Im  12.  Jahrhunderte  wurden  sie  -Vasallen  des 
Reichs  Kin  oder  der  AltunChane,  und  es  sass  Li**chun-yetf, 
bei  den  westasiatischen  SchriftsteDem  Lung- schader -ghu;  der 
siebente  Abkömmling,  auf  dem  Throne,  als  Temudschin  d.  Ü.  die 
Eroberung  dieses  Reichs  itn  Jahre  601  d,  H.  (1205  n.Chr.  Geb.) 
unlernahm,  welche  er  im  Jahre  624  (1227)  vollendete. 

2)  Reich  Gkarachitai  von  1126  bid  1217. 

Das  Reich  Ckaradhitai  (Ckaragitai)  •)  ward  ton  einem  khi- 
lanischen  Forsten  der  Dynastie  Uao  gestiftet.     D^n  ein  AmeT- 


1)  Vgl.  MaiUa»  Ä:ä.  Ol,  VII,  84,  VnT>40r  DüHAlde,  D^dcnpdoti  At\k 
Ghifte^  I,  50,  utid  die  besondere  Ankn.  6  zu  dieser  Schrift. 

2)  Dit  MongokiiTisrsftdertcn»  Yri6.lila8ohidu«-d*»difa  (vgl«  F.  y.  firdmami,. 
Yolteiäfidige  üebersicht^etc«,  p<.;61  fg.)  aagl^  na^b  dem  Tode  des  Ka&cbio» 
Sohnes  des  Ugetai-Kaar*s  und  Vaters  des  Kaidu,  den  Namen  Kaschin  in 
Korick,  aber  bald  darauf  wieder  in  Tengckut. 

B)  Vgl.  Mailla,  a.  a.  0.,  VHI,  399;  Visdelöu,  a«  a.  0;,  p.  10  ^.  und 
nnten  Anm.  6.  Wenn  diesem  Reich  zum  Unterschied»  von  Chltai  (Nord** 
China),   welches   im  Gegensatze  von  dem  südlichen  Chkia  (Mädschin) 
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wandter  und  Feldherr  des  letzten  durch  die  Ein  in  die  äusserste 
Noth  versetzten  khi - tanischen  Kaisers  JeJui-jen-hi,  Namens 
Tuschi  Talgun  (chinesisch  Jelu-Tatsche],  trennte  sich  von  ihm 
im  Jahre  1124  und  wanderte  mit  ungefähr* 200  Mann  in  das  deii 
Liao  zugehörende,  im  Nordwesten  von  Schensi  gelegene  Land  au^. 
Die  dort  befindlichen  Statthalter  huldigten  ihm  hier,  als  einem  Ab- 
könmilinge  des  berühmten  A-pao-khi  (Apaki),  und  stellten  ein 
auf  die  Beine  gebrachtes  Heer  zu  seiner  Verfügung.  Mit  diesem 
zog  er  mif  neue  Eroberungen  aus.  Der  Fürst  der  Uighur,  den  er 
um  freien  Durchzug  durch  sein  Land  ersucht  hatte,  kam  ihm  mit 
bedeutenden  Geschenken  entgegen,  leistete  ihm  den  Huidigungseid 
eines  Vasallen  und  übergab  ihm,  zum  Zeichen  seiner  Treue,  seine 
Söhne  und  Enkel  als  GeisseL  Von  hier  wandte  er  i^ch  nach 
Gkaschghar,  Jerkend,  Choten  und  dem  von  Gkaschghar  bis 
zum  Sir-derja  gelegenen  Lande.  Das  letztere,  auch  unter  dem 
Namen  Turkestan  im  engem  Sinne  begriffene  Gebiet  stand  da- 
mals unter  der  Regierung  des  aus  dem  alten  Geschlechte  der  Afra- 
siabe,  als  zwanzigsten  Fürsten,  herstammenden  Ma^hmud,  der 
sich  ihm  zum  Tribute  verpflichten  musste.  Er  kriegte  auch  mit 
dem  Seldschucken  Sendschar,  den  er  in  die  Flucht  teieb,  und 
Atsiz,  der  damalige  Herrscher  Charizm's,  abkaufte  den  Frieden  nur 
durch  einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  Goldgulden.  So  hatte 
Tuschi-Talgun  im  Jahre  1126,  in  wekhem  er  in  der  zu  seiner 
Residenz  ernannten  Stadt  Belasagun  den  Titel  eines  Gur-Chan 
feierlich  annahm,  ein  Räch  gegründet,  welches  sich  von  der  Wüste 
Schamo  bis  zum  Amu-derja  und  von  der  östlichen  Kette  des 
Hindukusch  bis  zum  Westrande  des  Kleinen  Altai  ausdehnte. 
Ausgezeichnet  als  Feldherr  und  Monarch  starb  er  unter  den  Vor- 
bereitungen zu  einem  Kriege  gegen  die  Kin,  denen  er  die  ge- 
machten Eroberungen  wieder  zu  entreissen  gedachte,  im  Jahre  1136. 
Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Jelu-Yliei,  der  als  Unmündiger 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tabujsin  bis  zum  Jahre 
1143f  und  als  Mundiger  bis  zum  Jahre  1155  regiert  hatte,  bestieg 
dessen  zurückgebliebener,  ^eichfaUs  unmündiger  Sohn  Tschiluku, 
nach  einer  von  seiner  Muhme  Pussuan  verwalteten  zwölfjährigen 


D s c h i n  hiess ,  Ckarachitai  genannt  wurde,  so  ist  dies,  nach  meinen 
oben  aufgestellten  Grundsätzen  über  dem  ähnliche  Benennungen,  ganz 
in  der  Ordnung. 
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RegeaUchaft,  den  Thron  im  Jahre  1167,  und  regiarCe  noch  im 
Jahre  1208,  ais  Guschlug  Chan,  der  fluchtig  gewordene  Sohn 
'  des  letzten  Naimanischen  Chans  Tajaneg,  bei  ihm  einen  Zufluchts- 
art fand,  wo  ihn,  den  Csiurpator  des  Throns  seines  WoUtfaiters, 
Temudscbin  d.  U.  aufsuchte  und  nach  dem  Siege  über  ihn  auch 
dieses  Reich  im  Jahre  1217  sich  zu  dgen  nachte. 

3)  Reich  der  Charizmschahe  von  1147  bis  1221. 

Das  Reich    der   Charizmschahe    (Chanzm)    erstreckte   sich 
vom  Sihun  (Sir-deija)   bis  zum  persischen  Meerbusen  und 
vom  Indus  bis  zum  arabischen  Irack  und  Adserbeidschan. 
Die  in   dieser    Länderfläche    gelegenen    Gebiete    gehörten    noch 
im  An&nge  des   12.  Jahrhunderts  grösstentheils  den  nach  ihrem 
Stifter  Seldschuck  genannten  Türken  zu,  welche,  wie  uns  die 
westasiatische  Geschiehte  lehrt,  ihre  siegreichen  Fahnen  bis  an  die 
Küsten  des  Schwarzen  und  Mittelländischen  Meeres  hintrugen  ud(1 
nach  der  Zerstörung  der  in  den  von  ihnen  durchzogenen  Gegenden 
gdegmen  Staaten  der  Saman,  Buweih  u.  a.  sowohl  in  Persien  als 
in  Kleinasiea  mächtige  Reiche  gründeten.    An  dem  Hofe  der  in 
Persien  angesiedelten  Seldschucken  bekleidete  nun,  nadi  dem  Her- 
konunen,  auch  der  frühere  Sdave  eines  turkoinanischen  ^)  Frei- 
gelassenen des  Sultans  Melikschah,  Namens  Nuschtegin,  nach 
dem  Tode  seines  Herrn  die  Würde  eines  Teschtedar  (Kanmier- 
herm),  mit  welcher,  als  Gehalt,  die  Einkünfte  der  Provinz  Charizm 
verbunden  waren.  Dieselbe  ging  dann  auf  seinen  Sohn  Gkuthbu-d*- 
din    Muhammed    über,    der,    ein    Mann    von   ausgezeichneten 
Geistesgaben,  ob  seiner  grossen  Verdienste,  welche  er  sich  um  die 
Sultane  Barckiaruck  und  Sendschar  erworben  hatte,  üls  Be- 
fehauag  den  Titel  eines  Charizmscbah's  erhielt,  wie  die  Herr- 
gcbear  Gharizm's  (Chiva's)  vor  der  Eroberptg  dieses  Landes  durch 
die  Araber  genannt  worden  warep.    Nach  einem  dreissigjälmgen» 
ireuea  Dienste  trat  dessen  Sohn  Atsiz  in  die  dem  Vater  verliebe- 
MO  Würden  und  Vorrechte.    Dieser  zog  sich  wegen  dex  ihm,. als 


1)  Turkomanen  nannte  man  die  aus  früherer  Vermischung  der  ost- 
asiatischen Emigranten  mit  den  Bewohnern  des  Westens  oder  der  den 
Westküsten  des  Kaspischen  Meeres  näher  gelegenen  Länder  entstande- 
nen, sich  durch  ihre  Rörperschönheit  und  grössere  Gewandtheit  aus- 
seichnenden  Sprösslinge. 
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Reiter  seiaes  Gebi^ers  Sendsohar«  welchen  d^  Statthalter  Ma- 
wM^ennal^'s  Ahmed  Chan»  oebst  aeineo  Milverschworenen  zu  er«- 
morden  gedachte,  gewordenen  höchsten  Ehrenbezoigiuigeii  so  vide 
Yerieuaider  und  Feinde  zu,   dass  er  tbefls  au3  dieser  Ursache, 
theüs  der  in  Chaiizm  ansgebroehenen  DnroheD  hafcer  den  Hof  zu 
verlassen  gezwungen  war.    In  seiner  Apanage  (Majorat)  angelangt, 
zettelte  er,  des  festen  Entschlusses,  sich  unabhängig  zu  machen, 
einen  Aufruhr  an,  stand  in  den  Jahren  1138,  1143  urid  .1147 
mit  abwechsefaidem  Kriegs^ück  gegen  seinen  Gebieter  zu  Felde 
und  bemhigte  sich  am  Ende  dutt^h  den  imt  seinem  nunmehiigen 
Suzerain  gescUosseiien  Frieden.    Sein  Söhn  il-Arslan,  welcher 
ihm  im  Jahre  1156  in  der  R^iefnmg  fo%te,  bemächtigte  sich  nach 
Sendschar's  Tode  (1157)  des  westlichen  Theils  von  Chora- 
san.    Dieser  war  am  19.  Redscheb  des  JatBres  567  (1162/1163) 
gestorben  und  hatte  zwei  Sohne,    1)  Tuküsch  und  2)  Sultan 
Schah,  hinterlassen.    Der  letzlere  bestieg  während  der  Abwesenheit 
seines  altem  Bruders  als  Statthidters  von  Cborasan  bei  der  Armee, 
v^möge  der  intriguen   seiner   herrschsüchtigen    Mutter,  MUlkeh 
Chatun,  unter  ihrer  Vormundschaft  den  Thron.    Nach  einigen  Be- 
richten bat  der  übe»*  diese  Thronbesteigung  in  Kenntniss  gesetzte 
Tuküsch  um  die  Theilung  des  Reichs,  ward  aber  auf  das  Schwert, 
als  Entscheidung  verwiesen;   mch  andern  ^)  forderte  man  ihn  an 
den  Hof,  aber  er  erschien  nicht,  sondern  floh  su  dem  damals  noch 
unmündigen  Gurchan  Gkarachital's,  Tschiluku,  welchem  er,    im 
Fälle  der  Hülfe  und  Rettung,  thefls  die  Schätze  des  Gharizmschabs, 
theils  die  Entrichtung  emes  jährlichen  Tributs   versprach.     Tschi- 
hiku,  oder  vielmehr  seine  Muhme   Pussuan,   fertigte   auf   seine 
Bitte  den  Feldherm  Ferraai  mit  ein^n  zdAc^chcai  Heere  gegen 
€harizm  ab.    Als  dieser  sich  demsdben  näherte,  retteten  sich  Sul- 
tan  Schah  und  seine  Htttter  disrdi  die  Flucht  zu  dem  Yerwaiter 
Ghorasan's,  Melik«  Muweid,   Tuküsch  aber  bestiege  nach  sMnem 
si^ir^chen  Einzüge  in  die  Reskienz,  an  ein^n  Montage  den  22.  Re- 
biu*l-achar  den  Ibron  von  Charizm.    Die  Bffutter-des  Sdtan  Schah 
sandte  nun  die  kostbarsten  Geschenke  an  den  Melik  Muweid    und 
liess  ihn  bitten,   ihrem  Sohne  wieder  zum  Throne  zu  verhelfen. 
Das  von  diesem  gegen  den  Tuküsch  geführte  Heer  ward  jedoch 


1)  Raschidu-d-din,  Mirchawend  u.  a. 
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dtfch  tmvenmitbeteD  Uebeifidl  im  Jahre  559  (1164/1165)  gasolito* 
geo,  er  selbst  fefiiogen  genonrnien  und   auf  Befehl  des  Siegers 
an  den  Pforten  de«  Palastes  niedergebaueiL    Sultan  Schab  fkh  mit 
niner  Ifntter  nach  Uebestan.     Tukosch  verfolgte  sie,  nahm  seine 
Kolter  gefangen  und  Hess  sie  hinriehten,  wfthnnad  sein  Bruder  äoh 
m  dem  Nachfolge  des  Melik  Mnweid,   dessen  Sohne  Tughan? 
schab,  nach  Schadbach  begab,  wo  er  sieb  mit  den  Ghuriden 
verband.     Tnknsch  zog  sKh  bald  darauf,  wegen  der  Ermordung 
eines  Gesandten,  die  Feindschaft  des  Gurchan  voä  Gkarachitai  zu. 
SoUan  Sdiah,  diesen  Umstand  benuteend,  eilte  nun,  von  dem  Für- 
sten der  Gbunden,  6haiJBtsu-d*dittv  unterstütz-,  zu  dem  Tsdit^ 
luku,  wdcher  den  Fermai  mit  einem  Heere  ihm  zu  Hülfe  sandte. 
Tukusch   bereitete '  sich  zum  Kriege.     Als  Fennä  die  Einwohner 
Gharizin's  für  den  Sultan  Schah  nicht  gestimmt  sah,  kehrte  er, 
ohne  das^  Schwert  aus  der  Schade  .  gezogen  zu  haben,  zurudc; 
Siiltao  Schah  befaieh  aber  einen  Tbeil  des  Heeres  bei  sich  und  fioi 
mit  demselben  unvernuithet  über  den  Melik  Dinar,   einen  der 
ghuridischen  Statthalter  in  Seraehs,  her.   Melik  Dinar  stürzte  sidi 
selbst  in  den  Stadtgrri)en,  man  zog  ihn  jedoch  wieder  an  den  Haa- 
ren in  die  Festung.    Sultan  Schah  ging  darauf  nach  Meru,  mar- 
sehirte  aber   wiedör   «ägst  mit  dem   zum  Rüchzuge   gestimmten 
taracbitaischen  Feldbeorm  nach  Serachs.    Der  sich  in  grosser  Noth 
befindende  Meik  Dinar  sandte  aus  der  Festung  einen  Abgeordneten 
an  den  Tugfaanschah  und  bat  sich  statt  Serachs  das  Commando  in 
Bestham  aus.    Dieser  i^riOfahrte  seiner  Bitte  und. ernannte  an  sei- 
ner Stelle  den  Omar  Firuzguh.     Als  nun  Tukusch  den  Feid- 
^g  gegen  Irack  unternahm,   verband  sich  Melik  Dinar  mit  dem 
Tughanschah,   welcher  den  Omar  Firuzguh  aus  Serachs  zurfidoief 
und  dorthin  den  Ckarakusch  beorderte.    Sultan  Schah  zog  hier- 
auf mit  3000  Reitern  gegen  Serachs,  und  Tughanschah  eilte  zum 
Entsätze  dieser  Festung  mit  10,000  Mann.     £e  kam  im  Dsu«-!- 
hedscheh  des  Jahtes  576  (1180/1181)'  zu  einer  Schlacht,  in  wekdier 
Sultan  Schsüi  den  Sieg  nebst  einer  Ungeheuern  Beute  davontntg 
«nd  sidi  Serachs,  Tus  und  die  benadibarten  Districte  unterwarf. 
Die  Heeresobersten  des  Tughanschah  gingen  zugleich  grösstenthejis, 
wegen  seiner  Grausamkeit,  Auf  die  Seite  des  Siegers  über.    Jener 
rief  den  Tukusch  und  den  Sultan  der  Ghuriden  zu  Hülfe;  man 
setzte  seinen  Sohn  Sendschar  Schah  auf  den  Thron,,  welchen 
ihm  dessen  Atabeg  Mengelibeg  streitig  machte.    Melik  Dinat  zog 
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sioh  aus  Furdit  vor  dem  Sultan  Schah  nach  Germ  an.    Die  Tür« 
ken,  welche  sich . zerstreut  hatten,   sammelten  sich  medeac  untar 
s^ne  Fahnen;   doch  Tukusch   morsdiffte  im  Anfange  des  Jahres 
582  (1186/1187)  von  Ghaiizm  nach  German.    Sidtan  Schah,  (fie- 
sen Umstand  benutzend,   eflte  nach  Gharizm,  wohin  man  ihn  aber 
nicht  durchfiess.     Tuküsch  lagerte  sidi  bei  den  Thoren  Meru's 
und  Sultan  Schah  kehrte  zurück;  der  erstere,  von  den  Tadsdugea 
verdrängt,  blieb  aber  nicht  lange  da  und  begab  sidi  im  Rebiu-l*ewwel 
in  die  umliegende  Gegend  von  Schadbach.    Sendschar  Schah  und 
Mengelibeg  schlössen  nach  zwei  Mcmaten  Frieden.     Sultan  Schah 
zog  zur  Belagerung  Schadbadis  ab,  wandte  sich,  von  hier  zurück- 
getrieben, nach  Sebzewar,  blieb  aber  nur  einen  Augenblick  und 
kehrte  dann  wieder  nach  Meru  zurück.   Tuküsch  kam  den  14.  Mu- 
harrem  des  Jahres  583  (1187/1188)  in  der  umliegenden  Gegend 
von  Schadbach  an,  setzte  seine  Beli^erungsmaschinen  in  Bewegung, 
schlug  den  Mengelibeg,  drang  am  7.  Rebiu-1-ewwel  desselben  Jah- 
res, an  einem  Dienstage,  in  die  Stadt,  erUelt  Nischapur  durch 
freiwillige  Uebergabe  und  kehrte  im  Redscheb  nach  Gharizm  zurüde. 
Sultan  Schah  zeigte  sich  jetzt  wieder  an  den  Thoren  Nischapurs, 
richtete   daselbst   grosse  Verwüstungen  an,   ward  aber  von  dort 
durch  seinen  zum  Ersätze  mit  einem  grossen  Heere  herbeigeeOten 
Bruder  zurückgetriebenr  Dieser  liess  die  Ruinen  wieder  in  bewohn^ 
baren  Zustand  versetzen  und  blieb  diesen  Winter  über  in  Mazen-> 
deran,  wo  die  Magnaten  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Frieden 
stifteten,  welchem  er  di6  Ländereien   Dscham,   Barcherz   und 
Zirbel  als  Apanage  verlieh.    Nach  einer  neuen  in  Rudsgem  an 
einem   Dienstage,   den  18.  Dschomadau-1-ewwel  des  Jahres    585^ 
(1189/1190)  gefeierten  Thronbesteigung  kehrte  er,  seinen  Bruder 
befriedigt  wähnend,  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Gharizm 
zurück.     Sultan  Schah  konnte  aber  nicht  ruhig  sdn  und  fing  wie»' 
der  Krieg   mit  seinem  Bruder  an.     Sie  schlugen  sich  bei  M^ro,^ 
schlössen  jedoch,  ungeachtet  des  über  den  Sultan  Schah  davon»^ 
getragenen  Sieges,  von  neuem  Frieden.   Sultan  Schah  ward  friedens-^ 
brücÜg,   und   Tuküsch  zog   auf  diese  Nachridit  ipi  Jstoe  589 
(1190/1191)  von. Gharizm  gegen  ihn  nach  Serachs  aus,   wo  er 
sich  mit  seinen  Anhängern  verschanzt  hatte,   nahm  es  mit  Sturm 
ein,  zerstörte  es  und  begab  sich  dann  nach  Rudsgem,  wo  die' 
Magnaten   den  Frieden   zwischen   den   beiden   Brüdern   wiederum 
stifteten.  Hierher  sandte  Gkutlugh,  Sohn  des  Atabegs  Muhammed 
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Dschebani  Pehlyan,  Enkel  des  Ildegiz,  dessen  Mutter  der  Sultan 
Toghrul,  Sohn  Arslanschah's,  der  Seldschucke,  vergiftet,  aus 
seinem  Gefängnisse,  in  welches  er  von  demselben  eingesperrt  wor- 
den war,  einen  Boten,  und  bat  um  Schutz.    Tuküsch,  anstatt  auf 
Togfarul  loszugehen,   nahm  die  Festung  Tabreg,  wo  er  sich  mit 
einer  grossen  Beute  bereicherte,  und  zog  dann  gegen  Key,  wo 
Tide  seiner  Kri^er,  wegen  der  dort  herrschenden  schlechten  Atmo- 
sphäre, ihr  Leben  einbüssten.     Hier  empfing  er  die  von  Toghrul 
ihm  übersandten  reichen  Geschenke,   liess  den  Emir  Tagadsch 
mit  einer  türkischen  Garnison  zurück  und  marschirte  dann  wieder 
in  seine  Staaten  ab.    Auf  dem  Wege  dorthin  erfidir  er  zwar,  dass 
Sdtan  Schah  während  seiner  Abwes^heit  in  Ghaiizm  eingefallen  sei, 
erhielt  jedoch  schon  in  Dehestan  die  Nacfaridit,  dass  der  von  seinen 
Eilmärschen  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  Schah  sich  auf  dem  Rück- 
zuge befinde.    Nachdem  er  in  Gharizm  überwintert  hatte ,  drang  er 
gegen  seinen  Bruder  nach  Ghorasan  vor.     In  Ainwerd  angekom- 
men, suchten  die  Magnaten  vergeblich  den  Frieden  zu  vermitteln. 
Auf  die   von  dem  Polizeimmster  der  Festung   Serachs,    Namens 
Dschafer,   ihm  gewordene  Nachricht,  dass  er  den  Befehlshaber 
derselben  festgesetzt  habe,  eilte  er  nun  dahin  und  erhielt  dieselbe 
oebst  allen  in  ihr  befindliehen  Schätzen  überliefert.     Nach  einem 
zweimal  vierondzwanzigstündigen  Aufenthalte  verliess  er  sie  an  einem 
Mittwoch,  den  3.  Ramadsan  des  Jahres  689  (1193/1194),   nahm 
seinem  Bn^er  die  ihm  früher  verliehenen  Apanagen  und  Schätze, 
sandte  seinen  Sohn  Kuthbu-d-din  Mu^hammed  als  Statthalter 
Bach  Gharizm,   ihm  Nischapur  übergebend,   und  seinen  andern 
Sohn  Nasru-d-din  Melikschah,   der  bis  dahin  Statthalter  von 
Kschapur  gewesen  war,  in  derselben  Würde  nach  Heru.    Unter- 
dessen erhielt  m*,  nebst  der  Anzeige  von  dem  Tode  seines  Bruders, 
die  Nadiricht,  dass  Toghrul  den  Taghadsch  aus  Rey  vertrieben  und 
Tabreg  erobert  habe.    Dies  gab  ihm  die  Veranlassung,  im  Anfange 
des  Jahres  59Ö  (1194/1195)  nach  frack  zu  ziehen.   Toghrul  hatte 
drei  Farsangen  von  Rey  ein  Lager  bezogen  und  erwartete  hier  sei- 
nen Gegner,  wdcher  nicht  zögerte,  ihm  die  Schlacht  anzubieten, 
kk  der  er,  von  dem  Feldherm  Gkutlugh  Inanedsch  besiegt,  das 
Leben  einbüsste.    Tuküsch  Hess  dem  zu  ihm  gebrachten  Leichnam 
ies  gefallenen  Seldschuckenschahs  den  Kopf  abhauen,  sandte  diesen 
m  den  Chaüfen  Nasr  ledini-1-lah  nach  Bagdad,  und  befahl,  sei- 
aen  Rumpf  den  29.  Rebiu-l-ewwel,   an  einem  Freitage,  auf  dem 
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MarktplaUe  zu  Key  an  eio^tn  Galgen  aufzuknöpfen.    Tuküscb  ward 
so.  mit  dem  Eriöscben  der  beiden  Zweige  der  Seldschucken   in 
Persien,  alleimger  Besitzer   von  Irack  Adscbem,   kehrte  Ton  Rey 
nach  Harne dan  zurück  und  nahm  fast  alle  Festungen  dieses  Lan- 
des ein.    Der  Ghalif  liess  mit  Botschaft  an  ihn  den  Befehl  ergehen, 
einige  derselben  dem  Allerhöchsten  Diwane  zu  überliefern.    Da  aber 
Tukusch  demselben  nicht  Gehorsam  leistete,  so  sandte  er  seinen 
Vezir  Muveidu-d*din  Ibnu^l^Ckesab,  zu  dessen  Heere  inAsa- 
dabad  mehr  als  10,000  Kurden  und  Araber  stiessen,  gegen  ihn. 
Man  rieth  dem  Tukusch,  sich  zu  dem  Chalifen  zu  begeben  und  sich 
den  gewöhnlichen  Huldigungsceremonien  zu  unterwerfen.    Er  wollte 
aber  nichts  davon  wissen,  liess  sich  mit  dem  Vezir  in  ein  Treffen 
ein,  schlug  und  varfolgte  ihn.    Tukusch  übergab  nun  die  einzelnen 
Ländereien  back  Adschem's  der  Verwaltung  von  Statthaltern,  Isfa- 
han   aber    dem   Gkutlugb   Inanedsch    mit  dem  Titel    eines 
Emiru-1-omra  von  Irack,  und  Rey  seinem  Sohne  Junus  Ghan. ') 
Dann  besuchte  er  auf  dem  Ruckwege   nach  Ghorasan  seinen  dort 
krank   zurückgelassenen    Sohn   Helikschah   in  ileru,  fand  ihn 
schon  gesund  vor,  ubei^b  wieder  Nischapur  seiner  Verwaltung, 
und  verbündete  sich  mit  dem  Sultan  Mu'hammed  von  Ghorasan. 
Bald  erfolgte  auch  seine  Bestätigung  als  eines  Souverains  der  von 
ihm  eingenoipmenen  Staaten   mit  dem  herkömmKchen  Vorbehalte 
von  Seiten  des  GhaKfen,  und  das  Reich  der  Seldschucken  ging  so 
förmlich    auf   die   Gharizmschahe ,    obwohl   nur    auf  ^kurze    Zeit, 
über.») 

Gkuthbu-d*din  (auch  Alau-d-din)  Abu-i*fei8z  Mu^hara- 
med,  der  Sohn  des  Tukusch,  weteher  seinem  Vater  im  Jahre 
1200  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  und  wegen  des  hohen  Gipfels 
der  durch  seine  glänzenden  Siege,  von  denen  späterhin  die  Rede 
sein  wird,  errungenen  Macht  mit  den  Ehrentitdn  eines  zweiten 
Alexander'?,  eines  zweiten  Dschemschid's,  eines  zvireiten 
Sendschar's  und  dem  des  Siegreichen  beehrt  wurde,  musste 
dessenungeachtet  doch  bald  dem  Alles  darniederiegenden  S<^werle 
des  Unerschütterlichen   weichen    und  es  sich  gefallen   lassen. 


1)  Vgl.  Delröraery  in:   Journal  Asiatique,    Felyr.   1847,   p.  160    und 
p.  151  not  2. 

2)  Vgl.  ebend.  p.  151  fg. 
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im  auph  seine  Staateo  dem  Reiche  des  Siegers  des  Siegreiche 

oacb  dessen   Tode    im  Jahre   1221   nach   Chr.  Geb.  einTerleibt 
worden. 


Wir  waren  bei  unsem  über  die  ostasiatische  Geschichte  angestellten 
Untersuchungen  in  Be^itung  der  Türken  und  ihres   Stifters  vor 
anderthalb  Jabortausend  von  Norden  ausgegangen  und  dm  verschie- 
1  denen  Formen  der  Entwickelung  und  Zerstückelung  ihres  aus  so 
:  unendlich  vielen  VöIkerstSmmen  zusammengesetzten  Reichs  gefolgt; 
I  wir  kehren  jetzt  nach  einem  ebenso  langen  Zätraume  wieder  zum 
Norden  zurück,  um  mit  einem  gIdchsfaUs  zwar  integrirenden,  doch 
dem  giftigen  Anhauche  aufrührerischer  Umtriebe»  theils  wegen  ihrer 
Entfernung  von  dem  grossen  Dampfkessel  der  Politik,  theüs  wegen 
ibres  durch  Gebirge  imd  Gewässer  mehr  abgeschlossenen  Lebens, 
weniger  ausgesetzten  Bestandthäle  desselben  von  neuem  dieselbe 
Bahn  zu  durchlaufen,  welche  wir  schon   zurückgelegt  haben.    Es 
entwickelt  sich  ja,  wie  Natur,  Religion  und  Geschichte  lehren,  all- 
mählich aus  dem  der  Hinfalligkett  und  dann  der  Auflösung  anheim- 
ftOenden  Keime  der  gesammten  sowohl  materiellen  als  intellectuellen 
Körperwdt  stets  ein  neues  Leben ,  welches  in  jugendlichen  Formen 
«standen  und  durch  die  ihnen  entsprechende«  auf  m  einwirken* 
den  Zritverhältnisse  herangebildet,  die  Stelle  des  frühem  der  Aussen- 
wett  entzogenen  vertritt,  um  die  regehnässige  homogene  Fortdauer 
der  allgemeinen  Belebung  zu  sichern.    Um  diese  von  der  allgemein 
KD  Weltordnung  gesetzlich  vorgesciuriebaien  Zwecke  bestfindig  zu 
firdam,  bedarf  es  der  sich  gegenseitig  einander  berührenden  Ex- 
terne, welche  durch  ihre  nachwirkende  Kraft  dort,  wo  es  erforder- 
ich  ist,  den  an  Einhikhiog  reichen  Schlummer  wecken,  die  zm 
ftmmacht  fuhrende  Erschlaffung  aufrichten  und  zu  der  schon  ver- 
lorenen oder  sich  verlierenden  Selbsterkenntniss  wieder  zurückfuhren. 
Ke  Türken  des  personUicirten  Tur  waren  nicht  die  Türken  Ughuz's 
gäriieben,  die  Perser  und  Araber  waren  an  dem  Gängelbande  ihrer 
jaUeppigkeit  und  Wdlust  versunkenen  Fürsten  in  den  jähen  Abgrund 
ier  Vergänglichkeit  bewusstlos  hinabgestürzt,  und  Russen  und  Deut- 
sche eilten  durdi  Zwist  und  Tbeilung  dem  allgemeinen  Verhängnisse 
|hr  Zeil  schon  entgegen.     In  Europa,   sowie  in  dem  westlichen 
Ifflen  musste,  seines  fernem  Bestandes  wegen,  eine  neue  Ordnung 
Ikr  Dinge  eintreten,  und  sowohl  dieses  als  jenes  musste  aus  dem 
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Schlafe ,  der  sie  mit  bleiernen  Armen  zu  umfangen  schon  sich  ver- 
mäss,  aufgerüttelt  und  zürn  Selbstbewusstsein  zurückgeführt  werden. 
Dieser  Wecker  sowohl  europäischer  als  westasiatischer  Interessen 
sollte  jedoch  nicht  etwa  von  des  Hindukusch  oder  der  Stiergebirge, 
nicht  etwa  von  der  Karpathen  oder  der  Alpen  hochaufstarrenden 
Kuppen,   er  sollte,  um  die  Schwere  seines  alpähnlichen  Druckes 
recht  fühlbar  zu  machen  und  eine  um  so  segensreichere  Wirkung 
hervorzubringen,  von  den  eisigen  Gipfeln  der  fernen   Goldgebirge 
herabsteigen,  und  mit  seinen  Geisseihieben  die  Welt,  welche  den 
Ruf  seiner  Vorfahren  zwar  vernommen,  aber  sich  nicht  zu  Herzen 
genommen  hatte,  so  lange  züchtigen,  bis  die  letzten  Fäden  der 
Geduld  zerrissen,  bis  das  bis  dahin  schlummernde  Selbstgefühl   in 
seine  vorigen  Rechte  trat,  bis  das  noch  nicht  gealterte  Herz  dem 
gewaltigen  Blutandrange  seines  empörten  Gemüths  nicht  länger   zu 
widerstehen  vermochte.    So  erschien  also  ein  zweiter  Turchan    in 
d§fr  Persönlichkeit  Temudschin's ,  des  Unerschütterlichen,  und  sei- 
ner Nachfolger,  und  so  trat  auch  er  mit  ihnen  wieder  von  dem 
ihnen  angewiesenen  Schauplatze  des  zu  vermittehiden  Willens  einer 
höliern   Weltordnung   ab,  sobald  als  der  letztere  edüHt   und    die 
Zwecke  erreicht  waren,  für  welche  er  erstand.    Durch  ihn,   darf 
man  mit  voller  Ueberzeugung  hinzufügen,  und  den  ob  seiner  Welt- 
eroberung hervorgebrachten  Impuls  haben  zunächst  Russen  und  Deut- 
sche, und  mit  ihnen  zugleich,  vermöge  einer  wohlthätigen  gegen- 
seitigen Rückwirkung  auch  die  übrigen  westeuropäischen  Nationen 
die  hohe  Stufe  der  Macht  und  Aufklärung  erstiegen,  auf  der    sie 
jetzt  stehen.    Daher  dürfen  auch  die  mannichfattigen  Versuche  der 
in  Europa  angesiedelten  Nachkommen  seines  Urvolkes,  der  Osmanen 
unserer  Zeit,  die  durch  ihn  gestählte  und  gehamischte  Brust  ihrer 
Nachbarn  zu  durchbohren,  nur  als  die  letzten  Nachklänge  des  don- 
nerähttlichen    Getöses    seiner    Kriegerschaaren    betrachtet   werden, 
welche  an  des  Kur  und  der  Donau  Gestaden,  in  des  Balkans    und 
iCaukasüs  Felsenklüffen  allmählich  verhaDten. 

Nach  der  von  uns  in  unsem  firühern  Untersuchungen  ausge- 
sprochenen Ansicht 'Verdienen  die  einzehien  Völkerschaften,  zu  deren, 
als  der  mit  unserm  Helden  gleichzeitigen,  genauen  Beschreibung 
wir  jetzt  übei^ehen,  mit  vollem  Redite  den  ihnen  von  Raschidii-d- 
din,  der  einzigen  ausführlichen   Quelle  ^),  beigelegten   Namen    der 
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Türkischen.  Diese  theiiweisen  Ueberreste  des  von  dem  Turclian 
einst  gestifteten  Weltreichs,  welche  theils  im  Norden  sitzen  geblie- 
ben, theils  von  den  nördlichen  Grenzen  China's  wieder  in  ihr 
Vateriand  zurückgezogen  waren,  setzten  nun  hier  unter  dem  von 
den  chinesischen  Siegern  ihnen  ertheilten  allgemeinen  Namen  der 
Tataren  den  Kampf  untereinander  fort,  an  den  sie  durch  so  vicl- 
filtige  Reibungen  gewöhnt  waren,  theils  als  einzelne  unabhängige, 
¥00  Wahlvorstanden  regierte  Horden,  theils  als  Reiche,  welche  als  ein 
geschlossenes  Ganze  noch  fortbestanden,  oder  sich  zu  demselben 
wieder  herausgebildet  hatten,  bis  am^Ende  auch  hier  wieder  die, 
welche  anfangs  als  die  minder  Befähigten  die  untergeordnete  Rolle 
sjMeHen,  den  Sieg  über  frühere  und  jetzige  Herren  davontrugen, 
und  Alle  durch  Temudschin  d.  U.  zu  einem  geschlossenen  grossen 
Ganzen  vrieder  vereinigt  wurden. 

Wenn  wir  die  von  den  Westasiaten  uns  über  diese  Gegenstande 
aufbewahrten  Nachrichten  genauer  betrachten,  so  müssen  wir  uns 
gestehen,  dass  die  Verfasser  sdbst  keine  klaren  Begriffe  von.  ihnen 
hatten,  oder,  wenn  sie  diese  wirklich  besassen,  dieselben  nur  in 
sdir.  dunkeln  Andeutungen  uns  zurückliessen.  Von  Kin,  Gkara- 
chitaiern  und  Gharizmiern  abgesehen,  wurden  also  alle  im  Nor- 
den von  China  und  der  Wüste  Schamo  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U. 
angesessenen  Völkerschaften  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
türkischen  begriffen.  Man  machte  aber  einen  Unterschied  zwi- 
sdieo  deiyenigen,  welche  in  besondem  Rächen  von  erblichen  Kö- 
nigen beherrscht,  und  demjenigen,  welche  als  freie  Stämme  von 
Wahlvorstanden  regiert  wurden.  Die  erstem  bestanden  unter  die- 
s&ssL  Namen  fort,  denn  sie  hatten  sich  aufrecht  zu  erhalten  gewusst, 
die  letztem  hatten  aber  ausser  diesem  noch  den  einem  Theile 
ihrer  Stanmiverwandten  anfangs  beigelegten,  dann  allgemein  gewor- 
denen chinesischen  Schimpfiiamen  der  Tataren,  sich  seiner  Be- 
deutung gewiss  selbst  ui:ü)ewusst,  angenonunen.  Oder  auch  er 
war  ihnen  von  den  Chinesen,  welche  damals  nnt  Annalen  verfassten, 
folglich  allein  ihrer  gedenken  konnten,  als  ein  sie  brandmarkendes 
Erbtheil  chinesischen  Dunkds,  aufgedrungen  worden.  Wäre  dem 
nicht  so,  so  müssten  ja  diese  so  hochberühmten  Tataren  auch  als 
Stifter  und  Besitzer  eines  mächtigen  Reichs  in  den  chinesischen 
oder  westasiatischen  Annalen  adßtreten ,  was  ja  nicht  der  Fall  ist. 
Denn  wenn  Raschidu-d-cBri  u.  a.  auch  wirklich  70,000  Familien 
ais    die  etwaige  Totalsumme  der  Tataren  im  Mühenden  Zustande 
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angeben,  so  ist  diese  für  ein  solches  doch  viel  zu  gering.  Wenn 
sich  ferner  diese  Tataren  in  weisse  und  schwarze  theilten,  so 
unterschieden  sie  sich  entweder  selbst  durch  diese  Abtheilung  nur 
wieder  voneinander,  je  nachdem  sie  durch  ihr  früheres  politisches 
Gewicht  sich  einer  vor  dem  andern  einen  grossem.  Vorzug  an* 
maassten,  als  weisse  sich  eines  edlem  Ursprungs  als  der  schwarzen 
rühmend;  oder  auch  die  Chinesen  bürdeten  ihnen,  einer  solchen 
Grundlage  zufolge,  diesen  Unterschied  auf.  Die  Richtigkeit  unserer 
Ansicht  in  dieser  Beziehung  beweiset  sowohl  die  zu  dem  Ausdrucke: 
Türkische  Völkerschaften  hinzugefügte  Bemerkung:  welche 
heute  Mongolen  genannt  werden,  und:  welche  früher  Mongo- 
len genannt  wurden,  sowie  die  Aufführung  eines  besondern 
Stammes  der  Tataren.  Findet  sich  in  der  Abtheilung  der  erstem 
der  besondere  Stamm  der  Talaren  und  beginnt  die  Beschreibung  der 
letztern  mit  der  der  Mongolen,  so  beweiset  dies  eben  so  deutlich, 
dass  wir  unter  jenen:  ^weisse  Tataren,  unter  diesen:  schwarze 
Tataren,  unter  den  Stammen  aber,  welche  als  Waldbewohner 
und  zugleich  anfangs  als  Bundesgenossen  der  erstem  aufgeführt 
werden,  wilde  Tataren  verstehen  müssen,  welche,  vielleicht  als 
abgerissene  Theile  der  Mo -ho,  für  sich  bestanden,  woher  sie  auch 
bei  Raschidu»d-din  als  ein  ^genes  Volk  auftreten,  und  nur,  als  m 
Aufgd)ot  der  weissen,  zur  Zeit  der  Noth  oder  wichtiger  Unterneh* 
muDgen  zu  diesen  geschlagen  wurden.  Traten  die  schwarzen  Ta* 
taren  später  nach  der  Stiftung  eines  alle  Ostturken  wieder  mit  ein- 
ander vereinenden  Reichs  durch  den  ihrem  Stamme  angehörenden 
Temudschin  d.  U.  unter  dem  Namen  der  Mongolen  auf,  der  an- 
fangs wegen  ihres  vermeintlich  gutmüthigen  Gharacters  oder  ihrer 
dnf^igen  Sitten  ihnen  ertheilt  wurde,  sowie  die  Tataren  d^ 
ihrigen  wegra  ihres  streitsüchtigen  und  unruhigen  Gharacters  er- 
hielten, und  veränderten  die  nun  zu  Herrschern  emporgestiegenen 
schwarzen  Tataren  dk  Bedeutung  desselben  in  die  den  Zeitumstän- 
den angemessene;  oder  Hessen  diejenige,  welche  ihnen  denselben 
beigelegt  hatten,  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  und  intellecUiellen 
Fähigkeiten  eines  Bessern  belehrt,  diese  Veränderung  über  ihn  er^ 
gehen,  so  thut  dies  wieder  von  neuem  dar,  dass  die  von  uns 
über  diese  und  ähnliche  Gegenstände  durch  unsere  Untersnichungen 
gewcNanenen  Resultate  der  ihnen  ndtfaigen  Haltbarkeit  nicht  ermangln. 
Die  Benennung:  Wassertataren,  weiche  vrir  übrigens  nicht  ge- 
nauer bestimmen  können,  muss  natürlich  denen  anheimfhUeni  weldie 


GeographUeh^  ethnographische  Einleitung.  167 

sich  durch  ihre  an  Gewässern  (am  Baikalsee  u.  a.)  liegenden  Wohn- 
orte vor  den  übrigen  bemerklich  machten.  Wir  theilen  jetzt  das 
von  Raschidu-d-din,  Elbenagiti  und  Abu-1-ghazi  uns  aufbewahrte 
Veneichniss  *)  dieser  verschiedenen,  soeben  genannten  türkischen 
Völkerschaften  nebst  der  Beschreibung  derselben  mit,  welche  für 
uns  besonders,  so  mancher  einzelner  über  die  Individuen  derselben 
angegebenen  Umstände  wegen  sehr  lehrreich  ist. 


1)  Die  von  mir  jetzt  angenommene,  von  der  früher  in  meiner:  Voll- 
ständigen üebersicht  u.  s.  w.  (Kasan  1841)  ertheilten  verschiedene  Ord- 
DUDg  beruht  tbeils  auf  meiner  eigenen  Bestimmung ,  tbeils  auf  der  der 
YoUstäadigen  Handschrift  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg, von  der  ich  io  der  Vorrede  zu  dieser  Schrift  das  Nöthige  beige- 
bracht habe. 
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Türkische  Völkerschaften, 


I.  welche  später  Mon-    II.  welche  früher  Mon- 
golen genannt  wurden,      golen  genannt  wurden. 


1)  Dschelair. 

a)  Dschait. 

b)  Tuckraut. 

c)  Ckengecksaut. 

d)  Gqmsaut. 

e)  üjat. 

f)  Selckan. 

g)  Gugir. 

h)  Tulangckit. 

i)  Buri. 

k)  Schenegckut. 

2)  Soweit. 

a)  Soweit. 

b)  Kabterun. 

3)  Tatar. 

a)  Tutuckeliut. 

b)  Aldschi. 

c)  Dschaghin. 

d)  Guisin. 

e)  Nezait. 

f)  Jerckui. 

4)  Mergit  (üdut). 

fl)  Uighur  Mergit. 

b)  Mudan. 

c)  Tudackelin. 

d)  Dschijun. 

5)  Gurluut. 

6)  Uirat. 

7)  Begrin  (Megrin). 

8)  Burghut  (Berckut). 

9)  Ckuri. 

10)  Tuwalas. 

11)  Tumat 

12)  Bulgadschin. 

13)  Germudschin. 

14)  Ckurckan. 

15)  Seckajit. 


16)  Urasut. 

17)  Telengut. 

18)  Gestemi. 

19)  Wald-Uijangckut. 


CO 
CO 
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s? 
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P9 
09 
CD 


A.  Darlegin. 

1)  Urjangckut. 

2)  Ckunckurat. 

a)  Ckunckurat. 

b)  Angiräs. 

c)  ülckunut. 

d)  Ckaranut. 
^  e)  Gkuruläs. 
2         t)  Udschigin. 

3)  Urnaut. 

a)  Ckunegckiat. 

b)  Arlät  (Arulät). 

c)  Gelengut. 
i)  Nundschin. 

4)  Huschin. 

5)  Suldus. 

6)  lldurgin. 

7)  Bajaut. 

a)  Dschadi  Bajaut 
(Fluss-Bajaut). 

b)  Gehrun  Bajaut 
(Steppen-Bajaut). 

8)  Gingit. 

Ä.  Nirun. 

1)  Ckatckin. 

2)  Saldschiut. 

3)  Taidschiut. 
4)Ertegan(Hertegan). 

5)  Sidschiut. 

6)  Dschines. 

7)  Nujackin. 

8)  Urut. 

9)  Mengckut. 

10)  Durban. 

11)  Barin. 

12)  Suckanut. 

13)  Beruläs. 

14)  Hedergin. 

15)  Dschuriat  (Dscha- 
dschirat). 

16)  Budat. 

17)  Duckelat. 

18)  Baisut. 

19)  Sugat. 

20)  Ckinegckiat. 

C.  Ckiat. 

D,  Ckiat  Burckudschin.  J 


III.  welche  in  eigenen 
Reichen  von  Erbköni- 
gen regiert  wurden. 

t)  Gerait. 

a)  Gerait. 

b)  Dschirckin. 
6)Tonegckait6erait 
d)  Tubaut. 

ß)  Sackajät. 
f)  Alijat. 
2)  Naimän. 
^  3)  Ungckut. 

4)  Uighur. 

5)  Ckirckiz. 
^6)  Ckarluck. 

o  7)  Ckiptschack. 
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So  haben  w  auch .  chinesische  Nachriditen  mit  den  westasia- 
tischen  wieder  vereiDigt  Ist  aber,  dürfen  wir  fragen,  in  der  ältes- 
ten Geschichte  dieser  Yölkerstamme  ein  Grund  zu  einer  solchen 
Eiotheilung  vorhanden,  und  gibt  jene  uns  gleichfalls  die  nöthigen 
Auj&chlässe  über  die  in  unsenn  Sinne  gedeutete  Benennung:  weisse 
und  schwarze  Taiaren,  und  über  den  von  Raschidu-d-din  angenom- 
menen Unterschied  von  tui^ischen  Völkerschailen,  welche  1)  heute 
(d.h.  später)  und  2)  welche  früher  Mongolen  genannt  wurden? 
Wenn  wir  zwar  hier  aus  den  kärglichen  Ueberresten  ^)  über  die 
Yorfafaren  Temudschin's  d  U.  unsere  Schlüsse  anücipiren  müssen, 
so  werfen  sie  doch  von  vornherein  gleich  das  nothige  Licht  auf 
die  von  uns  geforderte  Erklärung. 

Diese  verworrenen  und  sdir  mangelhaften  Ueberlieferungen  be- 
gmnen  gleichfalls  wie  die  türkischen  mit  der  Wolfsmanifestation  (Bürte 
Tschino).    Der  Wolf  wird  einer  neuen  Metamorphose  unterworfen 
und  ihm  die  Persönlichkeit  des  Dubun  Bujan  (Dubun  der  Stier) 
untergeschoben.   Dieser  muss  dann  mit  der  Gkoa^)  Maral  (weisse 
Hirschkuh),  seiner  ersten  Gemahlin,  eine  durch  sieben  Generationen 
sich  hindurchziehende  Nachkommensdiaft  erzeugen,  welche  in  der 
dritten  Generation  durch  eine  Trennung  der  Brüder  zu  der  Grün- 
dung der  Geschlechter  Durban  und  Bajaut  die  Veranlassung-  gibt, 
aber  alhnählich  for  die  Geschichte  ganz  ausstirbt    Derselbe  Dubun 
Bujan   erzeugt  dann  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Alan  Gkoa, 
wahrscheinlich  der  verwandelten  Ckoa  Maral,  während  seines  Lebens 
zwei  Söhne,  welche,  als  ein  Zankapfel  üi  die  Geschichte  geworfen,  die 
Stifter  der  Nachkommenschaft  der  Ckoa  Maral,   also  der  Darle- 
gin,    aber  auch  zugleich  der  Nirun  (liditerzeugten)  sein  sollen, 
iräfarend  auf  der  andern  Seite  die  Nirun  wieder,  derselben  Ueber- 
Keferong  zufolge,  aus  den  drei,  nach  dem  Tode  des  Dubun  Bujan, 
flis  ein  Erzeugniss  des  Einflusses  eiifes  nächtlichen  Licht- 
ftcheins  auf  seine  übrigens  nicht  schwanger  zurückgelassene 
mttwe,  nach  andern  aber  negativer  Weise  als  eine  ungesetzliche 


.    1)  Vgl.  die  besondere  Beilage  7. 

2)  Sprich  aus,  als  stünde  geschrieben:  Ggoa,  was  ich  auch  für 
Eünftige  ähnliche  Fälle  in  Hinsicht  des  Ck  ein  für  alle  mal  bemerke. 
Neser    Aussprache   Verdankt   die  verschiedene   Schreibart   der  Wörter 

if  und    UT,   ^Sp  und  ^f^U  "•  a.  m.  ihren  Ursprung. 
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Erzeugung  mit  einem  Bajauten,  welcher  jedoch  noch  nicht 
existiren  konnte,  hervorgegangenen  Söhnen  entstanden  aufgeführt 
werden.    Einer  dieser  Söhne  des  licfats  und  der  Liehe,  Buzen- 
dscher  Ckaan,  wird  als  Oberherr  von  den  verschiedenen  türki- 
schen  Fürsten    anerkannt,    und  üherliefert  die  durch  licht  und 
Liebe  wohlgeordnete  Herrschaft  seinem  Sohne  Bucka  ^).    Das  Ge- 
schlecht Dutum-menen's,  des  Sohnes  dieses  Bucka,  und  sie- 
benten Vorfahren  Temudschin's  d.  U.,  geht  in  dem  Kampfe  mit  den 
Dschelair  unter,  den  jüngsten  Sohn,  Eaidu,  ausgenommen,  weicher,  in 
einem  edlen  Kumissgefässe  gerettet,  sich  mit  den  Feinden  ver- 
bindet, diese,  welche,  um  Rache  an  dieser  Verbindung  zu  nehmen, 
sich  selbst  ausrotten,  sich  unterwirft,  aber  eine  dem  Temudschin 
feindlich  gesinnte  Nachkommenschaft  in  den  Taidschiuten  hervor- 
bringt, welche  sich   gleichfalls  in  der  Persönlichkeit  des  Gendu- 
dschlneh  und  Ulegdschin  Dschineh  den  wölfischen  Ursprung 
vindiciren,  und  zugleich  die  Ursachen  zu  dem  spätem  Kriege  Te- 
mudschin's d.  U.  mit  den  Kin   durch  dieselben  hervorruft.      Der 
siebente  Nachkomme    der  Alan   Gkoa,  jedoch  wieder  von   der 
zweiten   Gemahlin   des    Tumeneh    Gkaan,    Namens*  Ckabül 
Chan,  gibt  Anlass  zu  der  Benennung  seines  Geschlechts:  Ckiat, 
und  sein  Bruder  wird  Stifter  des   Geschlechtes  Durban,  welches 
schon  früher  von  dem  dritten  Nachkommen  der  Ckoa  Maral   ab- 
stammte.    Kabul   Chan   erzeugt    mit  der  G.koa  Ckulcka,  einer 
Ckunckuratin,  weldie  ihren  Ursprung  aus  dem  goldenen  Gefässe 
(einer  Verwandelung  Ergeneh  Kun's  und  des  edlen  Kumissgefässes) 
herleitete,  und  daher  wahrscheinlich  neuen  Ckoa  Maral,  auch   den 
Bertam  Behader,  welcher  der  Vater  des  Jesugai  Behader, 
neunten  Nachkommens  der  Alan  Ckoa  ist.    Der  Vater  des  letztem, 
Sidscheh   Bigi,   führt  sonderbar  genug  die  Benennung    Ckiat 
Burckudschin  (d.h.  Ckiat  von  heller  Gesichtsfarbe  und  grünlich^ 
blauem  Auge)  herbei«  sein  Sohn  Temudschin  ist  aber  der  siebente 
Nachkomme   des  Kaidu  und  der   neunte   des  Bucka.     Fdglich 
auch   hier   die   gezwungene  Verbindung   des  Tur  mit  der  Wolfs- 
manifestation. ^) 


1}  Mongolisch  Bicker,  Bagatur»  chinesisch  Bageritai,  also  ein 
Stierchaa  (Turchan),  <ienn  darauf  leiten  B  ick  er  und  Bager  (^Jb)* 

2)  Wassaf  rechnete  fast  ebenso  in  der  Geschichte  der  Hchane.  Vgl. 
Hammer,  Geschichte  der  llchane.  H,  253.     Aehnlich  verfährt  fskender 
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Man  sieht  es  dieser  ganzen  Genealogie  gleich  beim  ersten  An* 
Micke  nur  zudeutiidi  an,  dass  sie  ein  später  ausgesponnenes,  eben 
nicht  gar  feines  Gewebe  heäigen  Betrags  ist,  um  den  onedeln  und 
QQgesetzlicbeo  Ursprung  der  Voriahren  Tenmdsohin*s  so  viel  wie 
möglich  zu  bemänteln  und  in  den  Hintergrund  zu  stellen.  Daher 
die  nach  den  heiligen  Zahlen  sieben  und  neun  in  verschiedenen 
Verwandlungen  durchgeführten,  sich  auf  den  Tor  und  die  Wolfö«- 
fflaidestation  beziehenden  Wiederholungen.  Aus  eben  diesem  Grunde 
'  ist  der  Verfasser  derselben  in  so  manche  Widerspräche  mit  sich 
aod  seinem  Gegenstande  gefallen,  welche  auf  jedem  Anhaltspunkte 
die  peinliche  Verlegenheit  verrathen,  in  welcher  er  sich  befand;  haX 
deo  Ursprung  der  verschiedenen  Stamme  auf  eine  zum  Erstaunen 
mangelhafte  Weise,  deren  er  sich  bei  seiner  Muhe  gar  nicht  ver- 
sah, zu  erklären  versucht;  den  Faden  mancher  Begebenheiten  auf- 
genommen und  denselben  ohne  allen  Grund  wieder  fallen  lassen; 
ünwahrscheinlichkeiten  Jeglicher  Art  Thür  und  Thor  geöffnet  und 
endlich  die  unbedeutendsten  Umstände  gleichsam  wie  an  den  Haa- 
ren herbeigezogen,  um  sie  auf  irgend  eine  Art  in  sein  Gespinnst 
mit  einzuflechten  und  seinem  Hauptsatze  unterzuordnen.  Wir  glau- 
ben also  auch  auf  diese  Weise  die  von  uns  auf  Grundlage  der  asi- 
atischen Quellen  angegebene  Eintheilung  gerechtfertigt  zu  haben, 
stellen  die  Einschiebsel  über  das  Schicksal  des  Hemikai  Ckaan, 
TJgin  Berckack  und   Sejintegin,   deren  ersterer  und  letzterer 


MuDschi.     Nach  der  von  ihm  uns  mitgetheilten  Nachricht,  dass  Abbäs  d.  G. 

Im  Jahre  1016  (1607/1608)  alle  seine  sowohl  ererbten  als  wohlerworbe- 

ften  fiesitzlhümer,   sowie  seine  ausgezeichneten  Rosse,   seine  Kameele, 

niprosses    und  kleines  Vieh,   sowie  die  Seltenheiten   seines   chinesischen 

Cabinets  zu  frommen  Stiftungen  bestimmt  habe,  fügt  er  hinzu,  dass  nur 

ihm  ,    als  dem  neunten  Nachkommen  des  grossen  Stifters   der  Dynastie 

der  Sefewi,  welcher  seinen  Abglanz  auf  ihn  geworfen  habe,  es  möglich 

^gewesen  sei,   allem  Weltreichlhumo   zu  entsagen,   die  Königsbahn  der 

^r  Seidschaft  geziemenden  Einsamkeit  einzuschlagen  und  sich  in  das 

Ifeer  der  innem  Anschauung  zu  versenken,  um  so,  ob  seiner  Macht  und 

Glorie,    seinen   ünterthanen   auf  dem  durch  den  Thau  der  Perlen  aus- 

Mreuenden  Wolke  seiner  Gerechtigkeitspflege  stets  frischen  und  feuchten 

feosenbeete  des  Frühlings  der  Ruhe  den  vollen  Genuss  der  Glückseligkeit 

XU   gewähren.     Vergl.    das  mir  zugehörige   Manuscript:    jj\j^   "^ri)^ 
^\^  T.  Y    Bl.  I'v  V. 
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nur  den  Seitenverwandten  angehören,  die  Episode  über  das  Leben 
und  die  Thaten  des  Gkabül  Chan,  dessen  Geschichte  (yerzdhe 
man  nur  diesen  Ausdruck)  auf  Unmögiichkeiten  hinausläuft,  und 
des  Gkutlah  Gkaan,  dessen  Dasein,  ungeachtet  er  den  Tliron 
dieses  seines  Vaters  bestiegen  hatte,  io  seinen  Söhnen  mderhallt, 
dem  weitem  Ermessen  unserer  Leser  anheim,  behalten  es  uns  je- 
doch vor,  auf  einen  Theil  dieser  Genealogie  an  seiuem  Orte  wieder 
zurückzukommen,  und  schreiten  nun  zu  den  von  ihnen  uns  über- 
lieferten nähern  Aiideutungen  über  diese  einzetaien  Völkerstämme. 


I.    Ttirkische  Völkerschaften,   welche  später  Mongolen 

genannt  wurden. 

A.  W^eisse  Tataren  (Tataren  im  engem  Sinne). 

1)  Dschelair.  ^) 

Diese  waren  ein  sehr  zahlreiches  Volk,  und  jeder  Stamm  der- 
selben hatte  seine  eigenen  Fürsten  und  Vorsteher.  Auch  zu  Temu- 
dschin's  d.  ü.  Zeit  und  späterhin  befanden  sich  viele  ihrer  Fürsten 
in  Turan  und  Iran.  Ein  Theil  derselben  sass  am  Unan  (Onon)®), 
wurde  aber  von  den  Chitaiem  so  heftig  überfaDen  ') ,  dass  nur 
wenige  sich  durch  die  Flucht  retten  konnten.  Gkaidli  Ghan,  der 
Sohn  Dutum-menen's,  besiegte  sie  und  machte  sie  zu  Sclaven.  Sie 
zerfielen  eigentlich  in  zehn  Hauptstämme,  nämlich: 

a)  Dschait,  b)  Tuckraut,  c)  Gkengecksaut,  d)  Gumsaut, 
e)  üjat,  f)  Selckan,  g)  Gugir,  h)  Tulangckit,  i)  Buri, 
k)  SchenegckuL*) 


1)  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XIV,  p.  284 ;  JieBmam, 
OnHcaHk  KiipniB'B-KaHcaipaixrb  Op/irb  h  CTenei  (Petersburg  1832),  T.  Hl, 
p.  8;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien)  1837,  Jan.,  p.  6. 

2)  Raschidu-d-din  vocalisirt:  ^^jf 

3)  Unter  diesem  Namen  darf  man  nur  die  Beherrscher  und  Eiowoli- 
ner  Nordchina*s  verstehen. 

4)  Die  Eigennamen  sind  hier  sowie  weiter  unten  überaU  nach  einei 
kritischen  Sichtung  der  QueUen  angegeben. 
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Zur  Zeit  Temudschin's  d.  U.  war  unter  allea  Forsten  der  Dsche- 
Jairstämme  der  grösste  und  berühmteste  Huckuli  Guiwang,  aus 
dem  Stamme  Dschait.    Der  linke  Fluge!  der  Armee  des  Temudschin 
stand  unter  seinem  Befehle.   Auf  chitaüsch  heisst  Guiwang:  grosser 
Chan.    Elr  eiiüelt  diesen  Ehrennamen  von  den  Kin,  als  Temudschin 
mit  seinem  Heere  vor  dem  von  ihnen  Karaundschidun  genann- 
ten Orte  vorbeizog.    Sein  Sohn  Bughul  Guiwang,  denn  derBd- 
name  ging  auf  seine  Nachkommen  übm*,   weil  Temudschin   den- 
s^en  bestätigt  hatte,  nahm  bei  Ugetai  die  Stelle  sanes  Vaters  ein. 
fleatun  INujan,  welcher  Grossemir  bei  Gkubilai  Gkaan  war,  sandte 
ihn  nebst  seinem  Sohne  Nnimuckan  gegen  den  Gkaidu  mit  einem 
He^e.    Wegen  der  Uneinigkeit  der  Prinzen  nahm  man  ihn  gefang^ 
imd  führte  ihn  vor  den  Ckaidu;    er  ward  aber  nach  einiger  Zeit 
befreit     Aus  diesem  Volke  lieferten  besonders  vier  Stamme  An- 
fohrer  von  Hezaren.    Sein  Bruder  hiess  Umuck.    Zur  Zeit  Temu- 
dschin's   lebten  auch  Dschudschi  Termileh  und  sein  Bruder 
Dschudschi  Dschaurkai.      Ihretwegen   hatte  Temudschin   ein 
Treffen  mit  den  Taidschiuten,  wie  dies  an  seinem  Orte  auseinander- 
gesetzt  werden   wird.      Dschudi^chi   Termileh   hatte   fünf  Söhne: 
1)  Ckutucktur,  2)  Ckadur,  3)  Ckaddewör,  4)  Ckundeckai, 
5)  Ilga   Argen.     Ckutucktur's  Söhne  waren  in  der  Division  der 
Dlon  Egeh  Anführer  von  Hezaren  und  dienten  in  dem  Hauptquar- 
tiere des  Dschaghatal  Der  letztere  sandte  einen  derselben,  Julauder, 
nach  Back  als  Gesandten  zum  Abacka  Chan.     Dieser  liess  ihn  un- 
mittelbar nach  seiner  Ankunft  festsetzen,  weil  er  ihn  zu  überlisten 
und  zu  betrugen  gekommen  sei.     Ungeachtet  seiner  Vertheidigung 
sandte  ihn  Abacka  Chan  nach  Tebriz  ins  Geföngniss,  wo  er  starb. 
Einer  seiner  Söhne  hiess  Dilendscbi.     Der  Sohn  des   Ckun- 
deckai, Gkurdschi  Bughun,  war  Statthalter  von  Gurdschestan, 
und  der  Sohn  desselben,  Timurbucka,  war  Gkurdschi  bei  dem 
Prinzen  Charbendeh  und  stand  in  dessen  Leibwache.    Ilga  Nugan 
war  Grossemir,  kam  mit  dem  Hulagu  nach  Iran  und  erwarb  sich 
grossen  Ruf.    Dieser  hatte  zwei  Söhne,    Der  erste  derselben,  Thu- 
ghan,  blieb  in  Moghulistan,  seine  beiden  Söhne  aber,  Ckundschi 
und  ürum,  gingen  nach  Persien  über.     Der  zweite  Sohn  hiess 
Schigtur  Nujan,  dessen  Söhne  aber:  1)  Dschingtu,  2)  Dschi- 
leh,   3)  Dschitu,  4)  Hend,    5)  Tsegeneh,    6)  ückuna.     Der 
dritte  Sohn  hiess  Thughan,   auch  Dschunckur.    Dieser  hatte 
aber  zwei  Söhne,  Guten  und  Gundscheg.    Der  Sohn  des  Gun- 
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dscheg  hiess  Abubegr  uud  war  Anfuhrer  einer  Hezareh  in  Ghora- 
san  im  Dienste  des  Prinzen  Gharbendeh.     Der  vierte  Sohn  biess 
Tengckiadai,    dessen  Sobn  aber  Itückun;    der   fünfte    Sohn 
Tucku,    dessen  Sohn  Hasan  und  Hasan's  Sohn  Husein.    Der 
sechste  Sobn  hiess  Ackdasch,  wdcher  in  dem  AKer  von  elf  Jahren 
in  einer  Schiacht  sein  Leben  einbüsste.    Der  siebente  Sohn  hiess 
Dschelairtai,  dessen  Sohn  aber  Gkarabucka;  der  achte  hiess 
Ruck  tu,  war  Sugurdschi  Abacka  Ghan's   und  blieb  in  einer  in 
Rum  gelieferten  Schlacht  mit  dem  Tucka    Sein  Sohn  Ackbäl 
diente  bei  Gaichatu,  der  ihn  seiner  Vergehungen  wegen  hinrichtete.^ 
Der  neunte  Sohn,  Ackbucka,  der  Grossemir  bei  Gaichatu  war, 
ward  gleichfalls  von  diesem  hingerichtet    Sdoe  Söhne  Messen  Hu* 
sein  Gurgan,  Musäinel   und  Ddundschi.    Der  zehnte  Sohn 
Uess  Thughan  Bucka,  seine  Söhne  aber  Dschelairtai,  Jagh- 
lawa  und  Dschilandschi.    Von  diesen  zehn  Söhnen  waren  drei» 
nämlich  Schigtur,  Thughan  und  Thughan  Bucka  von  einer  Mutter, 
Namens  Mulgun.     Ein  anderer  Emu:  aus  dem  Volke  Dschelär, 
Namens  Gkedan,  diente  in   dem   Gefolge  des  Temudschin   und 
hatte  einen  Sohn  II u geh,  welchen  Temudschin  zugleich  mit  einer 
Heeresabtheilung  dem  Ugetai  Gkaan  übergab,  weil  er  der  Atabeg 
dessdben  war  und  während  seiner  Kindheit  Vaters  Stelle  bei  ihm 
vertrat.    Er  war  bei  dem  Ugetai  Gkaan  sehr  geachtet  und  mädit%, 
Heeresanführer,  und  erreichte  ein  hohes  Alter.    Man  sagt,,  dass 
der  Vater  des  Emir  Arghun  zur  Zeit  einer  Hungersnoth  den  Emir 
Arghun  für  eine  Keule  Ochsenfleischs  dem  Vater  des  Ilugeh  Nuyan, 
Gkedan,  verkaufte.    Da  dieser  einen  semer  Söhne  als  Gabtauli  dem 
Ugetai  Gkaan  abgab,  so  schenkte  er  auch  wieder  den  Emir  Ar^un 
als  Knappen  diesem   Sohne  ^    bei  dem  er  die    Stelle    eines    Die- 
ners vertrat.     Als  er  ein  tapferer,  erfahrener,  einsidbtsvoUer   und 
khiger  Mann  geworden  war,  so  brachte   er  es  sehr  weit  in  d&t 
Bekleidung  verschiedener  Würden,  was  jedoch  in  die  Beschreibifl^ 
des  Stammes  Uirat  gehört.     Gkaidu  Gkaan  sandte  an  den  Abadu 
Ghan  einen  Gesandten,  Namens  Danischmend,   einen  Sohn  des 
Ilugeh,  welchen  dieser  ihm  schenkte.     Ilugeh  hatte  aber  noch  einen 
jungern  Bruder,  Ildschidai,  welchen  jener  gleichfalls  dem  Ugetai 
Gkaan  schenkte,  da  er  vor  seinen  Nachstellungen  und  Mordanschla- 
gen zu  diesem  geflohen  war.    Ugetai  stellte  diesen  Ildschidai  zb- 
gbeich  mit  dem  Schigi  Gkutucku  in  seinem  Gefolge  an,  danül 
sie  seinen  Thronsessel  trugen.     Mit  dem  ScMgi  Gkutucku  m  der 
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Drdu  (Hoflager)  angelangt,  lernte  er  hier   aHe  möglichen  Wissen- 
schaften, feine  Sitten  und  Gebräuche,  und  ward  ein  angesehener 
Emir.    Bei  der  Thronbesteigung  Menggu  Gkaan's  vertheidigte  er 
die  Rechte  des  Hauses  Dgetai  Ckaan's  nach  dem  Smne  der  Jasa  ^) 
gegen  Ckubilai  Ckaan.    Zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  war  Hengusar 
Nu  Jan,    aus   dem    Stamme    Dschait,   Grossemir  und  Oberrjchter. 
Seine  Würde  und  sein  Ansehn  waren  so  bedeutend,  dass  Menggu 
Gkaan ,  als  er  mit  seinem  Vater  Tului  Chan  gegen  die  Gkiptschack 
»I  Felde  stand  und  dieselben  gefangen  nahm,  ihm  die  Angese* 
hensten  derselben  übergab,  damit  er  sie  weiter  in  die  Urdu  abführe. 
Dieses  Auftrags  entledigte  er  sich   mit  dem   grössten  Eifer.    Ein 
anderes  mal  richtete  er  als  Oberrichter  ohne  Ansehn  der  Person 
den  zwischen  den  Söhnen  des  Gayug  Chan   und  Menggu  Gkaan 
au8gd>rocbenen   Streit   und   verhing  der  Jasa  gemäss  die  Strafe 
über  die   Schuldigen.    Ein   drittes  mal  befand  er  sich  mit  dem 
Meoggu  Gkaan  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Ten^as,  wo  er  Uieb. 
Eiiiem  seiner  Söhne,  Henduckur,  vertraute  Menggu  Ckaan  einen 
Tttman  seines  Heeres  an.    Er  hatte  auch  andere  Söhne,  als  Gku- 
rufflischi  und  Iltiniur.    Aus  dem  Stamme  Ujat  diente  Ugetai 
Gkurdschi   bei  dem  Hulagu.     Seine  Söhne  waren  Aruck  und 
Bttcka,  welche  sich  in  dem   Gefolge   Abacka  Ghan's    befanden. 
Anick  brachte   einst   als  Gesandter   vom   Gkaan   ein   hlaufarbiges 
Diplom,  nachher  ward,  er  Emir  im  Dienste  Abacka  Ghan's.   Bucka 
war  zuerst  Siegelbewahrer  und  Schatzmeister  der  Pelze,   zur  Zeit 
Afamed  und  Arghun  Chan's  aber  ein  sehr  geaditeter  Emir.    Von 
seineQ  Anverwandten    stammte    Gkiptschack,    dessen    Söhne 
Ghazan,  Ascheg  Tughli    und   Ainehbeg.    Aus  dem  Stamme 
Tui^ut  waren  Maidschi  und  sein  Sohn  Baltu  in  Rum,  wekhe 
hingerichtet  wurden.    Der.  Bruder  des  Baltu  hiess  Isa.    Ebenso 
im  der  Emir  Burthas,  Anführer  einer  Hezareh,  aus  den  Dsche- 
bir.    Zur  Zeit   Temudschin's  d.  ü.   war   Burgeh,    welcher    mit 
Oschebeh  und  Subedai   nach  Persien  zog,  Emir   und  starb  dort 
Sein  Sohn  Nawerdschi,   später  Gkamanenvorstand,   war  früher 
Secretär^)  bei  Negudar.     Bela   Nujan    gehörte  zu  dem  Gefolge 


1)  Gesetzcodex  Temudschin*s  d.  U. 

1)  Ueber  das  Wort  ^.sxJCüu  vgl.  Quatrem^re,  Histolre  de§  Mongois 
de  la  Perse,  T.  !,  p.  242. 
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Temudschin's  und  stand  auf  dem  rechten  Flügel  einer  Hezareb  vor. 
Ihn  sandte  er  zur  Verfolgung  des  über  den  Fluss  Sind  flidiendea 
Sultans  Dschelalu-d-din  nach  Hendustan,  wo  er  sich,  da  er  ihn  ein- 
zuholen nicht  vermochte,  mit  Plünderung  begnügte  und  zu  seinem 
Gebieter  zurückkehrte.    Während  der  Regierung  Ckubilai  Ckaan's  be- 
kleidete einer  seiner  Söhne,  Mackui,  seine  Stelle.    Zu  seilen  Anver- 
wandten gehören:  Ahlen,  welcher  als  Gesandter  zum  Ckaan  ging; 
Uckan,  Emir  einer  Hezareb  an  der  Grenze  German's;  Nurick,  d^ 
Stallmeister  ^),  welcher  zur  Suite  gehörte.  Sein  älterer  Bruder,  Namens 
Harckaickar  Nujan,  war  Anführer  auf  dem  rechten  Flügel    Aus 
den  Dschelair  stammte  auch  der  AnfQfarer  dner  Hezareb  auf  dem 
linken   Flügel   des   Heeres  Temudschin's ,  Namens  Bisur.    Einer 
seiner  Söhne,  Gaurut,  ging  an  den  Ckaan  als  Gesandter.    Ebenso 
standen  auf  dem  linken  Flügel  als  Anführer  von  Hezaren  zwei  Bruder 
aus  den  Dschelair,  Namens  Dckai  Ckeiadscheb  und  Ckaradschu. 
Temudschin  wollte  sie  ihrer  ihm  und  seinen  Vorfahren  erwiesenen, 
ausgezeichneten  Verdienste  wegen  zu  Grossemiren  erheben ;  sie  lehn- 
ten aber  diese  Würde  ab,   weD  sie  bei  seinem  Vater  die  Schafe 
gehütet  hätten  und  begnügten  sich  daher  mit  einer  Hezareb.    Dem- 
selben Stamme  gehören  auch  Seba,  der  Grossvater  des  Sertack 
Nujan,  der  zur  Zeit  der  Unmündigkeit  Arghun  Chan's  in  Chorasan 
und  Mazenderan  Emir  seines  Hoflagers  war,  und  sein  Sohn  Cka- 
dschar^)an.  Man  erzählt,  dass  die  Mergit,  weiche  einst  das  Fa- 
milienlager des  Temudschin  zu  plündern  Gelegenheit  gefund^i  bat-  ' 
ten,   seine  mit  dem   Dschudschi    schwangere   Gemahlin   zu   dem 
ihnen  befreundeten  Aweng  Chan  abfertigten.    Dieser  hielt  als  alter  ' 
Busenfi*eund  des  Vaters  des  Temudschin,  welcher  ihn  Sohn  nannte» 
dieselbe  gleich  einer  Jungfrau  heilig  und  unantastbar.     Temudschin 
sandte,  wegen  der  nöthigen  Auskunft  hierüber,  den  Seba  dahin  ab,  ^ 
um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern,  und  Aweng  Chan  stdlte 
sie  ihm  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  zurück.     Auf  dem  Rückwege 
ward  Dschudschi  geboren.     Seba  wickelte  diesen,  theils  wegen' 
des  holjperigen  Weges,  theils  aus  Mangel  an  Windeln,   in  zarten 


1)  Ueber  das  Wort  ..^ä-UüI   vgl.  ebend.  T.  J,  p.  108,  not.  43. 

2)  VoD  ihm  leiten  die  jetzt  den  persischen  Thron  einnehmenden  i 
Padschahe  ihren  Ursprung  ab.  Vgl."  Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  53,  ' 
p.  59. 
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Teig  ein,  und  nahm  ihn  in  seinen  Rocksehoos,  damit  seioe  GKeder 
käne  Schmerzen  litten.  Deswegen  nannte  man  ihn  Dschudschi 
(den  unversehens,  unerwartet  Geborenen),  weil  er  wider 
Erwarten  gdxNren  wurde.  ^) 

Der  Bruder  des  MackiA  Goiwang,  Namens  Thalisun,  war  An^ 
iiiiffer  eines  Regiments  auf  ^^m  linken  FlugeL  Einer  der  Angehö-^ 
ngen  des  Ilgai  Nujan,  der  Emir  Duladai,  HoflnärschaR,  welcher 
der  Coomuindant  der  vier  grossen  Hoflager  des  'ßBmodsebin  war 
und  unter  dem  Hundert  aus  jeder  Hezareh  standen,  stammte  auch 
aus  den  Dschelair.  Als  Temudschin  sein  Heer  unter  seine  Söhne 
vertbeüte»  gab  er  einen  Emir  aus  den  Dschelair,  Namens  Mugah, 
dem  Dschaghatai,  dessen  Sohn  Nisur,  den  man  gewdhntich  Mu- 
gab  Nisur  nennt,  Anführer  des  Heeres  in  Rack  war. 

2)  Suweit,  nebst  dem  von  ihm  stammenden  Volke  Ck abter un. 

Aus  dem  Volke  Ckabterun  befandaii  sich  in  dem  mongoBscb-, 
persisdien  Reiche  nur  einige  Sclayen^  welche  mfm  aus  den^.Ulusse 


1)  Hr.  V.  Hammer  schreibt  diese  Begebenheit  nicht  dem  Seba,  als 
handelnder  Person,  sondern  dem  Ckaldscha  und  Ckaradschu  zu 
(iaiui>ücher  der  Literatur;  M,  67/  Juli)/  was  der  Wahrheit  zuwiderlfiirft, 

denn  es  heist:    Klxw    ^1    ojl^    >a^   vJJ^'^    U)^ 


I.    So  Raschidu-d-din,  a.  a.O.,  fol.  «f  recto.  Seid  Mu'hammed  Ridsa 

erklärt  das  Wort  Dschudschi  durch:  Reisender,  und  Abu-1-ghazi 
durch:  neuer  Gast,  Ankömmling.  Vgl.  Acce6'B  o  cceäflpb  mjm  ceMb 
lURHeTL  H  n.  (Kasan  1832),  p.  IX,  Anm.  3;  B.  v.  Hammer,  Geschichte 
des  Ulusses  Dschudschi,  p.  98;  Journal  Asiatique,  1851,  Febr. ^ Harz, 
p.  107. 

Er d mann,  Temudschin.  12 
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de»  Ckaan  uad.fikaiduclahih  gebracht  >hatte.  Aus  dem  Stamme 
den*  Suweit  gab.  es  aber  aiidB  viele  Emire.  Dsdhurioackun  stauad 
in  der  Leibwache  des* Teniudsclmi;  iho  sandle  man,  nach  dessen 
Tode,  mit  vier  Tuman  (Brigaden)  nach  Peraien«  nacbdekn  Dsdfaebeh 
und  Sttbedai,  vofQ  dort  ziviitkgekebFtv^  sich  an  deh  Diänst  des  Uge- 
tai  Cikaan  begeben  hatten.  jBei  ihm  J^efanden  sich  eia^)  ä^s- 
emire,  Befdilshaber  von  Hessaten  und  Tumans,  vne  z.B;  Taidschu 
Nujan,  am'  dftYn  Stammt  Baiaat  Kadi  DsehuSnniELckan^s  Tode 
veK&eh  der  Gkaan  deffr^  lUdsehü  Ntj^seinie  Btefle,*  und  der  nach 
Per^nen  i^dKonunene  fiiilagii  Ghan  beistätiglie  üAi  als'Tmnans-Beißhls- 
haber.y  :wei)*er  sich  <ii!i  defth  .Fddzuge. gegen  Bagdad  'ausgels^hnet 
hütta.  JNadI  <  aeineoi .  Todb  erhielt  sein  Sohn  A  w  ä  g  'diese  Btigade ; 
nach  dessen  Ifinsdieidett  Übertrag  Arg^un  Chan  i  einen  TheH  der-- 
selben  dem  Ckitabai  Buralcki,  und  einen  andern  dem  Ghazan, 
ausr  dem  Volke  Dschelair;  nach  üim  vertraute  Gaichatu  Ghan  den 
.ganzen  Tüknaii  ieinem  ft*iider  des  Ghazan,  und,  liaeh  dessen  Tode, 
dem  ineh  Jegi  at».  Dieser  ward  mit  didm  Tode  bestraft  und  seine 
Brigade  dem  Sohne  Awäg's,  Sula misch,  anvertraut,  Aber  auch 
dieser  ward  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  hingerichtet  und  man 
vertheilte.  seine  Brigade  unter  den  Bucka  und  andere.  Ein  anderer 
TiWf^sgener^.war  J^geh  Bais^f:,  des^nStelki.. darauf iSieia  Sohn 
Dschudscheh  Nujan  erhielt,  llie  Sohne  desselbken', .  Tuna  und 
Mulagher,  wafen  Regimentsbefehlshaber.  Die  Sohne  des  Tuna, 
TtigurgAn, .  BLa'lulai  und  Ck'urumschi,  wurden  wegen  ihrer 
Treulosigkeit  init  dem  Tode  bestraft,  ^in  anderer  Tumansgeneral 
biess  Meiigscliah,  deiti  man  d'aä  aus  üighur^,  tkarluck,  Turk- 
man-  tmd  X!kstschghar  2usammen^setzt.e  Heer  anvertraute.  Nach 
seinem  Tode  bekleidete  seine  Stelle  Hendudschack,  welchen, 
einem  t  nactontCcheh  Befehle  Menggo  Ckaan^s  luftilgd,  Emir  Argbun 
an  den  Th(H*en  von  Tns  hinricliten  hess,  weil  ler  den  U^lig  Gkemri 
unschuldiger  Weise  hatte  todten  lassen.  An  seide  Stelle  verordnete 
man  fieiiiei^ Srudelr  Saläixbeg.  Dieser  befand  sicii  ber  dem  Geit- 
bucka,  als  fieser  in  einem  Gefechte  in  Aegypten  getödtet  \^rde, 
floh,  kam  aber  wieder  zurück.  Aus  dieser  Ursache  liess  ihn  Hu- 
lagu  als  Schuldigen ' hinriöhten  und'  vertheilte  seinö  Hezareh  unter 
andeire  Ehilre,  tintet  dehen'JifuTdar  genannt  zu  wenden  verdient. 
TTntey  den  Regimentsbefehlshaberri,. welche  mit  Dschurmackun  nach 
Pe^äen  ^funen,  waren  b^k)suiQt:  1)  .C.karaisuder  Sarichi,  2)  Ming 
Igatmiscfh,  welcher  eine  Hezareh  Uighur  commandirte,   3)  Asgeh 


Geoffraphiaeh^eihno^aphisdie  EmUitmg.  179 

Nnjao,  dessea  Stelle  nach  seinem  Tode .30»  Aimrerwaadter  0 schür- 
oieh  aoiuilaD.  Die  Söhne  des  letztem  hiessen  1)  Gilgetai,  2)  Tu** 
gbai,  3)  Dsch«ghatai  Busiirg,  Enen  Anverwandten  desaelben 
Bughurdschin  ejcdatebten  die  femwliten. .  Seine.  SiUine  biess^ 
ThuIadai.'Baitimur»  Ckarabttlgban*  S6riacliUi;.die  Sohne 
des  Tbuiadai  AacbicJk  Timur  und  Tucktimur.  Ckarabulghan 
war  RegimentscoHiniandeuc. .  Stoch  dem  Tode  da6  Dschagbaftai  gab 
naa  seioe  SleUa  dem  Suntai  JDtss«!  Sohne  .Jbteaaen  1)  Amge^ 
bin  Behader,  2)  Thughai;  di»  Sahne  des  Ämgebiil  Buralgbi 
Qod  Taibucka;  die  des  Bundghi  Dscbabril,  MigaiL  Naeh  dem 
Tode  des  Suatai  erhielt  seine  SMto  Hulckutu«  der  Uengckute, 
der  Oheim  des  Ckutlugscbab  Nujaa,  aber  cor  Zeit  des  Atgbon* 
tchah  Thugadscber.  Andere  Bmire  aus  den  Suweii  waren  Ti- 
mur,  dessen  Bruder  Otimur,  der  in  diem  Hoflager  der  grossen 
Gemahlio,  der  MnUer  der  mr  Utosten  Sdhnei  Temudsdiin'is,  Burl^h 
Fodscbio,  Truobaess  und  B^blsbaber  voki  bundect  Mann  ibr^ 
Uhregiments  war;  Dgeli  JDstohebri»  AnlSihrer  auf  dem  recfaten 
nod  Temuder.Nujan  ^  dem  Wbea  KKigel^  .Gknidacbi  A<m  Te^ 
mndschin.  Dessen  Mwbaceok  Kmrdfldii  genaaofter  .<Sobn  wn»ie 
I  wegen  seiner  Sckwadie  und  .^eine«^  <unotdenllnhen  I^ebebs  eimordet 
fimgebinund  Buekdai«  dO"  StaBmettter-;  waren, AnKerwandte  des 
iTemudßr  Nsjjaa*  Ancb  gdböde  tsu  Zeil  Abaoka  Cban's  Uugan 
ifiscbasawfifl  ni  den  Suweit 

[    3)  Tatar. 

Diese  Tataren,  deren  specieller  Name  nachher  auf  alle  ihnen 
verwandten  oder  benachbarten,  nomadischen  Völkerschaften  über- 
ging, theilten  sich  in  die  sechs  folgenden  Stämme:  ])  Tutuck eliut 
^Talari),  2).Aldschi  Tatar*),  3)  Dschäghan  Tatar,  4)  Guisin 
Tatar,  5)  Nezait  Tatar,  6)  Jerckui  Tatar,  ' 
I  Unter  diesen  Stammen  war  der  der  Tutuckeliut  der  angese- 
henste ;  daher  pflegte  man  auch  vorzugsweise  jeden  Tataren  männ- 
lichen Geschlechts:  Tutuckelina  und  jede  Tatarin:  Tutiickel- 
dschin  zu  nennen.  Diese  Tataren  wurden  nach  der  Besiegung  und 
Unterdrückung  der  Feinde  Temudschin's  d.  ü.,  als  der  Ckatckin, 
der  Saldschiut,   der  Taidschiut,    der  Durban,    des   Aweng 


1)  VgL  Qualrem^re,  Histoireidts  Mongols»  T.  l  p.  %%  00t.  811. 
Tgl.  JLtvmsBhy  a.  a.  0.,  T.  UI,  p.  6  fg.t  Erskine,  a.  a.  0.»  P..85. 
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Chan,  des  Taiwang*  Gtian,  de»  Ousichtttg  Chan,  des  Tack- 
tai  Bigi  ti;  &,  welchMi  si^  Hflife  gfeleisfot  hatten,  «ohwadi  und 
binfilKg.    Da  sie  nun  Temudsehin's  Feinde  gewesen  waren,  so  be- 
fahl dieser  sie'  aMe  zu  morden  u^d  keinen  am  Leben  zu  lassen.  Ja 
erging  so   weit»  dass  er  ^Widiber  und  Kind^- iHorden  und  den 
s^wangem  Frauen  die-  B&uche  aufschtieideia  Üess.    Doch  Mi^n 
efaiige  vion  ihnen  öbrig »  welobe '  näichher  bekannt;  und  berOhmt  wur- 
den.   Ja  die*  Gemahlinnen  des  Temudiohtn  ßisulun  «md  Bisugat^ 
waren  aus  den  Tataren  ^  weswegen  näcMieip  säe  mongofetdien  und 
niditmongolisäien  Yolk^t^chäftetl  yw  den   Tatturen  für  sich  wid 
ihre  Anverwandter!  Tö<thti^  wönscbten,  vide  ßmire  sieh  mit  diesen 
verbanden  und  einige  der  tatarischen  Sluglinge  verbaiigen.    Temn- 
dsehitt  tbergab  seinem  Brader,  ßsehüdschi  Gkessar;  Tausend 
Tataren,   ton   sie  zu  tddten;     Ir  hatte  aber,  l)e6on<lers  auf  die 
Fiih^prache  saker  Gemahlin,  MWeid  mit  ihnen»  tödtete  ihrer  Ffmf- 
hundert  und  verbaiig  die  übrigen.    So  hieben  noch  immer  manche 
deiiselben  im  Stillen,  imd  die  Sftugfinge^,  welche  man  verbarg,  Gna- 
den in  'den  Ontu  und  den  nmtten  der  Bmire.  nod  ihrer  aus  im 
Tataren  s(ainm<^»Gt^  >  Genbabimienf  Schuir  und  Erziehung.    Auisfa 
gebacken  nodi  einige  dier  sehwangevh  Talarimien ,'  wek^be  'mcht  ge- 
töät€«>wiard0n  waren.    Cnt^  dUls^fi  Tataren«  zetotaebenstcti'  sehen 
zu  Temudsobiik's  d.  U.   Zeit  und  «aehher  yiAe  Ganissemire  aus. 
Auch  vermählten  sich  selbst  einige  mit-den  nftchslen  Anfverwundloi 
des  Temudschin.    Einer  derselben  war  Ckutucku  Nujan,  weichen 
man  auch  Schigi  Ckutucku  nannte.    Die  ihn  betreffenden  Um- 
stände sind  (lie  folgenden.    Temudschin  d.  U.  hätte,  als  man  die 
Xataren   vernichtete,   noch   keine   Kinder.     Er  sandte  ihn    daher, 
welchep  er  zufal%  auf  einetn  Scheidewege   gesehen  hatte,   seiner 
ältesten  Gemahlin  Burteh  ^udschin,  mit  den  Worten:  .,Da  du  dich 
doch  immer  n^ch  einem  Rinde  sehnst,  so  nimm  ihn  als 
Kind  an  und  pflege   ihn,  wie  es  sich  geziemt.''    Dies  that 
sie,  Wid  er  erhielt,  wie  er  herangewachsen  war,  die  eben  erwähn- 
ten Namen.    Er  nannte  den  Temudschin:   Idscheh,  d.  h.  Vater, 
und  die  Bürteh  Fudiscbin,  deren  Tod  er  späterhin  bitter  beweinte, 
sowoiil  Berigan  Elgeh,    als  Ssain  Egeh..    Temudschin  nannte 
ihn  Acka.    Auch  säss  er  über  den  Menggu  Gkaan,  zusammen  mit 
des  Temudschin's  Söhnen.     Darauf  schloss  er  sich  an   die   Söhne 
des   Tuhii  €han  CBid   der  Sijurckuckteni  Bigi  besonders   an. 
Er  ehtschied'  noch  als  i  zwei  und  achtzigjähriger  Greis  viele  Streit- 


Geagfaphitchr  ethnographische^  Einleitung,  181 

sacheo  nach  seinem  WiAIspruGhe:  Furcht«  dich  nicht  und 
sprich  recht,  und  erwarb  dich  dadurch  Ruhm,  so  dass  seit  jener 
Zeit  bis  auf  das  14.  Jahrhundert  herab  die  Rkhtar  nach  seiner 
Weise  verfuhren.  .£r  ervarbyStcb*  durda.,  seine,  schon  als  Knabe 
von  elf  bis  zwölf. Jahren  ^)  ausgefiihrtai »kühnen  Thatoi  die. beson- 
dere Ginnst )  des  Temudscbin.  iSo  sah  or«  als  Temudschin  im  Win* 
ter  sein  Hoflager  verieg^fte,  grosse  KäMe  eingetceten  und  unsäglich 
nel  Schnee  g^Jlen  war,  zuMig  zugleich  mit  dem  Gudschügur 
Nujan,  aus  dem  Stamme  Baisiä,  aa  dem  Dfer  der  Rägellah 
äoeä  Hirsch  auf  der  Oberfläche  des'  Schnees.  Gkutucku  ^Idarie 
dem.  Gttdschuj^,.  dass  er  diesen  und  noch  andere  Hirsche  erlegen 
wolle,  weldie  man  wegen  des  Sdmee's.  nicht  sehen  könne.  Er  be- 
gab sich  auch  sofort  :auf  die  Jagd  dersdbeo.  Als  Gudschügur  spat 
Abends  in  das  Hoflager  des /.Temudscbin  zurückgekommen  war;  so 
erkumfigte  sich  Aeser  nach  deäi  Gkutucku  und  erfiihr  von  jenem 
das  Abeoteu^,  auf  weksbes  en  sich  begeben  hattCw  Temudschio 
sagte  zürnend:  „Dies.  Knablein  kommt  geiviss  .im  Schnee  uud 
jon  der  Kälte  um."  Wie  er  noch  so. mit  dem  Gudschügur  da^^ 
aber  redete  und  mit  einem:  Stock  auf  den  Hals  desselben  sdilug, 
kam  Gkotucku  um  die  Zeit  des.. Schlafengehens  an.  Temudscbin 
fragte  ihn:  „Was  hast  du  .gemaohd?''  Worauf  er  erwiderte,  er 
liabe  von  30  Hitschen  27  ,ertegt,  dm  übrigen  dr«  abar  nicht 
b(akommen  können  und  die  erslem  auf  dem  Schnee  lieg^  las$en. 
Temudscbin,  über  diese  Kähnhat  des  Knaben  vetwundert,  sandte 
im  Gudschügur  Nujan  mit  mebreren  Sdaven  aus,  um  die  ISrsche 
aofsusucben  und  heimzubringen.  Gkutucku  erwarb  sich  dadurch 
nodi  eine  grossei^  liebe  bei  Temudscbin.  Ein  anderes  mal  kam 
ein  Taidschiuüscher  Räuber  zu  Pferde  vor  dem  menschenleeren 
FamUenlager  des  Temudscbin  vorbeigealt,.  raubte  den  damals  ffinf 
Us  sechsjährigen  jüngste  Sohn  desselben,  Tului:,  und  kehrte  zu* 
ruck.  Der  Taidschiute  setzte  den  Tului  auf  den  Rücken  deä  Pfep- 
des  und  hielt  sdnen  Kopf  uni^  der  Schulter  fest.  Obgleich  seinä 
Mutier  herbeigelaufen  kam  und  die  eine  Hand  des  Riyubers,  Gku- 
tucku aber  die  andere  ergriff,  so  komiten  sie  doch  auf  keine  Weise 
den  Prinzen  aus  den  Händen  des  Räubers  befreien.  Als  aber  end- 
ikh  noch  Sigi  Barack,  welcher  die  Schafe  hfttefe,  herbeieilte 
und  sidi  auf  den  Räuber  warf,  so  rissen  sie  eidlich  den  Prinzen 


1)  Nach  Andern  in  dem  Alter  von  15  Jahren. 
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los,  brachten  ibn  zahl  'Teniudi^dDn^  veMdlgten  (tasm  Hen  Rttber 
und  tödtelen  ihn.  Aach  dieBe  Tbat  des  Gkntuckii  mädbte  diani  Te- 
mudscb&i  grosse  Freude. 

Es  gtb  aucb  zwei  andere  K£»beii,b«de  Bruder,  deren  einer 
Ckuti,  der  andere  Gkaramon^ta  Ue^s/auis  dem  Stämme  Ivt- 
tuckeliut  Tatai^.    Bie  tieiden  Gemaidinnen  des  Teknndscfain,  fiisu- 
lun   und   Bisugat,    weiche  aus   den  Tätfuhm  stammfen,  hatten 
Mitleiden  mit  diesen  Knäbchen,  da  sie  aus  demselben  Gescfalechte 
mit  ihnen  wiren,  und  erbaten  iueh  diesdben  von  TemudschiiL  Er 
schenkte  sie  itmen.    Beide'  wurden  in  dem  Hoflag^er  der  Bisoimi 
Truchsesse.    Der  ältere ,  GkuK,  erwarb  sich  bäkl  Afisehn  und  das 
Zutrauen  des  Temudschin ,  welcher  Um  2um  Boiir  ^nannte.    Nadi- 
her  (fiente  er  im  Hoflag^  des  Tulüi  Chan  ulid  war  sc^  gehurt; 
nach  Tuktt  Ghaa's  Tode  wünschte  min  Axm  Grossemir  des  HoF- 
lagers   und  Vorstand  der  Emire  des  Sitoes  IVilui's,  Snju'cktn. 
Die  Sijurckuckteni  Bigi  ^)  erw^te  dazu,  im  Einvi^r^indnisse 
mä  ihren  ^lohnen  und  Emiren,  den  GkuH  Niijan.    Dieser  sprach 
«ur  Säjurckttckteni  Bigi:    „Watfum*  gebt  ihr  moeh  dnem   soldien 
Mensdieo  abt**     Man  antwoitete  ihm:   „Wefl  er  aus  der  Famifie 
des  Tului  ist";   erab^r  sagte:  „ich  wünschte  d^m  £kAne  zu  <fie- 
nen,  wielcher  disrch  dich  das  Tagedidit  erblickt  hat''    Ein  Beweis, 
dass  srine  W&rde  so  bedeutend  war,  dass  et  dem  Sohne  Tuhu's, 
Sajuckttt»  gegcoiüber,  welchem  .sie  ihn  abgaben,  so  derbe  Worte 
reden  konnte.    Einer  sä&er  Sihne,  Dirrja  Nujan,  war  im  Rodie 
d^  Bohane  Heer^sanffifarer  in  Diaii>egr.     D^  Soim  D^ja's  hiess 
Buradschu,  imd  dessen  Sohti  Teaggie,  wi^eher  Anfiihrer  einer 
Hezareh  war.  Gkaramungta  Uheh  z^chfnete  sid»  lüdit  sehr  ao& 
Et  hatte  aber  einen  Sohn,  Sali,  welcher  ^mr  Zeit  Mehggu  Gkaan's 
ein  sehr  geachteter  ¥amr  war.    Keis  kam  daher,  weil  er  sieb  bei 
der  Eroberung  der  beiden  festen  tengdoitischen  Bingen  Tugdschi 
und  Tttcksenbeh  durch  seine  ffiist  beispiellose  persönlidie  Tapfieiv 
keit  auszeidmete»  deren  Zeuge  salbet  Meiigga  Ckaan  war.     D^ia 
als  das  Trcffiem  [begann,   sah  dieser  eben  Uiit»*setzt^  Mami  aas 
den  Sdmgen,  welcher  mit  dem  Speere  in  der  Hand  auf  -  die  Man^ 
kletterta    Als  dner  von  der  feindichen  Seite  mit  dem  Schwerte 
ihm  entgegentrat,   machte  et  einen  Sprung,  schwang  sidi  auf  (fie 
Maoer,  traf  mit  dem  Specare  den  Bals  seines  Gegn^e  und  warf  ibn 


1)  Tuloi's  Gemahlin,  Mutt%r  IKsnggu's. 
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zi.  Boden,  Wie  JMenggu  Ci^aan  dies  sak,  büüi  «r,  diesen  .anlei- 
setzteo  Mann  au$  dem. Heere  aufzusüchea  und  ihm  vorzustellen. 
£r  ^kaoate  ihn  sofort  meder,  uod  als:  er  ihn ,  umständlich  be- 
fragte, beatatigie  er  da«  von  ihm  Gescbehene.  Er  erwies  ihm 
outOGhje  Gnadeobeze^ii^eQ  und  ernaaate  ihn  io  seinem  Gefolge 
am  GeheJisratb.  ^)  Meoggu  Ckaan  vertüaute  die  vor  diesem  Ereig- 
oisse  nach  H^dustao,  zur  SicbersleUunng-der  Grenze  vonBedach- 
scban  unier  der  Aniuhrung  des  MuBgiu  abgesandtea  zwei  Tumane 
seioes  Heeres  nach  .dessen  Tode  dmn  Huckiitu^.oadi  dem  Hin- 
scheiden des  letztem  aber  dem  Sali  •  m.  Um  diese  Zeit  ward 
ÜHlaga  Chan  nach  kack  abcommandirL  Menggu  Ckaan  ertheilte 
im  Sali  die  Weisung,  dass,  obgleich  er  an  die  .Grenze  Hendustans 
uod  Giiorasans  zMie,  er  dessenungeachtet  vba  den  Befehlen  des 
Hulagu  Chan  abhängen  und  sein  iimeeoDtps.  als  einen  Theit  des 
Hulagu'schen  Heeres. betrachten  müsae.  Sali Nujan  zog  mit  seinem 
Ont^b  nach  Hendustan  und  Kaschmir«  eroberte  viele  Ländareien, 
madite  grosse  Beute  und  sandte  ^ch  viele  Gefangene  zum  Hulagu 
Gban.  Der  grossbe  Thefl  der  Inder,  wdche  in  den  persischen  Kron- 
llütem  sich  aufluetten ,  stammte  von  diesen  Gefangenea  Nach  sei- 
aem  Tode  erhielt  sein  Sohn  Dldn  Nujan  seine  Stelle.  Von  den 
Brödem  dieses  Uldu  war  äner,  Apuschcka,  Anführer  dm:  in  Rum 
Maüonirten  Truppen  und  Algen  Regimentsbefehlshaber.  Uldu  hatte 
tmü  Söhne:  Begtut,  Anfüluer  der  in  Ghorasan  stationirten  Cka-  ' 
xawinah^),  und  Delckag»  welcher  in  dem  iSefolge  Ghazan 
€han's  ifi^ita 

Auf  Bbuhm- Chaitun*«  Vorschlag  ward  dem  Ckuli  Nujan  und 
seinem  Enider:Mungtu  Uheh  der  Befehl  von  Temudschin  Qrtheili, 
die  noeh  übrig  geblbbenen ,  zerstreut  lebenden  tatarischen  Familien 


1]  V^  QuatremeiTQ«  Hi^toirQ  des  Mon^ols  de  la  P^rse,  T.  1,  p.  L. 

2)  HanuQi^r  ke^t  .^ese  Ckaran^inah,  vrelcba  in  der  Geschiebtß 

MiBTs,.  auch.^U«|j»  (ekaijawinas)  geschriebea,  vorl^ommen,  cur  nach 

Wasaaf,  und  leitet  von  ihnen  den-Namen  unserer  Ca^abiniers  her»  weil 
sie  dort  als  Feuerwerker  des  Heeres  erscheinen.  Vgl.  Jahrbücher  der 
Literatur,  1837,  Bd.  67,  p.  8,  not.*;  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  214;  Geschichte  der  Uchane,  Bd.  I.  p.  270.  284.  309;  Bd.  II,  p.  5, 
18 — 16.  309.  344.  848,  357,  358;  Notices  ei  extraits  des  manuscrits, 
T.  XIV.  p.282;  Ch^zko,  Speciwen»..  of  the  popiilar  poetry.  of  Persia. 
p,  258;  Marco  Polo.  a.  a.  0.,  p.  99.  ,     ■ 
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m  sammeln.  Man  fand  iU^  dreissig,  ans  denefi  inao  ekm  He- 
zareh  bildete.  Die  beidea  Schveätarn,  Gemdhlmuai  des  Temudsdlifi, 
Bisulun  Gbatmi  und  Bisugat  Cbatun»  hatten  einen  BrudearySiamenß 
Gkutuckut,  welcher  Grossemir,  und  Änffihrer  äner  iiezar^  auf 
dem  linken  Flügel  der  Armee  ^ar.  Dschumeh  Gurgan,  wekher 
sich  in  Iran  aufhielt,  und  Nuokdan  Ghatun,  die •  erste  GemaUin 
Abacka's  und  Mutter  des  Gaidiatu,  waren  Bruderkkider  des  er- 
wähnten Gkutuckut.  ^Temudschin  hatte  noch  eine  Beischläferin  ^) 
aus  den  Tataren,,  deren  Name  utdiekannt  ist,  mit  welch»  er  aber 
'den  in  der  Jugeid  gestorbene  üradscliaghan  erzeagte.  Yen 
den  Dschughan  -  Tataren  befanden  sich  im  .Reiche  der  Itehane 
Gerai,  dessen  Bruder  Thulädai,  und  dessen  Söhne  Mu^ham- 
med  und  Dschendan.  Auch  Gurbucka  Behader,  welcher 
an  der  Grenze  voo  Malatia  commandirte»  war  auis  diesem  Stamme. 
Den  Guisin-Tataren  gehören  aber  an:  1)  Sem  aar  l^uj  an  ^.welcher 
dei-  Oberstallmeister  des  Hulagu  Chan  und  ^ur  Zeit  Abad&a  Ghan's 
ein  sehr  ang^ehener  und  mäditiger  Emir  war;  2)  Tughan, 
3)  Mulami;  4)  Gujini^  der  Vater  des  Bucka  CkurdschL  Aus 
den  Nezait- Tataren  wären  im  Reiche  der  Uchane  keine  ausgezeieh- 
jiete  bekannt;  im  Uhisse  Dschudschi  befänden  ach  zwar  vide, 
waren  aber  auch  nicht  berühmt.  Von  den  Aldschi-Tatarea  war. im 
Reiche  der  Behaue  keiner,  welcher  eine  Erwähnung  verdi^it  hätte. 
Im  Ulusse  Dschudsdii  Chan's  war  aber  seiner  gössen  ^GemaUia 
Sohn  Burackdschin  und  die  Geqfiahlin  des  Tuda  Mengg^u, 
Chans  dieses  Ulusses,  Namens  Ckureh  Gkutluck,  ebenso  der 
Grossemir  des  Batu,  Atckara,  und  der  Grossanir  des  Meaggu 
Timur,  Chans  dieses  Ulusses,  Begtimur.  Aus  imbekanntem  Stamme 
waren  Bisun  Tuwa,  d6r  Oberstaflmeister  des  Teraudscfain,  Ab- 
führer  einer  Compagnie  der  Leibhezareh  desselben  und  dem  Hof- 
lager der  Bürteh  Fudschin  beigezählt  Dieser  hatte  einen  Sohn, 
Namens  Nigdasch,  welchen  (äubilai  Chan  als  Gesandten  an  den 
Hulagu  Chan  abfertigte.  Aus  den  Aldschi^  Tataren  stammten  auch 
Gkuridai  Tatir  und  Gumus  Sidsobaneg,  wekbe  bdde  sidi 
durd)    einen  Feldzog   gegen   den   Sarick   Chan,   Padschak   der 


1)    2(4i,    das:  chinesische  Kuia-tschu,   wie  man  eine   türkischeu 

oder  tat^isch^n  Fürsten   vermähK«  chin^sche  Prinzessin  nanate »   ist 
ganz  bestimmt  das  russische:  Kyaia,  A.h*  Iße^vattefin. 
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Gerail,  berühmt  maehteD.  Gumiis  Sidscbaoeg,  weldier  mk  dar 
Yeiküt  V(m '300' Kann  gegen  ihn  gezogen  tvar,  \nirde  gefadgen 
genommen  und  atif  BefeU  xles  Saridc  Chan  ermonlet  Sarick  Chan, 
nach  deBswn  Meunic^  nun  unter  den  Aldschi- Tataren  sich  kein 
tapferer  Afonn  mehr  befand,  siedelte  ruUg  an  die  Ufer  des  Urckan^) 
aber.  Einer  der  Gefangenen  entfloh  jedoch  und  gab  dem  Gkuridai 
Tatir  über  das  Vorge&Oene  die  nöünge  Ansknnft.  Dieser  zog  sofort 
dXk  den  obem  Drckan ,  überfiel  das  ungeordnete  und  ihn  verachtende 
Heer  des  Sarick  Chan  unvermuthet  und  brachte  ihm  eine  sokhe 
Niederlage  bei,  dass  von  40,000  Mann  nur  40  ^)  filmg  blieben,  mit 
denen  er  sich  durch  die  Fhicht  retten  konnte. 

4)  Mergit.  3) 

l^e  heissen  aach  Udut.  Obgleich  einige  der  Mongolen  sie  Me- 
grin  nannten,  so  ii^t  doch  der  Sinn  beider  Benennungen  dersdbe; 
denn  so  tnirdc»  ati<ih  die  Begrin  zuwdlen  Megrin  genannt.  Sie 
stanMnten  von  den  Dujüt  Mergit  und  theilten  sich  in  vier  Stdmme: 
1)  Dighur  Mergit,  2)Mudan,  3)  Tudackelin,  4)  Dschijun.'^ 
Sie  bildeten  ißin  grosses  und  starkes  Heer,  waren  eme  Species  der 
Mongolen  und  lieferten  sowoU  Temudschin  d.  U.  als  dem  Aweng 
Chan  Schlachten.  Sie  nahmen  auch  den  ersten  in  der  Blüthe 
seiner  Jugend  gefangen,  als  er  sieb  eines  Geschäfts  wegen  auf 
tauige  Zeit  entfernt  hatte.  Da  es  aber  damals  noch  nicht  Brauch 
war,  die  Gefangenen  schnell  zu  tödten,  sondern  sie  für  eine  Rld* 
iBgkeit  firei  zu  lassen,  so  Hessen  sie  ihn  auch  auf  eben  diese  Weise 
wi^er  frei.  Sie  plünderten  aber  darauf  oft  sein  Hoflager,  eiA- 
üfarten  auch  die  iturteh  Fudschin  und  brachten  sie  zum  Aweng 
Ohan ,  welche  auf  Temudschin's  Bitte  sie  ihm  wieder  zurückstellte. 
Auf  d«n  Rückwege  gebar  sie  den  Dsi^udschi.    Aus  ihnen  stammte 


1)  OrcoD.  .    , 

2)  Eine  orientalische,  nach  d^r  heiligen  Zahl  vierzig  gebildete 
Hyperbel. 

3)  Vgl.  Petis  de  It  Croix,  flistoire  de  Timourbek,  11,  p.  58;  Strahlen- 
bergr,  a.  a.  0.,  p.  339,  340;  Ssanang  Ssetsen.  p.  77,  381;  Klaprotb, 
Tableaux,  p.  267;  B.  O'Ohsson,  Histoir^  des  Mongols,  T.  I,  p.  55,  90,  91. 
Das ,  ^as  Klaproth  in  N.  Journal  Asiatique,  1833,  Mai,  p.  454 ,  über  die- 
selben sagt,  ist  fast  durchg&ttgig  falsch. 

4)  Vg^.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  22&,  Anm.  189;  p.  619. 
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Tuckta  Bigi,.  wdcher  aur  Zeit  Temttdsdiiii's  ihr  Vontod  war 
und  sechs  S^e  hatte,  nämlich  1)  Togun»  2)  Tuseh,.  3)  Gkndu, 
4)  Dfichilaun,  erzeugt  mit  einer  TacUer  dos  A'weng  Chan,  6)  08«hi- 
JQck,  6)  Gkultuckan  Hergan:    AUe  sechs  kamen  um;  Tiigun 
ward  von  Aweng  Chan  getödtet;  Tnseh,  Dschflaun  und  Dsdijjack 
blieben    in    der   Sohlacht  mit  Temodechin»  Ckudu  ward  auf  der 
Flucht  ermcHrdet    Der  jüngste  derselben  Gkultuokan;  Hergan,  ein 
treffMcher  Bogenschütz,  begab  sich  auf  der  JFluchi  zu  den.Kiptaobadtt 
ward  aber  hier  von  dem  Dscbudschi  Chan  gefangen  geoommea 
DschudscU  Chan,   weicher  sich  durch  eigene  Proben  von  seiner 
YortreiTlichkeit  im  Bogenschiessen  überzeugt  und  eine  grosse  Vor- 
liebe zu  ihm  gefasst  hatte,  bat  beim  Temudschin  für  sein  Leben. 
Dieser  erwiederte  ihm  aber,  dass  es  auf  der  Welt  kein  schlechteres 
Volk  als  die  Uergiien  gebe,  dass  er  sioh  $cbQQ  einige  mal  mit 
ihnen  gieschlagen  und .  vielen  KusOmer  und  Herseleid  von  ihnen  er- 
litten habe,  das3  es  daher  besser  sei,  um  allen  Übeln.  Folgen  vor- 
zubeugen >  jedien  derselben  zu  ermord^o. .,  Diefer.  Antwort  zufolge 
Hess   Dschudschi    (äan   ihn   fainrichtoa.     Einer   der   vornehmsten 
Emire  der  H^giten  war  auch  Thair  üsun,  w^ber  nach  smer 
Unterwerfung  dem  Temudschin  seiQ6  Tochter  Ckulan  G  ha  tun 
zur  Gemahlin  gab,  mit  der  er  den  Gulgan  erzeugte»    Tbah*  Dsun 
fid  aber  wieder  von  ihm  aU    Temudschin  nahm  ihn  mit  sekier 
Gemahlin  Turagineh    Chatnn    gingen.     Diese  vermSblte   er 
nachher  mit  dem  Ugetai  Ckaan,  welcher  mit  ihr  vier  Sohne  erzeugte, 
derea  ältester  Gajug  Chan.     Temudschin  befahl,  das  Volk  der 
Hergit,  welches  wegen  seiner  Tapferkeit  und, Wildheit  in  mdireai 
Schlachten  ihm  vid  zu  schikSeq  machte,  gänzlich  auszurotten.    Nor 
einige  blieben  von  ihnen  übrig,  die  n&mliQh«  jv^^tcj^e  sich  noch  im 
Hutterieibe  befanden,  oder  wdche  sich  soinst  auf .  irjgend  eioe  Weise 
verborgen  hatten.    Von  ihnen  stammen,  her: 

1)  Uckul  Gkimisch  Chatun,  die  erste  Gemahlin  Gayug  Ghan's, 
von  der  er  zwei  Söhne,  Chadschah  und  Nateck,  hatte; 

2)  cfe  schon  erwähnte  Ckulan  Chatun; 

3)  der  Bruder  der  Ckulan  Chatun,  DschemalChadschab,  wacher 
Anführer  von  100  Mann  in  der  Leftgarde  Temudschin*»  war. 

5)  Gurluut. 

Diese  Völkerschaft  wohnte  sehr  nahe  be«  dfio  Ckunckurat, 
Ildschegin   und  den  Berckvit.   welche  ihre  Verbündete    warei^ 
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und  dasselbe  Tham^ha  hatten,  äie^aren  nicM  aüfruhfaisch  uiid 
Hessen  sich  auch  mit  Tdmudschm' Jn  keinen  Kri^  ein«  Daher  ver- 
sdienkte  er  auch  }imkp  yoü  ihnen  und  gab  keinen  derselben  in 
Dienst  n^end  jemandes  ab.  Sie  dienten  in  dem  Vorderireffen 
linken  Flügels.  Zur  Zeit  ^emddschin's  war  bei  ihnen  Gi^oes^ 
emir  Abngan  Najan,  dessen  Sohn  Burengtai  Nujan  sich 
glachfaUs  ab  Emir  auszeicbne^  Dessen  Brüder,  Tnrtacka  Nujan, 
hielt  es  anfangs  mit  dem  Arick  Bucka,  dem  Bruder  und  Neben- 
buhler Gkubilai's,  ward  aber  naoUier  von  diesem  wegen  semes 
edlen  und  unrerdäcMigen  Betragens  zcDn-  Grosseimr  ernannt.  Er 
besass  unter  allen  Emiren  die  höchste  Ehrenstufe,  denn  er  war 
Emir  d^  Diwans  und  der  Yesire  (Präsident  des  Reichsraths). 
Nachher  sandte  er  ihn  gegen  den  Gkai(ta.  Verleumdet  jedoch^  wtord 
er  von  dem  Ckubilai  zurückberufen  und  flfiehtete  sich  aus  Furcht 
Hat  dnigen  Sclaven  zum  Bujückur,  dem  Sohne  des  Artek  Bueka, 
und  hielt  sich  im  Dlusse  ßacka's,  des  Enkels  Menggu  Ckaan's, 
weldie  beide  auf  der  SeiCe  desCkaidu  standen,  bis  zum  Tode  Cko« 
biiai's  auf  Nadiher  nahm  er  diese  beiden  erwähnten'  Prinzen  ge- 
langen und  begab  eidi  in  den  Dienst  des  Timar  Ckaan.  Zur  ZeR 
Hulagu  Chan's  war  Ckara  Jurdschi,  der  Vateip  des  Mazüok,  der 
Oberste  aller  Jurdschi  und  Enare.  Zur  Seit  Abacka  Chan's  lebte 
Anduaz  Bücka,  der  Sdhn  des  CkaTageh.  Aoka  Mazu^^k. 
Jeder  Zweig  dieses  Volks  hatte  seinen  besondem  Beiasönen.  Aueh 
Dschutegckuckin,  Ujümackut  «md  Sobebgugi  Kujan, 
welchear  zu  Hulagu's  Zeil  Jarghudsdu  ^)  war  und  in  seinei?  Suite 
nach  diorasan  gelangte-,  gehörte  diesem  Vdfce  an. 

6)  üirat.        / 

Die  Jurt  und  der  Aufenthaltsort  ders^lt^en  war  der  Segias 
Muran.  In  alten  Zeiten  sassen  dieTumal;  an  diesem  Flüsse,  aber 
sie  zogen  von  dort  fort  und  verbanden  alle  Arme  desselben,  so  dass 
daraus  der  Ckem  wurde,  in  den,  bevor  er  sich  in  den  See  Hur  an 
ergiesst,  der  Gug  Muran»  (In  Ifuran,  Ckara  Usun,  Sijitun, 


1)  r-«^jl;^  und  ^ykyii  der  Richter;  ein  von  dem  Worte 
•x%ü  oder.^o>  eine  Streitsache  und  der  deswegen  einge- 
leitete Process,  entstandenes  Wort,  über  welches  sich  verbreitet  hat 
Quafrem^re  in:  Histeire  des-Mongols  de  la  Perse,  I,  p.  132,  not.  4. 
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A£u  Muran, .  D  Jf ürao»  Dschurdsclieb  Muran  und  Dscha- 
ghan  Muran  fliessen.  Dieses  Toik  zerfiel  in  v^scbiedeiie  Starame, 
deren  jeder  seinen  eigenen  Namen  hall«.  Obgleich  ihre  Sprache 
mongolisch  war,  so  war  sie  doch  von  der  Sprache  der 
andern  mongolischen  Voikecschaften  ein  wenig  ver- 
schieden* So.  nannten  sie  ein  Messer,  welches  gewohdich 
gituckah  hiess,  müdghah»  u.  dgL  m.  Ein  jeder  Stamm  hatte 
seinen  Egonen  Vorstand.  Sie.  unterwarfen  .sieb  aufricUig,  dem  Te- 
mudschin»  der  sich  nachher  mit  ihnen  inaig  verband  und  ver- 
schwägerte. Zu  seiner  Zeit  war  Vorstand  derselben  Ckuiuckah 
Bigi,  der  zwei  Söhne,  den  Inaldschi  und  Turaldschi,  undäne 
Tochter  Dckul  Ckitmisch  hatte,  weiche  er  dem  Mengga  Ckaan 
vermäUte,  dem  Temudscton  aber  verweigerte.  Diese  nannte  den 
Ckubilai'  Gkaan  und  Hulagu  Ch«n,  welche  sie  ausserordentlich  ehr- 
ten. Söhne.  Temudschin  gab  seine  Tochter  Dschidschegan  dem 
Turaldschi  Gurgan,  d^  mit  ihr  drei  S^hne  hatte,  1)  Buckatimur, 
2)  Burtewa,  der  diesen  Namen  von  seiner  Gharakteriosigkeit  er- 
hielt, 3)  Parschbucka,  und  zwei  Töchter:  Ildschickmisch 
Ghatun,  sehr  schon  und  von  hohem  Wüchse,  welche  er  dem 
Arick  Chan  vennähHe,  der  sie  besonders  liebte,  obgleich  er  k^e 
Kinder  mit  ihr  hatte,  und  Drckanah  Ghatun,  welche  er  dem 
Hulagu  Ckara,  Sohne  des  Mewatugan,  Enkel  Dschagbatai's, 
2ur  Ehe  gab,  der  mit  ihr  den  Mubaregscbah  erzeugte.  Dsdi»- 
gfaatai  liebte  sie  sdir  und  osuinte  sie  deswegen  gewöhnlich:  urke- 
neb  bari,  d.  h.  Braut  Sie  regierte  avch  einige  Zeit  den  Chiss 
Dschaghatai's.  Von  diesen  drei  Söhnen  stammen  wieder  folgende: 

1)  Von  Buckatimur:  a)  ein  Sohn,  Udschuten,  vermählt  mit  Arick- 
bucka's  Tochter  Numuckan,  6)  und  c)  zwei  Töchter:  Uldscha 
Ghatun,  die  Gemahlin  Hulagu's,  und  eine,  dem  Namen  nach 
unbekannte,  vermählt  mit  Tuckan,  dem  Sohne  Batu's,  der  mit  ihr 
den  Henggu  Timur  Ghan  von  Eiptschack  erzeugte. 

2)  Von  Burtewa,  welchem  Temudschin  d.  ü.  eine  dem  Namen 
nach  unbekannte  Tochter  zur  Frau  gab,  weswegen  er  Gurgan 
wurde:  üluck  und  Dschijin. 

3]  Von  Parschbucka:  Sirab  und  Biglemisch,  welche  beide 
im  Dienste  des  Ckubflai  Gkaan  standen. 

7)  Begrin. 
Sie  hiessen.auch  Megrin  und  waren  weder  Mongolen  noch 
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D^or.  ^)  In  dem  Gebirge  Se'bets  angesiedelt,  etand^n Msie  wegen 
jbrW  Tapfefrkeit  nt  gutem  Rufe  imd  bildeten,  Da<^dem  sie  sieb'  dem 
Temodschin  unterworfen '  hatten,  eine  Hezareh.  Ibr  den  Grenzen  des^ 
Dhisses  Gkaidu  zunäobdt  gelegenes  Gebiet  nabm  Ckaidu  und  ver^^ 
Mbte  es  dem  seinigen  ein.  Damals  hiess  ihr  Vorstand  Cbätia-' 
oedseh.  Temudschin  vermiSiblte  sich  mit  der  ihm  angetragenen 
Toeh^r  ihres  Anft&hrers,  Nfttnens  Mugai  Chatnn,  welche  er  sehr 
liebte,  obgleich  er  keine  Kinder  mit  ihr  meugte.  Nach  Temu- 
dscUifs  Tode  fiel  die  Hugai  Ghalun  dem  Ugetai  Gkaan  zu ^),  der 
sie  auch  mehr  als  alle  seine  übrigen  GemaMinnen  liebte.  Dscha* 
ghatai  liebte  sie  gieidifalls  sehr  und  begehrte  sie  zu  seinem  Weibe, 
ete  ibr  Verhiltniss  zum  Ugetai  bekannt  wurde.  Da  aber  ügetai 
sie  nicht  abgeben  wollte»  so  erklärte  Dschaghatai,  keine  andere 
haben  zu  wollen.  Dgetai  hatte  gleichfalls  kdne  Kinder  mit  ihr. 
Die  Mutter  Gkaschin's,  des  Sohnes  Ckaichi's,  Mamens  Sipegineh, 
war  gl^hfa^  aus  den  Begrin. 

8)   Berckut  (Burghut).     9)  Ckuri.     10)  Tuwalas. ») 

Von  ihnen  stammt  auch  das  Volk  Tumat.  Diese  wohnten 
afle  neben  einander.  Man  nannte  sie  mit  allgemeinem  Namen 
flas  Volk  Berckut  deswegen,  weil*  ihre  Wohnsitze  auf  dieser 
Seite  der  Selengah  hinter  den  Oertem  und  Ländern  lagen,  in 
denen  sich  die  Mongolen  angesiedelt  hatten,  d.  b.'  hinter  Burcku- 
dschin  Tugrum.  *)  In  diesen  Gegenden  waren  aber  auch  viele 
andere  Völkerschaften  ansässig,  als^die  Uirat,  die  Bulghadschin, 
die   Gerraudschin,   und  ein  anderes  Huin-Ürjangckut   oder 


1)  Nacb  m^en  obigen  Andeutungen  wird,  man  diese  Bemerkung 
Rascbidu-d-din's  gewiss  verstehen. 

2)  Bei  den  alten  Persern  fand,  nach  Strabo,  a.  a.  0..  XV,  p.  1068,  der 
Beiscblaf  mit  den  Mütter^?,  bei  den  Arabern  (vgl.  Hammer- Purgstall, 
Uteraturgeschichte  der  Araber,  Bd.  1,  p.  XXXIV)  mit  den  Stiefmüttern 
statt,  und  die  Inguschen  heiralhen  gleichfalls. ihres  Vaters  Frau.  Vgl. 
/.  Potocki,  Voyage,  T.  I,  p.  127.  coli.  1  Korinth.  V,  1. 

4 

3)  Vgl.  B.  V.  Hammer's  Geschichte  der  goldenen  Horde ,  p.  25 ;  Berg- 
baus, Annalen  u.  s.  w.  (Breslau  1842) ,  April  und  Mai,  p.  849. 

4)  Bei  Jakinth,  a.a.O.,  p.  5,  7,  heisst  diese  nach  dem  Flusse 
lurckudschin  (nicht  Barhudschin,  wie  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  p.  30 
not.  1,  schreibt)  so  genannte  und  im  Osten  vom  Baikalsee  gelegene  «Gegend 
Barachu,  aber  nicht  Bargu,  wie  D'Ohsson  (p.  28—30)  will. 
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Wald'ürjaßgckut  geoannte^:  Voft;:  isl  deiiselbeQ*  sehr  nahe.  Sie 
hatten/ itH*e  eigenen  Yorstlnde«  T^njudsdlw  us^irtvarf  m  alle, 
wcKTuber  an  .seinem  Orte  in  der  Gesqhi^Me  .das  JNötinge  geaagt 
werd^  wd.  Aus.  den  Berckut  war  im  Reiche  der  Odtane 
D.$chudschegban,  Atabeg  des.Arghun  Chan*  Säne  Gemahlin 
hiess  Bulghan  und  seinei  Sdhne  Tatari  und.  Buralghi  Gugel- 
täsch.  De$  ietztorn  Sohn  Satalemiscb  war  zur  Zait  Gbasan 
Gban's  ein  sehr  angc^ehenar.  Emir  und  emeiugte  mit  der  Tochter 
des  Menggu  Timiiif,.  Gurd«ächia»  die  Sohne  Tarbari,  Ckutlugh 
Timnr,  Ai^en  Timur,  Buläs  und  H:ulckju»n,  welche  fitezareu- 
anffitirer  waren.  D^  Sobn  d^  Cl«ttlugh  Timnr,  Namens  Thughai, 
Yermäilte.tich  nachher  mit  der  Wittwe  des  Satal^sch  und  binter- 
Mess  die  beiden  Söhne  Tfmnr  und  Hu^bamm^d.  Die  Berckut 
waren  grosse  Fraonde  dar  Ildschigin  und  vertieiratiieten  sidi 
unt^  einander,  obgieich  sie  nicht  aus  demselben  Geschlechte  her« 
stammten.  Die  grosse  Frau  des  Bürtan  fieboder^  Sunigel  Cku- 
dschin,  gehörte  ihnen  gleichfalls  an. 

11)  Tumat.  .   / 

Diese  sassen  nahe  bßi  d^  Burckudschin  Tugrum,  welche 
einen  Zweig  derselben  ausmachten,  in  den  von  den  Ckirckiz  be- 
wohnten Gebie,t^,  und  Y^area  ei^  sehr  tapferes  Volk.  Der  Vor- 
stand derselben,  T.ati^lah  Suckar»  .unterwarf,  sich  dem  Temudschin 
un.d  ging  in.  seilten,  Dienst  übeir.  .Während  der  Abwesenheit  Te- 
mudschin's  empörten  sie  sich..  Er  sandte  daliex»  wegen  da:  Krank- 
heit des  Barinei*  Be\ian  Ni:fan,  den  Buragbul  Niyan  gegen  sie,  der 
sich  mit  ihnen  zu  wiederholten  malen  sclilug  und  dieselben  unter- 
warf. Buragbul  Nujan  blieb  selbst  im  Treffen.  Da  sie  sehr  last^- 
halt  mud  unverschämt  waren,  so  >  wnrdai  viele  von  ihnen  er- 
mordet und  hingerichtet,  unter  ihren  Emiren  zeichnete  sich 
keiner  aus. 

12)  DnJghadschin.    13)  Germudschin. 

Sie  waren  an  der  Grenze  Burckudschin  Tugrum's  und  den 
äussersten  Gebiele  der  Ckirckiz  ansässig.  Keiner  von  ihnen  zeich 
nete  sich  aus. 

14)  Ckurckan. 
Si^  waren   die  Verbündeten  des  Temudschin   während    seine 
Kriegs  mit  den  Taidschiut.   Keiner  zeichnete  sich  unter  ihnea  aus. 
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15)  Seckajit    . 

Sie  waren  gleichMs  <Mo  Bundesgenossen  Temudschin's  in  dem 
mit  den  Taidschiut  gefiihrten  Kampfe.    Keiner  z^hnete  sich  aus. 

B.    Wilde  Tataren. 

16)  ürasut.     17)  Telengut.     18)  Gestemi. 

Diese  Yölk^sehafteu  waren  den  Mongolen  sehr  ähnlich,  kann- 
ten 9LUcb  die  Heilmittel  der  Mongolen  genau ,  und  heilten,  wie  sie, 
sehr  gut  Krankheiten,  Man  nannte  sie  auch  das  Waldvolkt^  weil 
sie  an  den  Grenzen  .der  Ckirckiz;  und  Gemgemds.chiut  in  Wäl- 
dern sich  niedergelassen  haiten.  Solchen  Waldvolkes  gab  es  eine 
bedeutende  Menge,  und  man  unterschied  von  ihnen  das  Steppen- 
Volk.  Die  eben  erwähnten  Yölkerschaflen  fielen  mit  den  Ckirckiz 
zugleich  wieder  von  dem  Temudschin  ab,  wurden  aber  nach  der 
Besiegung  der  Ckirckiz  gleichfalls  für  immer  unterworfea 

19)  ürjangckutiPischeh  (Wald-Üljangckuten). 

Sie  hiessen  Urjangckut,  Pischeh  aber,  wet  Uu*e  toten  in 
Wäldern  waren.  Sie  bekleideten  sich  mit  Thierhäuten.  Ochsen 
und  Schafe  hatten  sie  nicht.  Bergochsen,  Bergschafe  und  Antilo- 
pen (Dschur),  welche  den  Bergschafen  ähnlich  sind,  fütterten  sie 
statt  der  Ochsen  und  Schafe,  gewöhnten  sie  an  sich,  molken  und 
genossen  ihre  Milch.  Daher  hielt  auch  keiner  Schafe.  Wenn  ein 
Vater  oder  eine  Mutter  einer  Tochter  fluchte  und  im  Zorne  sagte : 
„Ich  will  dich  dem  nod  dem  gd)eit,  da  sollst  du  hinter  den 
Schafen  herlaufen**,  so  hielten  sie  dies  för  eine  so  grosse  Schande, 
dass  sie  sieb  aus  Yerdruss  und  Kummer  selbst  aufhingen.  ^)  Zur 
Zeit  der  Ueb^rsiedelung  luden  sie  ihre  Gerathschaften  auf  Berg-* 
stiere.  Sie  verliessen  aber  nie  den  Wald.  Waren  sie  nun '  aii 
einem  Orte  angekommen,  so  bereiteten'  sie  sich  aus  der  Rinde 
des  Baumes  Tuz  (Birke)  und  anderer  Bäume  kleine  Lauben  und 
Hütten  und  waren  dami)t  zufriedea  Da  si^.  aber  in.  dem  Baum 
Tuz  kleine  Einschnitte   machten  und  aus   deßselbeo  ein  süsser, 


1)  So  hängen  sich  noch  jetzt  die  Tschuwaschen  zuweilen  in  def  Nacht 
an  demThore  ttures  terhaistaen  Feirtdes.aitf,  utn  ihm  einen  Schabernack 
2u  spielen,  denn  ^ie; wissen,  dass  voa  Seiten  des  Amtshauptmanns  eine 
(iir  ihn  kostspielige  Untersuchung  erfolgt. 
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mflchähnlicher  Saft  herausfloss,  so  tranken  sie  diesen  beständig 
statt  des  Wassers  und  bildeten  sich  ein,  dass.  es  kein  besseres 
Leben  als  dieses  gd)e.  ^)  Auch  glaubten  sie,  dass  die  in  Städlea 
und  auf  freiem  Felde  lebenden  Menschen  einer  ewigen  Bestrafung 
unterworfen  seien.  Da  in  ihrem  Lande  sich  viele  Berge  und 
Wälder  befanden  und  der  Schnee  in  grosser  Menge  fiel,  so  stellten 
sie  im  Winter  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  viele  Jagden  auf 
folgende  Weise  an.  Sie  verfertigten  einen  Schlitten,  bei  ihnen 
tschaneh  ^)  genannt,  stellten  sich  in  denselben,  nahmen  ausser 
den  aus  Riemen  gemachten  Zügeln  noch  einen  Stock  in  die  Hände 
und  stiessen  sich  mit  ihm  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  ebenso 
fort,  wie  diejenigen,  welche  ein  Schiff  fortrudem.  So  bewegten 
sie  sich  auf  der  Ebene  und  Steppe  bergauf,  bergab  fort,  um 
Bergstiere  und  andere  wilde  Thiere  aufzufinden  und  zu  tödten. 
Zur  Seite  dieses  tschaneh,  auf  dem  sie  selbst  standen,  banden 
sie  noch  einen  andern  tschaneh  an,  welchen  sie  mit  sich  fort- 
zogen, und  auf  den  sie  das  eriegte  Wild  aufladen.    Obgleich  sie 


1]  Daher  konnte  man,  wie  Raschidu-d-din  meint,  mit  Recht  auf  sie 
den  Vers  anwenden: 

JLw     &4^     i>Ji>     KyjL     o(     S4>    jÜLuO 

d.  h.   »Der  Vogel,  der  kein  reines  Wasser  kennt, 

Den  Schnabel  stets  in  schmuts'gem  Wasser  hälti" 

So  auch  bei  den  Letten  ubd  Esthen.  Vgl.  J.  6.  Kohl,  Die  Deutschen 
Ostseeprovineen ,  Th.  II,  p.  77.  Ebenso  verfahren  mit  den  Cocus-  und 
Psilmenbäumen  die  Einwohner  Golkonda's  (vgl.  De  Bourges,  Relation 
du  voyage  de  M.  L*£veque  de  Berite  (Paris  1666),  p.  116;  Journal  Asiar 
tique,  März  1841,  p.  242)  und  der  gemeine  Mann  unter  den  Russen, 
sowie  die  Tschuwaschen  (vgl.  HyBamcKie  paaroBopu  h  cKasKH  coct. 
G.  MiixaH.ioBfiCRrB  [Kasan  1853],  p.  8)  noch  heutzutage  mit  den  Birken, 
welche  man  unter  tuz  (mongolisch  tössun)  zu  verstehen  hat,  was  dem 
Herrn  (}uatremere  (vgl.  Journal  Asiatiqne,  1850,  p.  244;  coli.  Geographie 
d'Aboulföda  par  Reinaud,  T.  l,,.Introd.  p.  CDXXV  not.  1)  unbekannt  ge- 
hlieben ist. 

2)  Hierunter  sind  die  bei.  den  Oetj&ken  gebrauchlichen  Schneescbuhe 
zu  verstehen,  und  aus  dem  tschaneh  ist  das  russische  cärh  (Scblitten) 

hervorgegangen. 
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oft  eine  Last  von  2^-^3000  Men  *)  auf  demseflien  geladeA  hatten, 
so  kamen  sie  doch  m  ebenso  gerittger  Zeit,  als  ^  hingefofaren 
Haren,  nnd  mil  leichter  Mühe  auf  der  Oberflfiche  des  Schnee^s 
zurück.  War  aber  einer  in  diesem  Gesdsälle  uder&hreü  und  .an^ 
wissend,  Trenn  er  sich  fbvtbäwegfe,  so  wurde  er  durch  das  dcteeUe 
AoseinaQdbrreissen  der/ brideti  Füsse  in  der  Mitte  gespalten,  beson« 
ders  wenn  er  schnell  hinunter  lief.  Sin  gelemtariJ^enlief  so  sisfor 
ieicbt  Solche  tschaneh  kdnnte  maniin  diem  gr^sMennTliey^  der 
zn  Tarkestan  und  Mo&gkiistaa  gebdrigen  iLSndes^  und  mdn  hielt  auf 
diese  Sitte  besonders  in. dem  Lande  d«r  Bürckud^chin  Tog- 
rnm,  Gkuri,Gkirckiz,tUrasu4,  Telengut,  und  Tumirt,  wclefae 
(lieseibe  bei  adi  eingeführt  hatten.  *)  Air  Zeil  Temudstibiti's  war 
aus  den  Waid*  UirjangdLüten  Udadschi  Emir  einer  iHezareh:  des 
finken  FJugds.  Seine  Sdhne  be^tfaebten  naich  denh  Tode  des' Te^ 
madschin  mk  seiner  Leibbezareh  dasfirabmal  desselben  in  Burckan 
Ckaldnli  ^luid  yertiäbiefed  "weitei  klsine  Kriegsdieostb.  ••  Diese  Fa<t 
HiiKe  des  Ddadsdii  wurde  zu  den  Dtgufaughul  ')  gerechnet,  und 


1)  Es  gab  zwei  Arten  dieses  Gewichts':  1)  das  gewöhnliclie  Men', 
welches  1  livre  6  onces  und  2  gros  franirösischen  oder  2  livres  1  marö 
md  4  dradimies  engfisiofaeni  (kwichts  gleich!  wa]^;i^  dtii^grpase  Hdk»; 
welches  21  livres  4  onces  französischen  und  34  livrea  eatfp^cbeq.^i^iiQbts 
betrug.  Vgl.  M^moires  de  rAcadämie  imperiale  de  St  P^tersbourg,  1835, 
Serie  VI,  Tom.  III,  Uyt.  2,  3,  p.  183,  145.  Es  entspricht  dem  tüi'kischen, 
auch  von  den  Russen  angenommenen  Batman,  und  ist  auch  noch  heut- 
^age  ein  in  Persien  gel^räucb|ich^,.Qf&wic]bt,,  doely  naqk.v^iisc^iedenfii 
ienennungen  verschieden':  1^  Meni-ftey,  wenig  geringer  als  30  engl. 
Pfunde;  2)  Meni-SchahivglelöÄlö  Pfund;'tilid  3)  Meni-Tebrizi.  nur 
7%  Pfund.    Vgl.  A.  Chodzko,  Specimens  of  the  populär  poetry  of  Persia, 

2)  Vgl.  über  die  ebenso  yQrf2^^i)deny  im  Osten  von  den  Hakas 
(Ckirckiz)  sitzenden  Türken  fTnu-thui)  auf  holz  tarnen  Pferden 
llaproth,  Tableaux,  p.  170,  und  über  die  Ostjäken  3Äpiif/  il  a.  Ol,  T.  I, 
p.  49., 
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0) .  J'ttX.^  JÜTttt  \  und  •  JübyC>*4f .     Raschidii^d-idin^nin  idemf  >  diase 
leDennuuQg  allein  vorkommt,  erklärt  sie  so:  ajüj«   a<>JU  ^ÜL>t   ft^ 

P»^U.>    \3^^^  ^^^  aOt(>   SilXj  JÜUml8  L^^^b:  ^Lä 
Erdmann,  Temudscbin.  13 
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vermischte  dcb   ikh«r  '  nicht  *  mit  andern.  '  &aet  seker  Sohne, 
Naiiiieii&Ainegtai,  :wari!ürZeit'lfengBuCfeAaa^8  AoflUireF  des  faaupCr 
säohlichsteQ  Äniieeciorps;  und  als'  sein  Brndär  Ckdxlai  Ckaan  ein 
aus.  2ehn  Tuman  bestehendes  C(»rps  ^gen  Ckarachltai  sandte,  .war 
gteidbfirils  ein!  Uqangckiite   Anfubiler  deüssibeft.     Da  dteses  Luid 
von  der  ReMleoi^  d^i  Ckaan  isete  ebtfnfait  war^  so  brancfato  mad 
fa»t  ein  Jahr  .zu  diesem  Feldzuge.    Wegen*  dar  sehleehten  imd  ver- 
pesteteaLuft  iratird  auch  derigrössteThäil  des  Ifeer^  iiloti  Krankheit 
beMän.  .  IXesbs  Land  iwar ;  desseilDi^geadhlet  sein:'  bevoik^H   Da  sie 
nun  deswägeiL  isich '  fietät  Jeden  -  Ib^  scMagm  musstea«   do  kamen 
aii$=  die3bri  im'l  ijenei:  tjpsadie  Y6n  sehn   Tüman  (lOO^XM))  'nur 
zwm  (20XM)0j)  sBurußk:^  iDSese  Uijailgokiiten  waren  setoiaosgeKeidb» 
net  und  veürichteten  .grosse  ThatoL  ^DeriEüurtSittl^eldei  6 eh a der, 
wacher  zb^  gt^iofaer  Zeit  mit  Dschebeh  <Ni2Jan  nadi  Iran  zog,  war 
^eichfalb'  ein  Ui^jangdittteut  Sem.Sdbn.GuldSchu  vf^  Emir  ekicr 
Heiar^'auf  dfim  'ÜBkenJPiügel.   Diesffl-  b^Mdete  diei Würde  seanes 
Vaters:  nalch :  seineln;  i  Xad^j    Ein  anderer  Sohn  deiselUen,  ürja^ 
negcketai,  war  zur  Zeit  Mei^gu  Ckaan's  Anführer  des  Heeres. 
Wahren^  d^r.R^gi^unQ,  Tpnjp^s^hip's  und, s^uqr  .erhabenen  F^nü- 
lje<  bewoh^tß  dic^e  Walder  diß .  ^u  den  ixnongoUscben  Yölk^sc^af* 
tea^ehorige  tturt  der ;Gkuäwarus;  welche' idoh  naehbelr  rtiit   den 
Möi^olen  TeniMscbte.         '  v    r  

•    <    '  *       .'   '  >     .>"'!     ■'!    .'"   >J     .      '  .  .•  .  .      . 


m  TÄl*kiöclife  YölkersichäftenV  welche- früher  Mongolöü 

;. genannt  wurden.  . 


Schwarze  Tataren  (Mongolen  im  engern  Sinne). 

\    1)    Ü-Xiai^gckut'*)'        .     ;„      ...     .    ,..    ,     ;'      ;'?■'.! 

Diese  Yölkerschait  stammt  von  den  schon  erwähnten,  berfihm' 
teniiCkianiUndN^gU^.  Es  gab  iS^:. noch  eiile  ^uidere/'  ^w^cIm 

e]fbi^t^iaJd^h..Bii}taj[nm.>?!lvku£^uI.r  lw(^  sie^-Sclavetl  und  Sclavenkkil^ 
der  Vorfahren  des  Dschinggi*-chan  waren,  nach  andern,  weil   sie'  ziu 
Da6äd^fgiz-.^baQ  tidbersi6dsUenv4»d  .fJir^ihr^^^sgsuEeio^ 
Belohnungen  ernielten."  «       i        *    ^  "^ 

' ' '  1)  tgl.  Är^'HiH6»ei*-/€fe^chiofe*^.d€i*  gold^ek  ft*rde,  p.  12»;    M^ 
<.\  .11-   - 
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man  Urjangck'ut-Piacjikeb«  d.  h,  Wald-Ui]ang<}ku^  oannte  imd 
daher  T«m  dieser  uiUergchied.  Die  lhJ90g€kui«Pi9Gh9h  wobotmi, 
wie  schoq  gesagt  worden  ist»  innerhalb  der  Grenzep  Burckud^chin- 
Tngruip'B,  von  einander  abgesondert»  un4  geborten  nicht  zxl. 
dem  Stamme  der  Monlgolen,  Die  Uijangckul,  gaben  vcur/dasi? 
sie  an  dem  Schmelzen  in  Srgeaieb-iSim  TheS  genommen  'UUeq. 
Sie  pflegten,  fw  ?eit  starken  JWttes  .und  Ooonera  auf  den  Simmei» 
Blitz  und  Donner,  zu  ^iphimpfen:  und  ungebetier  tu  scbceieo.  ^) 
S^Uttg  der  BGtz  anaf  m  vieprfiüsaiges  Thjer  ein,  und  todtcAe .  ee> 
so  assen  sie  es  oichtk»  und  buteiten  siebt  es  anwrOJiren.  Sie  glaube 
tea  durch  ibr  Geschrei  den  Donner .  ;ium  Stilsc^weigim  bringen  m 
brauen.  Die  andern  Mongolen  thaten  gerade  das  Gef^ntbeil  •  denn 
sie  gingen  zur  Zeit  des  Dauners  nicht  aus  ihren  Bausejn  uAd  9as* 
sen  furchtsam  in  denselben.  Iq  Mongofistui  soU  ee^.in  .idea.: altem 
Zeiten  oft  geblittf  und  gedonnert  baben^  D«$  Hangelen  ^ubten« 
(jaas  der  Donner,  ^^rcb'  ein  eioem  Drfteben  äboMchee /Chier  herv<^ 
gebracht  iverde»  twd  dase^es.ia  ihtei»  («nde^inie  m  veraitiierten, 
aus  der  Luft  ^uf  die  Erde  k&me»  mit  ß^em  Schwänze  auf  die- 
selbe losschlüge,  sich  zusammenrollt^  j^nd  aus  ^emeq^ : Rachen  Feuer, 
$piee,  *)    Angesebene  und  wabrbeit^ebepde  Monjfylen  behaupteten^ 


M 


bücher  der  Uteratnr  (Wi$^,1837)..Bd.  77,.  p.  20;  Quatrj^möre.  miom 
d^  Moagols  de  la  Perse,  i,  p.  436,  437.  " 

1)  Der  gemeine  Ma^  uqter  den  Tatari^n  .Rua^laQds  S9huni^  noph 
heutzutage  mit  den  derbsten  russischen  Schimpfwörtern  auf  Donner 
und  Blitz,  wie  ich  es  'aus  eigehei'  Erfahrung'  'Weiss.  Ebenso  verfahren 
äe  Einwohner' in 'Bus  sa*  in  *AiHkä  iiei"  einfek*  HiondfitabteMssi-'neim  die 
Sonne  zu  lerscbeuehta »'  •  iveiche  den  >  Ifoo  d .  veriblgt;;  y^  Heint elajann, 
a.  a.  O.»  B^.  X.  p.2^.  JUe  JSinwobper  der  Inae)  Ualan  Jj^ewaffiaen  sich 
mit  Flinten  oder  Steinen,  um  die  Geister  der  Todten,  welche  sie  für 
entfesselt  halten ,  in  die  Flucht  zu  treiben.  Vgl.  Revue  des  deux  mondes, 
1853.  T.  II!,  Livr.  1,  p.  18. 

2)  Daher  beS*chre¥bt'^15tn"Wicliter^,  wie  RaschWu-d-din  hinzufügt,  deii 
Äafzregen,  ftlitz  tmd  Donner/  also'  diis  Gewitter  so:'  ^    '       ' 

„Dem  KrokotJiDe  gleicl^'l^rfüllt^s  mit  Dunst  die  Welt;      ^         r    .. 

Steigt's  aus  dem  Meer  hervor,  ist  schwarz  der  teib  von  Grimm; 

Es  brüllt  dem  Diiaehcn  ^elcb,  als  ird- scher'  üoglücksbof, 

Ana  Bach«:)  tief  und  ^afn^  speiJfa  Baueb  und  Feiieü' ausi '' 
Räch  der  Netming  a^darer  a^amcben  Völker  rührt  a^uch  die  Hqndv^fi^ 
rtorung  davon  her,  dass  ein  Drache  den  Mond  verschlingen  wolle. .  D^s- 
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das^  sie  dies  oft  gesehen  hallen,  und  -dass  in  dcim  bände  Dlongofistati, 
besonders  in  Biercküdsdiin  Tugrotn  ^);  ^bh'tiefttändig  Geiviffer  aoJf 
GewHier   folgten.     Siö  bedehletbn' feihet,'  däss';  'sr^m   £«e  Wein, 
Qkuimi',  äüsse  und  saiBfe  >Mileh  dtif  <tt&  Ei^e  äuisgössen ,  der  Mitz 
auf  ^e  ^ierffissigen  Thiere^  biesoMerii  auf  die  P/eifde'  fielev  und  Mfem 
sie  W^n  ausgiSieiseQ,  «s  hätiffigei'  dnd  nachirueksyctei"  gesdielie,  ^ 
dass  der  Mtz,  die  viel'fSfesig^dh  Thiele  und 'die  ßehdiisttngen  der- 
selben zu  gleidief  Zeit  ft^len -und  dditü<8der'"^ff2fm;    Desw^^ 
g«^rän!rchten  sie -die  äiissie^ste  Yormcht;    Diasscffie  "i^eschabe,  wenn 
irgend  emer  dirien  Sli^t  ao^^iehö  '^nd  ihn'  aft  der  Soikei  trock^ 
nen'W(^e.'  Daher  bedeckten  sie,  wenn  sie  1te»e  StfefMii  Irofcknen 
wollten;:  diö  Spitze  des  Zeftes,'ödet*'  trockneten  si^  Im  Zelte.    Auch 
glaublen' si^s  tiäss  die  vietien  'Byteer  in  <S^ktrg'zti  ]feder  f[ra»ikheft 
sttSi^n;  iind^dass  dfe  CIrsachto  zu  deniselij^n'  sich  so  offönbarten. 
Dei^ei(ihen  V<»e0t€Hungien  gjab'cis  bei  Ihnen  viete,  welche  die  beson^ 
deris '  in  Bnrckud^chin  Tugroin '  in  mifzähiigefr '  •fttenge   vorhandeoen 
Ckam  (Jbnglein»)  4beraii  m  vdt bireilen  nitd  tiu-äAsAeii  sucbt^.- 

'   Aus   dem  "Stamrtfe  ÜrjanfecW' gab   es;  za  tehiiidschin^s,   Zeit 
und  später  viele  'Emffe'.;    Elheir  der  ßrossemire  des  Temudschin 
und  Eniir  des   Vohrabs   war  Dschelmeh  Üheh^),  welcher   vor 
Temudschin  starb  und  zwei  Söhne  hinterliess,  nämlicb:  Esubucka 
Taijschi,  der  die  Stelle  seines  Vaters  einnahm  und  zu   den  An- 
ffihrern  des  linken  Flügels  gehörtb;  qnd  fistibucka  Tharcki,  der 
zu  den  des  rechten  Flügels  gehörte  und  Chef  der  Ckurdschi    war. 
Öa  die  Leibwachen  grosst^hlheili  aus  seinen  Stamme^-  und  Faaiifien- 
genossen   bestanden ,  folglich ; . sejn^.'^nhänger  yssriw) » .  so  . erlangte 
er, 8r/(ÄBsen  :llulw.    « Dw.  ersten ,i;ertheiHe^ -mm ..dQar.fBewiainQ« 
Taijschi,' w^  er   ein    grosiieor    ScbHftgoldhrter  war^    deoa 
diese=  BedÄitäng,' siwie'  auch   diör'grnsser  •  tehrriieiäter  hat 

''  f'    •  ■     ■   •,       .!•    '.•'■.    i         .    "  ;.      ii.'      ,  fi"  '!•  '  :i    ":    '"      .1    :  ,    i 
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wegen  bringen,  sie  vermittelst. ^ der  Pai^ken  ^n  ypge^j^i^^es  Getöse  hervor, 
um  ihn  zu  verscheuchen.  Vgl,  f.  A.  G,  ThoJ[uck.,|Blü^Jfe^afninlui^,  .^üM 
der  morgenländisch^n  Mystik  (Berlin  1825),  'p..97,  98;  Journal  Asiatique 
18Ö6,  Jan.,.  p.  18;  Hougemont,  a.  a,  0..  p.'  47Ö.  481,  482V  495. 

1)  Vgl.  Mj^reo  Polo.,a^a*P;i.  p..ßl8,;324,  Anm.:188.  .  ,    f^j,    ,. 

2)  Uheh  ('KSbJ)  bedeutet?  H&äher,  Sltassenräüber,  TkpY^rei 

DA'  6f  solche  Eigensfchaften'  feesass/  ward  fer  audi'-ttnter  diesem  IHafnei 
berühmt.''   '        '"'       ^  '  '■•-'  -•  '•  ■•■''»•■'•      ■  •    ''-•"    ■'••'    =    '•  ; 
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dieses  Wort  in  der  cbinesisßhett  Spragbe; ')  Zut  Zeit:  ügelal's  war 
er  schoa  ejn  Grefe,  beschäftigte  sich  yotau^pb  mi  flw  Correspon- 
(teoz  und  hatte  eine  jtarte  Stiaune.  Deswegeo  nannte  ihn  Ugetai 
so,  was  nachher  sein  Beiname  wurde.  Ckarauna  Dschujan, 
ainei*  det  Hezarenanffibrer,  war  sein  Neffe,  und  S.ub^dai  9ehader 
gehörte  j^eichralls  diesem  Volke  an.  Einer  der  Söhne  de&  letztem 
war  Tirour  ,Bucka,  der  Tniob^eiss/  und  dessen  Söhne:.  Bat- 
loisch,  ,6undscheg  und  Ckutlugb;Clb»dschah.  ^)  Du*e  Anvar- 
wandten  waren  die  Tumansanluhrer  Guga  Ilga  und  dessen  Sohn 
Harckasun.  Der  letztere  hatte  keinen  Sohn,  aber  einen  Neffen 
Aschibuc^ah.  Aus  dem  Geschlechte  Dschelmeh  Uheh  war  auch 
Sarban,  Emir  einer  He2areh,.Tar in  A^hirned;,  der  gleichfalls  vorr 
her  Emir  eioer  Hezardi  war,  und  dessen  Söhne  Husein  und 
Ackendschi,  dessen  Neffe  Thaideh  and  der  Sotih  desGbadsdhah 
Nujan,  Urnug  Timur  '  Ebenso-  feind  aus  dieseni  Geschlechte 
ürckuta  und  sein  Sohn  l!)s'chingtitnur. 

<  «,  »  I     .  • 

2)  Ckunckürat. 

Diese  Yölkerschafl  stammte  gleichfalls  von  den  zwei  aus  Er- 
geneh  Gkun  gekommenen  Personen  ab.  Sie  sbll,  der  Erzälilung 
»aeh,  üb^dieEssen^der- übrigen  Völker  vor  der  Be['athung  aus- 
gezogen sein.  JDaber  Raubten  auch  dio  Mongolen,  dass  der  Fus^- 
schmerz  der  Ckunckuraten ,  welcher  oft  s^hr  stark  ist,  von  dem 
Eioherschreitea  über  diese  £ohlen  sicl^.  hqrschreibe,  und  eb^n  weil 
sie  früher  avszQgen,.wafei)  auch  die  ubrigea  Mongolen  in.t  ältecn 
Zeiten  ihnen  zQwid^:undtLiuisst«in  sie.  .Von  ihnen  stammten  manche 
ttnteii  genannte  Stänime  und  Geschlecfh't^  ab.  Sie  bericületen 
aber  in  Hinsicht  ihres  Urspnrhgs,  als  habe  Bestui  zeri'in  (das 
goldene  Gefäss)  ^)  drei  Söhne  erzeugt,  welche,  nebst' den  aus 
ihnen  hervorgegangcneh-Geicfilechtem,  die  foilgenden  sind: 


1)  Vgl.  Quatpemere,  His^ire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  184  fg. 

2)  Nach  der  peiersblirger  Handschrift  wateö  Timur  Bucka,  Bat- 
misch. Gitnds^h^g  und  Ckutlugh  Chads^hah  Söhne  des  Cka^ 
rauna  Dschujau.  '    ' 

3)  Raschrdu-d'-din  ttigt  hinzu:  „Dieses  bfestui  zer'riri  hat  mart'  M 
metaphorischen  Sinne  zu  nehmeh,  denti  'sie  nenneri  jemanden,  \Veh6he^ 
Söhne  erzeugt  und  mit  Klugheit  und  grosser  Einsicht  begabt  ist,  b  es  tili 
zerrin»  d.h.  goldenes  Gefäss.  Dies  kommt  von  einem  andern  Aus- 
drucke der  Mongolen  h^,  welche  «tait:  den  Padschab  sehen  sagen: 
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1)  DschuHück  Metjjati,  der  Siathinvafer  dös  •spftter  Gkunckii- 
rat,  im  ba^^ondern  Sinne  dieses  Wortes,  genannten  Volkeis; 
'   2)  Ckabai  Sohii^eh,  welcher  vmi  Söhnet  Angiras  und  Ulcku* 
nui  hatte;. 
3):TH'sbddau,  Wekher  zwei  S5hne:  Gkaranat  und  Gkun«- 

geliut,  Burflcktiess. 
Da  die'  Ckuncknrat  sich  in  vesreobiedene  Stamme  iheilten»  weldie 
aüe  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen  hatten^  der  Name  Gkunckn«- 


Wir  sahen  das  goldene  AntUtis    des    Padscbah^  und  darunter 
das  goldene  Innere  desselben  verstehen.    Auch  bei  andern  Völkern 
herrscht  der  Gebrauch,  da  Gold  und  Perien  zu  den  edlen  Gegenständen 
(gehömti,  allis,  was  gross»  rein«  edel»  «usgeseichnet  ist,  golden 
du  nekinet).  *>.  Denn  im  ent^egengesettiiea  Falle  wäre  der  Ausdruck  = 
einen  Mßn sieben  aus  einem  goldenen  Gefässe  hervorbringen 
sehr  sonderbar  und  unvernünftig.**  —  Ich  habe  mich  über  die  JSikläruog 
dieser  Worte  von  Seiten  v.  Hammer's  (Jahrbücher  der  Literatur)  in:  Voll- 
standige  Uebersicht  u.  s.  w. ,  p.  85,  verbreitet,     nerstlbe  hat  sie  aber 
auch  in :  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  96,  falsch  genommen.     Das 

Wort  jVy-;  kommt  in  diesem  Sinne  öfters  vor,  z.  B.  in  dem  Leben 
des  Dulum-menen:\Ä^^^4^.ijU3U  ^yy>  tjfy^^'^  y^\  }^  ^}^^^ 

mermit  hängen  die  goldenen  Gefässe  der  fabelhaften  Söhne  des 
Tatgitaos  (vgl.  Hansen,  Ostetii^opa,  p.  107, 108, 110.  iW;  K.  Neomann, 
b«  a.  0.,  I,  p.  369;  L.  €re(Mrgi,  a.  a.  Ot,  p.  267),  dasr  Alte  des  Ge- 
lässfis  (POBDktt  oder  t^anku  {vgl.  IMumann  in:  Zeitsclurift  d^D.  IL  CL, 
ßd.  VII,  Heft  2,  p.  14S]>,  und  das  G^f|iss  des  Heils,  der  Qech^ 
Dschemsch)d*s ,    zusammen.      Vg;!.    Creuz^,    Symbolik    und  Mythologie 

(Leipzig  1819),  Th«  i,  p.  ^lU    Wenn  man  zu   «juaO  noch  das  Wort 

ouwaj   (Asyl)    (vgl  TL  a.  nnci^Ma  Pjfi^Kano  w»  Hspciii  [Petersburg 

1844],  T.  I,  p.  216,  217,  231,  274)  und  das  indische  vastu  (vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  1855,  Mai  —  Juni,  p.  486;  1857,  Dec,  p.  547,  549)  zieht»  so 
weiset  das  Ganze  nur  wieder'  auf  den  Urspm^  von  den  beräluoftten  Vor- 
fahren aus  Krgeneb  Gkun^  tOd^  nherhattpt  aitf  einen  »tten  und  hocbedlen 
Ursprung  hin.  So  findet  auch  hier  Beresin  (IQeä^ai^iuai  p«  44  not.  58, 
p.  50  not.  65),  der  mich  oft  nicht  verstanden  hat,  seine  Widerlegung. 
I^eb^ens  erläutert  diese  Sage  das  Fest  .der  Mandan.er  bei  Schirren, 
^  a-.Ö-,  p.  192,  Vgl.  noch  Rou^emont,  a.  a.  0.,  I,  p.  328  fg.,  426, 
474  u,  a.;  11,  214  fg.,  221,  236,  237,  239,  250,  ?51;  Journal  A.siaUque, 
1857,  Dec,  p,  546. 

*)  Vgl.  a.  a.  F.  Heinxetmiidii.  Diid  Weltkunde«  Bd.  XIV,  p.  MO.  5M.  556. 
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rat  aber  einigeD  verUieb,  und  sie  spater  untar.  demsi^n .  npsK 
bekannt  waven,  so  sei  es 'gesa^/ däas  Dscburluck' Mergan  ^) 
der  Staimnvaier  derselben  «tar.  Br  konnte  sich  jnit  deinem  Bmder 
Ckabai  Schireh  nicht  :Keitragen.  Eunhal  zfirnte  er  sosehr  auf  ihn; 
dass  er  ilm  mit  einem  Pfcä  ^egen  woHte.  Ckabai  Scbiroh  furche 
tete  sich,  legte  sich  auf  den  Rucken  seines  Pferdes  mit  ausgcf^ 
spreizten  Füssen^  zog  aber  den  Kopf  «if  die  Seite  des  Pferdei^ 
herab»  und  beobachtete  jetzt«  ob  sein  Bröder  anen  Pfljl  abschiesseö 
wurde,  od^  nicht  Sein  Bmder,  dessen  Bass  sicL,  wie  er  ihd 
in  (äeser  Lage  sah,  gelegt  hatte,  ^tsohloss  sich  aus  Mitleid,  äin 
nicht  zu  todtän^  sondern  ihm  nur  den  Ohrring' ivoin  Ohre>'abzah 
schiessen,  ohne  das  Gesicht  desselben  2»  verietzen;  Aus  dieser 
.Ursache  bi^am  er  dien  Namett  Uergan,  weil  seine  ^gensehaften 
die  eines  wahren  Hergan  waren.  Der  Wohnsitz  der  Ckuncknrat 
war  an  der  Grenze  ^des  Atgtih  ^)^  welches  gieidh'dem  WaOd 
bkenders  (der  kattb»ischeD  von  Serbend  sich  hinziehenden  Hauer), 
zwischen  dem  Oebiete  dw  Oiinesen  undsdem  Lande  der  Mongolen 
sich  hinzieht,  an  efaiem  Orte,  geiiannüOtdscfiih  in  der  Gegend 
Yon  Ckarattn  Dscbidiih.  Von  diesem.  Geschlechte  Matnmten 
vide  Enoi^e  mA  Matrodenl,  unter  denen  folgende  bekannt  wareni 
Zur  Zeit  'Renradschin's  war  unter  d^  Grossenaren  aus  den  Ckunr 
ckuiat  Türgeh  Amul,  der.Airfuhrer  ekies  Corps  derselben;  et) 
unterwarf  sidi  dem  Temudsehin  und  stimmte  sehr  mit  ihm  überein. 
T^midscbin  gab  ihm  seine  Tochter  Buiz^eck  zam  Weibe;  ds  efsie 
ifafii  aber  öberliefiem  woBte^  sagte  ierrs^Deine  Yediter  ist  Frosch'  und 
SdfaAdkrdte,  wiekann  idi  sie>  nehmen''?  ^)  Ueb^  di^se  Worte  ^ 
l»tlert  liess  er  3m  hinrichten.  Dar  Anfuhrer  ekies  andern  Haufeiis 
der  Gkuncknrat  hiess  Dai-Hujan,  wekfaer  zwei  Söhne,  Aldschi 


1)  Mergan  heisst:  Derjenige,  welcher  einen  Pfeil  ger^ade 
sohl  esst    Vgl.  übrigens  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  361. 

2)  Hierüber  siehe  weiter  unten  die  Bemerkung  beiden  Üngcknten. 

3)  Vgl.  Rhode,  Die  heilige  Sage  des  Zendvolks,  p/50l,-  coli.  p.  88if 
Schmidt,  Ssonang  Ssetsen ,  p.  ^7 ;  Hammer- Purgstall,  Literaturg^schicbte 
der  Araber,  i^tkl,  Bd,  1,  p;lB9;  den  latetnischett,A.y6(9prualk;  ,k^Uisq|iMd 
comat  ranam,  ranam  puftatesse  Dißoam",  und  das  russische  .^prüchwort: 
„ÜpKpaBvaacb  caTaHa,  4j'nne  acHaro  coKO.ia'S  vgl.  TepeujieHKo,  a.  a.  0.« 
II,  p.  93,  157.  So  kommt  das  russische  ^ep^naxa  gleichfalls  von  einem 
unbeholfenen  Beamten  vor.  Vgl.  Gn^HneHia  h  nHCbiua  rorcia  '(Peters- 
burg 1857),  II,  268. 
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NiLJaa  ufkl  Hücku  Nujali,'Und  eine  Tocbtor,  Bürteh  FudschiD, 
hatte,  wetehe  Temudschin  heitalhete.    Der  Vater  des  Dai  NujaD« 
Namens  Därhiin,  hatte  noch  vi«r  Sohne,  Mmlich  Gkatha,  Bü- 
bün,  Negudär  und  Dschuiekurv<  welche  sich,  wie  die  Söhae 
dieser  Tochter ,  mit  Anverwaadtan  Temudschin's  vermählten.    Bire 
Wfirde  war  so  bedeutend,   dasa  sie  übet  seinea  Söhnen  sassen. 
Viele  derselben  waren  Aaführer  des.  linken  Flügels  imd  vide  fan- 
den sich  noch  im  14.  Jahrhundert  im  Dienste  iler  Fürsten  der 
Ulusse  Ugetai,.  Dschaghatai  und  DscbndschL  .  Ebenso  Saldachuta 
Gurgan,   der.  Sohn  des*  Bulghaa' Nujan,  welcher  um  Gale- 
misch,  dit  Rochier  des»  Gkutiicku^.;warb;   Abugan  Gurgan, 
der  aus  dem 'Oludse  Tucktai  als  Gesandter  nach   Persien   kai»; 
Abataj   Nujan,    dessen  drei:  Söhfl^e,  Barjuz,  Ctemäa  und, 
Ckutlttgh  Timur.     Die  Tochter   des  Dteflain  hiess,  Buighan 
Ghafun^  und  die  des  Gkuüugh  Timor  G^rmun  Ghatun...  Ein» 
der   angesehensten   fitnare  zur  Zeh  Temudsehiii's    war   Aldschi 
Nujan,'  eigentüeh  D'<ärgelvGurgan.'  Dessen  Sohn  hiesa  Scbeaggu 
Gurgan,  welchem  Teiiaudschtn  4000  GkuDcluiiaten  anvertraute  und 
seine  Toehter  Taroalvn,  die  älter  als  Tului  Gban  war,  zur  Genoab* 
lin  gab.    Er  sandte^  ihn  nachher  in  das.Gebt^  der  Tumät,  w0  noch 
im  14.  Jahrhundert  seine  Kinder  sich  .befanden.     Femer  Tucku- 
dschaT,  wekhen  man  Dilan  Turckatu  Tuckudschar  nannte,  i 
weil  er  seiner  g^fwgen  Gottesfurcht  Inregen  ein  ärgerliches  Leben  i 
führte.    Im  Reiche  der  Uohäoef  war  dessen  Enkel  Nigi  Behader 
Anführer  emec  Heaareh  der.inBadghis  stitttonintei»  Gkbrawinah.  i 
Ate  Temudschin  gegen  Ghitai  sog,  lieas  er  den  in  seinem  GeCoi^  \ 
dienenden  Tuckudschar  in  seinem   Rücken  mit  2000  Reitern  i 
zurück,   um  die  moogotisehen  Völkerstämme,  als  die  Gerait,   Nai-  i 
man  u.  a.,  welche  er  sich  unterworfen  hatte,  zu  beobachten,   weil  i 
sie  hinter  seinem  Rucken   andern  Sinnes  ^  werden   könnten.      Ein  i 
anderer  Grossemir  in  dem  Gefolge  des  Temudschin  war  Ucktäi 
Nujan,   von  welchem   Melig,  der  im  Dienste  der  Tudai  Chatun 
stand»    Merti  Chatun,  die  Gemahlin  dfi&  Al^acka  Chan,    Merbi 
Gurgan,  d&t  Neffe  des  erwähnten  Melig,  und  Dschurigeh,  die 
Gemahlin  des  Bulghi,  eines  Sohnes  des  Thlui,  abstamnyten.     Die 
sehr  schöne  und  vielgefieble  Gemahlin  Ckubilai  Ckaan's,  Dschabun 
Chatun,  mit  der  er,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch  gesagt  werden 
wird,   vier  Söhne   und   fünf  Töchter   erzeugte,   war  die   Tochter 
Aldschi   Nujan's.     Sie  wai'd  auf  chinesisch  Ckuncku,  d.  h.    die 
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grosse  Gemahlinv  beigenaimt  Nadi  ifaorem  Uik^^vtrmAUiB  äch 
Gkubilai  Ckaaninit  ihres' Bnideis,  Nadschiil  Gargan, /Tochter 
Nembui  Ghatän,  weldia  ihto  den  Sdhn  A^rückdsefai  gebar. 
Die  G«ifiäh]in  Gendsohu's;*  des  Sohnes  ügetai  Ckaai/s,  mit  Namen 
Ckatackäsch  war  eine  Nichte  Äldscbi  Nujan's  ubd  Mutter  des 
Scbiramun.  Aldschi  Nüjail  hätte  ausser  deni  NadsdimNaji^  noöh 
einen  andern  8cbn>  Dschigu'tinrgan.  '.  -.    • 

Von  dem  Ckabaiv  Scbireh  lei&ten'die  beiden  Stfimnle  AngirSs 
und  DIekunuit* ihren  Ursprung'  her.  'Aus  d&n  Angiräs  war  die 
grosse  Frau'  Gkntucktai  Ghatnn/  die  Tochter  des  Hui udai 
Gurgan^:  eines  Sohnes  des  Butn  Gurgan,  welcher  die  älteste 
Tochter  Temvdscbiii^ ,  €kudschin  Bigi,  zur  Gei&abMnc  hailiec 
Von  ihr  stammten  die  Ulekunüt.  Diesen  gehörteil:' an:  Thiai^ 
dscbu  GuTgan/Bmder  der  ßlun  .Egeb,  de^en  Sohn  mit  der 
Tochter  des  Temü<i3dbi&»  Altalun,  vermahlt  war;  Aschndsehin«^ 
bai,  derGemdhl  der  Tochter  Mienggu  Gkaan's,  Sicliirih,  und  naeh 
deren  Tode  ihirer  Sehwester  Ed8ehickehr;..die  Gesnahlin  d^s 
Jesugai  Behader  und  Mutter  Temudschin''s ,  Gg'es;  Fudschin  (OiiAi 
Egeh);  DschaWer  Siadschan/dek*  •86hn  des^  Thaidscbu  Giurgaü, 
Geniahi  der  jön^tenr/ Tochter  Tdnudschin's ,  Alt'alun. ') 

Von  4ßai  ersten  Sofaine  de^  TbsbAdan  itama^n  die  Ckaranut 
Der  zweite  Soith  desselben,  Gkungeliut,  beiräthete  seines  Yatelrs 
Frau  und  erzeugte  mit  Sir  einen  Sohn,  Miser  Ulug.  ^)  Dieser 
verband  sich  efaeSch  auch  wieder  nMt  seines  Vaiters  Frau  und  er« 
zeugte  mit  ihr  den  €kürutas,  von  dem^die  Gkurulas  stammen; 
Er  vermdhlte  sidi  ausserdem  mit  einer  GUtaierin,  ihit  der  er  deti 
Ildschigin  erzeugte,  von  dem  das  Volk  {^eichen  Namens  stammt 
^'ach  seiner  Gewohnheit  wachte  er,  wenn  er  schlief,  drei  Tage  hin- 
durch nicht  auf.  Er  war  ausserordenUiGfa:  stark»  denn  er  trug  ^  wie 
man  sagt,  den  Pfeiler  eines  Zeltes  gleich; einer,  ßeissel  in  saner 


>^  -y 


1)  In  den  vor  mir  liegenden  Handschriften  herrscht' hier  gros*e  Ver- 
wirrung, denn  sie  nennen  bald  den  Thaidscbu  Gnrg&ri  Bädschü  Gür- 
gan,  bald  machen  sie  ihn  zum'GemabI  der  Altäl*^,  bald  nennen  sie 
den  Dscba^er  Sadschafi  TadsChu.  Tadsfchii^V  'Bad^chn  Gufgfaö'i 
heiissen  ihn  einen  Sohn  des  Ular  Gutgan  und  lassen  auch  ibn  sich  mit 
der  Allahin  vermählen,  den  Ular  Gurgan  als  eineft  Bruder  der  Diu n  Egeh 
aufführend.  i      '   ■        . 

2}  Ulug  hedeuiet;  ein  Men^^Ji» .  'welcher- 1  isioh  v-or  iii<^hts 
fürchtet;  auch  nennt  man  .das  Fieiach  eines  TQd.tee  so. 
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Hand/  Im  Fruhimge  samindte  er  dm  Ufer  Huaebaia  bis  tvm  Son- 
nentuHergange  und  legte  sie  irn  eiaen  Futtersackv  um  sie  zu  rösten 
und  zu  msm,    Einst  biacbld  er  einen  anlchen  Beutel  if(M  IfijßM^ela 
Eurfick  und  schlief  an  einer  Mauear  waM  detndeH>en .  drei  Xage  la^, 
obuQ  aufzuwachen.    Ein  Vogel»  Iru  ^)  genannt,. juelt  ihn»  ^.er  ihn 
ohne  Bewegung  sab^  für  einen  Sandhaufen?)  Und  baute  auf  seinem 
Rücken  sein  Nest').     Dieser.  His^r  Ulug   heiiafb^,  wie>  schon 
gesagt  worden  ist,  seineli  Vaters i  Frau  und  eraeügtl^  mit  ihr  einen 
Sohn  JNameos  €ku.rulas,  von  dem  dtt9  Vblk  CIlutuUs  staffunte. 
Obgletdi  doniaufolge  die  Gkurulaa*)  nüt  deaCkuftoküvatiUnd  Ab^^ 
von  anem  Staibme  herkamen  und  PHiUHdn  au3  kSnigiidbem  GeUüte 
waren,  so  stritten isie  sidi  doch  bestandig  mit  ^aiöander  und  Keferteo 
sidi  Schlachten.    Wahrend  der  Anwe^Obeit  TemadsofaBi's  in  Bai* 
dschhineh  flohen  die  Angirßs,  dereh  Anfuhrer:JBu,tiUig  Nujan  war, 
vor  den  Ckunilas  zum  Tmnudscbin.  und  irar&inigten  äch  mit  ihm. 
Von  diesen  Gkuculas .  stammte  Duratu  Gurgan,  der  Bruder  der 
Mutter  Temudschin's,: welcher  ihm  seine. älteste  Tocbb^,  Ckudschin 
Bigi,  zur  Gattin  gab,  mit  der  er  den  Dadgi  Gurgan  erzeugte, 
der  sich  sp^er  mit  der  Dschabun  vermädte.    Djscbaruckah, 
der  Anführer  der  Ckurulas,  war  in  detfn  Kriege  wider  ^  Taidsohiuten 
mit  dem  Temudsdrin  verbundeli   Audi  Esiir:  Mergitai  leistete,  dem 
letztem  in  dem  Aufrühre ;  der  Angirtö,  Ckürubt,  Tatar,  Gfcatckin 
und  Saldschiut,  welche  den  Oschamuckaii  »im' Grosschan  ernannt 
hatten  und  zu  Fakle  zogen,  wichtige  Dienste.    Denn  er  sandte  zu 
ihm  einen  gewissen  Ckuridai,  weicher  ihm  die  JNacbricbi  davon 
heimlich   überbringen  musste.     Miaer  Dbig    beinttetei  auch   eine 


1)  Petefsb.  RandscMft:  Abrn.  :       -  .       t      . 

2)  Dieselbe:  fürtodt. 

3)  Ebenso  heisst  es  in  .der  Sakuntalah  von  einem  Philosophen »  der 
ganz  unbeweglich  jahrelang  in  frommeD  Gedanken  vertieft  war,  dass  ihn 
ein  Ameisenhaufen  rings  umlagert,  eine  Schlange  sick  ihm  ruhig  um  den 
Nacken  gewunden  lu^d  Vögel  auf  meinen  Schülern  genistet  hätten.  Aehn- 
liche  UeberUeferungen  finden  eich  bei  den  alten  Slavea.  Vgl.  A.  Nickiewicz, 
Vorlesungen  ^ber  «tavLsche  Literatur  und  Zustande  (Leipzig  und  Paris 
1843),  Th.  1.  At>th,  1.  p.  71,  72,  coli  P»  v.  Bohlen,  a.  a.  0..  Bd.  I,  p.  279, 
280;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  682. 

4)  Durch  den  Altan  Ckutuckeh  (etwa:  goldene  Kapsei,  goldenes 
Gehäuse),  d.%  den  ErsscBgten*  des  bestui  8erriti. 
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Ghitaiefio,  Namens  Dauckai  Babudäok  ^),  wdohe  avf  eiiMD  Esel 
aas  Ghitai  fortgeritten  War,  um  aioh  zu  Terehelicheii.  Mit  ihr  e]> 
zeugte  er  sGinen  Sohn  Ilds^higin,  .der  «otgenaiuit  wurde»  weil 
iidsohigin  ein  Esel  heisety  eebe  Mutter  aber  auf  ekiain  Eael  anf 
geritten  kam.  V^n  ihr  stammen«  wie  schon  gesagt,  die  lidschit 
gJD,  aus  denen  £u  allen  "Zeiten  yieto  Emire  und  gibsse  Fnodi 
hervorgingen.  Im  Reiche  der  Uchane  befanden  «ich  aus  ihremätamme 
Gharcki  Nujan  und  seine  Söhne  Udschan  Ttmur,  Emir  AU, 
Tesu  Abahi;  fenier  Turuckdächer»  Sertack  Behader, 
Bulttghan  Chatnn«  die  Gemahlin  Ghasan  Chan's,  derBmir  Tesa« 
weldier  von  Seitoa  des  Gkaan'a  in  den  Dienat  des  Arghua  Aoka 
trat,  damit  er  die  dem  Gkaan  zugehörigen  Gebiete  kennen  kme, 
und  die  Söhne  des  Tesu»  Charbendeh  und  H^rbeii  Ebenso 
stammt  aus  ihnen  der  Muslim  SasondschL 

Obgleich  die  uneben  erwähnten  YölkcrstSmme  nahe  Im  eiw- 
ander  wohnten^  so  waren  sie^doch  durch  besondere.  Grenzen  von 
einander  getrennt      (    • 

3)  Uröaut 

Aus  diesem  Volke  gingeh  die  Stamme:  a)  Gkunegcketan, 
b)  Arlat»  e)  Crnaut  Gelengut  hervor.  Dies  waren  iy:s|Nrüng- 
lich  die  Namen  dreier  Brüder,  von  denen  viele  Zweige  ent£ipn)ssep, 
welche  ihre  eigenen  Beinamen  und  ihre  eigenen  Grenzen  hatten.  ,. 

Aus  dem  Stamme  des  ersten,  Ckunegcke4an^)*  sind  grosse 
fifflffe  hervorgegangen,  als  Mehgelig.  Idschigeh,  welcher  dem 
Temudschin  in  Noth  u«3id  Unglück  ireulioh  beistand  Temudd(iUQ 
gab  ihm  seine  Mutter  Uhm  Egeh  zur  Frau  und  ernanole  ihn  zum 


1)  Dauckai  ((^U«is>)  heisat*  wie  Raschidu'rdrdui  behauptet,  aitf 
chitaiisch:  eine  Rose,  und  babudäok  (L3t4>«jlj):  ein  Mensch, 
welcher  auf  einem  Esel  sitzt 

2)  Abu-1-ghazi:  Ckunckmar.  Die  Bedeutung  dieses  WoHes  ist: 
grossnasig  (Petersb.  ffdschr.t  gross  und  von  starrkiem  Körper- 
bau); er  erhielt'  einen  solchen  Namen  weg^n  sein^er  grossen  nla^^ 
(Pet.  H.:  wegen  seines  iBtarken  Körpterbaues);  fibeaso  Burunll 
and  Bvrunlu.  Vgl.  dnatremiire,  Riataire  des  >lfamlouks,  },  p.  951,  und 
das  ehinesisdie,  schon  oben  erwahntb  Ta*pi-tha-ise  (Tataren  roä 
der  grossen  Nase),  von  den  Russen  gebraucht.  Vgl.  Visdeiou»  a.  a.  (K^ 
p.  147. 


Geheraianfiilirer'des  rei:ht$ß  Flugtisi:  aaiiK;»;:H6ere»;  dessen  Sohn 
Ougdfchu,    weioben  idie  Mcbgolen«  BuirTengri   neöned.     Er 
pflegte  gewöbnüclk  euisa^B^,  daBß  Göttlich  mit  ibin  unterhake, 
und  dass  er  zuweüen  den  liiniinel  besuohel .  Br  kam  auch  bestloi- 
dig  zum  TemudflcUo,  und  sagte  ihmi^GoU.Uati.b^fohleft,  dass  du 
Herrsoher  der  >Welt   weidest'',   erlheüte.i ihm  auch  den  Namen: 
Daefainggncbah ,  d.  h.  deil  utterschüttei^li^ihe  He^r:.^),    sagend: 
trAüf  (flOttes  Befehl   soll   dein  Name  ein  i^obther.  seia.''.    Didsem 
But^T^ngri  war  es  zur.G^wohüb^gewordea,'  im  strengen  Winter 
aa  einem  Orte  Unan  ßarwan,  welohetuder!  kßJtesiteHdieses: .Landes 
mjtay  nackt  im  Eise  zu  säzen.    Yoo  semer-^  Hitze. :sehniete  da$  ge- 
fironie    Wasser  und  'es.  entstanden  laits  demselben  fiänpfe.     Der 
ffiongGiische  Pöbel  behaut)tete  ^abor  \reit'  und  breite,  d^s  er  auf 
einem  Scliimmel  in  den  flidimid  ritte.  .  Dies  v/är  jedoch  dae  Lüge 
und  wdhrer  KöUergtauben^    Er  .teiisäand  sich  übrigens.. gut  zU  ver- 
stellen und  sprach  mit  Temudschta  oft  in  verschan^tfin'Ausdrädken. 
Als  er  so  auch  einst  zum  Temudschin  kam  und  iiber. verschiedene  ^ 
Gegenstände  sehr  aufgeblasen  mit  ihm  sprach,  dieser  aber  ^seiner 
grossen  Klugheit    wegen  einsah,  dass  dies   alles  Verstellung  und 
Heubhelei  sei,  so   befahl  er  seinem«  Brodei*,  ©schüdschi  €kessar, 
Ihn  zu  tödte»,  wenn  er  wieder  in  das  Hofla^^r  käme  und   seine 
Windbeuteleien  erneuerte.    Di^ehudschi-Gkessai^  ivär  seh^  stark  und 
herzhaft,  ja  so  stark,  dass,  wenn  er  einen  Menschen  mit  seinen 
beiden  Bänden  auj^aokle,  er  sdnen  Röcken,  gleich  emem  Stocke, 
aerbradi.     Kurz,   da  Btit-^Tenjgri  sidi  -wieder   zeigte, 'und   seine 
Gaukd^ien  fortselzte,^  so  gab  Dsebndscbi  Cke^sär  ihm  ^wei, 
drd  mal  einen  Stoss  mit  deift  Fusse,  warf  ihn  aus  dem  Höflag^ 
hinaus  und  ermordete   ihn.     Sein   Vater  blieb  auf  seinem  Platze 
sitzen,  ergriff  seine  Mutze,  ohne  sich  einzubilden,  dass   man  ihn 
tödten   wurde,!  schwieg  aber   nacMier 'g^ni  slifl.  ^)    Dieser  hatte 


1)  Hierüber  weiter  unten  da?  Ausführliche. 

2)'  F>st  dasfii^lb^e^  aber  weit  kürzer  ^  erzähloq.  vod  diesem  Santou 
DschuweiDi  in  aeinem:  Dschehan  Kasohai».  fol  U  nM^«  und  Ahn- 
l^faradsch  (Historia  dynastmcum,  p.  428).  Nach  Blirchawend  (V*'fol.  tv 
recto)  stritt  er,  dei*  skh  viele' Anhänger: erworben  hatte,., sich  mit'  dem 
Dschttdschi  über  ReiehsangelegenheÜeo,  worüber  die^^  so  unwillig  Wurde, 
dass  er  ihn  beim  GEenick  ergriff  und  ihn  so*  heilig  auf  die  £rde  warf,  dass 
er  seinen  Geist  aufgab. 
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noch  drei  andtore'SbbiMi^   weiche  gjMoh&Uä  ißnMeetnire,  B«fehb- 

liaber  Töb  It^ai^n  tmd  Mlir  berühitib  vtttcm) '  fihtr  lue»  Vaiutf 

Dscherbi,  eiii  dkideper  Si»9t<i  i)dch^Pbi,  wefebe  auf:  dem  irechi^i 

ten  Flögel  dteüteli,  ^d  dei»:  dritte  S^tun,  ^n^hein  MftUriKiber 

anf  dem  fitikea'  war>   YoQ'ibneil  stammen  d^  Gemahl 'derDsohen* 

gao  Oti^atunV  Namens  Thünaeh  %  üikd  'A}>ttschcka:,'  Mche  aU 

Gesandte  an  den  Gkaan  dibgingen;   ebenso*  fvdeds^ba/Jarga* 

dscbi,  und  seine  Söhöelmegdschin  und  Qfcazia'n'^p'bo.attch? 

Berghut^  der  Ckuidscbi,  weiohor  2ur  Zeit  Ab^ckt  ChaiiAB  Motte/ 

l^  Za^^  <ten»iid«ehii^  '  ^i^ireii  Emirie  D a i  r ,  in'  dem  GcArige  deä 

Dsdia^hatai,  BWi^ur^:  der'  Ckürdschi,  welcber  hach  dem  Tode  desr 

Tidoi  Gfaatf  den  Bohnen  des' iTi^i'Unid  dbr  Sertkilüktani  Bigi  dieni» 

te;  eb^i^e- Osekfergha  Aboghiam    Von  saneaSöhden  Mien 

im  14.  lafiflrbunlerte  AlilimBr  und  Baidäbfa'u  Befehtbhaben  von 

%2areiy   in- "Piirsien,   und    ihr:''ftrudeir  Hasaud  Staithaker  Torr 

SchirÄ».^  '  •-•  '  •     '■       "     '■'     '    ••  '  ■  -'-!  •  '      '   '  '-! '"  ' 

Ans  Hiem  iStainme'  dier  i^fr^Km;  Artat  ")»  ^vMt  aUe  dieses  Na- 

mm  bervoFgegaifgen. '  Zar  Z^-  Temudadiin'a-  war  Bugih'aifdsehHi> 

ffujan  acis  diesein  Gesclileöbte»  «{»it0rhitt^0g:iemisGi>/Ud8ehling 

A»sen  Sobn  Saro  nnd'midet«  Emire«    Von  Bvghuadschin  sind 

folgende  Neb^utiisländö  bekannt.    Von  Kibäheit  ati'gehdrte  er "cral 

dem  Gefolge  des  temtfdi^diin/ lebte  immerhin  gtteni  EinvemtäiM^ 

Bisse  mit  ihm  und  war  ehdiioh  auf  dem  ^räohten''Flfigiel  fienbral^ 

»Mhiier.    Man  eirsiihlt»  '4a&si;  als  Temudsdiin  ^i^  fn  den  Sahren 

des  löngiingdalierd  belMd 'uiMi>'id  elnem^  G4fe^te 'ail'  #e^ 

imd  der  Gurgel  verivundei  Wtirdev  dudi' sdioi  gaii2>  kiafttosl  dan 

stand,   Bughurd^in  Nt^ai^  und  Buifaghul  Nnjän  >bei  4hm  waren 

ind  ihn  aufdem  Wege  hitiüttleTffihrt^.    Bs  AbI  sAbr^iviel^Selneeci 

^kräghiil  Snjan'  nabm*  daher  sein  -Pferd  an  die  Handy  erwäimte 

zbgteich  einehStein,'  goss  Waescir  auf  denselben, ;  um 'Dampf- heri^ 

to»abringenv "und'  bielt  deii  Mund'  an  diesen  Dto^f;' 'damit 'das 

I      ■  ,    •    » 


1)  Petersb.  Hdscbr.:  Turnen  eh. 

2)  Dieselbe:  Thyluck. 

3)  Auch  Arulat,   Arulad.      Dieses   Wort  ,^l9l't)  I^SQJMdur^-din,: 

Py^  cH^^jM >^W )^  d^,  UttÄMÄ^^J.*.  .^1^.  hÄbeo, ,w  es 
B  dem  Sifanevon  Eart  zu' nehmen.  ¥gF.' hotteefe^^  ejtlraitsl^es'AaAttt' 
Berits ,   T.  XIV,  p.  280.  •     ^:     '   ^'  ^' 
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gefoimene  Blat  idkniUich  au^sainet  Gutgfil  >  terans^iiRge  urid  dsK» 
Aihemkolen  ihmJdchl,^  wurde.    WibreUd  es  stadi  sclmeita,  M 
Buraghttl  Nqjan  «einen  MietiHel  mit  beidea  Hioden  über  den  Kopf 
des  Teaiodflehia^t'dtamit  baiD  Schnee  «u£  denselben  Mo.    Sq  stani 
er  Sun  bulfirdoh  ao  lange  bäi  Us  den  Schnee  bis  an  seinen  6üil4 
(bang  und  er  >den  Fus^  nkhl  von  der  SteBe  bewegen  koQOlta  Er. 
i^erlieas  iha  anck  dani  niebi  nnd  führte  ihn  in  seine  llrdu;zui:ädu?) 
Bäeser  BughurdsduU'  Ntqan  i^llfilhrte  noch,  andei^  (üro^thaH 
wflk^  i»  ibronü  Qtie  'wsrdea  erdihlt  werden.    iJa  der  besiegbi 
Temudackia^  sieh  einst  ^onseinenoi  Heere  und  «eifien  flbrigeQ  ^. 
Terwandü^n  entfeml  bMb  und  den  .Fieind;  ihn.  überall  autsuchtij 
durchstrkh ;er  tut BughurdftcbiaNtvm und Bvraghul Ht^andie^B^ 
und  .die  Ebenen »^ um  Speise  und; Itehrung  auCtosuchen,  «titev  sie 
fanden  xiiohfiB.    Sie.  hatten  jedoob:  noch  eine  fSscdbaogel  bei  sich« 
warfen  sie  m  den  Fhias  und  fingen  einen  grossen  <Pißchv  BughuiH 
dschin  Niyan  woOte,  aber  konnte  wegen  des  schrecklichen  Hungeq, 
und  aui^Mattigkeili  ihn  mit  herauati^n]  und  fiel  bän.  Als  Tema* 
daclan  'den  l^ghurdschin  Nnjan  so.  sdiwaobv und  so  zerschlagen  84 
undibemerkki  dass  aiif'BeitiM  Solienk^  Jcein  Fleisdi  gediehen  seil 
Seüfete  är  laul^^jHif  und  sagte  tum  Bi«ragbut  NiQan;:  ..»Seid  iuci4; 
taurig  mtd  versagt,   ich  wei^e  scdton  idaflir  scorgm)»  dass  eneML 
Scheiriiel  wieder  mit  Flaaeh  bedeckt .  wenden/'    Durch  eine  sokbl 
Ajttsdouer  md^  Seelenstebrke  war  es  dem  Temndsolön  mit  ihrer  DüKi 
mogbäi,  die  Wdt  za.en^m  und  zu  uttteTJocben.    Diese  beide« 
lianDlsfr,j30!wie  der  Dsebelaire  Utigai),«  w^aren  alte  JugendgeßbrtM 
des  Temudschin  und  diäten  .fortwSb»snd  bei  ihm^  Ak  er  Padsdi?| 
gewordea  waor/ ertbeiKe  enjillen  Emiren  .eiorEbri^ndipbm,  nurdsf^ 
sen .  keiden  ^nidek    Auf  die  kwtetid ;  an  ihn  gerichtete  Frage ,  wanwd 
er  sie  'vergessett,  antwcMrtete  er:  ,»* Euere'  Würde  ist  weit  höher  flll 
cfe  der  iiblr]gon;.eiieb  w^de  ieh  4»w  besonderes  Diplom  erthM 
kvL"?^  .Zur 'Zeit  Dgetai  Ckaan'a  terwaltete  iden  Turnen  BugtHVr 
dschin  Ni^'an's   dessen  Neffe  Buraltai»  zur  Zeit  Menggu  Gkaan's 
dessen  Sohn  Baldschick,  zur  Zeit  Ckubilai  Gkaan's  anfangs  dei 


1)  Falsch  ist  diese  Erz&hluug  wiedergegeben  iii:  bi  D'Ohsson»  tlistoire 
des  Mengöls.  T.  I.  p.' 43f.        v    r— .  •      .   ,,       , 

Sf)  Vgl.  Quatreniöre;  Histeire- des  VoBgoIs  äe  1^-l^^se,  T.4,  p.  177, 
aoL  44;  P*Obs$on,  Histoire  des  liongolß,,.T.  U,  p,  4^^  i,  $rman*4  Arcbiv, 
Heft  1 ,  p.  178. 
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Sohn  des  Ckuifdscfai  Nujan,  nafchher  'eb  anäei%r  Sohn  de» 
Bonitai,  Nai»8fis  Dschfrbki^misch:  Dieser  BonMii  hatte  noch 
viele  afid^e  Sahne,  weiche  die  Grosectmre  waren.  Einer  der^ 
selben,  Dz  Tiniur,  warBolfttearschall,  GrossensR'  üisd  ßeheknralb. 
Er  war  seb:  asgfeseheh  üdd  bidrähmt  Im  Retidie  dartDchantt  b^ 
fcnd^d)  aus  dem  Geschterchle  des  Bii^iirdsdim  NighnV  des  Begie** 
mh  und  ieinss  ScAmesi  Gdsiihan ,  dessen  ediäGi  eihvdhiit  wiir<ie, 
Tuleg  ^),  den  mian  spilerhin  mtt  dem  Tode  be^l^fte,  ebenso 
Tucknlicku  Dschfirbi,  Emir  einer  Hmreh  airf  dem  linken 'PM- 
fA  und  Bruder  des  Bngfaurdschin  Ni^ij.  8pilerfain  diente  aus. #e<^ 
sem  GescUecfate  beim  Ckaan  Bajas  Turckdekun^)  als  fiross» 
emir.  Tcmsdsehia  pflegte  von  dem  Bu^nrdschin  Nojan  zu  sogen: 
»Seine  Wtdß  ist  niedriger  ^  die  der  ißbane»  aber  erhabener  -als« 
die  der  Emire  und^  Ckjaradsebti.'' ')  Bughtordschin  Nnjan^älier  sagte 
lOD  sich:  „Zurzeit,  wann  des  Baben  Geschrei  int,  irte' ich  hicbt^ 
iraiDn  den  Tembenslös^er  Sehwindel  ergreift,  so  schwindeki  mir  der 
Kopf  und  da^  Gdiim  »iiieht  nud  ichf  kre  nichts  wann^  €ler  Staub 
JerErde  niederlSfi^  Tcn^eldeich  meinen  Weg  nieht  Deswegen  ge^ 
inigte  ich  zu  dieser  ^^rd^  der  eirfcrige  inan  mk^  Bugfaurdschin  ^ 
maV*  Heber  sein  erstes  Zufiaininentretfen  mit  temad»(Met  erüftbll 
man  sich  Folgendes.  AS?  Temudschkv  noch  ein  JungUng,  sein  Heer 
und  seihe  Anhänger  gesohfaigen  und  er  sehr  gesehwacht  war^^ka* 
inen  einst  mongdfisdie  Räuber  und  raubten  ihm 'seine  Pferdei  Er 
Tersammelte  voll  Ungeduld  seine  Sciaven  und  begab  sich  dann  so- 
^eich  auf  die  Verfolgung  der  Räuber.  Auf  einem  Scheidewege  sah 
<r  einen  Reiter  auf  oinen^  Schimmel»  welcher  stiU  hielt  Es  war 
Bujjinrdschia  .Als  er  ihn  Jfragte ;.  „Wer  bist  du  und  was  ist  die 
prsache  deines  StiJlehaltens?"  antwortete  er:  „Ich  hielt  ;still,  in  der 
Brwartung,  mit  dir  zu  sprechen."  Temiwschin  sagte  darauf:  „Ich 
bin  aBein,  komm,  niil  mir";*  er  aber:  „Aus  dieser  ÜTsache  hielt  tcb 
901 ,  damit  ich  mit  dir  allein  wäre.'*  Als  sie  nun  mit  einander  6e- 
oossenschaft  geschlossen   und  sich  den  Räubern  genähert  Iiatten, 


"*'■  'I I  r'  ■         »■   •'  f   ■<  »■ 


l)Pet.  H.:   Tttgel.i        -  "     '•     '  •■'^'     '   '     -'■'"■  '    •=■' ' 

2)  Rkjas  heisst  auf  chfflreaäsch  Vorsteher;    'Türeka«klii^  ast  der 

'  Z)  4  b.  ijnicrrthaBea.    Die  Tataren*  oenoea  aber  aueh  .^n.Fiii^zelt 
ckaradsohu.    Vgl..  Potpcki.  Voyage,  T.  I,  p.  5?,  99,;  191. 
4)  d.h.  den  Unfehlbaren. 
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sagte  Temudddlin :  Jch  miü  Vormann,  sein,;  und  du  slei  mein  Ea- 
termano.^'  ^)  Bfigtelrdschiiiispralch:  ^Did  Pfeiäe  derselben^  sind  dein, 
waä  setzest  du.  auf  mich  Sk  ein  Yertr^eii;  es  istija  möf^b»  dass, 
wenn  d»  diohiauf  ^m  sturEest;  idh  eittfli6ihe;:.ich  noll!  diäia  YQxrodnB 
sein  und  du  £1^1  mfeiB.Bintfennann»  däntit  :ich  nicfal;  .entfifefaen  kaoa 
und  in  im  Gefahr  Stand  bäteuf'  Sie  sprabheo  darüber  noch  Vieles 
hin,  uBd  'biör,vbis  TemudscUn  endlijiih  Ifint^rmann  und  Bughurdsdua 
Yormtinn  wurde.  So  /trieben  sie  dtei  Atc^er  ,in  die:  Flucht  mi 
ethi^ltieQ.  die  Pferde,  zurück.  . Temudisölun  war  dariber  bodi  e^ 
fpmi.r  liegte  aeitf  die9er  Zeit  ^grosaeei  VaiHaiiien  m  Sun^iiiabn)  iba 
ia^ü  G^lgie  auf:  und  ziachnete,  jbn  durch  at^iusi  Achtung  «aua^) 

Von.  dem  dritten  S^hlie,  U^naut  Gelengut.'weieiMBibiaQ  so 
benannte,  vrefl-er  ein  gelengi  (Kiif^stiaiiutMnr)  war,  leitet en,. alle 
Ge!ig^eehter!.ider  Geleng^nt  ihren  ürsprubg  her.  Ihrer  gab  es'vieb. 
Badai  «nd  C^kaB^chUiOic^^tdinnit^  au$  ihnen*  Diese,  deretr  noch 
sgpSjteT^ '. ermähnt. ^erd^/vt^ird».  isiaiwto'  mani  ^Gelengiit  Tercbaa 
1!emttd9€!biQ(  i  ernannte  $ie  - w  Twlhßmn ,  daber .  war  der .  Name  und 
die  Yolksfohna  .d$]?i,2iim /Vplke  .G^erigi^  iGehöj^n  Tierf^ban.^ 
Viele: gingen  aus  ibiren.'f^hkonifiien  hentm  von  di^n  Kindern  de» 
Bädai  naAi{entIicih'(tgr,:T'eroban!Cbaxiji>t)i'*ni)d  Sadack  Terchan« 
uad:\KiiH  den  Kindern  d^>Cka:$ßh)i)9ki  i^&kutar>,  Eitiir,  eini^  Hei 
zarfeh. :  Dieser  Badai  wd  ilkaßobliQk  wasen  aber  Yor^esetste  des 
Stalli»ei»ter  oderG^dAchiar,; und  ¥on- ihnen: st«imcnte  der  Gxüssemir 

I  '      '  •        .  •  I  t 

■  ■■'"<■  I  ■ .        1  ■  '    '  I       • .  •  ■  •        • ' . .    ■  ,     •  I 


s  /l]  Jiiese'wbrte  lautenMlf  deriQuelle  s»t«  «JJiXbiuff  .ly^  xi^  xX&^ 
jilÜ  :'^  'J^jjsjfj^    Lib .  •  Das  Wort^  ^i^ÄJlCÜ  Vordertreffen; 
^vant^ärdei  wirci  auch*  ^^kjU^  gescjirieten. '   V^l.  Quatremere   im'' 

Notices  ^t  extraits,  T.  XIV,  p.  4=8;  Jourhal  Asiatique,  Oct!  1036,'p:  355,  ^^ 
tixpeditiön  de  Timoür-i-tenfc;  p.  195, 'l       201^^13,' .250,  251,  258,  2S^* 

äiS,  ä34,  340.    iDas' letztere:  aJuuÖLS^Äintör treffen,  kömmt  so  immer 

im  Raschidu-d-din  und  andern,  im  Elbenagiti  aber  auch  als  aS^  vor. 


wird  jedoch  von  Hammer  bald  kahile,   bald  kedschjah  falsch  ge- 
schrieben.   Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  47.       .  :• 

,  2)  Ii]»r8sai:ra|ig  $sptsen  (p.  69,  93,^)^^  wlüd  diese  BegebetKbeit  yon 
dem  Boghordschi,  Sohne  des  Nagho  Bajan,  aber  anders  erzählt. 

•  8)'  d.lif.  'die  deö  Reichfebar-önb.  Ueh^t*  dfeife  'Würde  wird  noch 
weiter  unten  die  Rode  ^ina  ^Uebrigeiis  tgl.  Elrskihe',  &.  a.'  0-.;  p.  644, 
not.  16.  '  *  »:  . 
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Aweng  Chan.  Warum  sie  aber  zu  Tercfaanen  ernannt  wurden, 
wird  in  der  Geschichte  Temudschin's  ausdnandergesetzt  w^den.- 
Das  Geschlecht  Nundschin  war  eines  Stammes  mit  den  Gelengut, 
entsprossen  aus  den  Neffen  des  GkunegdLetaners  Kiptschackbey, 
weicher  in  Ghorasan  \sbie  und  ausserordentlieh  fisU  war. 

4)  Huschin.  *) 

Von  den  aus  diesem  Volke  stammenden  Grossenairen  war  zur 
Zeit  Temudschin's  ein  gewisser  Buraghul  Nujan  Qberhoikächen- 
meister^)  und  Hofioarschall.     Nachher  diente  er  im  Yorbrabe  der 
Pfeilschützen  ^),   ward  darauf  Befehlshaber  derselben«   dann   Chef 
eines  Tumans  und  endlich  angesehener  Grossemir  des  rediten  Flu* 
gels.    Die  zweite  Würde  nach  ihm  bekleidete  Bugburdschin  Nigan. 
Temudschin  achtete  und  ehrte  beide  so  sehr,  dass  er  zu  sagen 
pfl^:  „Es  wird  und  kann  sich  das  grosse  Unglück  nicht  ereig- 
nen, dass  Büghurdschin  stürbe ;  es  wird  und  kann  sich  das  grosse 
Unglück  nicht  ereignen,  dass  Buraghul  stürbe.''    lieber  Boraghul's 
ausgezeichneten  Dienst  wird  in  der  Geschichte  Temudschin's   die 
Rede  sein.     Er  fiel  als  Sieger   auf  dem    Schlacfatfehie   in  dnem 
Treffen  mit  dem  mongolischen*)  Volke  Tumat     Zur  Zeit  ügetai's 
nahm  sein  Sohn  Dschutugur  Gkubilai  seine  Stelle  ein,  und  zur 
Zeit  Gkubilai's  stammte  aus  seiner  Familie  Tuckdschi  Gurgan. 
Er  gelangte  zu  dem  Titel  Guxgan  ^),  wdl  man  ihm  die  von  der 
Gkulan  Ghatun  geborene  Tochter  des  Ckutucktu,  welcher  ein 
Neffe  des  Hulagu  war,   mit  Namen  Schirin,   die  Schwester  der 
Galemisch  Acka,  zur  Gemahlin  gab.     Ein  anderer  Grossemir  war 
Huschidai  Baicku.  Temudschin  gab  ihn  nebst  einem  Armeecorps 
dem  DschudscU  Cihaa;  auch  war  er  bei  Batu  Anfuhrer  des  rech* 
ten  Flügels  der  Armee.    Zuletzt  ernannte  dieser,  als  er  alt  und 
kraftlos  geworden  war,  einen  gewissen  Ildegeh,  aus. den  DschU'- 
riat,  zu  seinem  Stellvertreter.    Dieser  bekleidete  darauf  seine  Stdle 


1)  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  157. 

2)  Bugaul   (J^l(^). 

3)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  253. 

4)  Eigentlich  dem  später  mongolischen. 

5)  Ueber  diesen  Titel  werde  ich  weiter  unten  in  den  besondern  An- 
merkungen die  nöth^e  Auskunft  ertheilen. 
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und  ihm  folgten  ia  derselben  Wurde  die  Grossemire  aus  iseinem 
Geschlechte.  Im  Reiche  der  Ilchaüe  dienten  aus  ihrem  Stamme 
Arbetai  Gurgan  ^)  und  seine  Söhne  fieglemisch  und  Biteg- 
dschL  Ckubilai  Ckaan  hatte  sieb  auch  mit  der  Tochter  des  Bu- 
raghu]  Ni^an,  Namens  Cscbd^chin,  vermählt  und  mit  ihr  den 
Sohn  Ajadschi  erzeugt. 

5)  Suldus. 

Obgleich  aus  diesem  Volke  tiele  fiimre  stammten,  so  waren 
doch  nur  einige  berühmt  und  angesehen.    Untia*  den  dem  Temu- 
dsöhin  Yon  ihnen  geleisteten  Diensten  heben  wir  hier  das  Vorzug- 
Hchste  ans.    Als  ^)  Temudschin  in  seiner  Jugend  von  seinen  Wider- 
sachm*D,  den  Taidschiot,  geschlagen,  seinHe^r  vernichtet  und  sein 
Reich  kraftlos  geworden  war,  ging  &  einst  eines  Geschäiles  wegen 
aus,  und  sah  auf  dem  Wege  einen  Stein,  welcher  sich  fortwälzte, 
<^e  dass  jemand  ihn  in  Bewegung  setzte ,  und  auf  ihn  zukam.  ^) 
Er  dadite  bei  sich  selbst,  dass  dies  doch  i^serordenttich  selten 
und  wunderbar  sei  und  dass  er  deswegen  auf  diesem  Wege  nicht 
wraterfartsdireit«3  dürfe.    Br  ging  daher  eifigst  zurück,  aber  ohne 
alle  weitere  Ueberlegung  und  ohne  weiter  auf  den  Weg  Rücksicht 
zu  nehmen.    &tfiillig  musste  d^BX  der  Fürst  des  Volkes  der  Tai* 
dschiut,    Terghutai   Ckiriltuck,   welcher  s^  Feind  war,  mit 
ihm  2U8ammentreffen.    Dieser  liess  ihn  ergreifen,  ihm  einen  Block 
um  den  Hals  legen  und  ihn  bewachen.    Damals  henschte  die  Ge- 
wohnheit noch  nicht,  diu  Gefangenen  sofbrt  «n  tddien.    Es  lebte 
aber  ein  altes  Mntterehen,  Namens  Taidsch«  Igdsche,  welche 
man  Taidschu  nannte,  weil  sie  aus  diesem  Volke  stammte.     Diese 
war.  mit  einem,  dem  Namen  nach  unb^anat>en  Mergiten  verbei- 
ralhet^)    Dieses  alte' liütt^chen  kätnmte  das  Haar  des  Temudschin 
aus    und   erwies    jbm    die    sonstigen    nothigen    Dienstleistungen. 
Mesmai,  wenn  der  Hals  desselben  des  Blockes  wegen  verwundet 


1)  Pet.  H.:  *Urtian  Curgan. 

2)  Dasselbe   ^rzählt  auch   fast  mit    denselben    Worten     Elbenagiti, 

fol.  tvv  recto.    Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  42,  43. 

■    ■       ■  ■    .1 '      •     •      .  ■     > 

3)  Vgl  J.  E.  de  Mirville,  Des  ^prits  et  de  leurs  manifestations  fliiidiques 
(Paris  1854),  p.  348,  366, 

4)  So  nach  Elbenagiti  und  der  Petersb.  Haadscitfift. 


Geographiwk^eihnoffrapkisekt  Ekdsitung,  211 

war,  l^e  sie  etwas  Filz  ')  auf  die  SteUe,  und  bezeugte  ihm  zu-^ 
gleich  ihr  Hiüeiden.  Nadi  einiger  Zeit  Hsnd  Temadschin  Gelcgeun 
beit,  mit  dem  Blocke  zu  entfliehen.  Es  befand  ^h  aber  in  dieser 
Gegend  dn  grosser  Teich.  In  diesen  ging  er  mit  seinem  Blocke 
so  weit,  dass  von  seinem  Körper  nichts  weiter  als  die  Nase  aus 
dem  Wasser  hervoi^guckte,  mit  der  er  Athem  hdte.  ^)  Man  sandte 
sogleich  einige  Taidsehiuten  zu  seiner  Verfolgung  und  Aufsuchung 
ab.  Der  aus  dem  Volke  Suldus  stammende  Surghan  Schireh  *'^), 
welcher  der  Vater  des  Dschilaug^han  Behader  .und  Grossvater 
des  Sudun  Nujan  war  und  dessen  Wohnung,  sich  in  der  Nahe 
befaod,  erkannte»  mit  dem  Aufsuchen  beschäftigt^  den  Temudschin 
an  seiner  Nase  und  gab  ihm  unbemerkt  ein  Zeichen,  dass  er  sei- 
lea  Kopf  t£e£3r  in  das  Wasser  unt^tauchen  solle,  zu  seinen  Ge« 


1)  Jl«J  (nemeds).    Voo  diesem  Worte,  aber  nicht  von  dem  russi* 

sehen  H'fiMoi[  (stumm),  ist  die  bei  den  Rossen  übfiebe  Benennung 
anfangs  der  Tataren  von  ihren  damals  auffallenden  -weissen  Filz- 
büten,  -wie  sie  die  Kirgisen  und  Ckalmücken  noch  heute  tragen,  dann 
aQer  Ausländer  überhaupt  und  endlich  der  beneideten  deutschen  H'fiiieii^ 
(Nemeds)  hervorgegangen,  worauf  schon  Scherer  in:  Nordische  Neben- 
stunden aufmerksam  gemacht  hat. 

2)  Ebenso,  wie  Temudschin  hier,  verbargen  sich  auch  der  römische 
Harius,  nach  dem  Mahabharata  der  aus  der  Schlacht  entflohene  König 
j^nrjozana  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  Ö.,  Bd.  1,  p.  Xf,  157,  159),  der  Graf 
aethlem  Niklos  mit  seinem  treuen  Di^Mr  Paik«  v<or  den  Ver^ol^gen 
der  Tataren,  denen  sie  entwischt  waren,  im  Walser  und  Schilfrol^re*  und 
retteten  sich  gleichfalls  (vgl  Revue  des  deux  raon.des  [Paris  1849] ,  Juni, 
Livr.  6,  p.  894).  Auch  verbergen  sich  zur  Zeit  der  Gefahr  die  Kaffern 
noch  heutzutage  im  Schilfirobr,  oder  taucheii  gleich  den  fiippopotamen 
im  Wasser  unter,   indem  sie  nur  die  Nase  herausstecken  und  so  sieh 

unsichtbar  zu  machen  oder  der  Gefahr  entrinnen  zu  können  glaubeni 
Vgl.  die  Anzeige  von  3  Belagorgue»  Reise  in  das  südliche  Afrika,  in; 
OTeHecTBeHsuH  3anHCKH  (Petersburg  1850),  Sept.,  Nr.  9,  p.  47. 

3)  5yuÄ  ^IxsAdM     So  lesen  meine  und  die  Petersb.  Handschrift, 

aach  Elbenagiti.  Nur  die  Pet.  H.  schwankt  viermal  zwischen  der  ange- 
fahrten Lesart  und  Scheburgan  Schireh.  In  Ssanang  S^etsep 
(p.  69,  71)  heisst  er' Torgan  Schara,  und  ist  nicht  das  Zagan 
Scbubo,  welches  zu  der  Fabel  von  der  den  unter  einem  Strauche  ver- 
borgenen und  von  seinen  Feinden  verfolgten  Temudschin  scfatitzendeB 
und  rettenden  Nachteule  Veranlassung  gab,  eine  V^drehung  des  Sur- 
ghan Schireh?     Vgl.  Strahlenberg,  a;  a.  0.,  p.  369.  853. 
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ßUuten  sagend:  ,, Suchet  ihn  in  einer  andern  Gegend  auf,  während 
ich  hier  auf  der  Lauer  stehen  bleibe.**  So  trennten  sie  sich  von 
ihm.  Während  der  Nachl  zog  er  aber  den  Temudschin  aus  dem 
Wasser,  nahm  den  Block  von  seinem  Halse  ab,  führte  ihn  in  seine 
Jurt  und  verbarg  ihn  auf  einem  Kairen  unter  vieler  Wolle.  Seioe 
Gelahrten  kamen  darauf  zurndc,  fanden  keine  Spur  an  diesem 
Orte,  waren  der  Meinung,  dass  er  sich  in  d^  Jurt  des  Surgfaan 
Schireh  befinde,  untersuchten  alles  sehr  genau  und  schlugen  selbst 
auf  den  Wol^acken  mit  eisernen  Spiessen  sehr  stark.  ^)  Aber 
Temudschin  kam  nicht  heraus;  denn  Gott  hatte  ihn  einmal  zam 
Herrscher  bestimmt,  und  daher  konnte  auch  käue  ung^uckhcbe 
Begebeidieit  auf  seinen  gebenedeiten  Korper  Einfloss  äussern.  Sk 
fanden  ihn  daher  nicht  mud  kehrten  zurück.  Hierauf  gab  ihm 
Surghan  Schireh  eine  braune  Stute  ^),  etwas  Fleisch,  und  am 
Bratspiesse  Geröstetes,  Pfeil  und  Bogen  und  Geräthschaiten,  so 
viel  er  auf  dem  Wege  nöthig  haben  wurde,  und  auch,  wie  einige  sa- 
gen, ein  Feuerzeug  ^}  mit  Dm  diese.  Zeit  hatten  die  Mutter,  die  Ge- 
mahlinnen und  das  Volk  des  Temudschin  schon  die  Hoffaui^,  iha 
wiederzusehen,  aufgegeben.  Der  vierte  Sohn  desselben,  Totoi 
Chan,  welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  wiederholte  einige  Tage 
hintereinander  jeden  Augenblick:  „Mein  Yater  kommt  auf  einer 
braunen  Stute  reitend  hier  an.*'  Seine  Mutter  schalt  und  bestrafte 
ihn  dafür,  ihm  Ohrfejigen  gebend  und  sagend:  „Was  spricht  dieser 
Junge  für  unnützes  Gewäsch,  ruft  uns.  dies  jeden  Augenblidk  in's 
Gedäditaiss  zurudc  «nd  bringt  uns  gegen  sich  auf."  Tuhii  liess 
dessenungeachtet  nicht  nach  zu  brummen:  „Mein  Yater  kommt 
auf  einer  braunen  Stute  Meher.**  Seine  Mutter  sagte  wieder:  „Was 
ist  das  für  ein  Gebrumm,  was  dieser  Junge  so  anhaltend  wieder- 
holt?^' Er  aber  brummte  doch  starker:  „Er  kommt  hieher,  er 
konunt  hieher!"  Nach  einigen  Augenblicken  kam  Temudschin 
wkklieli   auf  einer   braunen  ^ute  reitend  an.     Alle  waren  über 


1)  Etwas  Aebnliches  bei  Vi^delou,  a.  a.  0.,  p.  64.  in  der  Geschichfe 
der  Hoei-hu. 

2)  Nach  S^anang  SseUe^  (p.  69),,in  dem  auch  ^twas  davon   steht, 
eine  weisse  Stute. 

3)  Nach'  EÜbenagiU  und  der  P«t«isb.  Handdehrift  gab  er  ibm   keio 
Feuerzeug  mit,  damit  sdne  Flueht  nicht  verräthen  würde. 
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dies  Erscheinen  hoch   erfreut  und  verwunderten  sich  nicht  wenig 
über  die  Worte  des  Tului  Chan.  *)      Als  es  nun  b^annt  wurde. 
dass  Surghan  Schireh  den  Temndschin  verborgen  gehalten  hatte, 
80  hielt,  er  es  für  noihwendig,  aus  dem  Volke  der  Taidschiuten 
auszuscheiden,    siedelte    sich    mit    seiner    Famffie    und    seinen 
CUenten   über    und    begab   sich   in  den  Dienst  des  Temudschin. 
Dieser    nahm    ihn    nebst    den    Seinigen    sehr    wohlwollend    auf 
und    erwies   ihm    alle    mogEche    Hochaditung    und    Ehrenbezei- 
gungen.     Dschilaughan    Behader,    der    Sohn    des    Surghan 
Schireh,  war  sehr  tapfer  und  muthig.    Einst  stürzte  er  plötzlich  in 
einem   Treffen  vom  Pferda    Als  einer  der  Feinde  sich  auf  ihn 
warf,  um  ihn  zu  lödten,  raffle  er  sich  schnell  auf,  focht  zu  Fuss 
mit  einem  Speere  gegen  den  Reiler,  jagte  ihn  in  die  Flucht   und 
verfolgte   ihn  noch  eine :  ganiee  Farsange.     Temudschin   wunderte 
sich  sehr  darüber  und  rief  aus:  >,Wie  hat  ein  vom  Pferde  Gestürz- 
ter die  Kraft,  wieder  aujEsuspringen    und  sich  zu  schlagen,  und 
wenn  er  wirklich  auf  den  Füssen  steht,  wie  kann  er  den  Kampf 
mit  einem  Reiter  aushalten  und  den  Sieg  davontragen?    Diiesem 
Behader  sah  ich  Keinen  ahnlich!"    In  dem  letzten  der  mancherlei 
Kämpfe,  welche   Temudschin   mit  den  Taidschiuten  zu  bestehen 
hatte,  schlug  sich  Dschilaughan  Behader  mit  dem  Terghutai  Ckiril- 
luck ,  dem  Fürsten  der  Taidschiuten,  welcher  ausserordentlich  tap- 
fer und  gross  von  Wüchse  war.    Er  warf  den  Speer  auf  den  Unter- 
leib des   Cldriltuck,  wollte  ihn  aus  dem  Sattel  heben  und  vom 
Pferde  hinabwerfen.     Er  bot  alle  Kraft  auf,  traf  ihn  wirklich  in  den 
Bauch,  und  jener  fiel  vom  Pferde.    In  dieser  Lage  sagte  er:  „Ich 
dachte«   dass,  wenn  er  mir  auch  mein  Herz  mit  dem  Schwerte 
faltete,  ich  nicht  sterben  würde;  eine  so  geringe  und  verächtBd^e 
Person,  wie  dieser  Sohn  des   Surghan  Schireh,  wirft  den  Speer, 
kann  ihn  aber  nicht  so  handhaben,  dass  er  mich  sofort  tödten 
sollte."     Terghutai  starb  endlich  an  dieser  Wunde  und  überlieferte 
seine  Seele  dem  Todesengel.     Der  Sohn  des  Dschilaughan  Behader 
war  Sudun  Nujan,  welcher. zur  Zeit  Temudschin's  einer  der  An- 
führer des  rechten  Flügels  war.     Er  war  sehr  angesehen  und  ge^ 
elul,  lebte  noch  zur  Zeit  Ugetai  Ck^an's  und  diente  bei  den  Kin: 


1)  Nach  diesen  Worten  fügt  Elbenagiti  das  hinzu,  was  über  die  Be- 
deutung de^  Beinamens  Dsebtnggiz  Chan  an  seinem  Ol*te  aus  ihm 
angeführt  werden  wird. 
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dem  ded  Tului  Ghaa  vM  der  Serckucktem  Bigi.  Während  der  Regie- 
rung Ckubäai  Ckaan's  n^m  sein  Sohn  Ckaschudar  seine  Stdie 
ein,  erreichte  ein  Alter  Ton  Hundert  Jahren  und  ward  Uödsiniiig. 
£iner  seiner  Angehörigen,  Toghril,  ward  Emir  des  rechten  Fi^ 
geis,  und  ein  anderer,  Dscharan,  Grossecnir  und  Truchsess  des 
Menggu  Ckaan..  Ckubilai  Ckaan  bestrafte  ihn  mit  dem  Tode, 
weil  er  den  Arickbucka  scUecht  unterrichtete.  Von  den  Söhnen 
des  Sudan  Nujan  kamen  mit  dem  Hulagii  Chan  nach  Iran:  Sun- 
dschack  JNujan,  welcher  Jargudschi,  Anfuhrer  des  rechten  Flögeis 
und  des  Yortrabs  der  Scharfschützen  war;  dessen  Bruder:  Gehti 
Nujan,  Ära  Timur  Aidadschi,  Tudan  und  Timurbucka. 
Die  S^ne  des  Sundschaek  waren:  Baidu,  Arab  und  Arghun; 
der  Sohn  des  Baidu:  Bajan;  der  des  Arab:  fernen;  der  des 
Gdhti:  Chintai;  die  Söhne  des  letetem:  Fezan  und  Zegi;  der 
Sohn  Tutan's:  Meli g;  dessen  Sohn:  Dschuban;  die  Sohne  Timiu^ 
bucka's:  Baijucka,  Schingtur  und  Uubareg.  Einer  der  Söhne 
des  Sudun  Nujan,  weiche  im  Dienste  des  Ckaan  standen,  Namens 
Sertack,  ward  als  Gesandter  zum  Hulagu  Chan  abgefertigt,  und 
mit  ihm  zugleich  Abdu-r-ra'hman  und  Bajan,  der  Enkel  des 
Ala  Nujan  aus  dem  Stamme  Barin.  Sie  kehrten  nach  erhaltener 
Erlaubniss  im  Todesjahre  des  Hulagu  Chan  zurück.  Bajan  ist  der- 
selbe, welcher  Tengias  eroberte. 

6)  Ildurgin. 

Der  Stamm  der  Ddurgin  war  ein  Zweig  der  Suldus.  Aus  ihn 
ging  Arti  Dschijun  hervor,  weldien  Temudschin,  auf  seinem 
Attckzuge  nach  Baldschianeh ,  als  (xesandten  an  denAweng  Chan 
abSeiiigiß.  In  dem  Reichender  Ilchane  war  der  Secretär  Hendu^ 
Anführe^  eines  Tumans  Ckarawinah  in  Badghis,  einer  seiner  Neffea 
Derselbe  lebte  noch  zur.  Zeit  Menggu  Ckaan's  als  ein  alter  und 
kindischer  Greis. 

7)Bajauti) 

Diese  Töfkörschaft  theike  sich  zwar  in  einige  Zweige,  jedoch 
sind  uns  deren  nur  zwei  bekannt,  nämlich:  l)schadi  Bajaut  und 
Gehrnn  Bajaut.    Die  erstem  nannte  man  so,  weil  sie    an  den 


1)  Vgl;  D*0fa880B;   Hisloire  4es  Mongols,  T.  I,  p.  107;  Hamnaer,  r.6< 
schichte  des  Ulusses  Dschudschi,  p.  26. 
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Dfinm  des  Flusses  Dschadi  io  Mongolisten  wohnten;  diejenigea  aber, 
weiche  in  der  Steppe  sich  auflueHen,  belegte  JQQaa  mit  dem  zwei- 
ten Ifamen.  Die  Bajaut  waren  grösstentheds  Bondesgenossen  des 
Temndsdüa  im .  Kiiege  gegen  die .  Taidschinten  und  bildeten  in  sei- 
nem aus  dreizehn  Guran  damals  bestehenden  Eleere  einen  Guran.  f) 
Diese  nannte  man  Beggu  und  an  sie  pflegten  die  Bajaut  ihre 
Töchter  als  Wäber  zu  geben.  Zur  Zeit  Temudscbin^  lebte  der 
Befetdshaber  einer  fiezareh  des  linken  Flugeis  aus  dem  Staimne 
fischadi  Bsjant,  Namens  fiucka  Gurgan»  welchem  er  eine  seiner 
Töchter  zur  Gemahlin  gab.  Von. ihm  stammte  Hungan  Gurgan, 
der  sich  im  Räche  der  UobaoB  be&od.  E3n  anderer  Emir  einer 
andern  Hezareh  des  linken  Flögels  war  Ungui^)  Nujan,  wiolcber 
in  grossem  Ansehen  stand.  Früher  bekleidete  Gudschugur  Nujan, 
der  Baisute,  das  Amt  eines  Truchsess  und  Hofmarschalls.  An 
seine,  Aes  schwach  gewordenen,  Stelle  trat  Buraghul  Nujan.  Wie 
aber  dieser  Befehlshaber  eines  Tumans  geworden  war  und  sich 
mit  Ullitarangelegenheiten  beschäftigte,  nahm  Üngur  Nujan  diese 
seine  Würden  als  Truchsess  und  Hofmarschall  ein.  Ihn  nannte 
man  auch  üngur  Ckaisat.  In  der  Sprache  der  Kaimanen  be- 
deutete aber  Ckaisat  dasselbe  was  Begaul  (Truchsess).  Dieser 
Oogur  Niyan  war  aus  den  Gehrun  Bajaut  und  fiel  bei  Temudschin 
in  Ungnade,  weil  er  die  in  der  eroberten  Residenz  des  Altan  Chan, 
Namens  Dschungdu,  befindlichen  Schätze  geplündert  hatte.  Sur- 
ckan,  der  sich  durch  seine  Klugheit  und  seinen  hellen  Verstand 
aaszeichnete,  bekleidete  zur  Zeit  Temudschin's  gleichfalls  eine  an- 
gesehene  Wurde  und  war  sehr  geehrt.  Er  sagte  dem  Temndschiri 
die  Oberherrschaft  voraus,  als  sich  die  Tataren,  die  Ckiat  Burcku- 
dschin  und  Dschamucka  Sadschän  um  dieselbe  stritten.  Der  Sohh 
des  Surckan  hiess  Gugtschu.  Dieser  halte  mehrere  Söhne  und 
anter  ihnen  den  Bucka  Jarghudschi,  Hessen  ßohne  Tuckti- 
mur,  Alghu,  Aisen  Bucka  waren.  Andere  Söhne  des  Gugtschu 
hiessen  Dschuldschi,  welcher  Hofmarschall,  Mustafa,  wekher 
Staatssecretär  und  späterhin  auch  Jarghudschi  war!     Zu  ihren  An- 


1)  Näralich  den  achten;   doch  siehe  weiter  unten  in  den  besondern 
Anmerkungen. 

2)  In  den  Handschritlen :    ^jJo,      ^j^Xi.l  j     )^^  y     i^^^'* 

)^^\,  ,^,i,  ,^i. 
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verwandten  gehörten  Gkedan,  der  Sohn  Arnghtii*s,  Tudai,.  der 
Jarghudschi,  Gugeh,  der  Staatssecretfir,  welcher  als  Vorsteher  der 
mongolischen  Staatssecretäre  mit  dem  Hutagu  Chan  nach  PersieD 
kam.  Seine  Kinder  waren:  1)  Gug  Buri,  dessen  Sohn  Ramedsan, 
2)  Tuckta,  und  3)  Bulghan  Chatun,  welche  die  Gemahlin  des 
Abacka  Chan  war  Ein  Grossemir  zur  Zeit  Temudschin's,  genannt 
Ckubilai  Ckurdschi,  diente  vor  dem  Tode  desselben  in  dem 
Gefolge  des  Tului  Chan  und  nach  dessen  Hinscheiden  in  dem  6^ 
folge  seiner  Söhne  und  der  Serckucktem  Bigi.  Die  GemahUn 
Ckubilai  Ckaan's,  Bajaudschin,  mit  der  er  den  Thughan  e^ 
zeugte,,  sowie  Schirgi's,  des  Sohnes  Menggu  Ckaan's,  Mutter 
Tutaudschin,  stammten  aus  diesmi  Volke. 

8)  Gingit. 

Von  diesem  Volke  waren  der  Emire  und  ausgezeichneten  Män- 
ner nur  wenige  bekannt.  Unter  den  Viertausend,  welche  Temudschin 
bei  der  Vertheilung  der  Armee  unter  seine  Söhne  seinem  ällesten 
Sohne  Dschudschi  Chan  abgab,  befand  sich  ein  diesem  Stamme  an- 
gehörender Emir,  Namens  Ckumi  Nujan,  dessen  Nachkommen 
»der  als  Grossemir  des  Ulusses  bekannte  Hu  ran,  sowie  andere 
beizuzählen  sind. 

B,    Nlrnn. 

1)  Ckatckin.  1) 

Diese  stammten  von  dem  ältesten  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bucka 
Ckatckin.  Obgleich  zur  Zeit  Temudschin's  sich  ihrer  viele  in 
jedem  ülusse  befanden,  so  erlangten  sie  doch  keine  Berühmtheit, 
Ackudschu  Behader,  den  Grossemir,  ausgenommen,  welcher 
mit  Buiruck  Chan,  dem  Naimanen,  im  Bündnisse  stand. 

2)  Saldschiut 

Diese  stammten  von  dem  mittlem  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bu- 
recki  Saldschi.   Obgleich  viele  Emire  aus  ihrem  Stamme  hervor- 


1)   Obgleich  die  Handschriften   fast  durchgängig  Ckickin    (  ,waJu5) 

lesen,   oder  die  Unterscheidungszeichen   auslassen,   so  habe  ich   mich 

doch  überzeugt,    dass  Ckatckin  (^«%jüUi»]  zu  lesen  ist,  weil  bei  den 

Mongolen  ein  so  genannter  ßtanini  vorkommt,  welcher  bei  den  Chinesen 
Cha tagin  heissl. 
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gingen,  so  wurden  doch  nele  derselben  wegen  ihrer  Uneinigkeit 
mil  Temndschin,  der  sie  sich  gänzlich  nnterwarf,  getödtet.  Einer 
derselben  hiess  Samuckah»  weldien  Temudsdiin  2u  wichtigen 
Geschiften  gebrauchte  und  dem  er  einige  mal,  ohne  Anführer  des 
Heeres  zu  sein,  die  Führung  desselben  übertrug.  Dersdbe  belagerte 
auch  im  Auftrage  Temudschin's  die  Dschungdu  und  später  Dain 
Aza  genannte  Stadt  des  Altan  Chan,  nahm  sie  ein  und  bemächtigte 
sich  der  in  ihr  befindlichen  Schätze,  die  Feldherm  des  Altan  Chan 
in  die  Gefangenschaft  abiuhr^d.  Li  dem  Reiche  der  lichane  he* 
Men  sich  aus  diesem  Volke  Susundscfai  und  sein  Bruder  Bai  tu 
Susundschi. 

3)  Taidschiut. 

Dieses  Volk  zerfiel  in  viele  Stamme  und  Verzweigungen.    Sein 
Ursprung  war  dhev  der  folgende.    Gkaidn  Chm  hatte  drei  Sohne, 
deren  ältester,   Baisengekur,  der  fünfte  Ahn  des  Temudschin, 
deren  dritter,  Dschaudschin,  Stanmi^ter  der  Ertegän  und  Si* 
dschiut,  daren  mittlerer,  Dscherckeh  Lingckum,  aber  Stamm* 
vater  aller  taidschiutischen  Stämme  war.    Nach  einer  andeni, 
in   den    mongolischen    Annalen    sieh   vorfindenden    Deberlieferun^ 
stammte  das  Volk  der  TaidscMut  von  dem  Enkel  des  Buzendscher 
Chan,  Tadschin,  ab,  in  den  sogenannte  goldenen  Annalen,  weldie 
immer  in  der  Sdiatzkammer  der  Chane  durch  die  Grossemire  auf^ 
bewahrt  wurden,  stand  aber  deutlich  geschrieben,  dass  die  Tai- 
dschiut   von    dem   Dscherckeh   Lingckum.  herstammtein,   des 
Tadschin  ward  aber  nur  in  sofern  gedacht,  dass  er  seinen  Neffen 
Gkaidu  Chan  vor  den  Dschelair  schützte.    Mit  ihm  liessen  sie  sich 
mi  Fhisse  ünen  (Onon)   nieder.      Diese  üeberlieferung  ist,  nach 
Raschidn-d-din's  Meinung,  die  glanbvnirdigste.    Es  ist  jedoch  nach 
ihm  möglich,  dass  die  Söhne  des  Tadschin  mit  den  Taidschiuten, 
wie  diese  sich  naehr  ausgebreitet  hatten,,  verschmolzen  und  diesen 
Niunen  erhielten;  denn,  wäre  dem, nicht  so,  so  würde  seiner  Söhne 
an  einem  andern  Orte  gedacht  worden  sein.    Dscherckeh  Ling- 
ckum war  aber  ein  chitaiischer  Name  und  Beiname,  denn  Ling- 
ckum bedeutet:  Grossfurst.    Die  Mongolen  verdrehten  aus  Unwissen- 
heit diesen  Namen  in  Licku.     Derselbe  vermählte  sich  nach   dem 
Tode  seines  Bruders,  Baisengckur,  mit  dessen  Witlwe,  der  Itfutler 
desTumeneb,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne,  Gendudschineh 
und  Clegdschin  Dschineh.    Mit  seiner  eigentlichen   Gemahiin 
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haite   cor  aber,  auch  «inige  Söhne»   deren  litester  Surckackdu 
Gudschineh  hiess.    Der  Söhn   und   Nachfolger   desseben  vm 
Hemickai  Chan»  Yorfahr  des  Ckabul  Chan,  der  Nachfolger  des 
Hemickai  Chan,  Ckedan  Taijschi,  der  Yorfohr  des  Beiiun  Be- 
hader,  zu  dessen  Zeit  die  Anverwmdten  sich  mehr  mit  einander 
f  ertrugen.     Den   Hemickai   Okaan  uberfiden  (Se  dem  Altan  Chan 
anhängenden  Tataren  plötzlich  und  sandten  ihn  zu  dem  Mztern, 
der  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  nmkommea 
liess.  ^}    Von  den  Nachkommen  des  Gknflah  Ckaan,  fünften  Sohnes 
des  Ckabül  Chan,  kamen  vieler  in  dem  Kriege  um,  weldien  sie, 
der  Wiedervergellung  wegen,  gegen  die  Chitaier  untemomoien  hal- 
ten.   Zur  Zeit  des  Jesugai  Behader  mehrten  sich  die  Taidschiutea 
\neder  ansehnlich,  und  obgleich  die  Namen  ihrer  Yorsiande  nicht 
bekannt  sind,  so  standen  sie  doch,  wenn  gkiefa  nur  dem  Scheine 
nach,  in  freundschaftlichen  Yeriiältmssen  zu  dem  Jesu^  Bdiader. 
Mit  Temudschin  fmgen  sie  wieder  Streit  an,  ja  die  Nachkommen 
des  GendudsChineh   und  Ulegdsdiin  Dsddneh  nahmen  ihn  sogar 
heimlich  gefangen.     Zu   seiner   Zeit  waren  die  Nachkommen  des 
Hemickai  Ckaan  und  Ckedan  TaqscU  bei  ihnen  berühmt  und  ihre 
Yorsteher,  unter  ihnen  aber  besonders: 

1)  Tuda,  der  Sohn  des  Ckedan  Taijsohi;  sein  Sohn  hiess 
Dschudschi  Chan.  Diesen  miiss  man  aber  nicht  verwechsda 
mit  einem  andern  Dschodschi  Chan,  dem  Sohne  des  Gkutlah  Ckaan, 
fünften  Sohne  des  Ckabul  Chan,  welcher  mit  Temudschin  im  Bond- 
Bisse  stand  und  Yater  des  SudunNujan,  des  Suldusefs  war.  Spä- 
ter trat  er  in  den  Dienst  des  Temudschin. 

2)  A dal  Chan,  der  mit  dem  Jesugai  Dehader  anfangs  in  Frie- 
den lebte,  dessen  Sohn  unto*  dem  Namen  Terckutai  Ckiriltuck  *) 
bekannt  war,  zuletzt  mit  dem  Jesugai  Behader  Krieg  anfing  and 
ihn  unter  Temudschin  fortsetzte. 

3)  Ckuril  Behader,,  ein  Neffe  des  Tarcktttai  CknJltudc. 

4)  Angcku  Huekudschu,  gleichfalls  ein  Neffe  desselben. 
Einige  ihrer  Erahne  waren  Hauleh,  Ckadschiun,  Big^i  u.a.m. 


1)  Vgl.  die  besondere  Aniuerkung  4.  Man  erkennt  auch  an  dieser 
kurzen  Auseinandersetzung  das  Schwankende  der  Genealogie. 

2)  Ckiriltuck  bedeutet  nach  BäscTiidu-d-din :  geizig  und  neidisch, 
nach  Abu-1-ghazi,  der  ihn  Barghutai  Ckiriltuck  n«nnt:  ein  abge- 
lebter Greis. 
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4)  Ertegän  (Hertegän).    5)  Sidscbitit 

Zwei  Völkerschaften,  welche  Yon  dem  Jüngern  Sohne  des 
Ckaidu  Chan,  Dschandschin,  stammten.  Von  den  erstem,  welche 
auch  Hertegän  genannt  wurden,  hat  sich  tii  Persien  keiner  aus^ 
gezeichnet,  in  Mongolistan  gab  es  ihrer  viele.  Obgleich  dagegen 
aus  dem  zweiten  Volke  viele  sich  Ruhm  erworben  haben,  so  gab 
es  doch  im  Reiche  der  Ilchane  keinen  ausgezeichneten  Manni  den 
einzige»  Grosserair  Dscherckes  ausgenommen,  der  wieMungdti 
Nu  Jan  zur  Zeil  Batu's  gleich  angesehen  waf. 

6)  Dschines. 

Gehörten  diese  zwar  den  Taidscfaiuten  an,  m  waren  sie  doch 
die  Verbündeten  des  TemudBchin.  Sie  stammten  von  den  ßchon 
obea  Erwähnten  beiden  Sohneq  des  Dsoherkeh  Lingokum,  dem 
fiendudschiQefa  und  Ulegdsi^hiA  DsehiaeEh,  D,schines  iat 
&e  Mehrzahl  von  Dschineh,  und  die  Bedeutung  der  beiden  er- 
wähntea  Ns^mesi  ist  Wolf  und  Wölfin.  Jeden  aus  dem  Stamim 
(fieser  Kind^  Hervorgegangenen  nennt  man  Dscbines.  Einige 
ßennen  dieses  Volk  auch  iNeguz,  ebenso  wie  man  eine  aisKitoe 
moBgolische  Völkerschaft  Darlegin  Neguz  nepat.  .  Am  ibaea 
spross  Dschaurdschi,  der  Anführer  m&c  Hezarefa  im  Rddie  der 
Behaue;  sonst  ist  keiner  unter  ihnen  bekannt. 

7)  Nujackin.     8)  ürul.     9)  Mengckut. 

Unter  den  neu|i  SöhneB  des  Tumeneh  Chan  hiess  der  älteste 
Dschacksu.  Aus  seinen. Nachkommen  gingen  die  drei  genannte^ 
Stämme  hervor.  Die  Nujackin  und  ürut  waren  zur  Zeit  Temu- 
dschin's  die  Verbündeten  der  Taidschiuten  und  bestanden  oft  Kämpfe 
mit  dem  erstem.  Der  Vorstand  derUrut  hiess  damals  Ddut  Ber- 
dut  ^),  welcher  oft  mit  itun  kriegte;  es  stand  aber  einer  obrer  an^ 
geseh^en  Emire,  Dschedi  Nujan,  bei  ihm,  im  Dienste.  Auch  die 
Mengckut  hielten  es,  grösstentheils  zugleich  mit  den  Urut,  mit 
den  Taidschiuten,  der  einzige  Ckubuldan  Sadschan  ausgenom* 
men,  wefcher  sich  mit  seinen  Clienten  und  Anhängern  zmn  Temu* 
dschin  übersiedelte»   der  ihn  deswegen  sehr  schätzte  und  Andeh 


!• 


1)  Man  sieht  der  Lesart  der  PeteraJ».  Handschrift  u^jj^«  ^i-^^^^^ 
«Ad  oh4>y^*  «tt9»(>«1  diB  grosse  ^BbesjUmoitheit  an. 
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nannte.  Von  dem  Dscbedi  Nujan  erzählt  man  sich  das  Folgende. 
Es  gab  unter  den  Urut  drei  Brüder.  Zwei  derselben  fassten  den 
Entschluss,  sich  mit  den  Taidschiuten  zu  verbinden.  Ais  aber  der 
jüngste  ihnen  vorstettte,  dass  sie  von  dem  Temudscbin  nk^hts  Uebles 
erfahren  hätten,  um. sich  von  ihm  zu  trennen  und  mit  seinen  Fein- 
den zu  verbinden,  so  erschoss  der  älteste  ihn  und  alle  seine  Sola- 
ven  mit  Pfeilen  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen,  seine  Kinder 
und  Hausgenossen.  Eines  seiner  Weiber  aus  dem  Stamme  Berckut, 
welches  in  der  Nähe  wohnte,  hatte  aber  damals  einen  Säugling  von 
•ihm,  dessen  sich  ihre  Angehörigen  so  annahmen,  dass  sie  ihn 
heimlich  wegtrugen  und  im  Volke  verbargen.  Die  ihn  Verfolgenden 
durchstachen  sogar  mit  emem  Spiesse  die  W<Äe ,  aber  Gott  erhielt 
ihn  und  die  Spitze  desselben  fugte  ihm  keinen  Schaden  za.  Als 
sie  nach  einiger  Zeit  ihn  wieder  arnfsuchten;  hielten  sie  um  unter 
einem  Kessel  verborgen.  So  verführen  sie  auch  sein  übriges 
Leben  hindurch,  bis  nach  einigen  Jähren  Gott  dem  Temudscbin 
die  nöthige  Kraft  zur  Unterjochung  der  Taidschiut  und  anderer 
diesen  ^anhängender  Völker  verlieh.  Dann  gaben  sie  ihm  den 
Namen  Dschedi  und  fährten  ilm  zu  Temudscbin,  ihn  s^em 
Sdlnitze  empfehlend.  Er  nahm  sie  auf  eine  für  sie  schm^hel* 
hafle  Weise  auf  und  Mess  den  kleffnen  Dschedi  unbesorgt  sein. 
Dieser  ward  mit  der  Zeit  Grossemir  und  erhielt  den  INamen 
Dschedi  Nujan.  Temudscbin  übergab  die  nach  der  Unter- 
jochung und  Unterwerfung  der  Taidschiuten,  Uruten  und  Meng- 
ckuten  aus  dem  fast  allgemeinen  Bhitbade  Uebriggebliebenen  dem 
Oberbefehle  des  Dschedi  Nujan,  dessen  Familie  noch  bis  zum 
14.  Jahrhunderte  dieses  Vorrecht  genoss.  Er  war  Emir  des  rech- 
ten Flügels  und  gehörte  dem  Gefolge  des  Temudscbin  an,  und 
während  Ugetai  Ckaan's  Regierung  dem  Gefolge  der  Serckuckteni 
Bigi  und  der  Söhne  Tului  Chan*s.  Unter  Ckubilai  Ckaan  nahm 
sein  Enkel  Mengckudai  seine  Stelle  ein,  aus  dessen  Familie 
im  Reiche  der  Ilchane  Okullugh  Schah  Nujan,  Emir  einer 
Hezareh,  und  sein  Bruder  Hulckütu  Ckurdschi,  Emir  des 
Vortrabes  und  eines  Turaans  Ckarawinah,  stammten.  Der  Sohn 
des  Hulckütu  hiess  Dschai,  dessen  Sohn  Dschelälu-d-din; 
die  Söhne  des  Mengckudai  waren:  Ckutlughschah  Nujan, 
welcher  Grossemir  des  Ghazan  Chan,  und  Timur  Bucka,  welcher 
Emir  einer  Hezareh  war.  Diese  hatten  noch  zwei  oder  drei 
andere  Brüder,   welche  aber   i^larben."     Einet*  ihrer  Vettern   hiess 
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Märted  ^).    Demselben  Volke  gehörte  ferner  an,  wie  schon  ge- 
sagt, Gkubuldan   Sadschan,   welcher   dem  Temudschin   mit 
2300  Mann  Unit  und  Meogckut  gegen  den  Aweng  Chan  Hülfe  lei- 
stete und  dessen  Sohn  Hutega  Gkuldscha  seine  Stelle  einnahm. 
Auch  stammten  von  ihnen  Huleker  Ckerdscha,  der  mit  Dschur- 
magfaon  Nujan  sich  in  den  Dienst  des  Temndschin  begab,  und  viele 
and^,  wdche  im  Dienste  des  Ckaans  standen.     Im  Reiche  der. 
Maoe  iebten  seine  Söhne  Chalifeh  und  Megriti,  welcher  wäh- 
rend der  Regierang  de^  Abacka  und  Gaichatu  Emir  im  Gefolge  war. 
Aus  dem  Stamme  Meugckut  gab  es  auch  einen  Emir,  welcher  mk 
Aweag  Chan  anfmgs  verbündet  war,  Namens  Thughai  Ckulckai, 
den  man  auch  Thüghai  Gehrin^)  naimte,  was  ihn  sehr  betrübte, 
weH  eine  solche  Benennung  unter  den  Mongolen  sehr  beleidigend 
ist   Unter  Temudschin  lebte  auch  ein  sehr  angesehener  Emir  aus 
dem  Stamme  Unit,   Namens    Gehti   Nujan,    dessen  Bruder  der 
Grossemir   Ckudscher   Nujan   war.      Gehti  Nujan   erwarb  sich 
grosses  Ansehen   und  war  Enur  des  linken  Flügels.    Von  ihm  er- 
zählt man  Folgendes.     Als  er  einst  des  Nachts  in  dem  Hoflager 
Temudschin's  Wache  hielt,   hatte  dieser  einen  furchtbaren  Traum, 
von  dem  er  erwachte.    Er  erzählte  darauf  seiner  in  dem  Zelte  sich 
befindenden  Gemahlin   Abicka   Chatun,   der  Tochter  des  Dscha- 
gembu;  „Ich  verband  mich  mit  dir  auf  eine  angenehme  Weise,  aber 
sah  kein  Lebenszeichen  von  dir.     Gott  befahl  mir  daher,  dich  zu 
verschenkea     Du  Bebst  mich  gewiss  nicht."     Dann  rief  er:  „Wer 
steht  draussen  auf  der  Wache?"     Gehti  Nujan  erwiderte:   „Ich." 
Er  nef  ihn  daher  zu  sich  ins  Zelt  und  sprach:    „Ich  schenke  dir 
diese  Dame,  nimm  sie  zu  dir."     Gehti  Nujan  fürchtete  sich  sehr, 
aber  Temudschin   tröstete  ihn  und  sprach:    „Fürchte  dich  nichts 
denn  ich  habe  dir  dies  im  Ernste  gesagt"    Dieser  Dame  sagte  er 
aber:  „Lass  mir  nur  einen  Mundschenk  und  einen  solchen  Becher, 
aas  dem  ich  Kumiz  getrunken  habe,  zum  Andenken."    Er  gab  ihr 
dann  alle  zu  ihrem  Hoflager  gehörigen  Effecten,  Beamten,  Schätze 
und  Vieh,   und  schenkte  sie  selbst  dem  Gehti  Nujan. 

10)  Durban. 

Diese  stammen  gleichfalls  von  den  Nimn  ab  und  gehören  mit 
den  Barin  demselben  Volke  an,  sowie  die  von  diesen  stammenden 


1)  Murid,  Ii6zid(?).  . 

2)  d.h.  Dieb  und  Lügner. 
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Bajaui.  Zur  Zeh  Temudschia's  vi  wen  sie  die  Verbündeten  dar 
Taidschiulen  und  stritten  sich  oft  mit  ihm.  Unter  ihren  Emiren 
zeichnete  sich  aus  Bulad  Acka,  welche  bei  Ckubflai  Gkaaa 
diente,  HofmarschaJl  war,  nach  Persien  als  Gesandter  kam  und  sid) 
grossen  Ruhm  erwarb.  Sein  Vater  Burgi  war  Hofinarschali  bei 
Temudschin  und  bei  seiner  grossen  Gemahlin  Bürteh  Fudsdun, 
auch  zugleich  Hauptmann  in  der  Leibgarde.  Die  Soime  des  Bulad 
Acka  standen  dami  im  Dienste  des  Gkaana  Hazück  Gkurdscki, 
welcher  Emir  und  Chef  der  Gkurdscfai  war,  gehörte  gleidiüsdls  die- 
sem Volke  an.  Auch  stammten  zu  jeder  Zeit  angesehene  Emire 
und.  Frauen  aus  demselben«  wie. .2.  B..  die  GemahUn  des  Ckid)ilai 
Ckaan,  Deridschin,  die  Mutter  des  HugdschL 

11)  Barin. 

Diese  wohnten  den  Durban  zunächst  und  stammten  mit  ihnen 
zugleich  wie  die  Suckanut  aus  demselben  Volke.  Ihre  Urahnen 
waren  eigentlich  drei  Brüder,  von  denen  sie  ihre  Geschlechter  her- 
leiteten. Unter  Temudschin  war  einer  ihrer  angesehensten  Gross- 
emh:e  Najacka  Nujan,  Emir  des  linken  Flügels^  der  um  einen 
Grad  niedriger  als  Muckuli  Guiwang  und  sein  Stellvertreter  (Ge- 
hülfe) ^)  war.  Ihn  nan'nte  man  in  seiner  Jugend  Baba  Dschu- 
sur  ®).  Derselbe  erreichte  ein  sehr  hohes,  über  hundert  Jahre 
hinausgehendes  Greisehalter  und  lebte  noch  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan's. 
Er  erinnerte  sich  selbst,  mit  Temudsclun  dessen  ersten  Hochzeits- 
schmaus gefeiert  zu  haben.  In  dem  Eriege  mit  den  Taidschiaten 
nahm  er  den  Huckudschu  und  Targbutai  Ckiriltuck  gefangen 
und  führte  sie  zum  Temudschin.  Er  diente  auch  mit  seinen  bei- 
den Söhnen  Baba  und  Aläck  beständig  in  dem  Gefolge  desselben. 
Alack  Nujan  hatte  einen  Sohn,  Namens  Gugdschu,  welcher  seines 
aufbrausenden  Wesens  wegen  hingerichtet  wurde.  Gugdschu's  Solui 
Bajan  kam  als  Gesandter  zum  Ckubilai  Ckaan.  Zur  Zeit  Hulago 
Chan's  ward  er  zum  Feldzuge  nach  Persien  beordert.  Als  abei 
Ckubilai  Ckaan  den  Sertack,  den  Sohn  des  Pidun  Nujan,  und 
den  Abdu-r-ra'hman    an  den  Hulagu   Chan   als  Gesandten  ab 


1)  ^^.w^S^^ui  (sutuguami). 

2)  Dschusur  bedeutet:  Heuchler  und  Unverschämter.  K 
herrschte  aber  bei  den  Barin  die  Gewohnheit»  vield  verwegene  mid  uo 
sinnige  Streiche  zu  machen,  unverschämt  und  furchtlos  zu  sein. 


Geograpküeh  -  e^nographischa  EMeüung,  223 

fertigte,  forderte  er  deo  Bqjaci  zurück.  Serlack  ging  in  der  Be- 
giehuog  des  letzfeam  an  sehen  Hof;  Abdu-r-ra.'tunaio  bUeb  abelr 
dort.,  am  die  RectHmogei)  abiuscfafiessen.  Der  Ckaam  behandelte 
(kk  B^  mit  vielex  Auszeichiuing,  ertheilte  ihm  eia  Commaado 
im  Heere,  gab  ihm  den  Aludschn^  den  Edcel  des  Sobedai  Behader» 
zu  seinem  GehübGeai  und  sandte  ihn  mit  dreissig  Tumanen  des  moot* 
goüschen  und  achtäg  Tumaoen  des  chitaiischen  Heeres  zum  Kriege 
ah,  Inn^haib  sieben  Jahren  nahm  er  alle  Lander  der  Tehgias  ein. 
Der  Sohn  des  B^aa  faiess  Tuckai.  unter  Temndschin  war  auch 
einer  der  Emire  aoi  dem  Volke  Baria,  Namens  Hungckel  Tat-* 
gan,  Befäilsfaaber  einer  Hezareh  des  reichten  Ftugeb,  und  dieselhe, 
Worde  beUeidele  Ckurdsobi  Nujan. 

12)  Suckunut. 

Die  Suckanut  gehören,  wie  schon  gesagt  wenden  ist»  zu  den 
Bario.  Es  hatte  nämlidi  der  erwihnte  jüngere  Bruder  der  Bärin 
m  Mädchen  in  seinem  Hause,  auf  wdche  er  dn  Auge  geworfen 
hatte,  und  die  er  bei  einex  günstigen  Gelegenhdt  schwängerte: 
Sobald  als  seine  Frau  dies  bemei^t  kalte,  schalt  und  prügelte  sie 
das  Mädchen  recht  wacker  durch,  damit  sie  abortire,  was  ihr  je- 
doch nicht  gelang.  Als  sie  das  Kind  geboren  hatte,  trug  sie 'es 
aas  Furcht  vor  ihrer  Gebieterin  in  einen  Winkel,  riss  Ton  dem 
Pelze  des  Gatten  etwas  Zobelfell  ab,  wickelte  das  Rind  darein 
nod  warf  es  mitten  in  den  Hist.  Durch  einen  glücklichen  Zufall 
ging  der  Vater  über  den  Mist,  hörte  das  Schreien  des  Kindes, 
hob  es  auf,  und  schloss  dem  ihm  bekannten  Pelzwerke  zufolge, 
dass  dieses  Mädchen  das  Kind  geboren  haben  müsse.  Er  übergab 
es  darauf  seiner  Mutter,  damit  sie  es  grossziehe,  auf  ihre  Hausfrau 
weiter  nicht  achte  und  von  dieser  Begebenheit  schweige.  Die  von 
diesem  Knaben  hervorgegangenen  Nachkommen  Wessen,  obgleich 
sie  den  Barin  angehörten,  Suckanut,  weil  Suckai  auf  mongo- 
lisch ein  Mistprügel  heisst.  Von  ihnen  stammten  viele  Emire 
her.  Man  erzählt,  dass  Temndschin  den  Bigi»  aus  dem  Stamme 
Bann,  zum  freien  Ungckun  gemacht  habe,  gleich  denjenigen, 
welcher  ein  Pferd  und  andere  Thiere  freigiebt,  so  dass  kein 
Mensch  ihm  etwas  anhaben  konnte,  und  er  frei  und  Terchan 
war.  Dieser  sass  in  dem  Hoflager  üBer  Alle  und  trat  wie  die 
kus^jicben  Pnndeia^  voo  der  reohi«^  Seite  ein.  Seine  Pferde  Mapuden 
zusammen   aut  den  Rossen   des  Temudschin.    Da  er  eirl  hohds 


224  Tenmdsckin  der  ünersehütterlicbe. 

Greisenalter  erreichte,  so  beMl  Temudschin,  es  solle  iittnier  eia 
Suckanut  bei  dem  Pferde  stehen,  auf  dem  Bigi  ausreiten  weile» 
damit  er  dasselbe  leichter  besteigen  könne.  Deswegen  nannte  mao 
auch  die  Suckaifut  die  Stallmeister  Bigi's.  Se  geriethen 
aber  über  diesen  Ausdruck  in  Zorn  und  laugneten,  dass  er  sich 
auf  sie  beziehe,  hielten  ihn  jedoch  zuweilen  für  einen  Scherz. 
Zur  Zeit  Temudschin's  lebten  zwd  Bruder  als  Anführer  von  Heza- 
ren  des  linken  Flugeis,  Namens  Uger  Ckildscheh  und  Ckudun 
Ckildscheh;  aus  dem  Stamme  der  Suckanut  waren  ferner 
ThamuckahNujan  und  Gkara  Nujan,  gleichfalls  Brüder.  Tba- 
muckah  hatte  vier  Söhne:  1)  Dschengckun,  welcher  zu  Hulagii 
Chan's  Zeit  Oberhofschenk  war;  2)  Ckutubucka  Nujan,  ein  an- 
gesehener  Grossemir;  3)  Tegneh  Tutghaul;  4]  Dscherghetai. 
Der  Sohn  des  Dschengckun  Nujan  hiess  Buralghi,  und  die  Söhne 
des  Ckutubucka  Nujan:  Taidschu  und  Tadscher  Nujan.    Tai- 

dschu  starb  in  seiner  zarten   Kindheit;   die  Söhne   des    Tadschex  , 

'  I 

waren:  Mubareg  und  Dscharuck;  die  des  Tegneh  hiessen: 
Jaghlaghu,  Musa,  Ckarabagh,  Suleiman,  Aisen  Timur, 
Abdul,  Dscherghetai,  und  der  dieses  letztem  Abugetai.  | 

13)  Berulas.  1 

Aus  diesem  Geschlechte  stammte  zur  Zeit  Temudschin's    Cku- 
bilai  Nujan,  dessen  Söhne  spät^  bei  dem  Ckaan  dienten.    Im 
Reiche  der  Ilchane  stammte  von  ihnen  Saighan  Tharcki,  und 
mit  dem  Tegudar  kam  zugleich  Gugdschu  Behader  nach  Per- ^ 
sien ,  der  sich  durch  seine  ausserordentliche  Klugheit  und   Bered-  j 
samkeit  auszeichnete. 

14)  Hedergin. 

Um  die  Zeit  Temudschin's  hiess  der  Vorstand  derselben' 
Muckurckuran.  Er  besass  eine  Hezareh  der  Hedergin,  war  An-  \ 
fuhrer  auf  dem  rechten  Flügel  und  stand  mit  dem  grössten  Theile  i 
dieses  Heeres  in  Descht-i-Kiplschack,  als  Buckai  und  seine  Söhne  i 
mit  einander  haderten,  woher  sich  späterhin  dort  noch  viele  sei- 
ner Nachkommen  vorfanden.  Der  in  Persien  im  14.  Jahrhunderte  i 
lebende  Buguri  war  sein  Enkel.  *   ! 

15)  Dschuriat.  •  J 

Dieses  Volkleitete  seinen  Ursprung  von  dem  siebei^n  Sohne  des  I 
Tumeneh  Chan  Durbajan  ah.  Man  nannte  es  auch  Dschadschirat. 


Geographisch* ethnographische  Einleitung,  225 

Sie  strilien  sich  oft  mit  dem  Temudschin,  unterwarfen  sich  auch 
einige  mal,  aber  schlugen  sich  dann  wieder  zu  seinen  Feinden. 
£iner  der  bekanntesten  Vorstände  aus  dieser  Z^  war  Dscha* 
miickah  Sadschan,  welchen  man  seiner  grossen  Klugheit  imd 
Verschlagenheit  wegen  Sadschan  nannte.  Er  betrog  und  über- 
listete den  Temudschin  sehr  oll,  obgleich  dieser  ihn  Andeh  ') 
oaoote,  und  bemühete  sich,  wieder  zur  königlichen  Wurde  zu  ge- 
langen. Tuckta  Bigi,  der  Fürst  der  Mergit,  plünderte  ihn  einst 
rein  aus  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen.  Als  er  sich  so  einige 
Zeit  mit  drdssig  Geßihrten  herumgeschleppt  hatte,  sandte  er, 
seiner  grossen  Schwäche  und  sdnes  Unvermögens  halber,  zum 
Tuckta  Bigi  und  liess  ihm  sagen,  dass  er  bereit  sei,  sidi  ihm, 
als  seinem  Vater,  zu  unterwerfen.  Tuckta  Bigi  nahm  seinen  An- 
trag an,  gewährte  ihm  (£e  nöthige  Sicherheit  und  zählte  ihn  sei- 
nem Gefolge  bei.  Seiner  grossen  Versdilagenheit  wegen  hinter* 
ging  er  die  Emire  des  Tuckta  Bigi  oft  durch  seine  glatten,  erson^ 
neuen  und  von  ErMmmg  zeugenden  Worte,  so  dass  sie  mit  Er- 
staunen auf  seine  Klugheit  blickten.  Einst  sah  er,  dass  ein  Sper- 
ling auf  dem  Stamme  einer  Weide  brütete,  und  machte  dort  ein 
Zeichen.  Am  andern  Tage  ging  er,  als  sei  es  zufällig,  mit  allen 
Eouren  dorthin  und  sagte:  „Im  verflossenen  Jahre  ging  ich  hier 
vorbei,  und  es  bauete  sich  ein  Sperling  auf  diesem  Weidenstamme 
ein  Nest  Ich  wE  doch  sehen,  ob  wiriclich  dort  auch  in  diesem 
Jahre  ein  Nest,  und  ob  dort  Junge  sind,  oder  nicht".  Er  trat 
hinzu,  sah  hinein,  und  es  flog  wirklich  ein  Sperling  aus  dem 
Baumstamme  heraus,  welcher  dort  ein  Neet  und  Junge  hatte. 
Ke  Emire  hieKen  diese  sdne  Worte  für  wahr  und  sagten  voH 
Varwunderong:  „Er  ist  so  klug  und  so  verschlagen,  dass  er  der 
Weide,  wdche  er  im  vorigen  Jahre  im  Vorbeigehen  sah,  in  diesem 
Jahre  sieh  wieder  erinnerte  und  sich  nicht  irrt*'»  u.  dgl.  m.  Einst 
kam  er  auch  an  einem  Tage,  an  welchem,  dem  Brauche  zufolge, 
keiner  vor  dem  Tuckta  Bigi  erschien,  und  an  dem  daher  seine 
Wachen  um  ihn  unbekümmert  waren,  mit  dreissig  Knappen  in  das 
Zelt  desselben,  als  keiner  bei  ihm  war.  Tuckta  Bigi  fürchtete 
sich  sehr  und  musste  sich  sagen,  dasser  jetzt  Alles,  was  er  wolle, 
ausführen  könne.  Er  fragte  ihn  daher,  waruiTi  er  mit  den  Seini- 
gen glommen  sei,  da  seine  Wachen  nichts  davon  wfissten  und 


1)  d.h.  geschworener  Freund. 
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unbekammeTt  wären.  Er  aber  erwiederte:  „Nur,  ttm  zu  erfahren» 
ob  diese  etwas  wissen  und  dich  bewachen  oder  nicht''.  Diese 
Worte  gaben  dem  Tuckta  ffigi  eine  noch  grössere  Yeranlassuog 
zur  Furcht,  und  er  stellte  ihm  daher  mit  einem  feieriicb^  Sdiwure» 
bei  dem  er,  nach  dem  Brauche,  aus  einem  gddenen  Becher.  Gkih 
miz  auf  die  Erde  goss,  seine  FamiUe  und  sein  ganzes  Vermögen 
zurück,  nebst  dem  Versprechen,  dass  er  ihm  nie  etwas  Uebelea: 
zufügen  werde ;  denn  im  entgegengesetzten  FaQe  möchte  er  ihn  er{ 
mordet  haben.  Dschamucka  kehrte  darauf  in  seine  Jort  zurück«^ 
Obgleich  er  anfangs  vor  d^n  Temudsdbin  floh  und  sich  zu  dessen 
Feinden,  dem  Aweng  Chan  und  Tajaneg  Chan  begab,  so  erkßrteii 
ihn  doch  viele  der  Völker ,  die  sich  in  bedeutender  Anzahl  um 
versammelt  hatten,  zu  ihrem  Könige  und  ertheilten  ihm  den  El 
titel  Gurchan.  Temudschin  zog  gegen  sie  und  schlug  sie  best 
dig.  Da  Dschamucka  endlidi  einsah,  dass  er  dem  Temudsc 
nicht  widerstehen  könne,  so  [hunderte  er  die,  welche  ihn 
Könige  ernannt  hatten  und  verband  sich  mit  dem  Temu( 
Doch  fiel  GC  zu  versdueden^  malen  wieder  von  ihm  ab  und  v( 
anlassie  zwischen  ihm  und  dem  Aweng  Chan  eine  Schladit 
lieh  ward  er  nach  der  Niederiage  des  T^aneg  Chan  von  Uli 
Behader  gefangen  genommen  und,  auf  Befehl  des  Temuds 
von  dessen  Neffen  llschidai  Nujan  hingerichtet.  Diesem  Stami 
gehören  auch  Ckuschaul  und  dessen  Bruder  Dschusack 
Diesen  beiden  vertrauete  Temudschin,  als  tapfem  Männern, 
der.  Einnahme  der  Lander  Chitai  und  Dschurdscheh,  zur  Bewachi 
derselben  drei  Hezaren  an,  wek^e  «r  aus  je  zwei  zu  zwa 
wohnem  jedes  Dorfes  derselben .  gebikiet  hatte.  Ckuschaul 
firuher  anders,  man  ertheilte  ihm  aber  diesen  Namesa,  nac 
er  diese  Armee  aus  den  Dörfern  conscribirt  hätte.  Aus  den 
riaten  staounen  audx  der  als  Gesandter  nebst  dem  Dijaogcki 
Dschawergha  Ilaghun  an  den  Aweng- Chan  abgefertigte  Gkaiii 
der,  von  dem  in  der  Geschichte  Temudschin's  noch  ausiiil 
licfaer  die  Rede  sein  wird. 

16)  BudaL 

Dieses  Volk  stammt   von  den   Nachkommen  des  Baitgulj 
fünften  Sohnes  des  Tümeneh  Chaa    Zur  Zeit  Tenuidschiu's 
ihr  Vorstand  CkuridaL    Sie  waren  die  Verbündeten  des  T( 
dschin    in   dem   Kriege  mit  den   Taidschiuten.    Aus   ihoen 


viele  Emire  bervorgogiägen,  doch  keiner  hMki  sich  auszeichnet 
und  war  bekaivat  gewoärdeii, 

17)  Duckelat. 

Diese  stammtea  von  dem  achten   Sohne  des  Tümeneh  Chan, 

Namens  Buzend scher.     Sie  standet^   im   Bündnisse  mit  Temu- 

dschia  während  des   Krieges  mit  den  Taidschiuten  und  b8deten 

äe  Reserven  seiner  Armee.  Daher  war  auch  eigentlich  keiner 
unter  ihnen  berühmt. 

18)  Baisut 

Dieae  stammten  von  diefcn  oeuatw  und  j&ngsten  &9tm  de^ 
Tämeaeh  Chan,  Dachin  tabaL  Atiß  ihaea  gingen  viele  Emire  nni 
Hagnataa  hervor.  Anbogs  «tritten  sie  »ob  mit  TemudichiQ».  aber 
s[HiterhtEi  uaterwarfen  sie  skh  ibni  iheilwtißa  Es  hemschte  bri 
den  Mongolen  die  Sitte,  den  jöngatea  Sohn  Utdachegin  deswegen 
zu  nennen,  weil  er  su  Hauae  blieb  und  die  hlusliehen  Ge« 
Schäfte  verrichtete.  Oiiesdbe  hatte  sich  bei  iböen  erbauen« 
seitdem  die  Fsanflie  TemudachiQ's  den  Staat  in  Ordfuiog  gebräcbl 
hatte.  Berühmt  war  unter  ihnen  nur  Zeit  Temudsehln's  der  eiof* 
zige  Oschebeb,  von  dem  man  Fcdgendea  erxfihli  AI«  Tenu- 
dschin  die  Baiaut,  als  aeioe  damal^eo  Gegner,  beaegt  und  iboea 
Alles  geraubt  hatte,  verbai^^en  aidi  einige  und  untel  ihnen  auch 
Oschebeh,  Temudsebin  begab  siob  einat  auf  die  Jagd  und  fisobe^ 
beb  g^eth  mitten  in  das  Jagdrevier,  Teouidschin  orkanote  ihn 
und  verlangte,  dasa  er  aieb  mk  ihm  3dblfige«  Bugburdaohkt  Ni^n 
erbot  su^h,  sich  mit:  ihm  au  Temudscbin'a  Stelie  m  messen  uod 
forderte  von  aefliem  Herrn  den  Dsebagbän  Amin  Ckaleh» 
d.h.  das  Pferd  mit  weissem  Uaule.  Er  gab  eflihm,  imd  naohi 
dem  sieb  Bugtaurdachin  NiQan  auf  dassdbe  geaetisl  h^tie,  aehoss 
dieser  emen  PM  auf  ihn  ^,  verf^Ha  aber  seinen  Geguer.  .  Dsobev 
beb  Hchoas  gieicbüills  seinen  Pfeil  id)  imd  traf  sein  PfeM,  wdehea' 
hinstürzte  und  verreckte.  Dsobebeb  flob.  JNach  elni^  Zeit  stellte 
er  sieb,  der  Kraft  gäiuMb  eonangeind,  urA  uotarwäif  aieb:  dem 
Temudai^hin.  Da  er  ein  sehr  tapferer  Manu  war,  ao  eniamrte,  Um 
len^udschin  eum  Anluhrer  von  zehn,  und,  wdl  er  gut  diente,  da^ 
rauf  mm  Hauptmann.  Als  er  ^^  aber  durob .  aeineii  KenateiÜBr 
luszetcbnete ,  vertrauete  ff  lim  0iiie  Hezar^  und  eadfich  sogar 
Binen  Tuman  an,  l^aogo  diente  er  in  seinw  Gefolge  i  führte  da« 
Heer  ap  «nd  ervarb  aa^idwch  aoine  FeJd;tfige  .JRwbö».   ßmh  Aet 

15* 
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Flucht  des  von  Temudschin  besiegten  Guschlug  Chan,  Sohnes  des 
Tajaneg  Chan,  der  bei  dem  Gurchan  von  Ckaiachitai  Schutz  suchte, 
sich  mit  seiner  Tochter  vermählte,  dann  in  das  Land  der  Kaima- 
nen überging,  ein  Heer  sammelte,  an  dem  Gurchan  treulos  wurde, 
ihn  mit  Krieg  überzog,  gefangen  nahm,  ermordete,  seinen  Thrcm 
bestieg  und  sieben  Jahre  auf  demselben  sass,  wie  dies^in  der  Ge- 
schichte weiQäuftiger  auseinandergesetzt  werden  wird,  sandte  Temu- 
dscliin  den  Dschebeh  mit  einem  Heere  gegen  ihn.     Guschlug  Chan 
musste  die   Flucht  ergreifen  und  rettete  sich  nach  Bedachschan, 
wo  er  ermordet  wurde.    Dschebeh  hatte  schon  früher,  als  er  sich 
dem  Temudschin  unterworfen,  fussfSyffig  wegen  seines  Vei^ehens, 
den  DschaghäQ  Aman  Ckaleh  getodtet  zu  haben,  um  Verzeihung 
gebeten.    Temudschin  ertheilte  sie  ihm  auch  nach  so  gldnsendea 
Siegen  um  so  mehr,  da  er  aus  dem  Gebiete   des  Guschlug    Chan 
ihm  Tausend  Ckalehpferde    mit   weissem  Maule    zuführte. 
Temudschin  sandte  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  Bdch   und 
Thafeckan   wieder  mit  dem  Dschelairiden  Subedai  und  Burgi   zur 
völligen  Unterjochung  der  umliegenden   Länder  aus«    Bm^  stari) 
unterwegs.    IMe  übriggebliebenen  nahmen  aber  und  plünderten  viele 
Städte  hrack  AraU's  und  Irack  Adschem's,  wandten  sich  von  dort 
nach  Gurdschestan  und  llflis  und  fing^  mit  dm  Georgiern,  welche 
ein  grosses  Heer  auf  die  Beine  gebrdct^  hatten ,  Kiieg  an.     Dsche- 
beh sandte  den  Subedai  gegen  sie  ab,  während  er  selbst  sich  mit 
5000  Tapferen  in  einen  Hinterhalt  begab.    Subedai  ward  geschla- 
gen und  floh,  Dschebeh  fiel  aber  aus  sdnem  Hinterhsdte  über   die 
ihn  verfolgenden  Georgier  her  und  trieb  sie  zurück.    Die  Einwohr 
ner  Derbend's  und  anderer  Städte  unterwarfen  sich  ihm  fr'eiwillig. 
Dann  zog  er  verheerend  in  die  Lander  der  Russen.    Der  jüngere 
Bruder  des  Dsdiebeh  hiess  Hungdu  Savür,  welcher  unter   dem 
Tului  Chan  diente.    Dieser  nannte  den  jüngsten  seüi^  sieben  Söhne 
Uruss,  welcher  in  der  Leä)wache  und  dem  Gefolge  des  Hulagu 
Chan  mit  nach  Persien  kam,  während  die  übrigen  Brüder  in  ihrem 
Yaterlande  bMeb^.     Als  Abacka  Chan  nach  Chorasan  gekommen 
wäi:,  ernannte  er  den  Umss  zum  Anführer  von  vier  Hezaren  des 
Yortrabs  der  Pfeilschätzen,  nach  seiner  Thronbesteigiing    rief  er 
ihn  aus  Ch(Hrasan  zurück  und  sandte  ihn  zur  Deckung  der  Grenze 
von  Herat  und  Badghis  ab,   seiner  Führung  das  an  der    Grenze 
aufgestellte   Heer   übergebend.     Nach  zwei  Jahren  sandte    er  den 
Tuiseb  dorthin,  der  sich  der  Angelegenheiten  sehr  eifrig  annahm, 
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das  Land  und  Volk  der  Nigudar  ^)  yernichtete,  viele  Gefangene 
abführte    und   alle  diese   Gegenden  dem  Abacka  Chan  unterwarf. 
Um  diese   Zeit    wandte    Cruss  vide  Mühe  an,  um  der  Ckutui 
Ghatun    bei  ihrer  Ueberfahrt  über  den  Aimu-deija  behülflich  zu 
sdn,  und  sie  nach  Tus  zu  begleiten.    Des   Uruss  Söhne  waren 
Gkarahizi  und  Ajadschi;  der  Sohn  jenes  diente  bei  Chariwindeh, 
dieses   Söhne   waren   aber   Zengi,   der  Anfuhrer  einer  Hezareh, 
und  Hendu,  der  Hofmarschall.    Einer  der  Söhne  des  Oschebeb, 
Senckosun,   war  Anführer  einer  Hezareh,  dessen  Söhne   aber 
Ckerait,  Hofbeamter  der  Dldschati   Ghatun,   und  Bebader, 
welcher  als  Gesandter  nach  Aegypten  ging.    Viele  der  Anverwandten 
des  Dschebeh  standen  späterhin  im  Dienste  des  Ckaan,  z.  B.  Cke- 
dan,  welcher  Grossemir  und  StaUbalter;  Nucka,  der  Oberstaats- 
secretar  und  Baidschu  Nujan,  der  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan's  unter 
dem  Befehle  des  Dschurmaghun,  als  Befehlshaber  einer  Hezareh, 
nach  Persien  zog  und  nach  dessen   Tode  seinen  Tuman  erhielt.. 
Er  eroberte  auch  Rum,  ward  aber  von  dem  Hulagu  Chan,  weil  er 
sich  mit  dieser  Eroberung  brustete,  nach  der  Gonfiscation  sdnes 
Vermögens,  mit  dem  Tode   bestraft.    Seinen  Tuman   erhielt,   zu- 
folge   eigenhändigen  Befehls    des  Henggu  Gkaan,    der  Sohn  des 
Dschunnaghun,  Siramun.     Der  Sohn  des  Baidsclm  Nujan,  Ug, 
war  Befehlshaber  einer  Hezareh.    Der  älteste  Sohn  desselben,  Su- 
la misch,  erhielt  von  Ghazan  Chan  aus  besonderer  Vergünstigung 
den  Oberbefehl  über  5000  Reiter  und  die  Würde  eines  Tumans- 
befehlshabers.     Er   ward    als   Widerspenstiger,  und   weil  er  den 
Bajandschar  und  Budscherckur  ermordet  hatte,  hingerichteL 
Als  Temudschin  zum  letzten  male  mit  dem  Tajaneg  Chan  kriegte, 
sandte  er  gegen  ihn  den  Ckul)ilai,.  aus  den  Berulas^  und  den 
Dschebeh  mit  dem  Vortrabe,  diesen  aber  von  neuem   in  die  Ge- 
biete Cbitai  und  Dschurdscheh  gegen  die  Stadt  Tunging,  welche 
er  nach  einem  verstellten  Rückzuge  von  fünfzig  Farsangen  unver* 
muthet  überrumpelte  und  einnahm,  vrie  dijBS  an  seinem  Orte  noch 
ausführlicher  gesagt  werden  wird.    Aus  den  Baisut  waren  femer 
berühmt  zwei  Emire  Dega  und  Guschugur,  welche  ihre  Mutter, 
Haider  Ghatun,  den  Verfolgungen   der   Taidschiuten,  die   ihren. 
Vater  und  übrigen  Anverwandten  ermordet  halten,  entziehend,  als 


1)  Vgl.  über  dasselbe:   Notices  et  extraits  de$  manuscrits,  T.  XIV, 
p.  284. 
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vateiiom  Wwen  ttem  SefauUe  -  des  Tefmurischki  Abetgab.  Dieser 
emBniite  den  Gudschugur  suni  BefeUßhaber  einisr  Heetareh,  den 
D^ga  ;fumStaMineister*ider  Leibhengste,  wääraid  dem  Gudschugur 
dieStufcea  zUfieleAv  und  eitheilte  ihnto  nd)a;t  ihner  Mutter,  welcher 
idie  Aufinefat  über  den  Ckunoiz  anveitraut  wurde,  das  Dipiom  sds 
.Tetdükie.  Der  Sohn  des  Degä  hiess  Duri,  welcher  Be&falshaber 
,cini»  Tumaois  war  und  viele  Kinder  hotte.  Die  S^ne  des  Gu- 
.dscbogut*  htesseo:  Buridschai,  einer  (der  Cknrdschi  und  Emir 
di83  Yioortrabs  bei  TVüuiGtiaa^  Gkubilai  Ckuxdschi,  ^»lelcher  eine 
Hetareh  anführte.  Sein  Sohn  Dscharbucka  haog  dem  Ckd^lai 
/Ckäan  ao,  und  dessen  Sohn,  Ckijud^ofai,  kam  nach  Fernen  als 
Geton(fter,  nm  dBm  Mungckan.  Geran,  dem  Sohne  Mdig  Ti- 
«mr's^  zu  hiddigen^  wo  er  läieb. 

19)  Sugan. 

Diese  stammten  auch  von  den  Nirun.     Sie  waren  Temudschin's 
'  Stammgenossen  und  seine  Verbündeten  gegen  die  Taidschiut. 

20)  ßkia«g«Q^kiai 

Akttiisie  waren^  als  Niran,  l^udscfam's  Bundesgenossen  gegen 
die  Taidschint.    .Ihr  Vorstand  kiess  damsds  Dacki  fiehader. 


Ol.  Türidsche  Yölkensc^sJ^ieii ,  welche  in  ^genm  Eeicben 

voa  Erbkööig^n  regiert  wurd«». 

1)  Reich  der  fierait.  .*) 

Diese  bekannten  sich  tm  christlichen  Religion,  welche  sie, 
Wenn  nidit  «dion  früher,  zum  werfg^teo  im  ö.  Jahrhunderte  nach 
Ohr.  Geb.,  ^urch  Äe  Nes^torianer  dazu  bekdirt,  angenommen 
hatten.**)    Ihre  Wohnsitze  waren,  aösser  Mongofetan,  die  am  ünan 


.   1)  Xakintb  aennt  sie  Chere. 

*  -  ' 

2)  Vgl  J.  J.  Mosbeimii  Histoxia.  Tatarorum  ficclesiastica  (Helmstedt 
1741)»  p.  11  fg.;  J.  S.  Assemann*s  Orientalische  Bibliothek,  im  Auszugej 
von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  I,  p.  254,  255;  The  Travels  of  Ibni 
Datuta  by  S.  Lee  (London  1829),  p.  217;  &*Oh860li,  flistoire  des  Mongols, 
T.  I,  p.  48  fg.   Dieser  letztere  hat  sich  grösstentheils  an  Jakinth  gefcaUen. 
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(Onim)  und  Geluran,    sowie  die  den   Grenzen  Ghitai's   zu- 

Bächst  gelegenen  Gebiete.  Sie  macUen  ein  sehr  bedeutendes  Volk 

ans  QDd  lagen  besöiniers  mit  den  Na  im  an  in  beständigen  Zwie* 

spalte.  Zur  Zeit  Jesngiii  B^dar's  und  Temudschin's  war  ihr  Päd- 

Hicfaah  Aweng  Chan.      Diese  standen  anfangs  bdderseitig  in  guten 

ftrhältnissen  zu  einander,  entzweiten  sich  Aer  nachher  und  krieg- 

hlen  mit  dnander.    Aweng  Chan  ward  am  Ende  geSamgen  genom- 

ksen  und  von  den  Feldbenn«i  des  Tejaneg  Chan  ermordet,  welches 

m  seinem  Orte  weiter  auseinandergesetzt  werden  wird.    Die  Gerait 

kklten  sich  nach  folgender  Tabelle  in  verschiedene  Stänmie,  welche 

Ne  dem  Aweng  Chan  unterwoorfen  waren : 

r  o)  Gerait  Man  berichtet,  dass  h)  Dschirckin.  Diese  waren 
alten  Zeiten  ein  Padschah  war,  ein  sehr  angesehenes  und  tapfe- 
res Volk.  Aus  ihnen  stammen 
Serudscherckudai,  der  Statt- 
halter von  Schiraz,  und  seine 
Brüder  Ckackdscheh  Tughai 
und  Ckutluck  Bucka,  der 
Secretär,  sowie  seine  Söhne  Bi- 
sudar  und  Derbai,  und  der 
Grossvezir  des  Aweng  Chan, 
Adschick  Schiriun,  welcher 
auf  seine  Bitte  auch  zu  Gesandt- 
schaften gebraucht  wurde. 


^ 


jfdcher  acht   Söhne,    alle   von 

£  warzer  Hautfarbe,  hatte,  und 
s  man  sie  deswegen  Gerait  ge- 
lannt  habe.  Im  Verlaufe  der  Zeit 
phWt  jedes  der  Kinder  und  jeder 
|fer  durdi  sie  gebildeten  Stamme 
^ea  eigenthümBchen  Namen 
Ifidßeinamen;  einen  Stamm  aber, 
(fe  königliche  Würde  ange- 
5rte  und  dem  die  andern  Bni- 
stSimne  gchorsamten,  nannte 
im  engem  Sinne  Gerait. 

c)  Tunegckait  Gerait.  Von 

len  stammen  Alinack  Beha- 

[«r/Aiddschi  Tutughaul,  so- 

lesein  Sohn  Sati,  und  Abu- 

in,  der  Secretär. 

«)  Sackajat. 


^p^^^^"*™"^' 


d)  Tubaut.  Von  ihnen  stamm- 
ten Bisil  Nuj^n,  sein  Sohn 
Tuckluck  Ckuschdschi,  und 
Taidschu  Behader,  nebst  sei- 
nem Sohne  Ghazan. 

f)  Alijat.  Aus  ihnen  stammte 
Ilengiz,  der  Hofmarschall,  einer 
der  Hofbeamten  der  grossen  Ge- 
mahlin Temudschin's,  Bürteh  Fu- 
dschin«  und  Anführer  einer  Com- 
pagnie. 


pe  sich  in  ^ine  Krilik  lUsoisdu-d-din's  einzulasseD.   Dotier  das  IUii0eIr 
P6  bei  ihm.    Vgl.  auch  die  beisondere  Aomafcmig  8. 
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Der  Grossvater  des  Aweng  Chan  hiess  Merghuz;  Hin  nannte 
man  auch  Merghuz  Buirnck  Chan.  Um  diese  Zeit  waren  die 
tatarischen  ^)  Völkerschaften  sehr  mächtig  und  leisteten  den  Monar- 
chen Oiitai's  und  Dschurdscheh's  nicht  immer  Folge.  Auch  lebte 
um  dieselbe  Zeit  ein  gewisser  Naür  Buiruck  Chan,  Oberhaupt 
der  naimanischen  Fürstien,  deren  Juri  sich  an  einem  Bujur  Naür 
genannten  Orte  befand.  Dieser  hatte  währaad  einer  günstigen  Ge- 
legenheit den  Padscbah  der  Gerait,  Merghuz  Buiruck,  gefangen  ge- 
nommen und  zu  dem  Padschah  der  Dschurdscheh  abgeführt.  Dieser 
Hess  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  umkommen. 
Nach  Verlauf  einiger  Zeit  sandte  die  Gemahlin  des  Merghuz,  Namens 
Gkutuckti  Harjedschi  *),  da  ihre  Jurt  nahe  ah  die  der  Tataren 
stiess,  zum  Naür  Buiruck  und  liess  ihm  sagen:  „Ich  wünsche  dem 
Padschah  der  Tataren,  Naür  Buiruck,  den  Pokal  zu  halten  ^),  mit 
hundert  Schafen,  zehn  Stuten  und  hundert  Under*)  Ckuraiz."  Sie 
wollte  aber,  um  ihren  Gemahl  zu  rächen,  hundert  der  muthigsten 
und  ganz  bewaffneten  Männer  in  die  Schläuche  verstecken  und  auf 
die  Karren  laden.  Als  «r  angekommen  war  und  sie  den  Haus- 
h(^marschäUen  die  Schafe  (Hammel)  übergeben  hatte,  danüt  sie  die- 
selben zum  Essen  bereiteten,  sagte  sie:  „Während  des  Gastmahls 
wollen  wir  den  Ckumiz  auf  die  Karren  laden.''  Sobald  man  sich 
zum  Mahle  gesetzt  hatte,  fuinren  sie  die  hundert  mit  den  Schläu- 
chen beladenen  Karren  vor  das  Hofzelt  and  kehrten  zurück.  Die 
Tataren  aber  krochen  aus  denselben  heraus  und  ergriffen  mit  den 
übrigen  Sclaven  ihrer  Gebieterin  den  Padschah  der  Tataren,  nebst 
den  übrigen  in  bedeutender  Anzahl  anwesenden  Tataren,  'und  er- 


1)  Man  sieht  hier  wieder,  dass  die  Ausdrücke^  tatarisch  und  tür- 
kisch identisch  waren. 

2)  -«^v^ft  heisst:  glänzend  und  meerbewegt.    Weil  aber  ihr 

Gesicht  glänzend  und  fluthbrausend  war,  nannte  man  sie  ihrer  Schön- 
heit wegen  so. 

B)  d.  h.  „ein  Trinkgelag  (Banquet)  zu  geben,  um  ihm  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen."    Doch  darüber  noch  weiter  unten. 

4)   %Jül,    )(X^%i»  J^^^^   heisst  ein  sehr   grosser  Schlauch 
(sftl^ls)y  welchen  sie  aus  Häuten  zusammennähen  und  auf  Karren  laden; 

in  jedem  derselben  liefanden  sich -500  Men  Ckumiz.     Vgl.  Quatremere, 
Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  189. 


^ 


\ 
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iDwdeten  sie.  So  nahm  die  Gemahlin  des  Meire^uz  für  den  gewalt- 
samen  Tod  ihres  Gemahls  Blutrache,  wodurch  sie  Ruhm  er- 
laugte.  ^) 

Dieser  Merghuz  hinteriiess  zwei  Söhne,  deren  einer  Gkur- 
dschackuz  Buiruck  ^) ,  der  andere  Gurchan  ^).  Die  Söhne 
des  Ckurdschackuz  waren:  1)  Thoghrul,  2)  Ergeh  Gkara  ^), 
3)  Tatimur  Taijschi,  4]  Backa  Timur,  5)  Ilckah  Sengan^), 
welcher  auch  Dschagembu  Geraiti^)  faiess.  Als  ihr  Vater  ge* 
sterben  war,  sandten  sie  den  Aweng  Chan^  welcher  Thoghrul  ^ 
biess,  an  die  Grenzen  des  Reichs.  Während  er  dort  Eroberungen 
machte,  massten  sich  die  andern  Söhne,  als  Tatimur  Taijschi  und 
Bocka  Timur,  die  Wurde  ihres  Vaters  an.  Thoghrul  eilte  aber 
herbei,  ermordete  diese  seine  Brüder  und  nahm  den  Platz  seines 
Vaters  ein.    Ergeh  Ckara  ®)  floh  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei 


1]  B.  d'Ohsson  führt  dies  auch,  aber  sehr  ungenügend  und  mangei- 
baft  in:  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  48  fg.,  coli.  p.  425,  an,  wohin  es 
^ar  nicht  gehört.  Vgl.  Quatremöre,  a.  a.  0.»  1,  p.  354;  Petis  de  la  Groix, 
a.  a.  0. ,  p«  27i  erzählt  etwas  Aebnliches  unter  dem  Jahre  566/1170. 

<s*o^  \*5l^\tti\    D*Ohsson  (a.a.O.,  I,  51)  Courdja  couz  Bou- 

youroQc;  Jakinth  (Hyazinth)  (HcTopiA  Herupexi  xanoBi  [Petersburg 
1829]»  p.  15)  Churdscha-chosch-bilu.  Petis  de  la  Groix,  a.  a.  0.» 
p.  29,  Coja  Boiruc. 

3)  Jakinth:  Dschsjur.  Raschidu - d - din  bemerkt:  „Die  Gurchane, 
welche  in  Mawarennahr  und  Turkestan  herrschten  und  aus  den  Ckara- 
cMtai  stammten,  müssen  mit  diesem  Gurchan,  dem  Fürsten  der  Geraiten, 
nicht  verwechselt  werden." 

4)  fj5  Ä5\f,  1^  &^|,  f^*  äJ^I,  Jakinth  (a.a.O.):  Erge  charä. 

5)  Ilckah  ist  der  Name,  und  Sengun  heisst:  der  in  Purpur 
Geborene. 

6)  Diesen  Beinamen  erhielt  er  von  den  Tengckuten,  denn  als  sie  ihn 
gefangen  nahmen  und  als  einen  ausserordentlich  tapfem  Mahn  erkannten, 
nannten  sie  ihn:  den  mächtigen  geraitischen  Landesfürsten. 
Dschagembu  ist  das  tibetische  D s a n b o ,  Titel '  mehrerer  Fürsten. 
Vgl  Quatremöre,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  I.  p.  91  not.  8. 

7)  Diesem  Thoghrul  ertheilte.  der  chitaiische  Kaiser  den  Ehrentitel 
Aweng  Chan,  d.h.  Landesherrscher. 

8)  B.  d'Ohsson  setzt  statt  des  Ergeh  Ckara  den  Gurchan,  also 
Verwirrung,  weil  Gurchan  später  auftritt,  eine  Verwirrung,  die,  ungeach- 
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den  Naimänen.  EKese  lostefen  ihm  Hülfe,  versdiaffiea  üim  nm 
Land  wieder  und  schlugen  den  Thoghrd  (Aweng  Cban)  in  die 
Flucht.  Diesen  unterstützte  dagegen  wieder  der  Vater 
Temudschin's  d.  U.  und  verschaffte  ihm,  nachdem  er  den 
Ergeh  Ckara  in  die  Flucht  geschlagen  hatte,  seine  frü- 
here Würde  wieder.  Im  darauf  folgenden  Jahre  schlug  Gurctam 
den  Tboghrul  und  bemächtigte  sich  des  Throns.  Jesugai  leistete 
aber  auch  zum  zweiten  male  dem  Thoghrul  Hälfe,  yer- 


tet  auch  dia  Petersburger  Handschrift  hier  fiJschlich  |^L^%«5^  liest, 

obgleich  sie  früher  |j?  xJ^f  hatte,  durch  Jakinth  entstanden  ist.  Dieser 

letztere  erzählt  nämlich,  seinen  Quellen  gemäss,  a.a.O.,  p.  14,  „dass 
Dschsjur,  d.h.  Gurchan,  der  Oheim  des  Wanchan,  mit  dem  von  ihm  ge- 
sammelten Heere  sich  in  eine  Schiacht  mit  dem  letztern  eingelassen,  ihn 
in  den  Pass  Chalagun"  (der  bei  D'Ohsson  fehlt)  „getrieben  und  ge- 
schlagen habe.  Wanchan  rettete  sich  nun  mit  100  Reitern  und  nahm 
seine  Zuflucht  zum  J«sugai  Behader,  welcher  persönlich  mit  einem  Heere 
gegen  den  Dschsjur  auszog,  ihn  nach  Si-sjä  (Tangut)  trieb  und  den 
Wanchan  in  seine  Würde  wieder  einsetzte.  Wanchan,  durch  eine  solche 
ihm  erwiesene  Woblthat  gerührt,  schloss  endlich  ein  Bündniss  mit  ihm 
und  nannte  ihn  sdnen  Andeh.  *)  Nach  dem  Tode  des  Jesugai  fiel  Ercke 
chara,  der  jüngste  Bruder  (so)  des  Wanchan,  atus  UnwiSen  vibei 
seine  Blutgier,  wiidder  von  ihm  ab,  and  sdUttg  sich  auf  die  Seite  der 
Naimanen.  Das  naimanische  Oberhaupt,  Inaktzi,  sandte  ein  Heer 
gegen  Wanchan,  nahm  ihm  alles  ab  und  übergab  es  dem  Ercke  chara. 
Wanchan  begab  sich  zu  den  Cboichortzu  nach  Che*si  und  floh  mit 
den  chpichortzischen  und  mu'hammedanitschen  Fürsten  uach  Kidan, 
kehrte  aber  b^ld  zurück»  nachdem  er  von  den  Kidanen  abgefallen  war. 
Auf  dem  Wege  ging  bei  ihm  der  ganze  Mundvorrath  aus;  um  den  Durst 
zu  stillen,  melkten  sie  die  Schafe,  und  nährten  sich  nut  dam  Blute,  wel- 
ches sie  aus  den  Rameelen  gezapft  hatten.  So  befand  er  sich  in  dem 
grdssten  Elende.  Da  nun  Wmcban  ein  Freund  des  Jesugai  gewesen  war, 
so  sandte  Dschingischan  einen  seiner  Vertrauten  zu  ihm,  um  ihn  zu  sich 
euzujaden;  «r  selbst  eilte  ihm  entgegen,  erwies  ihm  viele  Güte,  wies 
ihm  eineiQ  Ort  in  seinem  Hauptquartiere  au  uud  versah  ihn  mH  dem 
nöthigen  Mundvorrathe*  Nachher  gab  er  ein  ^astm^  am  Ufer  der  Tura 
und  erklärte  den  Wanchan  töF  seinen  Vater."  —  Die  Geschii^te  Temu- 
dschin*«  d.  {].  wird  das  Ungenaue  dieser  chi»e»$chen  Naohrichteo  noch 
ai^enscheinlicher  darthun.  Dessen  ungeachtet  hielt  «ieh  B.  D'Ohsson 
an  sie,  ohne  auf  die  andern  asiatischen  Sduiftsteller  Rücksicht  stü 
oehmen. 

*)  AaA  Um*  UarfeMsteiten  in  D*ObBMn«    • 
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trieb  deo  Gurchan  und  ertheilte  seine  Wurde  dem  Tfao«- 
gfarul  Deswegen  wurden  beide  Andeh.  Am  Ende  befestigte 
er  sich  in  der  Herrschaft  des  Reichs  und  Ilckah  Sengun  yertrog 
ach  mit  ihm.  Einst  kam  ein  Feldherr  des  Bairuck  Chan,  Padsehah's 
<ler  Naimanen,  welcher  ein  Bruder  des  GnscMog  war,  Namens 
fiugsn  Sairack,  mä  einer  Armee  angezogen  und  raubte  die  Ef* 
fecteo  und  Bagage  der  Brüder  und  einiger  Anverwandten  Hogfarul's. 
Der  letztere  obergab  seinem  Sohne  Sengun  ein  Armeecorps,  sandte 
ihn  hinter  den  Feind  und  verlangte  Hülfe  von  Temudschin.  Dieser 
fertigte,  in  firföMung  seines  Gesuchs,  den  Bughurdschin  Nujan,  den 
fioraghu!  Ni)jan,  den  Muckuli  <jruiwang  und  dBuDscfaüaugbau  Behader 
gläehfhUs  gegen  den  Gugsu  ab^  welches  hi  der  Geschichte  Tenrn«- 
<lschin'3  nodi  ausfttbriidier  erzählt  werdai  wird. 

Ilckah  Sengun  batte  vier  Tochter,  ^ixtty  Abickah^),  war  mit 
Temudscfain,  eine  andere,  Bigtutemisch  Fudschin,  mit  dem 
ätesten  Sofane  desselben,  und  die  dritte,  Serckuckteni  Bigi,  mit 
masoi  jüngsten  Sehne,  Tutui  Chan,  vermählt  und  Mutter  von  vier 
Söhnen,  namäoh:  Menggu  Ckaan,  Halagn  Chan,  Ckubilai 
Ckaan  und  Arick  Bucka.  Die  vierte  Toditer  gab  er  dem 
Sohne  eines  ungutiscfaen  Fürsten  zur  Ehe.  Man  enälilt,  dass  Te» 
iimdschin,  nach  sdnem  über  die  unguten  davongetragenen  Siege^ 
aidi  mit  dieser  vierten  Tochter  des  Ilckah  Sengun  zu  vermählen 
«ÖBsc^,  aber  er  erhielt  sie  nidht,  so  sehr  er  auch  um  sie  warb. 
AwBDg  Chan  hatte  zwei  Söhne;  einer  hiess  Sengun,  der  andere 
Aicku.  Aicku  hatte  eine  Tochter,  Duckoz  Chatun,  wdcbe  er 
dem  Tului  Chan  vermählte.  Nach  des  letztem  Tode  heirathete  sie 
Bolagu  Chan,  dessen  ätteste  Gemahttn  sie  war.  Ein  Bruder  der« 
sdben  faiess  Saridscheh.  Tuckteni  Chatun,  wekhe  an  ihre 
Steile  trat,  war  eine  ihrer  Schwestern.  Die  Tochter  des  Saridscfaeb, 
Arug  Cbatun,  wst  die  Gemahlin  des  Argun  und  Mutter  des 
Prinzen  Charbendeh.  Ihr  Bruder  hiess  Abrendschin.  Viele 
ihrer  Angehörigen  dienten  im  Beiche  der  Uchane.  Ebenso  ein  Bru- 
dor  des  Aweiag  Chan,  £di  Ckurick^h,  und  eine  Tochter  des 
erstem,  weldie  er  mii  der  Mutter  Sengun's  erzeugt  halte,  Namens 
DschauT  Bigi,  nm  deren  Hand  ''^«fiudfechin  ffir  seinen  Sohn 
Dschudschi  Chan  warb ,  aber  sie  nicSrt  ethielt.    Die  Tochter  Temu- 


1)  Hammer -Purgstall  hat  diese  mit  der  vierten  Tochter  verwechselt 
,   in:  Geschichte  der  llcbane,  I,  p.  53. 
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dsdiin's,  um  welche  man  für  den  Ckusch  Bucka,  den  Sohn  des 
Sengun,  warb»  hiess  Gkudschin  Bigi;  sie  vermahltls  sich  nachher 
mit  dem  Huladai  Gurgan,  einem  Sohne  des  Angiraser  Fuisten 
Butu  Gurgan,  was  Anlass  zum  Kriege  zwischen  beiden  gab.  ils 
Aweng  Chan  nach  der  von  Temudschin  ihm  beigebrachten  gäo^ 
liehen  Niederlage  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  nahmen 
ihn  an  einem  Negun  Usun  genannten  Orte  die  Feldherren  des 
Tajaneg  Chan,  Ckuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  gefangen, 
ermordeten  ihn  aus  alter  Feindschaft  und  brachten  sein  Haupt  zu 
ihrem  Gebieter.  Dieser  war  mit  ihrer  Handlungsweise  durchaus 
nicht  zufrieden  und  machte  ihnen  Vorwurfe,  sag^d:  ,,Warum  habt 
ihr  diesen  grossen  Padschah,  einen  Greis,  ermordet?  Ihr  mnsstet 
ihn  lebendig  zu  mir  bringen.**  Er  befahl  darauf  sein  Haupt  in  SiK 
her  einzufassen  und  stellte  es  auf  seinem  Throne  auf.  Einst  sagte 
er,  wie  man  erzählt,  zu  diesem  Haupte:  „Sprich  ein  Wort*' '),  und 
man  fugte  hinzu,  als  hatte  dasselbe  einigemal  die  Zimge  hervorge- 
zogen. Die  Feldherren  des  Taganeg  Chan  deuteten  diese  Begd)eih 
heit  als  unglückweissagend  für  ihren  Monarchen,  wie  es  sich  dann 
auch  wirklich  ergab.  Der  Sohn  des  Aweng  Chan,  Sengun,  ergriif 
wegen  der  Ermordung  seines  Vaters  die  Flucht,  begab  sich  mit 
einigen  Begleitern  nach  der  mongolischen  Grenzstadt  Istu  Bal- 
ghasun  und  von  dort  nach  Tibet,  wo  er  zu  bleiben  gedachte. 
Da  aber  die  Tibeter  über  ihn  herfielen  und  seine  Gefährten  sich 
zerstreuten,  so  floh  er  auch  von  hier  an  die  Grenze  von  Dschin 
und  Gascbghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals  der 
Sultan  Ckilidsch  Arslan  herrsdite.  Hier  fand  man  ihn  an  einem 
Orte  Gusatu  Dschau  Gasmeh,  ermordete  ihn  und  sandte  sein 
Weib  und  Kind  zum  Temudschin,  dem  sie  sich  unterwarfea  Aus 
diesem  Volke  gab  es  zur  Zeit  Temudschin's  und  Thoghnil's  viele 
Emire,*  als:  1)  Bahriti  ^)  Gurin  Behader,  welcher  nicht  zugab. 


1)  Nach  Mirchawend  (a.  a.  C,  foL  ti^  recto)  redete  Tajaneg  Chan,  d& 
nicht  wusste,  "was  das  abgeschlagene  Haupt  auf  dem  goldenen  Teller, 
was  es  auf  dem  Erdboden  bedeute,  dasselbe  spöttisch  an:  „Sage  mir, 
wie  lange  wird  der  Stempel  des  StUlschweigens  und  die  Plombe  des 
Verstummens  auf  der  Schleppe  der  letzten  Wehklage  sich  befinden,  wie 
lange?" 

2)  Dieses  Wort  bedeutet:  rothe  Frucht,  und  besog  sich,  als  Bei- 
name, auf  das  rothe  Gesicht  dieses  Emirs.     Ebenso   der  Beiname 
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dass  Dschamuckah  Sadschan   den  Temudschin  durch  seine  losen 
und  lästerKchen  Worte  verspottete;   2)  Ckuri  Siliun  Taijschi; 
3)  Uga  Timür,   welcher  sich  durch  seine  Klugheit  in  den  man- 
cherlei Verhandlungen  zwischen  Temudschin  und  Thoghrul  die  Liebe, 
des  erstem  erwarb  und  nach  der  Ermordung  des  letztem  sowie 
seines  Sohnes  Sengun   sich  in  seinen  Dienst  begab,  wo  er  sehr 
geehrt  wurde.    Obgleich  er  auf  das  Gerücht,  als  habe  sich  Sengun, 
der  noch  am  Leben  sei,   wieder  in  dem  Lande  der  Gkirckiz  fest* 
gesetzt,  ihn  verliess  und  diesen  aufsuchte,  so  kehrte  er  dodi,  des 
langen,  vergeblichen  Suchens  müde,  zum  T^nudschin  zurück,  er^ 
hielt  Verzeihung    und  blieb  bei  ihm  bis  zum  hohen  Greisenalter. 
4)  Gkubedu,  welcher  während  des  Feldzugs  des  Thoghrul  gegen 
Temudschin    den    erstem    verliess,    sich    mit    seiner    Gemahlin, 
dnem  dr^'ährigen  Sohne,   eiaem  Kameele   und   einem  Ckaleb- 
pferde  zu  dem  letztern  ubersieddte  und  sid)  in  seinen  Dienst  be* 
gab.    Temudschin  befahl  ihm,  dte  Ueberreste  der  Gersdt  und  Tu« 
negckait  zu  sammehi  und  aus  ihnen  eine  Hezareh  zu  bilden.    Sein 
Sohn  Ckurtückeh    ward   Anführer   derselben;    dessen    Bruder 
Apuschckader  stand  aber  im  Dienste  des  Ckaans  als  angesehe- 
ner Oberstaatssecretär.     Der  genannte  Gkubedu   hatte   vierund- 
zwanzig Söhne.     Den  jüngsten,  welcher  Anführer  von  hundert 
Mann  war,  nannte  man  Tugur  Bitegdschi.    Er  kam  als  Secret&r 
mit  Hulagu  nach  Iran ,  führte  aus  Bagdad  für .  ihn  die  dort  befind- 
üdien  Schätze  und  warf  vide  Goldbaliisdie  ^)  aus.    Sein  Sohn  hiess 
Alinäck,  weicher  anfangs  in  der  Hezareh  des  Gkudscher,  aus  dem 
den  Gerait  angehörenden  Stamme  Tudackeün,  diente,  aber  nachher 
selbst  Befehlshaber  derselben  war.    Sein  Bruder  Tuguz  diente  als 
Hauptmann   in  seiner  Hezareh.      Die  Söhne   des  Alinack    hiessen 
Ckarmischi  Gurgan,   Gkutuleh  Bughdai»  Arbeh  Dschau- 
der.    Die  Emire,  welche  sich  zur  Zeit  des  Kriegs  zwischen  Aweng 
Chan  und  Temudschin  unabhängig  machten  und  als  Regenten  auf- 
traten, waren  folgende:  1)  Dariti  ütdschegin,  2)  Altai  Dschu- 
buck,    3)  Gkudscher  ßigi,    4)   Dschamuckah    Sadschan, 


des  berühmten  arabischen  Grammatikers  Sibeweih  (Apfelgesicht,  Apfel- 
geruch), coli.  Gülistan,  ed.  Tebriz,  fol.  v  verso,  und  des  Lagiden  Alexan- 
ders I.  X0XX1QC.    Vgl.  Journal  des  Savants,  Sept.  1848,  p.  538. 

2)  Vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Moogols  d&la  Perse,  T.  I,  p.  820. 
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5)  Ckum  Jarin,  6)  Suwagi,  7)  Tuckai  Thalamengckut, 
8)  Ckutuckut.  Der  erste  und  fünfte  waren  aua  dem  za  dea 
Gerah  geboreRden  Stanune  Seckajit»  und  Gkud3cher  gehörte  zu 
jden  aus  den  Gkunegckiat  hervorgegangenen  Gelengut.  Die  beiden 
ersten  verbanden  sich  mit  Temudschin,  der  zweite,  jdritte  und  achte 
gesellten  sich  zum  T^aneg  Chan  und  wurden  nach  der  Besiegung 
desselben  von  Temudschin  gefangen  genommen  und  hingeriebtel 
Die  Emire  des  Sengun,  Beigeh  Bigi  und  Tudan,  gingen  9b 
Gesandte  an  den  Temudschin.  Auch  Alabucka  und  Tair  warea 
angesehene  Emire  des  Thoghrul  AwengCban. 

2)  Reich  der  Naiman.  *) 

Diese,  welche  sich  in  verschiedene  Slänmie  ^)  theOten,  waren 
Steppenbewohner,  und  einige  derselben  in  dem  Gebiete  Se'hets 
ansässig.  Die  von  ihnen  bewohnten  Oerter  und  Länder  vraren: 
Egeh  Altai,  Ckarackurum,  welches  Ugetai  zu  seiner  Resideonz 
ernannte,  die  Gebirge  AIwi  Sepräs  und  Gul  Irdisch,  wo  vir 
gleich  die  Gkanckli  sassen,  der  Irdisch  Muran,  welcher  ein 
Arm  des  Irdisch,  die  an  diesem  Flusse  liegenden  Berge,  die 
zwischen  ihnen  und  den  L&ndern  derCkirckiz  gelegenen 
Gebiete,  wo  sich  Thoghrul,  der  Landesherrscher,  niedeiliess, 
weswegen  sie  sich  auch  oft  mit  diesem  stritten,  bis  au  den  Lan- 
dern der  Ckirckiz  und  den  Steppen,  welche  an  die  Länder 
der  Dighur  grenzen.  Die  Naimaniscfaen  Völkerschaften ,•  sowie 
ihre  Padschahe  waren  sehr  berühmt  und  mfididg.  Ihre  Heere 
waren  zahlreich  und  gut  geordnet,  ihre  Gebräuche  und  ihre  Lebens- 
art denen  der  Mongolen  ähnlich.  Ihr  Fürst  hiess  in  alten  Zeiten 
Guschlug  Chan'),  oder  Buiruck  Chan. ^)  Sie  führten  auch 
noch  einen  andern  Grund  zu  dieser  Benennung  an,  nämlich  den, 
dass   ihr  Padschab   über   die  Dschinnen   und   Menschen  zugleich 


1)  Ihre  Beschreibung  ungenau  und  unrichtig  in  B.  d'Ohsson,  a.  a.  0., 
T.  I,  p.  56.  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.,  sind  sie  die  Hoei-hu  oder  östlichen 
Uzbegen. 

3)  Die  namentliche  Aufzählung  derselben  fehlt  in  d^n  von  mir  v«i> 
glicheoen  Handacbrifteo. 

3)  d.  h.  gewaltiger  und  mächtiger  Padschah. 

4)  d.  h.  der  Befehle  erüieilende. 
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herrschte  uad  eiae  so  grosse  Macht  besass,   ds^s  er  die  Hilcb 
der  Dschiooen  aaamelkte,  skb  daraus  dicke  Und  saure  Milch  und 
Gkomiz  bereitete   uad  dies  geooss.    Die  Annahme  eines  solchen 
Sinoes  ward  aber  mit  der  Zeit  verhasst  und  verboten,  weil  die 
Türken:  den  Milchmelker  daraus  gemacht  hatten.    Jeder  Päd* 
schab  hatte  aber   noch  dnen  eigenen  Namen,  welchen  ihm  der 
Vater  oder. die  Mutter  gegeb^  hatte.    Die  beiden  Emire  des  Taja-^ 
oeg  Chan,  Ckuri  Subadschu  und  Iteng  Scbal,  welche  den 
Tor  dem  Temudschin  fliehenden  Aweng  Chan  in  Negun  üsun 
ergriffen,  ermordeten  und  zmx  Tajaneg  Ghan  brachten,  wie  dies 
schon  in  der  Uebersicht  der  Gerait  gess^t  worden  ist,  waren  aua 
dem  Stamme  der  Naimaa    Die  vollständige  Niederlage  des  Tsjaneg 
Chaa  von   Seiten  Temudschin's,  und  der  dadurch  herbeigeführte 
Cotergang  seines  Reich«,  sowie  die  Flucht  seines  Bruders  Buiruck 
Chan  und   seines   Sohnes  Guschlug   Chan   wird  in  der  ausfuhr«; 
ücheo  Gescliichte  des  Sie^rs  auseinandergesetzt  werd^iL    Die  aus- 
gezeichnetsten  Emire  des  Buiruck  Ghan  waren:  Gdi  Tuckluck, 
welchen  die  Krieiger  des  Temudschin  gefangen  nabmeuv  und  Gugsü 
Seirack.  ^)     Tului  Ghan  hatte  die  Tochter  Guschlug  Ghan's,   Na- 
mens Linckum  Gbatun,  welche  man  mit  der  Beute  als  Gefangene 
abßhrte,  zur  Gemahlin,    llßt  ihr  erzeugte  er  den  Sohn  Ckutucktu, 
wacher  aber  schon  in  seiner  Jugend  starb.    Er  hatte  auch  ei^^ 
Beischläferin   aus  dem  Stamme  Naiman,  weldie  ihm  den  Megeh 
gebar.     Sie  säugte  den  Gkubilai  Gkaan,  indem  äe  ihren  Sohn 
einer  andern  Amme  übergab,  und  erlangte  deswegen  Berühmtheit« 
Darüber  wird  noch  das  weitere  in  der  Geschichte  des  Tul\ii  Gliaq 
9Qd  des  Inanedsch  Beigeh  Buckuchan^),  welcher  nach  dem 
Kampfe  mit  dem  Temudschin  Fürst  der  Naimanen  war,  ausein'« 
andergesetzt  werden.    Dieser  Inanedsch  Belgeb  Buckuchan  war  ein 


1)  Das  Wort  Gugsü  bedeutet  Brustschmerz;  Seirack  ist  aber 
der  Name  des  Ortes ,  wo  er  sich  früher  aufgebalten  hatte.  .  Er  besass 
eine  fürchterliche  Stimme  und  beraubte  das  Familienlager  des  Aweng 
Chan. 

2}  Inanedsch  bedeutet  nach  Raschidu-d-din :  trauen,  Bei  geh 
[fiageh  a.  1.)  ist  ein  ausgezeichnetes  Epithet,  und  Buckuchan  (Bughu- 
eban)  hiess  in  der  Vorzeit  bei  den  Uighur  und  vielen  andern  Völkern; 
sin  mächtiger  Padscbah. 
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sehr  angesf^hener   Fürst   und   beerbt.     Sein   ältester  Sohn  hiess 
eigentlich   Baibucka,'  aber  die  chitmischen  Kaiser  ertfaeflten  ihm 
den  Beinamen  Tai-wang,  welches  in  ihrer  Sprache:  Sohn  des 
Chan  bedeutet  und  iur  einen  mitlelmässigen  Beinamen  gehalten  wti. 
Die  chitaiischen  Kaiser  hatten  viele  Beinamen  zu  ihrer  Disposition, 
welche  sie  um  diese  Zeit  vielen  ^er  Auszeichnung  wegen  ertbeQten. 
Ifieraus  entstand  später  TajanegChan,  weil  nidit  jedem  die  dii* 
tauschen   Benennungen   beJ^annt   sind.      Em   anderer   Sohn  ward 
Buiruck  Ghan  genannt.    Diese  beiden  Brüd^  stritten  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  um  die  Beischläferin  desselben,  wdche  sie 
beide  so  sehr  liebten,  dass  sie  sich  als  Feinde  von  einander  trenn- 
ten.   Ein  Theil  der  Emire  und  des  Heeres  Melt  sich  zu  diesem, 
ein  anderer  zu  jenem.     Baibudia  bestieg  als  ältester  den  Thron 
und  schlug  seinen  Wohnsitz  in  der  Nähe  der  Steppe,  der  andere 
aber  in  der  ^n^ähnten  Gebirgsgegend  auf.    Beide   kriegten  lange 
mit  einander.     Ihr  Vater   errieth  aus   ihren  Gemüthsantagen  und 
Neigungen  schon  früher  ihren  Character,  und  pflegte  deswegeii  zu 
sagen:  „Buiruck  Ghan  ist  gleich  einem  Löwen,  weldier  sich  nicbt 
bewegt,  bevor  ihm  nicht  ein  Wolf  die  Hälfte  seiner  Lenden  abge- 
rissen  hat''.      Selbst    in  dem  Kriege,   welchen   Temudschin  mit 
Toghrul  Aweng  Ghan  führte,  leisteten  sie  sich,  ihres  gegenseitigeD  ^ 
Hasses   wegen,  keine  Hälfe;  jedoch  wurden  sie,  ungeachtet  den 
ihnen  gelieferten  Treffen,  nicht  besiegt.    Nachdem  aber  Temudschin  | 
den  Aweng  Ghan  bezwungen   hatte,    fing  er  mit  dem  Baibucka»  j 
dem  Buiruck  Ghan  und  den  Naimanen  Krieg  an  und  trug  äber^ 
sie   den  Sieg  davon.    Zu  den  den  Naimanen  zunächst  gelegenen 
Völkern,  deren  Jurten  mit  den  ihrigen  verbunden  waren,  gehört 
auch  das  Volk  Tigin.    Der  Fürst  desselben  hiess  Gkader  Bui-» 
ruck  Ghan  und  war  einige  Zeit  hindurch  angesehener  und  mäcb- 
tiger,   als    der  Padschah   der  Naimanen   und  Geraiten.     Mit  den^ 
Naimanen  wohnte  auch  ein  anderes  zu  den  Ungckut  gehörendes  Volk,  ^ 
dieTebgi,  zusammen.    Temudschin  steckte  es  unter  dieUngckuLj 
Die  Töchter  desselben,  sowie  die  der  Naimanen,  welche   'Temu-^ 
dschin   theils    mit   Gliedern    seiner   Familie   vermählte,    theils  ao^ 
Ungckutische  Emire  abgab,  zeichneten  sich  durch  ihre  Schönheit 
sehr  vortbeilhaft  ai^.    Die  Söhne  des  Gkader  Buiruck  Chan  er- 
warben sich  zu  Temu(^chin's  Zeit  -Ruhm;  im  Reiche  der  flchaoe 
lebten  aber  aus  den  Tebgi  nur  einer  oder  zw.ei,  nicht  mehr. 

i 
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3)  Reich  der  (Jogckut.  ^) 

Um  Temudschin's  Zeit  und  schon  firüher  dienten  (fie  Ungcku« 
teo,  als  YasaUen  des  chitaüschen  Kaisers,  in  dessen  Heere  und  in 
seinem  Gefolge.  Sie  waren  den  Mongolen  fthnlich  und  machten 
4000  Familien  aus.  Bie  chitaiischen  Kaiser  hatten,  um  ihr  Reich 
Tor  den  Mongolen,  den  Geraiten,  Naimanen  und  Steppenbewoh- 
oem  dieser  Gegenden  zu  schätzen,  eine  Hauer,  auf  mongolisch: 
Alguh  *),  auf  türkisch:  Buckurckah  genannt,  aufgeführt,  welche 


1)  Vgl.  B.  d'Ohsson,  a.  a.  0.,  T.  1.  p.  84.  Nach  B.  t.  Hammer's  Ge- 
sctücMe  des  Ulusses  Dschudschi,  p.  84.  sind  sie  die  schwarten  Tata* 
leD,  zum  Untersebiede  von  dea  weissen,  aus  denen  Temudscbm d. U. 
stammte. 

2)  Meine  HondschriA  des  Rascbidu-d^din  schreibt  dieses  Wort  f^t- 
weder:  sjC^t  oder  jü»1  oder  sj6y»  die  petersbnrger:  &^^t 
oder  8«X3*«t  oder  «Xif  oder  endlich'  sJG«),  die  wiener:  «X^f^ 
die  pariser:  «jürt.  Der  selige  J.  v.  Klaproth  machte  in  dem  Journal 
Asiatique,  Juni  1832,  p.  526,  nachdem  er  das  Wort  Jul  der  wiener 
Handschrift  in  «Ju^l  umgeformt  hatte,  folgende  Bemerkung:  „C'est  ainsi 

qu'ä  fatti  Ure,  et  non  yS<S\  atko,    avec  le  manu^crit.de  Vienne.    Oa 

roit,  quo  e'est  ce  mot,  qui  a  doqnö  Heu  ä  la  döQQidinatiOD  d'Oungou, 
que  poErtaient  les  Turcs,  desquels  il  8*agit.*'  B,  v.  Hammer  fügte  in; 
Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1837),  Bd.  77,  p.  18  Anm.  *)  hinzu: 
„Abu-1-ghazi  sagt,  dass  die  grosse  Mauer  auf  arabisch  Sedi,  auf  tür* 
klsch  Jukurka,  auf  chinesisch  Ungu  Messe;  von  derselben  haben  die 
Wächter  den  Namen  Unguten."  Nach  Petis  de  ia  Croix,  a.  a.  0.,  p.  127, 
heisst  sie:  „Avencouh  en  langue  mongole  et  Sedd  Yadjoudje  ou 
Madgouge  en  langue  arabe."     Nach  diesen  Prämissen   ist  die  Lesart 

5«io1  gewiss  die  allein  richtige  und  «Jo*!  nur  als  eine  Abkürzung  der- 
selben anzusehen.    Dass  man  aber  auch  s*mXjI   und  nicht  «X)«!  lesen 

müsse,, beweiset  ja  noch  unbezweifelt  der  Umstand,  dass  es  zwei  Ätguh 
gab,  nämlich:  1)  die  sogenannte  chinesische  M'hu er,- welche  der  Kai- 
ser Chi-Hoang-Ti  im  Jahre  218  iror  ChriGeb.  erbauete  (v^  Pautiiier; 
Chine,  p.  221,  222),  und  2)  ein  anderes  an  der  Grenze  vpo  Charpun 
Ds  Chi  dun  gelegenes  Atguh,  welche  beide  Raschidu-d-din  ^ohl  zu 
unterscheiden  bittet.  Wenn  es  aber  noch  ein  zweites  ^  sich  auf  die 
Ungckuten  durchaus  nicht  beziehendes  Atguh  gab,  so  konnten  diese 
Ungckuten  ihren  Namen  von  dem  ersten,  in' Ungu  umgetauften  Atguh 
Dicht   erhalten  haben.     Hätten  sie  ihn  aber  docb  von  diesem  Worte  er- 
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sich  von  den  Gestaden  des  Meeres  Ds^burdscheh  (H  von  Odhotek, 
0.  Ocean)  bis  zu  den  Cfeni  des  zwischen  ChiUi»  Dschin  und  Ma- 
dachin  strömenden  Flusses  Ckara  Moran  ^)  hiimeht  Die  Quellen 
dieses  Flusses  befinden  sich  in  deip  Lande  der  Ungdiat  und  Ti- 
bet; er  selbst  lässt  aber  an  keinem  Orte,  eine  Durchfahrt  zu.  An- 
&ngs  vertraueten  die  Chitaier  die  Bj^hützung  dieser  Mauer  den 
Ungckuten  an,  wofür  sie  ihn^n  die  verabredete  Lohnung  ertheilten. 
Der  Fürst  der  Ungdiut  zur  Zeit  Temudschin's  hiess  Alackuscb 
Tigin  Ckuri.  ^)  Er  neigte  sich  insgeheim  auf  die  Seite  des  Te- 
mudschin,  was  sein  an  dem  Baibucka,  Padschah'  der  Naimanen, 
begangener  Verrath,  über  welchen  die  Geschichte  des  Temudschin 
weitfrn  Au£schluss  ertheitoi  wkd^  zur  Genüge  dartliut  Ate  Te- 
unidsdiin  einen  Einftdl  in  Ghkai  madite,  verikäs  er  auch  den 
Alten  Chan  und  ging  in  den  Dienst  des  erstem  über,  der  ihm 
deswegen  viele  Gunstbezeujgüngen  erwies  und  ihm  sog«*  eine 
Tochter  zur  Ehe  antrug«  Alackuscb  erwiederte  auf  diesen  Antrag; 
^Ich  bin  ein  Greis  und  hatte  einen  Bruder  '),  welcher  Padschah 
war.  'Nach  seinem  Tode  ^schmeichelte  der  Alten  Chan  seinem 
Sohne  Schengui;  diesem  gebt  Eure  Tochter,  damit  er  sich  mit 
Euch  verbinde '^  Als  Temudschin  hiemit  einverstanden  war,  sandte 
Alackuscb  Tigin  heimlich  an  seinen  Neffen  und  Hess  ihn  auffor- 
dern, persönlieh  £tt  erscheinen.  Nach  desi^n  Ankunft  in  dem  nahe 
gelegenen  Dorfe  Gaidug  wandten  sidi  aber  die  Emire  Beines 
Oheims  und  Vaters  an  ihn  und  Hessen  ihm  sagen:  „Dein  ffierher- 


halten,  so  würde  Raschidu-d-din  oder  Abu-l-ghazi  gewiss  dies  hinzuge- 
fügt habei^,  was  sie  nicht  thun.  Beide  Atguh  Messen  aber  so  nicht  in 
der  chinesischen,  sondert  in  der  mongolischen  Sprache,  und  dieses 

Wort  hat  man  in  dem  Sinne  von  JUü^O  oder  <j  <^a**>*  d.  h.  Engpass, 
nach  der  Erklärung  Raschidu-d-din's,  zu  nehmen.  Auch  ist  gSxyS^ 
stett  ii3yy3\yj^  oder  ^\^\y^  zu  lesen,  weil  mein  älteres  Manuscript 
den  Vorzug  verdient  und  sich  bestäncpg  bleibt  ^  das  Petersburg«  aber 
zwischen  k9sy3\yj  (sie)  und  Jü»)a^yt  (sie)  sohwankl. 

1)  fer  Hoang-ho  oder  gelbe  flnss. 

2)  So  lesen  Raschidu-d-din,  Elbenagiti  und  Mirchawend.    Alackuscb 
ist  der  Name,  Tigin  und  Ckuri  sind  aber  fieinamen. 

2)  Der  Name  desselben  wird  in  den  Handschnfteo  ausgedruckt  durch 
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koimneD  ist  nicht  günstig,  weä  dein  OtnAtn  Abckusch  dich  ennor* 
den  wird.    Verweile  hier«  damit  wir  ihn  umbringca".    Schengui 
that  das,  und  diese  Emire  ermordeten  den  Alackusch  ügin.    Dar* 
auf  reisete  Schengni  weiter  und  begab  sidi  in  den  Dienst  des 
Temudfichin,  wekfaer  ihm  seine  Tochter  AUckai  Bigi,  die  jünger 
als  Dgetai  und  äker  als  Egeh  Ni^an  (Tuiui)  war,   zur  Gemahlin 
gab.    Temudscfam  befaM  dann,  sobald  er  fibttr  diesen  Frevel  Aus- 
kunft erhalten  hatte,  den  Mörder  des  Alackusch  Tigin  mit  seiner 
ganaen  Familie  umzubringen.     Schengui  erzeugte  mit  der  Alackai 
Bigi  einen  Sohn,  Negudai,  der  sich  später  mit  der  Tochter  des 
Tului  Chan  vermählte,  welche  jünger  als  Menggu  Gkaan  und  älter 
als  Hnlagu  Chan  war.     Sie  erzeagteo  kdne  Kinder  mit  einander. 
Aus  denUngdLUten  stammte  die  Matter  Aighnn  CShan's,  Ckatmiseh 
Ghatun.    Alle  diesem  Yolke  angehörenden,  ausgezeichneten  Emire 
waren  zur  Zeit  Temudscido's  Befehlshaber  von  Hetären,  als:  AI» 
bucka  und  Dschintimur,  weldier  mit  Biaei  Nujan  naeh  Per- 
sien kam.    -Die  Söhne  des  Dscbmlimur  waren  Ckudschtimur, 
Statthalter  Charizm's,  und  Atgutimur.    Des  letztem  Söhne  faiessen 
Jusuf  und  Ckurtäcka.    Tic^e  der  Söhne  Ckudschtimur's  lehAen 
in  Charizm;  der  Sohn  des  Jusuf,  Mackur,  diente  bei  Tuckta  und 
d^  Sohn  des  Gkurtucka  im  Reiche  der  ilcbane.    Mit  dem  Dsctna« 
timur  und  seinen  Söhnen  yeriaelt  es  sich  so.    Bevor  fibilagu  Chao 
nach  b'an  kam,  sandte  ügetai  Gkaan,  der  Verwaltung  wegen,  den 
Bisel  Nujan,  aus  dem  edlen,  den  Gerait  angehörenden  Geschlechte 
der  Tubaut,  als  Befehlshaber   dahin.     Dschintimur  diente  anfhngs 
als  Page  bei  ihm  und  mit  ihm  zu^eich  Gulbiläd,  der  Naimane,  der 
Vater   des   Hofmarschalls    Bisudar,   Bisur,   als   Jargndschi,  und 
Gurgnz,  der  Uighure,  als  Secretär.    Die  Söhne  des  Gurgnz  waren 
Ckutlughbucka,  Bailäckbucka  und    andere;    die   Söhne  de& 
Gkutlughbucka  Ighurta  und  Ckazan  ßehader.    Nach  dem  Tode 
des  Dschintimur  befahl  Biset  Nujan  dem  Gurguz ,  ungeachtet  dass 
Gulbfläd  ihn,  als  einen  Uighuren,  als  zum  Amte  unfähig 
darstellte  und  ihm  es  widerrieth,  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan 
zu  begeben.    D^  Basekacke  hrans  nahm  sogleich  die  'Würde  des 
Dschintimur  für  sich  in  Beschlag.     Als  er  aber  angekommen  war, 
uoachU»  ihm  d^  Sohn  Dschintimur's,  Atgntimur,  die  Steile  streitig« 
stellte  sich  dem  Gkaan  vor  und  erhielt  die  Würde  seines  Vat^ans« 
Hit  dem  Gnrguz  war  auch  zugleich  Gmn;  Aighun  Acka  al^  Courier 
beim  Ckaan  angekommen.    Beide  traten  in  den  Dienst  des  Gkaan» 
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hattra  aber  gleich  an&Qgs  Stratigkeiteo  mit  einander.  Da  aber  Atgu- 
timur  und  Emir  Arghun  Acka  eine  zu  übertri^ene  Herrschsucht 
äusserten,  so  gab  man  ihre  beiden  Steilen  dem  Gurguz.  Hierauf  traf 
ednst  Gurguz  an  einier  Brücke  mit  Sertack  Gadschau,  einem  an- 
gesehenen Gj^inetsbeamten  ^]  der  Gematiiin  des  Dschaghatai,  zusam- 
men. Sie  hessen  sieh  mit  einander  in  ein  Gespradb  em  und  Gurguz 
fragte  ihn:  „Wer  bist  du?"  Er  antwortete:  „Sertack  Gadschau". 
„Uiid  ich'S  erwiederte  Gurguz,  „heisse  Gurguz  Gadschau",  in  der  Aus- 
sprache der  Mitte  des  Wortes  sich  eine  Obsc^tät  erlaubend.  Dies 
theilte  der  Cabinetsbeamte  der  Gemahün  des  Dschagbatai,  welcher 
um  die^  Zeit  gestori)ett  war,  wieder  miL  Sie,  darüber  angebracht, 
meldete  es  dem  Ugetai  Gkaan,  welcher  den  eigehMndigen  Befehl 
ertheilte,  ihn  zu  ergretfen  und  seinen  Mund  mit  Erde  Yollzupfrop- 
fen.  Bevor  dieser  Befehl  noch  bekannt  wurde,  hatte  sich  Gurguz 
nach  Chorasan  begeben.  Als  er  aber  hier  die  Ankunft  tles  Cou- 
riers,  welcher  ihn  eiig^^eäen  sollte,  erfahren  hatte,  so  floh  er  nach 
Tus  in  die  verMene  Burg,  ward  jedodi,  obgleich  er  noch  drei 
Tage  als  Belagerter  nut  seinen  Anhängern  sich  vertheidigte,  endlich 
von  dem  Tubedai,  dem  Sohne  Bisel  Nujan's,  gefangen  genommen 
und  dem  Courier  überliefert.  Man  legte  ihn  in  Ketten,  warf  ihn 
in's  Gefangniss,  pfropfte  seinen  Mund  voll  Erde  und  liess  ihn  so 
umkommen.    Seine  beid^  Stdlen  eriudt  naddbter.  Enur  Arghun. 

4)  Reich- der  Uighur. 

In  der  jüngsten  Zeit  nannten  die  Dighuren  ihren  Herrscher 
Edeckut  ^),  d.  h.  Herr  der  Regierung,  und  zur  Zeit  Temu- 
dscbin's  hiess  ihr  Edeckut  Bardschuck.  ^)  Sobald  als  der  Gur- 
chau  von  Ckarachitai  Mawarennahr  und  Turkestan  vrieder  besiegt 


1)  ^iLfejI^I    (eiwawaghlän).  •  Vgl.  Nouveau  Journal  Asiatique 

(Paris  1836),  Oct.,  p.  353  not.  2;   JSotices  et  extraits  des  manuscrits, 
t.  XIV,  p.  46,  47. 

2)  In  den  Handschriften  wird  dies  Wort  geschrieben;  <^»i)  ,l5<Xa-), 

in  lürchawend :   v;:j«J  ^^^?   ^  Dsohuweini:  vso*  (5Jof>    bei    den 
Chinesen:  Y-tu-hu. 

3)  Nach  chinesischen  Quellen:  ßal-tschu-ar-the.     Vgl.  Visdelou, 
a.  a.  O.,  p«  138. 
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hatte,  so   unterwarf  sich  ihm   auch  der  Edeckut.     Jener  sandle 
einen  Statthalter»  Namens  Schawagfim  ^]  zu  ihm,  welcher  nach 
gehöriger  Sicherstellung  den  Edeckut  und  die  Dighuren  zu  berau- 
ben anfing.    Deswegen  empörten  sie  sich ,  ermordeten  den  Schawa^ 
güm  und  begaben  sich  in  den  Schutz  des   Temudschin.    Dieser 
empfing  ihre    Gesandten   auf  das  ehrenvollste «    befahl    aber  dem 
Edeckut,  in  eigener  Person  vor  ihm  zu  erscheinea     Dieser  lei- 
stete dem  Befehle  GiBhorsam  und  kehrte  mit  Gnadenbezeugungen 
und  Wohltliaten   überhäuft   zurück.     Auch  zeichnete   er   sich  im 
Kriege,  welchen  Temudschin  nut  dem  Gusciilug  Chan  führte,  aus. 
Als  Temudschin  in  das  Gebiet  der  Tadschig  zog,  befand  er  sich 
im   Gefolge   der  Prinzen  Dschaghatai  und  Ugetai  und  legte  viele 
Beweise  seines  Eifers  bei  der  Eroberung  Otrar's  an  den  Tag.    Als 
aber  Temudschin  mit  der  grossen  Urdu  in  seine   Stamn^urt  $ich 
begab  und  den  Feldzug  gegen  die  Tengckutien  unternahm,  zog  der 
Edeckut  von  Bischbalick,  zufolge  Befehls,  mit  einem  Heere  in 
den  Dienst  des  Temudschin  und  ward  von  diesem  zuvorkommend 
au%enommen;  die  Vermählung  mit  der  Tochter  desselben  unter- 
blieb aber  wegen  des  Todes  ihres  Vaters.     Dei:  Edeckut  kehrte 
nach  Bischbalick  zurück.     Nach  der  Thronbesteigung  Ugetai  Gkaan'9 
gab  ihm  dieser,  dem  Willen  meines  Vaters  zufolge,  die  AI  tun  Bigi 
zur  Gemahlin ;  da  diese  aber  vor  der  Vermählung  gestorben   w^, 
sandte  er  ihm  nach  einiger  Zeit  die  Aladschi  Bigi.    Der  Edeckut 
starb  aber  auch.    Sein  Sohn  Geschmain  trat  in  den  Dienst  des 
Gkaan,  ward  Edeckut,  und  vermählte  sich  mit  der  Aladschi   Bigi. 
Doch  auch  er  blieb  nicht  lange  am  Lel)en;  seine  SteUe  nahm,  auf 
Befehl  der  Turagina  Chatun,  sein  &uder  Salendi  ein,   ward 
Edeckut  und  sehr  ausgezeichnet  und  geehrt.  ^) 


1)  Ä^L&,  welches  Wort  im  Dsehuwelni  (fol.  Iv  recto)  un4  im 
Mirchawend  (T.  V,  fol.  Iv  verso)  so:  JS\^   vocalisirt  ist. 

2)  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.,  p..l38,  folgten  auf  den  oben  genannten 
Bal-tschu-ar-the  dessen  Sohn  Yu-ku-lun-tsche-ti-kin,  auf  ihn 
sein  Sohn  Ma-mu-la-ti-kin,  auf  ihn  sein  Sohn  Ho-tsche-ghao- 
ti-kin,  auf  ihn  sem  Sohn  Nieu-lin-ti-kin,  welcher  die  Enkelin  des 
Ugetai  heirathete,  auf  ihn  Themur-pu-hoa,  und  auf  ihn  sein  jüng- 
ster Bruder  Tsien-kii  im  Jahre  1828. 
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b)  Reich  der  Gkirckiz.  ^) 

Die  Gkirckiz  sassen  imi  den  Gemgemdschiat  in  demselben 
Lande  tmd  bildeten  ein  Reich.     Gemgemdschhit  ist  zugleich  der 
Name  eines  grossen  Flusses,  welcher  durch  Bf ongolistan  an  der 
Selengah,  wo  die  Taidsdiiut  sassen,  an  dem  grossen  Flusse  Ang- 
ckarah  Muran,  an  der  Grenze  des  Landes  Äbir  we  Sebir,  und  an 
den  Orten  und  Gebirgen  vorbeiffiesst,  welche  die  Naimanen  einnah- 
men, sowie  die  zu  den  Mongolen  gehSrenden  Völkerschaften  Bur- 
ghut, Ckuri,  Tumat  und  Bailug,  welche  in  Burckudscbin  Tuckrum 
ansässig    waren.     Sie   wohnten   allen  diesen  Landern  sehr  nahe. 
In  dem  Lande  der  Gkirckiz  waren  viele  Städte-,  Dörfer-  und  Steppen- 
bewohner.    Ihre   Forsten  wurden   Inal  beigenannt,  obgleich  sie 
auch  ihre  eigenen  Namen  hatten.    In  der  einen  Landschaft,  welche 
Unter  der  Benennung  Dschines-an- bede  berühmt  war,  hiess 
so  auch  ihr  Herrscher,  in  der  andern,  Bede-urun,  aber  ürus 
Inal.    Im  Haseiqahre  603/1207  sandte  Temudschin  den    Altan 
und  Burah  als  Gesandte  zu  diesen  beiden  Fürsten,  sie  auffordernd, 
Sich  ttim   zu  unterwerfen.     Sie  unterwarfen   sich.      Da  sie    aber 
nach  zwölf  Jahren  sich  wieder  empörten  und  abfiele,  so  schickte 
Temudschin  seinen  Sohn  Dschudschi  mit  einer  Armee  gegen  sie, 
der    Aber   den    gefrorenen   Gemgemdsdiiut   marschierte    und    sie 
unterjochte. 

Ö)  Reich  der  Ckarlück.' 

Auch  sie  exisürten  noch  zur  Zeit  Teraudschin's  als  ein  eigener 
Stan^m  der  üighur.  Ihr  Fürst  hiess  damals  Arslan  Chan,  welcher 
von  dem  Gurchane  Gkarachitai*s  abgefallen  sich  dem  Temudschin 
unterwarf,  in  seinen  Dienst  l^egab  und  mit  einer  seiner  Töchter 
sich  vermählte.  Die  Mongolen  setzten  dann  an  die  Stelle  des 
Gkuna,  der  nach  Arslan's  Entfernung  sich  Almaligh's,  ilires 
Hauptsitzfis,  zwar  bemäofatigt  bi^te,  aber  von  Guscfalug  Chan's  Krie- 
gern ermordet  worden  war,  seinen  Sohn  Secktack-tegin, 
dessen  Sohn  Arslan  Chan  sich  mit  einer  Tochter  des  Dschudschi 
Chan  vermählte  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  unier  Menggu 
Ckaan  im  Jahre  651  seine  Stelle  einnahm. 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9L 
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7)  Reich  der  Ckiptschack. 

Zur  Zeit    Temudschin's   hiess   der  !Ffirst   der    Cktptoehacken 
Gundscheg  und  dessen  Sc^  üjumuckuninr.  ^) 


Wenn   wir    noch  einmal,  aber  auch   zum  letzten  mal,  einen 
Rückblick  auf  diese  von  uns  gegebene  geographisch -ethnographische 
Einleitung    werfen,    so   wird    es   gewiss    keiner  zu  läugnen  ver- 
mögen,  dass   wir    ohne  den  Tur,   d.  h.  den  Stier,  oder  wollen 
wir  lieber,  den  Ochsenkopf,  weder  in  die  älteste  europäische  noch 
älteste  asiatische  Geschichte  und  Mythologie  das  erforderliche  Licht 
gebracht  haben  vnirden.    Denn  ohne  ihn  wurden  wir  nicht  wissen, 
warum  bei  den  alten  Scythen,   nach  den  ocddentalischen  Schrift- 
stellern, Ares  als  die  acht  nationale  Gottheit  verehrt  worden  sei; 
ohne  ihn  wurden  vrir  vergeblich  nach  der  Entstehung  der  Benen- 
nungen Turan,  Turchan,  Turk  und  so  unendlich  vieler  anderer, 
aus  ihm  hervorgegangenen,  uns  umsehen;  ohne  ihn  uns  über  die 
Einfuhrung  des  Gebrauches  des  Tuck's  und  der  türkischen  Ross- 
schweife,  sowie  der   Stierkämpfe    und   der  Turniere    keine  Auf- 
schlüsse zu  ertheilen  vermögen;  ohne  ihn  des  Urgrundes  ermangeln, 
warum  Türken  und  andere  Völker  sich  des  wölfischen  Ursprungs 
rühmten,   und   überhaupt   sowohl  in   dem   Labyrinthe   der  west- 
lichen als  östlichen  Mythologie,  als  endlich  auch  in  den  weit  und 
breit  sich  in  den  entlegensten  Westen  hinziehenden  Verzweigungen 
der  Uebersiedelung  asiatischer  Völker  des  uns  so  nöthigen  Fadens 
der   Ariadne   entbehren   und    die   für   diese   weiten   Strecken  so 
nöthigen  Anhaltepunkte  vermissen.    Es  war  uns  bei  unsem  über 
alle  abgehandelten  Gegenstände  unternommenen  Untersuchungen  um 
das  Vorwärts  zu   thun,  —   und  diese  Fortschritte  glauben   vrir 
in  der  vorstehen*den  Einleitung  geliefert  zu  haben. 

Nachdem  wir  demzufolge  in  dieser  Einleitung  theils  die  in 
den  später  von  Temudschin  dem  Unerschütterlichen  unterwor- 
fenen Ländern  im  Veriaufe  von  etwa  2500  Jahren  vor  seinem 
Auftreten  vorgefallenen  Begebenheitcoi,  theils  die  Zeitgenossen  des- 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9^ 
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selben  uns  vergegenwärtigt,  sowie  von  allen  in  diesem  Zeitalter 
uns  enlgegentretaiden  Erscheinungen  die  geziemende  Rechenschaft 
abgelegt,  und  durch  diese  Cebensicht  den  Weg  zum  gediegenen 
Verstandnisse  der  ihn  befrelTenden  Umstände  gebahnt  haben,  so 
ist  nun  endlich  der  Zeitpunkt  herangerückt,  welcher  an  uns  die 
dringende  Aufforderung,  ihn  selbst  näher  kennen  zu  lernen,  er- 
gehen lässt. 


i      f 


Geschichte 


Temudschin's  des  Unerschütterlichen. 


Gross,    wie  die  Weltl 


Nie  dunkelte  des  Unglücks  Nacht  so  finster  dir. 
Dass  nicht  zum  Glück  für  dich  Gestirn  erschien  in  ihrl 

«sso9tt(l)i. 


Aus  den  von  uns  firfiher  über  die  Vorftihren  Temudftchin's  des 
IhersdioUeilichen  angestellten  Unfersnchangen  haben  mt  gewiss 
das  Mangdhafle  und  Dnzaveriässige  d^  ufoer  sie  uns  aufbewafarten 
Nachrichten  zur  Genüge  angesehen.  Rasdiidn-d-din. selbst  sudit 
diese  Mängel  gidch  von  toinherein  dadurch  ku  entschuldigen,  dass 
man  früher  Ae  das  Geschlecht  Temudsdiin's  betreffenden  Ereig^ 
msse  wegen  sdner  Uüberfthnifteit  nicht  verzächnet,  sondern  erst 
dann  diese  d^  Nachwelt  schriftlich  zu  hinteifassen  angefangen  habe, 
satdem  der  Ruhm  des  Unerschütterlichen  seinen  Zeitgenossen  die 
Abfassung  von  Annalen,  sowie  deren  Aufbewahrung  in  den  Reichs- 
arcinven  als  eine  uneiiässlich  faeiMge  Pflicht  aufeitegt  habe.  Fär  die 
Wabrhdt  dieser  Aussage  bürgen  selbst  noch  sowohl  die  uns  hintei^. 
tasseoen  traditionellen  Nacbrichten  über  die  nächsten  Vorfahren  des 
Temudschin,  bei  denen  wir,  während  unserer  früheren  Rückblicke 
auf  dieselben,  den  Faden  f^en  liessen,  als  auch  die  geidiichtlichen 
\m  über  die  erste  Lebensperiode  unsers  Helden  aufbewahrten  An- 
deutungen. Dessen  ungeachtet  würde  die  Vernachlässigung  derselben 
nur  wieder  zu  emer  Lücke  fahren,  weh^be  im  Verlauf  der  Geschichte 
des  Gepriesenen  nur  um  so  empfindlicher  gefühlt  werden  dürfte,  je 
unentbknlicher  selbst  das  geringste  uns  dai^botene  Kdmehen  fBr 
unsere  weitere  Aussaat  erseheinen  muss. 

Der  Gross vater  *^)  ♦)  des  Temudschin,  Bertam  Behader,  von 
dem  die  Geschichte  nur  das  Folgende  mittheilt,  erzeugte  nut  seiner 
Hauptgemahlin,  Sunigel  Fudschin,  einer  Burghutin,  vier  Söhnet 
nämlich : 


*)  Hier  sowie  im  Folg6nden  vgl.  die  besondern  Anmerkungen. 
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1)  MuDgdu  Ckian.  ^*)  ,  Unter  seinen  vielen  Söhnen  wm 
Dschingschut^*),  sein  Nachfolger,  ein  grosser  Verehrer  des  Temu- 
dschin,  welchem  er  in  dem  mit  den  Taidschiuten  geführten  Kriege 
Hülfe  leistete.  Ein  anderer  seiner  Söhne  hiess:  Gugi  Nujan^^), 
und  ein  dritter:  Mungdu-Behader  ^*),  der  Anführer  des  Geschlechts 
Mungdu-Ckian,  welches,  im  Verlaufe  der  Zeit  bis  auf  10,000  Mann 
herangewachsen,  sich  grösstentheils  in  Descht-i-Eiptschack  während 
der  Regierung  des  Tuckta  aufhielt 

2)  Negun  Taijschi.  ^*)  Dieser  hatte  viele  Söhne»  deren 
ältester,  Ckudscher,  sein  Nachfolger,  sich  als  ausgezeichneter 
Bogenschütze  unter  den  Mongolen  Ruhm  erwarb,  so  dass  der 
Pfeit  Gkudscher's  zum  Sprichwort  wurde.  Als  Teniudschin  mit 
den  Tataren. Krieg  führte»  scbloas  er  nut  ihm^  seinem  Bundesge* 
Qossep»  den  Vertrag,  dass  die  jenen  abgenommene  Beute  unter  sie 
zu  gleichen  Theüea  vertheilt  werden  sollte.  Da  aber  der  erste  oicht 
Wort  hielt,  sondern  ihm  sogar  die  schon  in  Besitz  genonuneoe  Beule 
wieder  abnahmen  liess,  so  entfernte  er  daidurch  ihn  und  seine 
C^terthanen  von  sich«  In  dem  Kriege  mit.  dem  geraitisdben  Landes- 
hearsc^er  Thogbrul,  auf  dessen  Seite  s^^h  Ckudscher  geworfen  hatte, 
fägte  er  dem  Temudschin  vielen  Schaden  zu.  Nach  der  Besie^fflg 
ThogbruFs  floh  er  zu  den  Naimanen  und  verband  sich  mit  ihnen. 
Als  aber  auch  diese  durch  eine  gänzliche  Niederlage  vernichtet  wur- 
den, befahl  Temudschin,  den  Ckudscher  nebst  dem  Altan  hin- 
zurichten, einen  NeffeQ  des  Negun  Taijschi  >  Tugun  Dscbauekat»  aber 
dem  Dscha^atai,  seinem  Sohne,  als  Geschenk  zu  übergeben.  ^^} 

3)  Je&ugai  Behader  ^^,  dessen  Ckiat  Burdschuckin  ge- 
nannte I^Lchkoomnen  sidi  durch  itu:  blaues  Auge  und  rothiiches 
Haar  auszeichneten.  ^^) 

4)  Dariti  Utdschegin.  ^^)  Ueser  hielt  anfangs  wahrend  des 
Krieges  mit  den  Taidis^juten  die  Partei  des  Temudschin,  trat  aber 
nachher»  der  unter  ihnen,  wegen  Tbeflung  der  Beute  entetandenen 
Uneinigkeit  halber,  zu  den  Taidschiuten,  dann  zum  Thogbrul,  dem 
Geraiten,  und  endlich  zu  den  Naimanen  und  Durbanen  über.  Er 
schlug  sich  oft  mit  Temudschin,  welcher  ihn,  ungeachtet  seiner 
Bitte  um  Gnade,  mit  dem  Ckudscher  und  Altan  zu  gleicher  Zeit 
hinrichten  liess.  Von  seinem  Geschlechte  wurden  ausserdem  vide 
getödtet.  Seinen  Sohn  Tainäl-Ineh  schenkte  Temudschin  aber 
mit  200  Mann  aus  seinem  Gefolge  seinem  Neffen  Ildschidai 
Nujan,  ««) 
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Unter  allen  Samen  des  Bertam  Behader  'vercbent  Jesugai  Be- 
hader,  der  Vater  (Idschegeh)  des  Teraudscbin,  unsere  ganz  be- 
sondere AufineriisamkeiL     Seine  Anverwandten,  d.  h.  Oheime  und 
Neffen,  erklärten  ihn  emstiimnig  des  furstlidien  Thrones  für  'wardig 
und  ^oben  ihn  auf  dedsettien.   So  ward  er  Herrscher  vieler  tnon^ 
goKscher  Völkerstamme.   Sidi  durch  Muth  und  Teqplerkdt  ausseich* 
nend,  flührte  er  viele  Kriege  mit  andern,  ihm  nicht  unterthänigen 
Tdlkerschaften,  insbesondere  aber  mit  6m  Tataren  und  Ghitaiern. 
I   Der  Rohm  seiner,  kriegerischen  Heldenlhatea  verbreitete  sich  baU 
überall.    Unter  adnen  übrigen  aus  verschiedenen  Vdlkerstammen 
auserkorenen  Gemahlinnen   war  <Ke  angesehenste   und  hauptsäclv- 
i  fichste  ügez  Fudschin,    auch   Dlun  Egeb  ^^)  genannt,  eine 
I  UIckanutin.     Ihr  Bruder  hiess   Taidschu  Gurgan,    mit  dessen 
;  Sohne  Dschawer  Sadschan  Temudsdiin  seine  jüngste  Tochter 
Aitalun  vermählte.     Jesugai  Behader  erzeugte  mit  dieser  seiner 
GemaUin    vier    Söhne,    denn    Tochter    hatte  er  nicht  mit  ihr, 
nämlich: 

1)  TEMÜDSCHIN,  welchem  man  nach  seinem  über  die  Nai- 
manen  errungenen,  glänzenden  Siege,  bei  seiner  feierlichen  Thron- 
besteigung im  zweiundfunfzigsten  Jahre  seines  Alters,  den  Ehren- 
titel Dschinggizchan,   d.  h.   der    unerschütterliche   Herr, 

ertheilte.  **) 

2)  Dschudschi  Ckessar  (d.h.  Dschudschi,  der  Löwe)  *3), 
welcher  sich  besonders  durch  seine  ungeheuere  Körperkraft  und 
seltene  Tapferkeit  auszeichnete,  handelte  grösstentheils  im  Einver- 
ständnisse mit  seinem  ältesten  Binder,  und  obgleich, er  einigemal 
in  den  von  diesem  gelieferten  Schlachten  nicht  zugegen  war,  so 
Tertraute  dieser  ihm  doch  in  dem  blutigen  Kampfe  mit  dem  Kö- 
nige der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang,  den  Oberbefelil  über  das 
Centrum  der  Armee  an.  Temudschin  würdigte  ihn  für  die  grossen 
Verdienste,  welche  er  sich  liier  um  ihn  erwarb,  grosser  Gnaden^ 
bezeigungen,  und  räumte  ihm  und  seinen  Söhnen  vor  allen  seinen 
Brüdern  und  Neffen  einen  Ehrenplatz  ein.  Deswegen  sassen  diese 
neben  den  übrigen  Prinzen  von  kaiserlichem  Geblüte,  während  die 
andern  neben  den  Emiren  sitzen  mussten.  ^) 

3)  Ckadschiun.  **)  Dieser  hatte  viele  Weiber  laid  Kinder- 
Seine  Würde  nahm  mit  der  Zeit  Ildschidai  Nujan  ein,  welcher, 
von  dem  Ugetai  Gkaan,  Menggu  Ckaan  uEid  Gkubilai  Gkaan  so  ge^ 
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achtet  mirde,  dass  sie  stdi  mit  ihm  in  den  wicht^ten  Angelegen- 
heiten berathdchlagten.  ^^ 

4)  Temugu  Utdschegin  ^^),  welcher  auch  unter  d^n  Nameo 
Utdaehi  Nujan  berOhmi  wurde.  Seine  hauptsächlichste  Gemahlm 
Send-Fudschin,  eine  Dlckunutin»  war  sehr  geehrt,  weil  aus 
ihrem  GescMedite  audi  die  Mutter  Temudschin's  stammte.  Utdsobi 
Nujan  war  ein  grosser  Bauliebhaber»  weswegen  er  äberali,  wo  er 
sidi  befand,  Pattste,  grosse  Gebäude  und  Sommergärten  gröndeta 
Temudschin,  welcher  ihn  mehr  als  seine  üfarigen  Brndo:  hebte  cmd 
eben  daher  ihn  und  seine  Kinder  über  sie  und  ifare  Kinder  setzte, 
sdienkte  ihm  ÖOOO  Krieger,  weiehe  aus  2000  zu  den  Getengulen 
gehörigen  Umauten»  1000  Baisuten  und  2000  vermischter  Völker* 
Schäften  bestanden.  Seine  Stelle  bekleidete  nach  ihm  einer  seiner 
vielen  Söhne,  Tughadschar  Nujan,  welcher  über  vide  Onsse 
herrschte  und  sich  durch  die  ansehnlidie  Vermehrung  seines  Hee- 
res grossen  Ruhm  erwarb.  Seine  Jurt  lag  im  GON.  an  der  Greoie 
Mongolistan's ,  wo  es  weiter  keine  mongolischen  Völkersdiaften 
gab.  «8) 

Ausserdem  hatte  Jesugai  Behader  noch  mit  einer  andern  Ge- 
mahlin einen  fünften  Sohn,  Belgutai  Nujan  ^^),  erzeugt,  den 
man  übrigens  seinen  vier  eben  genannten  Söhnen  nicht  zuzählte. 
Er  diente  in  dem  Gefolge  des  Temudschin.  Seine  SteUe  nahm 
nach  ihm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Dschautu,  ein,  welchen  man 
so  nannte,  weil  er  100  Weiber  und  100  Söhne  halte,  und  dn  so 
hohes  Lebensalter  erreichte,  dass  er  weder  seine  Weiber  noch  Söhne 
erkannte.  ^) 

Jesugai  Behader  kriegte  besonders  mit  den  Tataren,  welche  da- 
mals, als  das  berühmteste  aller  türkischen  Völker,  sich  durch  ihre 
zahlreichen  Heere  auszeichneten  und  seit  Ckabül  Chan*s  Zeit  immer 
mit  seinen  Nachkommen  Kriege  gefuhrt  hatten.  Obgleich  schon  aRe 
Völker  und  Fürsten,  welche  seinen  Vorfahren  zugethan  gewesen 
waren,  ihn  ffir  ihren  Oberherrn  anerkannt  und  er  so  eine  hohe 
Stufe  der  Macht  und  des  Glücks  erstiegen  hatte,  so  erneuerten  sich 
doch  immer  wieder  die  alten  Hisshelligkeiten  zwischen  ihm  und 
andern  Völkern,  besonders  diesen  Tatareti,  welche  fortwährend 
gegen  ilm  Feindschaft  in  ihren  Herzen  nährten.  Er  entschloss  sich 
daher  im  Jahre  649  d^  Hedsefarab  (1154/1156  nach  Chr.  Geb.). 
d.h.  im  Gachai-el  (Sohweinsjahre)  der  mongolisdiea  Zeitrechnung, 
diesen  letatem  das  Garaus  zu  maehen,  ertheitte,  nach  v^hergegao« 
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gener  Berathschlagimg  mit  dem  auAserordentlich  klugen,  einsichts- 

YoUka,  erfahrenen»  herzhaften  und  von  ihm  so  sehr  bevorzugten 

Baickan  Ghabischi,   ältestem   Scdine  des  GkadschuK,  den  Befehl^ 

ein  siegreicbes  Heer  zu  versammeln,  und  zog  im  Einverständnis« 

adt  seinem  Freunde  und  Rathgeber  gegen  sie  zn  Felde.    Mit  der 

Hötfe  Giottes  und  unter  dem  Schutze  des  Himmels  trug  er  über 

sie  ^ea  glänzenden  Sieg  davon,  äberlieferte  ihre  Wohnungen  sowio 

alles  in  denselben  Befindfiche  dem  Feuer,   dem  Raube  und  der 

Piöadarang,  gab  alle  sowc^  spredioiden  als  stummen  Widersacher 

(d  h.  Men;lthen  und  Vieh)  der  Beraubung  und  Entiuhrnng  preia^ 

dtffchzog  ihr  Land  mit  gezüdLtem  Sdiwerte  und  fährte  die  beidea 

Anfahrer  derselben,  die  Fanten  Temudschin  Ergeh  und  Ckiir 

Backt  ^^)  gefesselt  in  die  Gefangenschaft  ah,  ihre  kühne  Wider*- 

setzlichkeit  mit  dem  Tode  bestrafend.    Bald  nach  seiner,  des  mit 

reicher  Beute  Beladenen,  Ruckkehr  in  sein  am  Onon  gekgenes  Hof* 

liger,  Dilun  Buldack  ^^),  feierte  er  auch  die  Niederkunft  seiner 

sdiwai^er  zurückgelassenen  Gemahlin  mit  seinem  ältesten  und  ersten 

Sohne.    Die  Feier  des  ober  seine  geschworenen  Feinde  daviongetra'« 

genen  gtänzenden  Sieges  stand  noch  zu  lebhaft  in  seinem  Gedacht« 

Bisse  geschrieben,  und  die  fast  unmittelbar  darauf  erfolgte  Geburt 

seines  Thronfolgers,  der  ausserdem  in  seiner  rechten  Hand  ein  StüdL 

geronnenen  Blutes*)  gehalten  haben  soll,  konnte  nur  glückbedeutend 

eischein^L    Er  l^gte  daher  diesem  theuern  Kleinode  seiner  noch 

jttDgen  laebe  den  Namen  des  von  ihm  erlegten  Hauptgegnera:  Te-« 

mudschin  '^),  bei    Und  er  hatte  sich  nicht  geirrt,  denn  das^  ivaa 

der  treffliche  Vater  eingdeitet,  vorbereitet,  g^dint  und  geivunschl 

haben  mochte,  führte  der  ausgezeichnete  Sohn   durch  die  uner*- 

schütterliche  Kraft  semes  WSlens,  seinen  seltenen  Huth  und  seine 

ewig  glänzenden  Heklenthaten  aus.     Er  konnte  sich  jedoch  nach 

dem  unerforschlichen  Willen  der  Vorsehung  an  diesem,  sowie  den 

tfarigen  von  seiner  tfa^em  Ciattin  später  ihm  dargebrachten  Unter* 

pfimdem  sriner  Liebe  nur  im  Verlaufe  von  dreizehn  Jahren  laben. 

Denn  er  musste,  obgleidi  er- während  dieser  Zeit  die  feindselig  gegen 

ihn  gesinnten  Völker,  aus  Furcht  vor  seiner  Madit  und  StandhafÜgkeil; 

9m  als  ihren  Oberherrn  anzuerkennen,  ihren  eingewurzelten  Hass  und 

ihre  Feindschaft  in  ihrem  Innersten  zu  verbergen  gezwungen  und 


*)  So  erblickte  auch  Rüstern,  ZaI's  tmd  Raudabeh's  Sohn,  das  Licht 
der  Welt.    Vgl.  La  Perse,  par  Dubeux  (Paris  1841),  p.  230. 
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so  die  höchste  Stufe  der  Macht  und  des  Glanzes  erstiegen  hatte, 
in  der  Blütbe  des  mftnnlidien  Alters,  dem  höhern  Geschick  zufolge, 
schon  im  Schweinsjahre  562  (=  1167/1168)  von  ihnen  Abschied 
nehmen,  und  das  weitere  Schicksal  des  zwar  Ton  ihm  gegründeten, 
aber  nur  im  Werden  begrifTenen  Reichs    seiner  ihn  überiebendea 
Wittwe,  Clun  Egeh,  und  seinen  vier  unmündigen  Kindern  uberilas- 
sen.   Die  Völker,  welche  ihm  Gehorsam  geldstet  hatten  und  sogar 
dem  Anscheine  nach   freundschaftlich  gegen  ihn  gesinnt   gewesen 
waren,   unter  ihnen  besonders  die  Tsadsdiiuten,  die  lieffen  und 
nächsten  Anverwandten  seiner  Vorfahren,  erklärten  sofoit  nach  sei- 
nem Hinscheiden,   em  schwadies,  unmündiges  EnäUein  von  drei- 
zehn Jahren  auf  dem  Tlirone  des  Verbüchenen,  und  seine  noch  kleb 
nem  Brüder  nebst  ihrer  Mutter,  einem  obgleich  klugra  und  erfahrenen, 
doch  hinfälligen  Wdbe,  als  seine  Gehülfen  imd  Rathgeb^r  erblickend, 
laut  und  unverhohlen  ihre  Feindschaft  und  Widerspenst^eit,  und 
brachten  eben  dadurch  die  Angelegenheiten  des  von  Jesugai  Behader 
hint^lassenen  Reichs  in  eine  nicht  geringe  Verwirrung.  Unter  solchen 
Umständen  und  Verhältnissen  zwar,  jedoch  unter'  dein  segensrdchea 
Einflüsse  und  der  vormundschaftlichen  Leitung  seiner  es  treu  mit 
ihm  meinenden  Mutter  trat  Temudsehin  die  Regierung  an,  wuchs 
unter  tausendfältigen  Widerwärtigkeiten  imd  unsäglichen  Gefaken 
seines  Lebens  heran,  .ward  umiear  dem  Schutze  des  Hinmiels,  der 
in  das  Buch  seines  Lebens   das  Wort   Unerschütterlicher  mit 
Fiamm^zugen  verzeichnet  hatte,  gleich  Iwan  dem  Gestrengen»  stark 
und  gewaltig,  schliig  alle  seine  Gegner  mit  seinem  von  Blate  trie- 
fenden Schwerte  darnieder,   und  gründete  durch  kraftVolten  Arm 
und  seltene  Standhaftigkeit  seines  festen  Willens  das  die  bewohnte!' 
Erde  mit  Staunen  erföBaide»  unermessliche  Weltreich. 

So  sind  wir  also  in  den  geräumigen  Kreis  der  gescfaichtiichei»' 

Untersuchungen  eingetreten,  wekhe  unsere  ganze  angestrengte  Auf* 

merksamkeit  in  dieser  Schrift  in  Anspruch  ndunen  sollen;   mithia' 

YuAeti  wir   auch  so  die  iäehranken  der  Laufbahn   unsers    Hddea 

au%eschh)ssen ,    welche  vinr    nach  den   glänzendsten  Ereignissen 

in  folgende   vier  Hauptabschnitte   emzstheilen  uns  veranlasst 

ftthten :  ^ 

1)  Von  dem  Antritte  seiner  Regierung  bis  zu  dem  mit  denn  gesai^ 

tischen  Landesherrscher  Thoghrul   geschlossenen  Trutz-  und^ 

Schutzbündnisse,  d.h.  yom  Scbweinsjahre  562  (1167/1168) 

bis  zum  Scblangeiflahre  593  (1196/1197).'*) 
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2)  Von  seinem  ersten  über  die  MergHen  davongetragenen  Siege 
bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.  h.  vom  Schiangen- 
jahre  593  (1196/1197)  bis  zum  Pantherjahre  602  (1205/1206). 

3)  Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zerwürf- 
nissen mit  dem  Charizmschah  Muhammed  ben  Tuküsch,  d.  h. 
vom  Pantheijahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Pantherjahre  614 

(1217/1218). 

4)  Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dem  erwähnten  Charizmschah 
bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Pantherjahre  614  (1217/1218) 
bis  zum  Schweinsjahre  624  (1227). 


Erste  Periode. 

Von  dem  Ankitte   seiner  Begieruag  bis  zu  dem  mit  d^m 
geraitiscfaen  Lasidesherrscher  Thoghrul  geercblosseneii  Tnit&- 
und  Schutzbündnisse,  d.  h.  vom  Schweinsjahre  562  (1167/1168) 
bis  zum  ScWangenjahi^e  593  (1196/1197). 


Wenn  ^vir  hoch  einmal  eihen  Blick  auf  die  Verhältnisse  wer- 
fen, in  wdfdien  Temudschin  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung 
zu  den  Völkern  stand,  weldie  seinem  Vatei^  Jesugai  Behader,  als 
ihrem  Suzeram,  hatten  huldigen  müssen,  so  dürfen'  uns  die  nächst- 
folgenden, und  in  sein^  Geschichte  entgegentretenden  Ereignisse 
keineswegs  auffallen.  "Die  freien  türkischen,  auch  Tataren  genann- 
ten, Völkferschailen  waren,  wie  (fies  schon  oben  auseinandergesetzt 
worden  ist,  in  zwei  Hauptzweige,  die  weissen  und  die  schwarzen 
Tataren,  zerfallen,  welche  zwar  dem  Einzelnen  nach  als  freie  Stämme 
von  Wahhx>rstanden  verwaltet,  jedoch  dem  Ganzen  nach  als  ab- 
hängige Staaten  von  einem  besondem  Suz'erain  regiert  wurden. 
Beide  staüden  schon  seilE  geräranier  Zeit  in  wechselseitiger  Peänd- 
schjA  zu  einander  und  suchten  durch'  aristocratische  Umtriebe  den 
Vorzug  der  Oberherrschaft  der  Einen  über  die  Andern  für  sich  zu 
erringen.      Ihre  Verfiältnisse  zu  Jesugai  Behader   waren  nicht  un- 

Erdmann.  Temudschin.  17 
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ähnlich  denen    der    gri^dbjscben   Staaten  m  Philipp,  dem  Vater 
Alexanders  des  Grossen.    Jener  brachte,  wie  dües^  e^  dahin,  dass 
die  in  verschiedene  Staaten  verfallenen'  Anstocraüeen  ihre  Obervor- 
mundschaft  über  sich  anerkannten;  jener,  sowie  dieser,  hatte  schon 
alle  weitern  nöthigen  Anordnungen  zu  ihrer  Befestigung  in  diesem 
flirem   sich   erworbenen   Vorrechte  getroffen,   iMjd   beide  würden 
wahrscheinlich   ihren   respectiven    Nachfolgern    ein  wohlgeordnetes 
Reich  hinterlassen  haben,  wenn  nicht  jenen  ein  unerwartet  früher, 
vielleicht  durch  Tatarengift  veranlasster  Tod,  diesen  der  mit  persi- 
schem Golde  gedungene' Mordstahl  der  Welt  entrissen  hätte.  Alexan- 
der, der  an  Jahren  ältere,  war  vom  Glucke  mehr  begünstigt,  als 
Temudschin,  der  an  Jahren  zu  junge,  es  sein  konnte.    Was  jenem 
unter  anderweitigen  günstigen  Umständen  mit  leichter  Mühe  gelang, 
musste  dieser  durch  schwer  zu  erkämpfende  Siege  über  ungünstige, 
für   ihn   eingetretene   Verhältnisse   zu  erringen   suchen.     Bei  den 
Griechen  war   Alexander   der   Vermittler   zur    Befriedigung    lange 
unterdrückter  Rache,  bei  den  Türken  aiber.  Temudschin  selbst  die 
Zielscheibe   lange   verbissenen   Ingrimms    geworden.     Und   waren 
awaff  die  Wege,   auf  denen   sie  ilire  Absicht  durchzusetzen  sich 
veranlasst  fühlten,  verschieden,  so  krönte  doch  die  Dntemebmun* 
gen  b^der  ein  gleich. günstiger  Erfolg.    Dürfen  wir  es  daher  den 
türkischen  Aristokratien,  welche  nur  gezwunigeper  Weise  die  Ober- 
hoheit des  Jesugai  Behader  über  sich  hatten  anerkennen  müssen, 
so  sehr  verargen,  wenn  sie  bei  einer  so  unerwartet  eingetretenen 
fqr  sie  so  gui^tjgen  Lage  der  Oinge.Jhrd  frühern  Aosprucha  wieder 
zu  erneuern  oder  g^tend  zu  ipachen  ^vicbten»  wei^  sie  die  ihnen 
entrissene  Macht  wieder  in  ihrer  Rechten  zu  fühlen  vern^einben,  wenn 
sie  ia  das  Gebot  des  krafly<;)Ilen  Mannes  sich  fi^er  getugt  hatten, 
aber  dem  Willen  eines  s;chw^chen  Knaben,  zu  hul(^en  Anstand 
nahmen?    Bärien  wir  endlich  noch  mit.  Eirataunep  o^  sog^  Ya*- 
wunderun;;  auf  ihre.auiruhrerischen  Anschlage  Jt^qbljcken«  WQon  wir 

den  .(^eist  kennen, ;  in  dem  asiatische  Völker  z^  ^rt)ieil9Q  und  zu 
hanjd^jn  gewohnt  ^ind?   ,       '        , 

unmittelbar  nach  den^  Aatrittß  der  Regierung  Tfyn^udsi^un's  '^) 
erneuerten,  wie  schon  gesagt  worden  .ist,i,dio  ^ges^eastea  der 
verwapdtw  Yölkerscbaften,nnd  nai»entli(*i  die,  Taidsf^tttoo,  ihre 
frühern  Feindseligkeiten,  d^m.in  ihren};  Iviern  bi«  dahin  wrs^irios- 
§enen,  unversöhnlichen  Hasse  freien  Spielr^ium  gewährend.  Ihre 
beiden  Vorstände,  Terckutai  Ckiriltuck^  ein  Sohn  des  Adal 
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Chan,  und  Ckuril  Bebader,  seiii  Neffe,  fiel^  zunflchst  aus  di- 
tem  Grolle  von  Tenmdsdiin  ab^  und  gaben  durch  ibr  Beiqnel  auch 
andern  yölkersCimineii,  -welche  garinger  als  sie  waren,  Verüilasaung, 
sich  gieidifaUs  voD  ihm  losiusagen ,  udd  skh  niil  ihnen  gleidt« 
sam  wie  zu  einer  geineinschaftlicfa  ifä  betreibendea  Sache  zu  ver- 
binden. Von  den  40,000  FamiMen,  wdlcbeJesugnjSefaader  seinem 
Sohne  als  Srbthäl  zuruckgelasseQ  haben  mochte,  waren  ihin  m 
nur  noch  dO,000  '^)  übrig  geidieben ;  und  die  Anzahl  sauer  Dnler- 
thanen  mochte  sich,  dieser  Btrechnimg  zufolge,  etwa  auf  300*000 
Köpfe  beiderlei  Geschlechts  betan&n.  Miaufi  kann  daher  seinen 
Staat,  wetm  gleich  nicht  in  Ifinsicht  des  FUchenraums,  doch  in 
Bezug  auf  die  Einwohnerzahl  ffigfidü  mit  unsem^  Grossherzogtfanmem 
Oldenburg  und  Sachsen*^ Weimar -»Eiaenadi  TergfteiGhen.  Auf  diese 
Weise  sammelie-sicb  eine  grosse  Anzahl  •  mächtiger  Felndei  gegen 
ihn,  zu  denen  sich  später  »och  die  in  Wäldeam  hausenden  Volks- 
Stämme  gesellten. 

Die  Jort  oder  das  Hcfiai^  des  Jesugai.Behader  befand  sich  Au* 

mals  am  ünen  (Oncm)  '^)  und  GdaraiL    Da  nun  der  grflsste  Tfaei 

der  Anhanger  des  Jesngat  Behader  skh  auf  die. Seite  der  Taidschiu<> 

tea  sdikig  und  zu  ihnai;  als-  Bundesgenossen  äbeisiedelte,.  auch 

Tudan-Gkahurdsofai  ^K),  welcher  der  Oenerafanfnhmr  aUcar  Yer* 

bäodßten  war,  glaiofafalls  schon  seinen  Wohnort:  zu  verändern  be« 

gann,  so   begab   sich :  Temudachin  in  eigener  Petson  zu   diesem 

letztem,  und  bat:  ihn  mk  Tfaränen  dem^thig  und  ä^hei^ich, .  zn 

ihm  überzutreten  und  sicbün  sänst  Nähe  niedertiulassea.. .  Br.  bä-» 

(fiente  sich  bei  dieser  Gelegenheit  des  mongolischen  Spricbwortes: 

„Ich    entschloss   mich  zwar  kim  Kriege,  aber  dieser  Entschhiss 

blieb  ohn6  Erfolg/*    Dia  er  jedoch  von  ihno' zur  Antwort:  erhielt: 

„Der  üefe  See  iat.sctum  ausgetrocknet;  die •  festen  Steine^  sind  sdhon 

zersplittert,  waram  hättsi  du  mich  zurück 'S  ihn  nieht  zu  bereden 

vermodite,  und  deswegen  uofcltriehteter  Sache  zutüokkehven  nuisste, 

so    sdiikrang    seioe    hierraa  in  Kenataias  gesetzte   Matter,  Ukm 

Egeh,  sich  selbst*  auf  ihr  Boss,  pflanzte  ihren  Tuck  *^)  au(,  und 

be&hl  ihrem  Heece  gleichfaüs  aiÄusitzenv  um  faniter  den  Abtrun^ 

tagea   herzi^agen»  lA^d  sie:  vom  Buckzuge  zu  zwingen«    Ibr  in* 

sanmcBtreffen  vörankttstie  eine>'ScUacht,  deren  Kriblg  die'grossle 

Hälfte   dieser  YöSürdtämmie  nach    ihrem  Ulusse  zurnekzuk^fareh 

notlugte.     In  derselbea  ward   anch  Dscbercfeeh   Abugan,  ein 

Greis    und   Girosafirst,    mit    einem   Pfeile    m  Gemck   verwundet. 

17* 
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Keser.  ertheilte.,  nach  seioer  Ruckkehr. aus  dem  Trefiea,  dem  Te- 
modschia,  weldier  sicfa  nach  seiaemBefindenerkuadigte,  folgende 
Antwort:  „Nach  dem  Tode  deines  vortrefffichea  Vaters  entzweielen 
sich  unsere  Völker. und  Heere  und  :wandten  sidi  voiL  dir  ab;  ich 
wollte  sie  von  ihrem  gänzfiohefi  Abfalle  abhaken^  doch  dem  himm- 
lischen fiatfa^diliisse  durstete  nach,  meinem /Hute,  uod:  man  ver- 
wundete mich  .uavemsalheter  Weiaef'.  Ais  Temttdschiniseioe.sdiwere 
Wunäe.gesehän  und  mh  ton  seiner  .gefahrvollen  Lage  überzeugt 
hatte«  rergoss  er  bittre  Thräneä.  Er  hatte  ihn  aber  kaum  ver- 
lasse», so  gab  fischerckeh  Abugau  ^chon  seinen  Geist  aul.  ^^) 

Um  diese  Zeit  Mite  sich  öin  gewisser  Tegudschar  ^i),.  ein.  An- 
verwandter des  Fürsten  und  Ai^fährersider  Dschadschirat  Dscha- 
muckah  Sadscban's^^),  mit  einigcffi  Reitern  an.  erneu  Ulagai 
Bulack^^  genannten,  und  in  dem  Gebiete  Sari-Geher  *^),  wo 
sich  das  Boflager  des  Temudschin  be£md,  gelegenen  Ort-  auf  Raub 
begeben.  Er  beabsichtigte  insbesondere,  die  Pferdie  -des  Dsdie- 
lairen  Ds:chudschi  T^rmileh^^)  vegznfiUireil,  wblehsir  mit^  sei- 
ner Famiiie  uBtd)  übrigen  Staaunlßsgenosseri',  meh  der .  Ermordiu^ 
der  Munuiun  GhiaitUn,  des  Datum -^m^eix  und  iteer  Sohne^  als 
Gefangener'  und  Sciave  den  Vorfahren  des  Temudschin  zugdaMen 
war  imd  sich,  in  dik*  Nähe  dieses  Ortes  angesiedelt  hatte.  Dschu- 
dschi  Termileh,  wek^er  darüber  die  nöthige  Auskunft  .erbalten  hatte, 
verbarg  sich  unter  semen  Pferden  und  Hornvieh,  und  erl^te  ihn 
mit. einem  Pfeile.  Dies  gab  die  VeradasBung.  zum  Kriege  zwischen 
dein  LDschamuckah  Sadschaii  und  dem>Temuds€fain:  Die  Taidsdiiu- 
ten,  nebst  andern  Väkerstammen ,  als  dici  Angirasen,  em  Zweig 
der.  Ckuhckuraten, .  ^  aus  den  Mongolen  Darlegin  statnmenden 
€kurula$eiiy.die  zu. den  Nirun  gehörend«!  üduten  und  Nujackinea 
verbanden  sich  mit  d^m  ersterti  auf  das  innigeste,  iind  bestrebten  sich 
unter  seiner  Aitfnhrui^  so  .oft  wie  imcglidi  über  Teomdachin  herzufal- 
len, ihm  verschiedene- ^Treffen  zu  fiefem  und  ihn  zu  verniditen.  Der 
von.  fast  adfen  sinnen  AnhdIigerB  verlassene  Temudschin  fiel  einst 
in. ihre  Hände,  und  .wurde  wahrscheuilieh  ds  ein  Opfer  äures  un- 
versöhnlichen Has8es.gefallen> sein,  warn  ihn  nicht,  wie  dies  schon 
oben  gesagt  worden. istv  der  Bukhiser  Surgban  Sch(irelv  befreiet 
hätte. ^<')i  Temudschin  war  noch  einige  Jahre  hindurcii  versehie- 
dentR .  Ui^cksflWen  ausgesetzt,  doch  der* Allerhöchste  Gott  verlieh 
wieder.Sieg/und'tStarke  seinem  Volke,  und  es  gelang  ihm,  seine 
Krieger  von  neuen  zu  sammeln.    Die  Taidschiuten  und 'ihre  erwähn- 
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teil  Bondei^enossen  marschierten  zuletzt  g^gen  ihn  n^it  30,000  Mann 
Reiterei,  um  ihn  völlig  zu  erdrücken,  während  er  in  Hinsicht  ihrer 
listigen«  Ansißhläge  sehr  naoMassig  verfliko*.  Im  seinem  (üucke*  be- 
oacbriditigte.ihn  jedoch  ein  damals  in  Gurlun  sich  aufhaltende 
ingirasa,  Namens  Negän,  welohar,  obgleich  er  mit  den  Taidschiu* 
1  ten  verkehrte,  doch  dem  Temudschin  seines  Sohnes  Lutun  wegen; 
I  der  bei  diesem  diente,  isehr  aigetban  war,  fiber  die  hinterlistigen 
Ptäne  und  Absiebten  der  Taidschiuten  v.enaitjl^t  zweier  Beruladen, 
Nam^s  Mulckeh  und  Tu  tack,  welche  alnes  Geschäfts  wegen  »ch 
dorthin  begeben  hatten  und  nun  wieder  zurückkehrten,  ^)  T(^ 
roudschin  befand  sich  damals  an  einem,  Thalaa  Balds<^U$.  ^^) 
geoannten,  Orte,  wo  die  beiden  Berulasen  auf  einem  heimliehen, 
zwischen  zwei.  Alaut  *^)  genannten,  Hü^^ln  gelegenen  Wege  wirk- 
licheintrafen, um  demselben  über  den  Abmarsch  der  Feinde  die 
löthige  Auskunft  zu  ertheilen.  Temudschin ,  dessen  inne  geworden, 
and  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht ,  befahl  allen  gegen 
iin  fireundschafUich  gesinnten  Yölkerstammen  sich  unter  seine  Fah- 
iffi  zu  veröammeln.  Als  dies  geschehen  war,  theilte  er  sie  in 
tttmane,  Heaüslren,  Sadeh  und  Deheii  {Dtvisk)nen,  BatMUohe;  Kom- 
pagnien und  Züge)  ein./  Alle  machliin  dl^'^izehn -Guraft^*^)  atis, 
nach  folgender  Eintheflung: 

1)  Die  Mutler  des  Temudschjji,,  üiun.  Egeh,.  nebst  den 
|ir  angehörigen  Gesdilechtern,  ihren  Anjbangern,  ihren  An  verwand- 
en, ihren  Hofleuten  und  iliren  Dienen). .  .  i        : : 

-.  2)  Temudschin,  seiqe  Söhne,  seilte  Anyiefwaadt«»«.  einige 
|e^  Emire  undilire  Söhne,  seine  Hpfieute,  weldie.  ihm  besonders 
{gloQgen,  und  in  meinem  Giefolge  dientest  ,:•,'; ' 

r  3)  Tuliadschu   Behad^r,   welche   aus   efllem^  Zweige  der 
Ittaiten  stammte,  neb«(t*  den  Hedi^rgin,  deren  Anifiihrer  HuicktiT 
tkuran,   den   chorasanjsc^en  Troppen,  wekhe  aus  seinem  Ge^ 
lehlechte  stammten,  und  den  zu  den  Darl^l^in  g^^enden  Ckutul»' 
p,  dereo  Anführer  Dschaurckah.  >  ü         ...... 

h  4)  Die  Söhne^ü^es  Snrcikädo  Ni]jan,;.iseih«Brudte*Gkur¥dai, 
ÜB  dem  Volke  Nisun  und  Gkiat,  hebst  dea'Büdolen^  welche  gfeeieh'* 
Mb  ans  den.Nkun  stanmlen;  •  •>  >    1*  ' 

>  5)  und  6)  Die  Stöhne  des  »uircliacklii  B'ttrgl  Sidselt^h 
Kg!,  des  StielVaters,  und  sein  Nc^flfe  töidi^hu,  -die  DscWlairen 
im  Surckuckin.-  ' 
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1)  Dtudschu  Ckiidu  Ardengi  aus  daa  Gkiat  und  eteige 
ihrer  Aogehdrigen. 

8)  Die  Sohne  des  Hungdu-Ckian,  Dsclwigschut  und  seine 
Br&der,  welche  die  Anverwandten  des  Temadschin,  nebst  dem 
aus  den  Dariegin  stammenden  Geechlechte  Bqant,  deren  Anffifarer 
Dngur. 

9)  Dariti  Utdschegin,  der  Oheimes  Temadschin,  Cku- 
dscher,  seinVeUer,  ein  Sohn  des  Negun  Taijschi,  und  Dalu,  einer 
seiner  Anverwandten,  nebst  den  zu  deii  Nirun  gebogen  Duckelat^ 
und  den  aus  den  Dariegin  stammenden  eeschlechtetn  Neguz,  Ckur- 
ckan,  Seckqit»  Bidsohin. 

10)  Dschudschi  Chan,  der  Sohn  des  Ckullah  Ckaan,  An- 
verwandter des  Temudschin,  nebst  seinen  Anhängern  und  Stammes- 
genossen. 

11}  AI  tun,  ein  Enkol  des  Ckuüah  Ckaan,  nebst  seinen 
Reisigen. 

12)  Dacki  Bebader,  dor  Ckunegckiate,  nebst  den  Suckatea 

Ji3}  Geadudsqhineb.und  die  Same  dee  Dseheitfceh  Hop 
d(um»w^cbe»  man  Neguz  nennt 

Diese  dreizehn  Guran  des  Heeres  brachen  nun  aus  der  erwähn- 
ten Ursache  und  zugleich  in  der  angedeuteten  Ordnung  auf,  währ 
rend  das  taidschiutische  Heer,  vor  Alaut  vorbeiziehend,  sich  an  detti 
Thalan  Baldscbus  genannten  Ort  begab.  Beide  trafen  dann  in  einer 
Schlacht  zusamnten,  in  wdcher  Gott,  der  Allerhöchste;  dem  Temur 
dsehin  den  Sieg  'verKeh. '  Denn  dieser  schlug  mit  diesen  seineü; 
dreizehn,  aus  13,000  Mann •  bestehenden,  Guran  die  bei  weiteüri 
grössere  taidacbiiitfiscbe  Armee  von,  30iOOO  Mann.  Die  Feinde  zcp*: 
atoben  vor.  ctefQ  GlaKm  der  HmscbafUaonne  TeipudQcbin's  wie  eiii 
Atom:  in, der  Luft«,  qnd  diß  Af^iuhrei!  d^selbeia»  die  Uduteo/  un^ 
Burduten,  ejUeoi' herbei  und  imtey:warfea  sich  ihm. 

Es  war  aber  hier  an  dem  Ufer- eiofes  Pliisses  ein  grcieserWaMtj 
Docthki  begdisich  Temudschin  .nkid  befahl  siebsig^^)  Kessel  arfi 
FiiNiar  zu  sietteni  und:  alla  feindlichen  von^ihm  gefangen  genomnMi 
nen  Männer  in  denselben  zu  sieden.  Dureb  «dieses  Beispiel  in  FurflMJ 
mMtiX,  unterwarfen  .sieb  sofort  die  Dechurial  und  Hessen  sieh  oebod 
dem  Hoflager  des  Keiqu^schifi- nieder,  obgleich  einige  derseUMi|| 
später   wieder  von  ihm  abfielen.     Die  früher  wegen  ihrer  MaeM 
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Stärke  und  grossen  Anzahl  so  sehr  geachteten  Teidschiuien  %er^ 
streuten  sidi  aber  nach  dieser  Schladit  und  verbargen  sich  in  ver* 
schiedenen  Scfalapfmnkein.  ^) 

Zu  der  theiweis^n  Unterwerfung  d^  Dschuriaten  gab  Mgender 
Umstand  die  Veranbssong.  ^^)  Ihre  Wohnsitze  befenden  sich  in 
md]t  gar  grosser  Feme  von  dem  Hollager  Temudschin's.  Einst 
begaben  sie  sidi  .zusammen  auf  die  lagd  imd  erw^hHen  enien 
Udschel-Dsehelmez  ^^)  genannten  Hügel,  der  sich  in  der  Mitte 
einer  grossen  Ebene  befand,  zu  ihrem  Jagdversamndungsf^latze, 
demselben  noch  den  Jagdmiltelpunkt^^)  Temudschin's  hinzufügend. 
So  verbanden  sie  ihr  Jagdre^er  mit  dem  dieses  letztem,  schössen 
des  Wildes  sehr  viel  und  sprachen^  „Schlafen  wir  hier  mit  dem 
Temudschjn  zusammea'^  Es  waren  ihrer  400  Mann.  Da  sie  aber 
weder  Kessd  noch  Proviant  hatten,  so  begaben  sich  ihrer  200, 
welche  mit  <]iesem  VorsoMage  nicht  einverstanden  Waren ,  zu  Hause 
in  ihre  Wohnungen,  die  übrigen  200  schliefen  aber  mit  dem  Te^ 
mudschfu  zusammen.  Dieser  liess  ihMn  so  vid  Kessel  und  Lebens^ 
mittel ,  als  für  äe  erforderiieh  waren,  verabreichen.  Am  darauf  fol- 
genden Tage  begaben  sie  sich  wieder  auf  die  Jagd^  und  Temodschin 
ertheilte  ihnen  mriir  von  der  Ausbeute  derselben,  lAs  9men  zukam. 
Sie  waren  damit  aüsserordcaiüioh  zuAiedetk  0&d  dankten  dem  Te« 
mudschin,  als  sie  sich  von  ilun  trennten  und  zu  ihren  Famüen 
zuräckkdnrten ,  auf  das  veirbindliehste,  jedoch  mit  trauerc^follten 
Herzen.  Auf  dem*  Rückwege  beklagten  sie  sich,  dass  die  Ta- 
dschiuten sie  verlassen,  sich  von  ihnen  getrennt  bitten  und  auf  sie 
weiter  keine  Rücksicht'  lähmen.  ,vTemud6chin^,  sprachen  sie;  „hat 
dagegen  ohne  alle  Grsaehe  und  Veranlassung  uns  alle  (fiese  WoM" 
thaten  und  Ehrenbezeigungen  erwiesen.  Er  ist  ein  Färst,  der  seine 
Unterthanen  pflegt  und  ein  Heer  zum  Schutze  derselben  besitzt." 
Auf  diese  und  äffanliche  Weise  iusserten  sie  wdhrend  der  ganzen 
Länge  des  W^s  ihren  Dank-  gegen  ihn,  und  erhoben  seine  Würde 
üb^  die  der  Forsten  aller  übrigen  V^ker.  Zu  ihren  Familien  zs* 
rückgekehrt,  beriethen  sie  sich  mit  den  Vorständen  ihres  Volks, 
Ulug  Behader  und  Mackui  Bedaneh,  als  Folge  ihres  Dank«; 
und  S|yraclien:  „Siedehi  wir  uns  zum  Teaiodsohitt  über,  und  leisten 
wir  seinen  BeMilen  Gehorsam  rind  Unterwürfigkeit''  Mackui  Be- 
daneh war  mit  «diesem  ihren  Vorschlage  nicht  einveniCanden  und 
«erklärte  ilmeB:\,Wds  haben  die' Taidschiuten  uns  UeUes  zugefügte 
Sie  sind  ja  ausserdem   unsere-  Va?wan<tten ;    ii^s  kommt  heraus, 
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wenn  wir  uns  otoe  Urs^lche  von  ihnen  i  trennen  und  zum  T^nu- 
dschin  übergehen?"  Qhg^ich  er.  auf  diese  Weise  itereo  Vorschlag 
von  seiner  Seite  niederschlug,  so  begaben  i$ich.  doch  die  wik  seiner 
Meinung  nicht  einverstandenen,  Ulug  fiebader  und  Thughai  Talu 
nebst  den  ihnen  zugethanen  und  geschlecUsverwandten  Mi^edem 
des  Volkes  der  Dschudaten,  zu  T^mudschia  mit  folgende  an  ihn 
gerichteten  Erklärung :  „Wa:  kommen  zu  dir,  ^eich  Weibern  ohne 
Männer,  gleich  grossem  Vieh  ohne  Herrn  und. kleinem  Vieh  ohne 
Hirten.  Grosser  Damen  Söhne  schleppen  uns  hin  und  her  und  be- 
rauben uns.  Wir  wollen  in  Eintracht  und  Freundschaft  mit  dir 
das  Schwert  ziehen  und  deine  Feinde  töd&en/'  Temüdschia  er- 
widerte  dem  Ulug  Behader  auf  diese  Erklärung:  „Ich  war  einem 
Schlafenden  ähnlich,  du  ^ogst  midi  an  dem  Haarschopfe  ^®)  und 
wecktest  mich  wieder  auf;  icb.sass  traurig  daheim,  du  hast  mich 
wieder  getröstet  und  aufg^obtet  .:Eur«ai  Wnnsdie  zufolge  wOl 
ich  alles  thuu,  was  ich  vermag!**  Und  in  der  That  traf  er;  um 
sie  zu  befriedigen,  verschiedene  Aooidnungeii. .!  Naob  Verlauf  eini- 
ger Zeit  wurden  aber  diese  dsehuriatischen  Fürsten,  sobald  es 
ihnen  nur  möglich  geworden  war,  wieder  stioe  Feinde  und. dran- 
gen sogar  in  sein  Land,  .bis^  endlich  dir  Mergite  Gkudua  ür- 
dschaneg  den  Thughai  Talu  emnorddtev  und; das.  sohwaoh.  und 
ohomäcblig  gewordene  Volk  der  Dsdbuxiaten. sieh  zerstreute. 

Unter  ihnen  zeichnete  sich  jedoch  hierauf  Dschamuckah  Sa- 
dschan.  durch  seine  Klugheit;  und  Erfahrung  aus,  und  erwarb  ^iA 
durch  diese  seine  Vorzüge  Achtung,  sowie  die  höchste  Stufe  der 
Ehre  und  des  Ansehens.  Temud£ichin  hoffte,  um  so  mehr  auf  äeine 
freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  sich,  rechnen  zu  kdimen/  wefl 
er  ihn  Andeh,  d.  h.  geschworener  Freund  *^)  nannte.  Ob- 
gleich er  wirk^ch,  dem  äussern  Sdieine  nach,  ais  Andefa  verfubr 
und  Freundschaft  und  Aufrichtigkeit  heuchelte,  so:nfihrte  er  doch 
insgeheim  Feindschaft  in  seinem  Herzen,  und  war  nur  darauf  be- 
dacht, wie.  er  durch  einfeindücb^  Zusammentreffen  seine  Würde 
zu  vernichten  im  Stande  sei.  'So  war  &e  gegen  Temudscbin  da- 
mals gesinnt,  als  die  Dscburiathn  noch  malßhtig.'wareil,  und  selbst 
noch  nach  ihrer  ZevsCreäiiikg,  und  eben  daher  sfiachte  er  enug^eiBal 
mit: seilen  Feinden. gemeinschaftiiohe  :fiadie,  wie  dies  dies  an  sei- 
neHk  Orte  I  gehörigerweise  auseitiandergeeeliit  ^«axieo  wird.  Naehi 
einiger  Zeit  äusserten  sieh-  (äe  erwähnteni  Dsehutiaten  so:  „Die' 
Emire  der  Taidscliiuten  verursadieil  uns  ohne  Ursache  Beschwerden 
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und  peinigen  uns;  dieser  Prinz  TeiQuelai^  zi^  aber  das=  Ge- 
w»d,  was  er  schon  angelegt  h«t,  wieder  aua^  «und  verschenkt  e3» 
steigt  wieder  von' dem  ftossei  welches  er  schon  besüegen.  hat,  und 
verschenkt  e^.  Bex  i$t  ein  wahrhaQiger  Kegem«  scNrgt:  väterücb  für 
sein  He^  und  besitzt  d«a  am  besten.  geoiKioeten  Dlujss/'  Biniar 
solchmi  in  Deberleguog  geiM)genen  Ber^th^chlagung  zufolge ;  begaben 
sie  sidi  sammt  iW  sonders- iq.  den  Dienst  d<^  lemudsdHn,  unter* 
war&a  sich  im  und  ruh^t^n  iü  Afm  \  Schatten  aeinet  Heirschait 

.Um  diea^be  Zeit  trennten  sich  D3QhUauckan  Behader.,  der 
Soha  des  SurghanSdiisdi,  der  Snklüscar,  und  Dsehebeh,  der 
Baisute,  von  dem  Inda,  dem  Sohne  des  Gkedtoot  Tayschi«  Anffih^ 
rer  eines  Staitmies  der  Taidschinten,  in  diessen  «GeMge  sie  früher 
gestanden  haUen,  und  traten  in  den  Dienst  Temudschitfs.  Der 
eiste  führte  diese  seine  Absicht  imiElißverstdndnisse  nut  seinem 
Vater  ana^  durcb  deas^  Biederhersäigkeit  imd  Aiäibängliebkeit  TaaUu- 
dsdiia  den  weitem:  Verfolgungen  der  Taidschiüten.  i  entgatigen  war, 
wie  dies  in  d^  Beachreibung:  des, Stammes  .Suldus  . ausöittander* 
gesetzt  worden  ist;  der  andelre  aber,. weil, er  nach  der  Schwächung 
«ad  Niederlage/ deic  Taidachiuten  von  seinem  weitem  Umh^Dredt 
»if  Bergen  uüd  in  Wald^m  keinen. Nutzen  sah,  wie  uns  dies  siclion 
die  Debendcbt  de^  Volkes  B^ut  gelehrt. hat 

Naehdem  si^h  dem^  Temudschtn  schon  viele  Taidschiudeni  untere 
inurfen  hatten»  trat  auöh  der  Barinerr  Najacka  JNujaid  mit.seinen 
beiden  Söhnen  Baba  und  Alack  zu  ihm  über,  dersalbe,  wjBlcher 
i)  dem  Kriege  mit  den  T$id$chiuteni  den  HuckudsiJ^iU  Behader^nd 
Taigbutai  €kirilluck,  den  Anführer  dW'  TaidisChiuten ,  gefangen,  zum 
TemudscUn  abgeführt  hdtta  Auch  begab  sich  um  di^esett^  Zeit 
Dsehaurckah,  der  Anführer  des  zu  den :  Ditehelak .  gehöirigen 
Volkes  Tbulangekit,  nach;  seiner' Unterwerfung,  jan.  einePF^^  Thura- 
ekuB  Singut  g^nflouitea  Orte,  in  seinen  Dienst.     .  > 

Diese.  erfreuKchen  >  Ereigmsse  stählten  Temudschin-s  Mnih\  und 
gri^en  ihm  Veranlaasung.  zu  einem  Fegte,  welches  er  seiner  Multer 
HsQ  Bgdi.  und  andern /seiner  Anverwandten  zu  «Ehren  veranstaltete: 
Auf  diesem  an  den  Ufern: des  Unea:in  der  Mitte  «einesi  Wai4es  ge- 
leierte Feetgdage  eradlieaen  unter,  andern  Ulun^geh,  sein^  Brüdea* 
ABohudschi  €ke8sar  und  Utdschi  Ni^,  s^e  Stj^mdlter,  läk  An*- 
ferwandten  des  Ut^  Betckack  i  Sidsoheh  Bigi  und  sdiofe  Neffen, 
md    Tbaidsdm  ^®) ,    der    Voratand    des    Stanmies  .  der.  Burgia 
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Ckumia,  das  ecMste  äiret  Oisträoke,  floss  in  grosser  Fülle.     Die 
Hofhiarscbälie  Temudsdhin's  hatten  für  die  Ulan  Egeh,  eorwie  för 
seine  Stieftnutter,  die  Ckahurdschin  Chatun  ^),  leelcbe   äker 
als  seine  Mutter  Dlun  Egeh  war,  einen  grossen  hölzernen  Tung*^) 
mit  Ckumiz,  aber  auch  f&x  seine  «weite  Stiefmutter^  die  Nemuji  ^), 
welche  jünger  als  die  fibrigen  war,  eineti  Tung  mit  Ckumtz  hinge- 
stdlt.    Man  begann  sich  an  diesem  Geträfike  zu  laben.   Sobald  aber 
<jUle  Ckahurdschin  Ghalun  bemerkt  hatte,   dass  man  der  Nemuji 
einen  zweiten  Trunk  credenze   und  sie  daher  den  übrigen  gleich- 
stelle, ward  sie  aus  Eifersucht'  so  sehr  darftber  aufgeloht,  dass 
sie  dem  ObertiofinarschaUe  desTemudschiiä,  Siudscher  ^'),  ein^ 
redit   derben  Sdilag  versetzte.     Siudscher  schrie   laut  auf  und 
spradi :    „  Deswegen  isdilägt  man   midi   wahrsdwiidich  so ,    weil 
Negun  taijscb'i  und  lesugai  Behader^  nicht  mehr  ani  Leben  :sind.'' 
Temudschin  und  seine  beidiBn-  andern  MüUier   ertrugen  diese  Be- 
gebenheit mit  Gedidd  und  sprachen  wMter  ikem  Wort  daröb^.    A«f 
diesem  Feste  traf  der  Chef  dei^  Pahntgarden  des  Temudsdiin  und 
seiner  Mütter,  der  Bruder  des  erstem^  Bot gutai  Nujan,  die  nöüii- 
gen  allgemdnen  Anordnungen,  und  hidt  den:  MarscbaBstab  Temu- 
dschin^ in  seiner  Hand.    Es  hatte  jedoch  ein  Gkatddnier,  Namens 
Gkatcki  Tai,  den  Fuch^engst  ^)  aus  d<siA  kaisarlMien  >MarsfaH 
gestohlen.    Dieser  Cka^i'Tai   w»  Page   des  TaidSiMalen  Buri, 
der  mit  dem  Sidschdi  Bigi  und  den  Stiefmüttern   im  EinTerstand- 
niss  lebte.    Da  nun  diese  den  Gkatd(i  Tai  iä  Sdnitz  nafamen,  als 
das  Gespr&oh  auf  diesen- Segetistand  hingeleitet  w(»rden  war,   so 
entstand  zwisch^  dem  Bari  und  d^^  Bulgutai  Nujm  ein  Strdt,  der 
so  weit  ging,   dass  der  erstcro  mit>  seinem  Schwadern  letztem 
die  Sdiuker  zerhieb,  so  dass  das  Fleisch  derselben  kkflte.     Aus 
dieser  Ursache  eäten  auch  >die  Knap]^n  des  Temudsdisi  herzu. 
Doch  Belgutai'  Nujan  sprach:   „Die  Wund»  verursaclit  mir  kräie 
Thränen;   daher  muss  man  ^  Sache  nibht'  besdiieun^n,  weil  es 
sich  nicht  geziemt,  dass  meinetwegen  fi^nd  Jemandem  etwas  Dcibles 
widerfehreL**    Er  waiuMe  auch  alle  Mähe  an,  den  Streit  beänit^en. 
Da  sie  jedoch  sahen,   dass  sie  ihm  «ne-Wimde  geschlagen    vod 
auch  den  Oberhofmarscball  Siudscher  verwundet  hatten,  so  finge» 
sie  em  Handgemenge  an  luid  schk^ien  nit  fiaiHiiästMi  auf  ^inaoider 
tos,  Iris  die  Knappen  des  Teimdschb  am  Ende  den  Sieg  davoo- 
Irugen,  die  Gkahttrdschin  Obatun  und  Turebdschi  (%atun  ei^grüfen 
und  sie  in  Verwahrsam  brachten.    Deswegen  trennte  sich  Sidscbeh 
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Bigi  mit  alea  Burgineii,  weldie  sane  Anhänger  waren  y  n»  dem 
Temttdsehin.  Spatertiin  sandten  me  ta  ibra  &e  beiden  Gfaaton» 
welche  sie  fe«ige8et2t  hatten»  und  fertigten  zur  WiederheräliJhiQg 
der  fimtracht  gegenseitig  Gesaidte  ab«  o^) 

Temudaebin  erhielt  um  diese  Zeit  die  Nachricht,  daas  der  cbi^ 

tausche  Alton  Chan,  Madagu ,  seinen  DaehhlsaBg  (Prendermimster) 

Wan-jan-^jän  ^^)  mit  einer. Armee. gögeli  den  tetarischen Ffitsten 

Hadschin  'Sultu  ^^)  abgesandt  habe,  utn  denselben  wieder  auia 

Gehorsam  tu  bringen.    Dieser  Mudschin  Suitu  hatte  namiioh,  weil 

er  sich  den  Befehlen  des  Altan  Chan  nicht  outerweifeli  wollte,  jer 

cioch  aus  Sdiwidie  ihm  zu  widerstehen  nicht  vennochte».  iiut  Weib 

uad  Kind,  mit  groesem  und  klemem  Vieh^  mit  Adssen,  ficiaven; 

sowie  seinem  ganzen  übrigen  V^mögen  die  Fludit  ergriffen  und 

sieh  an  einem  andem  Orte  angeäedelL     Temudscbin»  diese  gun» 

stjge  Gelegaiibei)  benutas^d,  um  ffiir  die  seinen  Vorf4hren  von 

den  Tataren  zugefügten  Unbiden  Aache  zu  nehmen»,  -brach,  sofort 

unter  dem  Yorwand^  als  wolle  -er  dem  «ihitaüseh^  Alten  Chan  zuj^ 

Ausführung  seiner  AJbaidit  Hülfe  leisten,  von  Unen,  wo  >^.  sieb  aufr 

liielt,  mit  einer  Armee  au(.  und  Hess  auch  die  Buargih  eiim  Aufsitzen 

auiTordera  ^®).    Obgleich  er  aiif  diäi  Ankunft  derselben  sechs  Tag^ 

hindurch  vergiablich  warletei^  so. zog  er  doch  dBsteniititgeanhtett  mit 

fiiaein  kleinen,,  aoe  .seinem  <]^urAn.  bestehenden  Heere  jgegeo  den 

MiirischiiQ  Sultu  dm,  Uraf  mit  ihm  an  einem  Ugdskobia  geiianntoii 

Oiie  zusanamea»  aohlug  ihn,  nahm  ihn  und  iseiajB  Krieger  geängen 

und  ermordete  ihn.  Unter  dian  Schätzen  desselben,,  deren  iiftan  »doli 

als  guter  Beute  bemächtigte^   fandmi  sie  auch    eine    aitbetn'e 

Wiege,  nebH  einer  mit  Gold  gestickten  Deicke,  welche 

grosses  Au&ehen  machten  ^  weil   Sachen  dieser  Art;  damals   bei 

den  Mongolen  nodi  seHen  im  Getoauche  waren.    J)a  aber  dieses 

Feldzug  Tenmdscbin's   zugleich  die  Zunmgiing  und  Aohäng^chkeit 

desselben  zu  dem  Alten  Chan  ^  und  meinem  PeUberra  aj^imdeutesi 

schien,  so  wac  der  erwühnte  Dsohinaang  äb^  diesen  Eifesf!  hoab 

ecfreut,  lodt>te  den  Temuds^dun  ausserordentlicb^  ertheitte:  ihmi  d6n 

Ehrentitel':   Dschaui-ikuri.^  d*  h.  GeneraUafühter  ^^) ,    ijüd 

kehrte  zu  semem  Kmex  mi  der .  Anzeige  von  der  schüren . , Au^ 

fihrui^  sdnes  Befehls  zurück.-    Zu  gleicher  Zeit  steUte  d^  ger^ 

nannte  Dschvisang  auch  dem  Könige  der  Gecaitea»  Thoghrti;  däa 

Kpiom  über  den- ihm  beigelegten  fibrentitel:  /Aweng  Cbaui  >d.  h/ 

Landesherrscher  ?^^),  ^u.       !.     .  i      ; 
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Nach  diesem  glänzenden  Siege  wÖBSchte  T^modscMn,   ausser 
sesn&h  Heere  und  seinen  lAnMmgeril»  auch  die  Burginen  zafiieden 
zu  stelien  und  schenkte  ihnen  daher  einen  Theil  der  d^  Tataren 
abgenommenen  Beute.     Er' ei^etyoas  sich  sogar,   sich  seihst  zu 
ihnen  zu  begebet! ,   um  ihnen,  von  neuem  die  Hand  zum  Frieden 
und  zur  Einlraeht  zu  bieten  und  die  dereinstigen  ireunddehaffichen 
Verhältnisse  wieder  anzuknöpfen.  ,Auf  dem  Wege  dahin  •  erieglen 
auch  eiiHge  mit  mer  Sßhaar  Peihde  ekvmrstandene 'Btärginen  ziöhn 
seiner  Krieger,  nahmein  fünfzig  •d^seH^en-  die  Pferde  ^ab  'und  ver- 
gruben die  ihnen  entweridelen  Kieidendtolfe.    Temudschin  äusserte, 
von  diesem  Vorfall  in  Kennlniss  gesetet^  voll  iUmvAlen:  „Sie  spal- 
teten die  Schulter  meines  Bruders  Eilgut«  Dlajan  mit  4em  Schwerte. 
Wenn  wir  sprechen:  Lasst  uns  Frieden  ma<^hen,  se  hadten  sie  doeh 
keinen  Friede,  ja  sie  haben  isich  so^ar  mit)  ttiisem  Feinden  ver- 
einigt.   Ddier  will  audi  ich  ihnen:  mit  Gewalt ^  vergeltend. "    So  zur«- 
nend  sass  er  auf,  lenkte  von>dem  Wbge  in  die  SiU^e  gegen  sie, 
schlug  sie  an  dem  Orte  Thulan  Bulda^k,  ericigte  viele  derselben 
und  plünderte  sie.    'SidsdiebiBigi  und  Thaidscliu  retteten  ^ich  mit 
Wdb  und  IQnd  und  eiinigen  ihrer  Angehöngen  diu*eh  die  Flucht. 
So  verschwanden  sie  äiiS'der  Geschichte. ^^)  ' 

'  Temudschim  ^hatlbe  ^l^icb  sdion  froher,-  im  Fiieaiide  und  Feinde 
sich  mit  %im  zu  streiten  anfingiA)^  an  den  Freund  und  Bundes* 
^S&ßmnm  seines  seligen  Vaters,  tdtogeridtischeß  Landesherrscher 
Thoghrul,  wegen  der  Nähe  seine»  Hidflagers  gewann,  md  auf  der 
Reise  dahin  war^  Ckaräd&char  Nujan,  der  :Sdhn  des  Buickan 
Ghoidschi,  sein  Begleiter  gewesen;  Thogl^ui,  welcher,  seiner  Sfedit 
und  seines  Ansehens,  seiner  vielen  UriterChanen  und  der  Ausdeh- 
nung deines  Reiche  wejgen ,  damals*  caner^d^r  ^Rfögezeiclmelsten  und 
geachtetsten  Fürsten  dieser  5  Gegenden  wai:,  weswegen  auch  der 
chitaiiscbe  Altan  Ghan  ihm  viele  Liebe  nnd  Hochscbilzung  ilewies, 
hatte  üm^,  aus  atter  Freamlsohaft  zum  Jesugai  Behader,- sehr  ehren- 
voll äu%enomfflen ,  eich  zu  einer  Veiincidi»ig  mK'  ihm  bereilwUHg 
erklärt,  ihm  viele  Zuneiiping' und  Anhäi^Ucbkeil  b^esen  und  ihm 
unbeschreibliche  'Liebkosungen  widerfahren  lassen.  Temudschin  be- 
sti^ebte  sach;'  von  inniger  Dankbarkeit  geigen  ihn  durchdrungen, 
sieh  des  nih  ihm  gesohlosäenen  od^r^  wiedco"  erneuerten  Freund- 
schaftri^undes  so'^rdig  ^^e  'möglich  zu  mächen;  Daher  lyahm, 
vermöge  sein^  Einsicht  und  seines  Vi^r^rid^,  seilies  klugen  Ge- 
sprächs und  seiner  ausgezeichneten  Handfcingen,  seine  Würde  von 
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Tag  zu  Tag  zu,  und  erreichte  endlich  eine  so  hohe  Stufe,  dass 
Thoghrul  ihm  die  grösste  Ehre  erwies,  welche  er  ihm  zu  erweisen 
yermochte,   indem  er  ihn   seinen   Sohn    nannte.     Temudschin 
unternahm  auch  nichts  in  $mkm  Stastsangdegenheiten  ohne  seinen 
Raul  und  seine  Entscheidung,  und  bewies,  um  die  Eintracht  und 
das  gute  zwischen  ihnen  staüfindende  VorhUtniss  stets  aufrecht  zu 
erbalten,  den  grqssten  Eifer  in  d^,  Angelegenheiten  sei(ies  hoch- 
verehrten Freundes.    Dies  that  er  besonders  auch  jet^t  nach  sei- 
ner Rückkehr  von  dem  Feldzuge  gegen  die  Burginen  von  neuem 
dar.    Ilckah^Sengun  ^^),  der  Bruder  ThogbruFs,  war  ntlmlich 
um  diese  ZeA  mit  /^ekiem  .Bruder  verfallen,  hatte  die  Stammver- 
wandten der  Geraüeo,  die  Tune^ckaiten,  auf  seine  Seite  gebracht 
und  so  die  Yeranlasattug  zu  ^nem  theitweiseQ  Au&tande  gegen  das 
Leben  nad  den  Thron  seines.  Gebieters  gegeben.  .  TewKlschin  sass 
unverauglid).  »of,  zog  imit  Sturmeaeile  gegen  äte  Empörer  zu  .Feld«« 
acUug  $ie  zum  ersten  ur)d  zweiten  Mate,  und  stellte  daa  gute  JEin- 
veist^Kbiss  zwisdien  dem  femdsdig  gesinnten  Bruderpaare .  wie* 
dar  her,  bis  Ockoh  Sengun,  >¥on  neuem.  Yenraüie  in  sdner  Brust 
erßtt,  sich  auf  die  Seite, de^  £daig8  der  Naimanen,  Baibudia  Tai^ 
waog,  schlug,  wie  dieä  späterhin  weiter  auseinandergesetzt  werden 
ml.  7')    Dies  gab  dem  Thoghrul  eine .  noch  dringendere  V^aniasr 
suDg^  sich  dem  Temudschin  so  nabe  v^  mfi^ch  anzuscbliess^ 
md  es  sdnea,  als  w&ren  sie  unzertrennlicfae  Fmunde  «^w^rdön. 
Aber  auch  eben  diese  YerhUtnisse,  welche  früher  und  schreeUicbw 
enden  aolUen,  al»  man  es  sbu  ahiien  vermöcbt  hfttte,  veiüeheo  dem 
Charakter  des  zw»  Manne  herangereiften  Tetnudsehin  die  ndthlge 
wohUMtige  Ricttufig ,  und  erdifiieten  seinen  railitarificben  Talenten 
eine  Laufbahn ,  welche  als  die  Vorschule  seiner  später  davongetifa^ 
genen,  föst  uneifaorton  Siege^  als  die  SohweUe  zu  der  aus  derselben 
fcervtogegaogenen,  gUnaenden.  ThkKHihaMe  betrachtet,  werden  kaam 
iMe  in  dieser  ersten  jugendlichea  Periode  von  den  Annalisten  uns 
mägetheittea,  sehr  magern  Nachrichten  nehmen  inder  nftebstfolgooden 
an  Udit,  an  Wärme  und  Manaichfidtigkest  zu ,  und  verratheo  ebda* 
daher  auch  schon  das  männliche  Colorit  des  Heklen,  um  dessen 
Thaten  sie  sich  gleichsam  als  um  den  Centralpunkt  der  von  ihnes 
bewunderten  Grösse*  drehen.' 
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Zweite  Periode. 

Von  seinen  ersten  ftber  die  Mergiten  davongetragenen  Siege 
bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.  h.  vom  Schlangen- 
jahre 593  (1196/1197)  bis  zum  Pantherjahre  602  (1205/1206). 


Die  Margiten ,  welche  9idi  mn  diese  2eit  durch  ihre  wäde 
Tapferkeit,  sowie  durch  äire  Raubgier  besonders  aüs2eidineten, 
hatten  theüs^  durch  seine  eigene  während  seiner  Jugend  ausgeführte 
Gefangennebmung,  Ihdls  durch  die  Entführung  seiner  geliebten  Ge- 
mahfin  Butteh  Fudschin,  welche  ^mals  seinen  Utestoßi  Sohn  Dscbo* 
dschi  (%an  unter  threm  Herzen  trug,  die  Flamme  des  Zorns  in 
seiner  Brust  ai^elbcht.  Et  mochte  schDn  längst  eine  gui^tige 
Gelegenheit  zur  Wiedervei^tKüi^  gesucht»  schon  Ukigsl  sidi  mit 
dem  Gedanken  heramgetragen  haben,  wie  er  ihren  rfluberisehen 
Emfällen  Sehranken  setsei  Aber  die  erste  hatte  sich  ihm  bis  jetzt 
noch  nicht  dai^eboten,  und  der  letzte  bildete  sich  als  Embryon 
seiner  reichlich  genährten  Phmtam  mir  allmälig  aus;  iUs  ^ 
jedoch  einen  festem  Boden  ffir  seine  Entschlüsse  betreten  hattt^ 
ttnd,  auf  seines  Busenfrearides  'Krene  gestotct,  mh  grosserer  Bne^ 
gie  Ztt  verfahren  v^ntiöchle,  ward  er  des  Wsrtens^  müde^  mid  trug 
selbst  im  Schlangei^ohre  693  (1197)  seine  eisernes!  Waffen  gegen 
den  mit  Schlangengezuchte  umringten  Fürsten  d^  Mergiten  Tuckta 
Bigi.  ''^)  Ihn,  seinen  flrni  abgelauschten  Grundsätzen  gemäss,  un- 
vennufhet  überfUlend,  lieferte  er  ihm  an  dem  in  der  Nähe  des 
Fhisses  Selingah  gelegenen  OrteCkeras  Muran  Geluran,  wekber 
auch  Hundscheh  ^^)'  genannt  ward,  ein  entscheidendes  Treffen, 
schlug  ihn  und  seine  Ddut**Schaaren,  mordete  und  beraubte  sie,  und 
schenkte  die  ganze,  ihnen  abgenommienev  nicht  uubeträfäitliciie 
Beute,  ais  ein  Zeichen  seiner  uneigennützige  Hochschätaung  dem 
Thoghrul  und  seinem  Kriegern. 

Dieser  über  sie  von  Seiten  des  Temudschin  davon  getngeiia 
Yortheil  hatte  entweder  die  Eifersucht  des  nach  den  ZerwürfiiisseB 
mit  seinem  Bruder  Ilckah  Sengun  wieder  zu  Kräften  gekommenen, 
und  in  seinem  Hoflager  bei  Mundscheh   stehenden  Thoghrul    r^ 
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gemacht,  oder  auch  am.  den  GedaQken  eingeflösst,  er  könne  die 
m  aejoem  Vorginge  geacbwaehlieQ  Mergiten  mit  einem  Schlage 
verojchten  und  Sm  Getsj^te  «anam  Rjeiehe  einrerieiben.  Er  zog 
daher,  oboe  vofher  mit  sekiefti  Freande  die  nöthige  Verabredung 
getroffen  ssu  haben,  eitlen  Sitmes,  im  oäcb&üblgeiiden  Royssjahre  5d4 
(1198)  von  neumi  ^gen  (He  Mergiten  zu  Felde,  ti^  mit  ihnen 
aBaoker  Gehreh  ^^)^^sammen,.  trieb  sie  zu  Paaren,  erlegte 
Sohn  des  Tuekta  Bigi,  Namens  Tugun  '^'^},  führte  die  beiden 
Sohne  desaelben,  Ckudu  und  Dschilaun,  mit  Rosa  und 
Hau3g«nosi9eil  in  die  Gi^Qgen$cbait  ab,  und  labte  sich  allein  m 
der  errungenen  Beute,  ohne  de»  Temudscbin  und  seiner  uneigen- 
nüUigen  Handlung'  gedaobi  m  baben.  Tuckla  Bigi  floh  an  eiaea, 
Burckudschin  ^^)  genannten  Ort,'  ifiEek;her.ünterh«tti:des  Flusses 
Selingah  an  der  östlichen  Küste  des  Baikalsee's  lag» 

Die  Namanen.  hatten  wahrend  der  Regierung  ihres  Padsdiahes, 

loanedseh  Beigeh  Bughu  Chan»  eine  sehr  höbe  Stufe  der  Macht 

mA  de3  Amehens  ei!^atiegen.    Diese  Macht  ward  aber  zersplittert, 

m\äm  nach  dem  Tode^  deastiben  aejne  beiden  Sdhne  Baibucka 

oodBuiniok  Chan  sich,  in  die  naehgehaaene  Beiachi&ferin  ihre»  ver- 

ittNrbenen  Yatears  verliebt,  in  S^eit  eingelisbssen  und  als  Feinde  sich 

wo  eioafixtar  getrennt  hatten.    So  war  ein  Theil  des  Heeres  und 

«iö«r  AnÜübrer  auf  die  Seite  des  einen,  ein  anderer  auf . die^  des 

«Odern  vimg^lxelm*  Baihuefca»  mit, dem  Beinamen  Tdi-'wang  Chan, 

hitt^  jedoch  als  äUester  den  väterfids^a  Thron  bestiegen,  und  sei* 

aea  Wohasitsi  in  der  Steppe,  Buiruck  Chan  aber  in  6ex  :Gebirgs- 

g^mä  amll^sQhlageo,    Jeder  vom  ihnen  haüile  also  sein  dgen^ 

Beer  und  seine  eigenen  ßesilzungen,  ohne  einer  deaetodern  Dater-* 

dm  m  sein,  und  beiide  lebten  seil  dieseir  Zeit  bestandig  m  ein* 

Wider  in  scMec^^ten  Yerhältmssen.    Temud$chin  und  sein  Bundes^ 

bmi  Tboglu^jid»  Itbeilä  steh  der  frohem  räuberischen  Anfalle  von 

IMee,  der  Naanw^n  erinnernd,  tbeils  auf  die  Yergrösserung  der 

(reuxen  ihres  B^ich^s  bedaelH,  begiib^n  sjch  nun,  diese  VniBinigh 

keit  der  Bruder  m  ihrem  Verderben  benutzend,  im  ScbaiQahre 

IW5  (1199)»  lauf  das  InmgaH^  noch  mit  einander  verbündet;  8U- 

iftchst  auf  einen  Feld?ug  gegen  den  Buiruök  Ch4u7^),  lieförtan 

ihn  bei  Ckiail-.basiob*"),  nahe  am  Atoi,  eine  SchlaQbt;  richte^ 

ten  unt^r  s^en  Kriegern  ein  bedeutsnde$  Blutbad  an,  uud  b^ 

iMtigteq  ^ich  vielen:  Volkes  und  grosser  Beute.    BuirUck  Chan 

Miete  sieh  durch  die  Flucht  in  das  zu  dem  Lande  der  Ckkckin 
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gehörige  Gebiet  Gemgemdschittt  ffin  GMieräl  desselben,  Ede- 
Tucklück  *^),  welcher  mit  den  Vorposten  za  weil  vorgedrangen 
war,  und  »ch  deswegen  von  dem  Gfos  der  Armee  entfernt  hatte, 
musste  sdbst  nafch  der  Nied^ttage  sräes  Fürsten  nodi  emen  hart- 
näckigen Kampf  bestehen.  Denn  sobald  als  die  Vorposten  des 
T^xiudschin  ihn  gewahr  geworden  waren»  stürzten  sie  auf  ihn  und 
seine  Kriege  los,  und  triebeursie  auf  die  zunächst  gelegenen  An- 
höhen. Auf  da*  Spitze  dersdben  angelangt,  sodite  er  si^h,  ohne 
von  dem  Schicksale  seines  Herrn  in  Kenntniss  gesetzt  zu  sein,  noch 
lange  mit  angestammtem  Mutbe  durchzuschlagen  und  (rfänkdte  noch 
lange  auf  seinem  Rosse  hiii  und  her,  bis  er  endlich,  da -der  Sattel 
sich  unter  demsdben  gelöiset  hatte,  als  Gefiingen^  mit  den  Seinih 
gen  in  die  Hände  seiner  Verfolger  fiel,  wekhe  ihn  zum  Temu* 
dschin  abführten. 

Nach  einem  solchen  Siege  schien  ihnen  derPeldhinir  des  Bui- 
ruck   Chan,  Gugsu*  Seiräck  ^),  wacher  in  dieser  Gegend   in 
den  Winterquartieren  lag,  und  dem  sie,  wMl  er  die  Effecteti  und 
Bagage   der  firuder  und  einiger  "Anverwahdten   des   geraitisclien 
Landesherrschers  geraubt  hatte,  schon  trüber  an  dem  Orte    Bai- 
berack«bildschizeh^}>  ein  Treffen  geliefert  hatten,  noch  nicht 
genug  für  seinen  Frevel  bestfatft<zu  sein.     Deswegen  ent^dilossen 
sie  sich,  von  neuem  über  ihn   herzufallen,   und  wftrden  diesen 
ihren  Entschluss  wahrscheinlich 'attsg!ri&hrt  haben,  wenn  nidit  det 
Bittbruch  der  Nacht  sÄe  an  der  Ausfüllung  desselben  verhind^t 
hätte;    Des  Vorsatzes,  mit  dem  Anbrqcfae    des  folgenden  Tages 
die  Schlacht  zu  begtenen,  gewährten  sie  ihren  von  dem   Maarsehe 
ermüdeten  Kriegern  die  nächtlidhe  Ruhe,  Hessen  die  erfordertk^en 
Wachtfeuer  anzuiiden  und  befahlen  den  Nachtwachen,  auf  einem 
nahe  gelegenen  Beige  Posto  zu  fassen.    Vor  dem  Aulj^nge    der 
Sonne  eilte  jedoch  d^  GrossfSrst  der  Dschadschk^t,  Dschamv- 
ckah  Sad^chan,  welcher  schon  längst  dem  Temudschin  heuchele 
und  Böses  gegen  ihn  im  Schilde  führte,  auf  den  von  ihm  esicaBn* 
ten-Ti«ck  des  Thoghrul  zu    und   sprach  zu  dem  letztem:     „Da 
siehst,   Chan,   dass   mein  Anverwandter  Temudschin  der  Lierciie 
ähidichist,  veelche  sich  vom  Sommer  zum  Winter  wendet,    detm 
er  hat  den  Vorsatz  zu  entfKehiBn.    Ich  habe  ihm  auch  daher  scim 
g^chnicfswmse  gesagt:  Ich  bin  drine  Lerche".    Auf  diese  und  äte- 
liehe  Weise  machte  er  sich  über  ihn  lustig  und  heuchelte.     Kttam 
hätte  B^hriti  Gurin  Behader  *^)  diese  Worte  gehört,  so    fielj 
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er  ihm  ins  Wort  und  sagte:  „Es  geziemt  sich  nicht,  dass  Fremkle 
und  Aaverwandte  so  heuchlerische  Worte  reden''.  Die  Worte  des 
Dschamuckah  Sadschan  äusserten  jedodi  einen  so  mäcfaCigen  Ein- 
floss  auf  das  Gemuth  des  Thoghrul,  dass  er,  dne  Hinterlist  des 
Temudschin  voraussetaend,  in  sein  Gebiet  zurückkehrte.  Unter 
solcheD  Umständen  wiucden  die  Sohne  des  Tuckta  Bigi,  Furstoi  der 
Mecgiten,  Gkudu  und  Dschilaun,  welche  Th<^u*ul  sich  unterwürfig 
gemacht  hatte,  wegen  der  Entfernung  desselben  wieder  seine  Feinde 
uad  verbanden  sidi  wieder,  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Reich,  mit 
ibrem  Heim.  Temudschin  sagte  auf  die  Nacbridit  von  dieser  treu- 
losen Trennung  des  Thoghrul  bloss:  „Thoghrut  will  uns  in  Feuer 
Dod  Unglück  stürzen  und  sich  herausziehen''.  Deswegen  kehrte 
auefa  er  zurück  und  begab  sich  nach  Sari  Geher  ^^),  während 
Thogfarul  nadi  Tatan  Tuckulah  ®^),  und  sdn  Bruder  Ilckah  Sen- 
gun  ^^  mit  Rossen  und  Hausgenossen  hinter  ihm  her. nach  Badrua 
Altai  ^^)  zogen,  wo  sich  ein  Fluss  und  viel  Wald  befand.  Gugsu- 
Seirack  folgte  ihnen  mit  seiner  Heeresabtheilung  auf  den  Fersen 
nach,  überfi^  sie  dort  unvannuthet,  und  raubte,  ihr  ganzes  !Eigen- 
thum,  grosses  und  kleines  Vieh.  Von  dort  begab  er  sich  zu  deofi 
Dluase  des  Thoghrul  an  der  Greife  von  Liduamaserah  ®^),  und 
kehrte  audi  von  hier  mit  zahlreicher  Beute  an  Rossen,  Sclaven 
uod  Vieh  zurück.  Indessen  fand  sidi  Dckah  Sengun,  OHt  bösen 
Absichten  in,  seinem  Herzen  erfüllt,  wieder  beim  Thoghrul  ein. 
Diesor  üb^gab  aber  sofort  den  Oberbefehl  über  das  Heer  seinem 
Sohne  Sengun  ^^),  sandte  ihn  dem  Feinde  nach,  und  fertigte 
äKgst  einen  Al^sandten  an  den  Temudschin  mit  der  Bitte  um 
ffiife  in  dieser  sdner  verzweifialten  Lage  ab. 

Der  Gesandte  verstand  den  von  dem  Gugsu  -  Seirack  an  dem 
Thoghrul  verübten  Frevel  mit  so  gehässigen  Farben  zu  schiklern, 
afld  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  aus  demselben,  im  Falle, 
4a8s  man  still  dazu  sehwiege,  sowohl  iur  Temudschin,  als  seinen 
Bondesgenossen  entspringen  müssten,  so  nac^drucksvoll<  ans  Herz 
n  legen,  dass  Temudschin,  uneingedenk  der  von  seinem  Freunde 
im  zugefügten  Kränkung,  voll  Biedersinnes  ihm  vier  Kriegssäulen 
k  der  Person  seiner  vier  tapferen  Grossgeneräle,  zur  Wiederer- 
kH^Dg  seines  Heeres,  seiner  Schätze  und  seines  Reiches  zuzusen- 
den keüi  Bedenken  tmg.  Diese  vi^  würdigen  Männer,  Namens 
Aüg^Hirdschin  ]%jyan,  Mnckeli  Gniwang,  Dschüauckan  Behader 
und  BiKaghul  Nq^an  ^^),  welche  damals  in  den  militärischen  An- 
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gelegenheiten  d^s  Temudschin  das  vierblättorigßuad  daher  seilene 
Kleeblatt  der  Einsicht,  Erfahrung,  entschlossener  Tapferkeit  und  be- 
sonders der  treuestoD  Anhängiichkeit  an  die  Person  ihres. Honarchea 
badeten,  kogen,  in  ErfuUimg  dbs  an  sfe  ergangenen  allerhöchsten 
Befehls,  mit  den  ihrer  Führung  anvertrauetenKriegerschuiren,  oime 
den  geringsten  Verzug,  zum  Tröste  des  germüschen  Lalldeshl»f^ 
Sehers,  an  den  Ort  ihrer  Bestkamung  ab.  Die  Naimanen  hatten 
aber,  ehe  und  bevor  jene  diesen  in  dKkgestrengten  Eümfinschen  zu 
erreichen  vermochten,  den  Senguh  schon  gesdilagen,  die  Gross« 
generale  des  Thoghrui,  Tegin  Gkuri  und  Iturgan  Edecku,  ge- 
tödtet,  und  das  Ross  des  Sengun  so  stark  verwundet  ^  dass  weajg 
an  dem  Sturze  desselben,  soirie  :an  seiner  GefangennehmuDg 
fehlte.  Ihr  und  ihrer,  ob^eioh  ermudetenydoch  muthTOll  g89cbaa^ 
ten  Krieger  Ersdieinen  war  die  Losung  aum  Siege.  Beim  Sengun, 
welcher  auf  seinem  verwundeten  Rosse  aus  der  Stacht  zu  hitto 
gedachte,  angeiangty  bot  der  Ge(Beralanfiih£er  der  temadschinschen 
Truppen,  Bughurdschin  Mujan,  diesem  sein  eigenes  Ross  zmo 
Reiten  an,  und  bestieg  den  berühmten  Grauschimmel  -  Hengst  des 
Temudsohin,  weichen  ihm  dieser  als  ein  Zeichen  sem^  Gnade  & 
den  Fdl  der  •  Noth ,  unta*  der  Weisung  nHtgegebcn  hatte ,  ihn  nicht 
zu  schlagen,  sondern  nur  dessen  M&hne  mit  der  Reilpdlsche  zn 
reiben,  wenn  er  wünsche^  dass  er  dem  Kitze  äludidi  laufen  scdla 
Biighurdsdiin  Nujan  traf  dann  alle  ndthigai  Anstalten,  die  Krieger 
des  Sengun  von  neuem  zu  versammeln,  stellte  sie-  mit  den  sänigen 
in  der  gehörigen,  dem  Orte  und  den  Umständen  angemessenen 
Schlachtordnung  auf,  fiel  darauf  mit  ihnen  aber  den  noch  sic$^ 
trunkenen  Feind  her,  schlug  ihn  aufs  Haupt,  trieb  ihn  m  die  Ffaidit» 
entriss  ihm  die  Sdiätae  und  Rosse  des  Tboghrul,  und  übergab 
diesem  im  Triumphe  den  glänzenden  Lohn  seines  Sieges.  Der  über 
diese  so  schlenmge,  so  nachdrucksvolle' und  so  ausgezeichnet  ifani 
gewahrte  Hülfe  hocherfreule  Tiioghrul  däiriite  in  den  gefühivoMen 
Ausdrüekeii',  vertheilte  unter  die  KriegssAuien.  und  Kriegerschaam 
äeines  biedern  Freundes  königliche >  Belohnungen,  und  enlüess  sie 
auf  des. ehrenvollste  zu  ihvem  Gebieter  mit  den  Worten:  ^¥f&bmr  kam 
ich  auch  einst  hungrig  und  nackt ta)s  Ftuchtlintg  m  meinem  Söhnt 
Temadschin^  er  bdudt  mich  bei  sich,  sfittigte mich,  den  Hmag» 
genv  und  bekleidete  inich',  den  Nackten,,  von  neuem*  Wie  kam 
ich  ihfti,  loeiiiem  trefflichen  Sohne,  f3r  so  |;rosse  WofaUfaaiMii 
danken!''  ^^)     Diese   kühne  und  unerwartet  gKnzende  Heldenthat 
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trug  sowohl  zur  Schwächung  des  bis  dahin  so  sdir  geförchteten 
Daimamschen  Heeres,  sowie  su  der  Eriidhung  des  Ansehens  Temu- 
dBchin's  in  {K)]itischen  Angelegsnbeiten  sehr  viel  bei. 

Temudschiii  hatte  durch  diese  neue,  ihren  Fo^n  nach  vielleichl 
oidit  geahnte,  und  wiederum  so  uneigeimützige  Hülfe  in  der  Meinung 
seines  sogenannten  zweiten. Vaters  nur  geiwinnen  können.  Dessen* 
ungeachtet  hatten  die  geschworenen  Feinde  desselben  ihn  nieht  aus 
dffli  Augen  va*loren »  und  suditen  durdn  GegeaoytHhidnisse  das  Ueber-* 
gewicht  m  zertrununem ,  welches  sich  in  der  Wagsehale  poütiscii^ 
Aogelegenheiljen  auf  seiner  Seite  eu  zeigen .  anfing.  ; :  Er.  Mi  daher 
sein^  dgen^  Sicherheit  weg^n  eine  persdnliche  Rüdkq[)rache  nut 
dem  Thoghrul  für  erforderlich,  und  beraumt^:  aus  dieser  Ursache 
im  Frühlinge  des  Affeivalurea  596  (1200)  einen- GkiirUtai  (Ck)ngxiess) 
in  Sari  Geher  an,  auf  dein  beide  zusanunenkam^,  sich  mit  ein- 
ander über  die  in  Rede  stebetidieo  Angelegenheiten,  reiflich  be« 
sprachen,  und  am  Ende  beschlossen,  die  sie  von  neuem  bedrohen* 
den  Taidschiuten  anzugreifen.  Denn  ^s  hatten  dieselben  unter  der 
Asfiihntfig  ihr^  damaligen  Grosslursten  Angcku  fiu€kudschu„  Gkuiil 
Behader,  TerckuAai  Ckinltuck  und  Ckududar  *'),  denen  die  übrigen 
Feldhenm  aus  iborer  Bruder  und  Verwandten  Mitte  untengeordnet 
waren,  nach  der  Flucht  des  Terckuta»  Ckkiltuok  nach  Burckudschiii, 
Are  Eriegarachaaren  und  die  ihnen  von  dem  Fürsten  der  Mergitea, 
Tackta  Bigi,  unter  der  Anführung ,  seiner  Brüder  Ckudua  und 
Redschaneg  ^^},  zur  Hülfe  gesandten  Truppen  auf  der  Unen 
genannten  Ebene  Mongoüstan!»  versammelt  und  standen  schon. schlag- 
Mg«  Temudsdun  und  Thoghrul  liessea  ihnen,  den  vidleiobt  noch 
aogemden,  keine  weitere  Bedenkzeit,  zogen  ungesäumt  gegen  sie, 
lieferten  ihnen  eine  Schlacht  und  schlugen  <sie  in  die  Flucht  Die 
Iiieger  des  erstem  v^olgten  den  Terokulai  Gkirtttuck  und  Gkur 
dndar  so  lange,  bis  sie  dieselben  an  dem  Lengut- Nuramen  ^^ 
genannten  Orte  Einholten,  wo  sie  beide  ermordeten;  Angcku 
Aickndschu  und  die. beiden  Brüder  des  Tuckta  fiigi  xetteten.  skk 
nach  Biurckudsdin»  Gkuril  Behader  verior  sich  aber  unter  die  Kai- 
manen. Dieser  Niederlage  ungeachtet  pulste  das  von  4sddtlicihem 
Basse  angesteckte  Blut  in  ihren  Adern  heftig  fort,  undi  liess  ihnen 
ai^ends  Bube.  Zu  schwach«  die  eigene  Stirn  ihm  eotgegenzusblzen, 
griffen  auch  sie  zu  dem  unter  den  Steiblichisn  aoerktenten  Mittel 
4er  Schwache  und  trieben  ihr  teuflisches  Spie!  unter  der  Maske 
geheimer  Umtriebe  fort. 

18* 
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Die  Ckatckin  und  Saldschiut  hatteii  schon  längst  die  fast  .aU- 
gemein  gewordene,  feindsdige  Stimmung  g^en  den  Temadsdiia 
mit  den  Uebrigen  getheilt,  Temudschm  Jedoch,  um  ihnen  and^B, 
KebevoUere  Gesinnungen  einzuflössen^  im  Einverständnisse  mit  dem 
Dschamuckah  Sadsdian  einen  Gfesandlen  an  sie  abgdTertigt,  und 
durch  ihn  ihre  Vereinbarung  mit  ihm  hervorzurufen  sich  bestrebt 
Nach  einer  alten,  bei  den  Mongolen  ä)lichen  Sitte  bediente  sich 
derselbe,  um  die  Anhäniglichkeit  seines  Herrn  an  sie  auszudrücken, 
in  dem  an  sie  gerichteten  Vortrage,  sehr  sinnreicher,  metaphorischer 
Redensarten.'  Keiner  verstand  ihn,  dn  sehr  kluger  und  fein  ge- 
bildeter Jüngling  ausgenommen,  wdcber  ihnen  eröffnete,  dass  der 
Sinn  der  an  sie  gerichteten  Worte  sehr  leicht  sei,  und  dass  Temu- 
dschin  ihnen  habe  sagen  lassen:  „Es  möchten  alle  diejenigen  Mon- 
golen, welche  ihm.  entfremdet  worden  seien,  sich  wieder  mit  ihm 
verbinden,  und  eki  Freundschaftsbüodniss  mit  ihm  schliessen,  da- 
mit auch  er  Bis  Freund  sich  nüt  ihnen  vereinen  und  sie  schützen 
könne."  Sie  nahmen  jedoch,  wegen  ihres  äussersten  Hasses  und 
ihrer  aus  demselben  hervoi^egangenen,  schlechte  Gesinnungeo 
diesen  Vorschlag  nicht  an,  erwiesen  dem  Gesandten  nicht  die 
gebühr^de  Ehre,  kochten  einen  mit  Blut  angefüllten  Hammeldana 
gleich  ein^  Wurst  »if,  nahmen  ihn  aus  dem  Kessel  heraus,  schlu- 
gen ihm  damit  ins  Gesicht,  gaben  ihm  links  und  rechts  Ohrfeigen 
und  entliessen  ihn  mit  Schmähungen.  Eine  so  schwere  Verletzung 
der  geheBigten  Person  seines  Gesandten  durfte  Temudscbin  nicht 
ungestraft  vorübergiehen  lassen;  er  verschob  aber  die  Ausführung 
seines  Vorsatzes,  denn  Zeit  und  Umstände  erlaubten  es  noch  nicht, 
die  Hand  an  diesdbe  zu  legen.  Die  Frevle,  weldie  mit  d^i  Tai- 
dschiuten,  den  geschworenen  Feinden  ihres  nunmehrigen  ^klärten 
G^ners,  schon  früher  und  besonders  nach  diesem  Vorfalle  iin 
innigen  Einverbande'  gelebt  und  ihnen  EWe  zur  Bekriegung  dessel- 
ben gesandt  hatten^  durften  es  sich  gleichfells  nicht  verhehlen,  dass 
es,  nach  der  jüngsten  NiiBderlage  und  Zerstreuung  der  Taidsdiiuten, 
schlimm  um  ihre  Angelegenheiten  stehe.  Sie  scMossen  sieh  daher 
bäderseiCs  so  eng  wie- kärglich  an  caoander  an,  rottirten  sich- noch 
mit  den  Durbanen,  Tataren,  Dschelairen  und  Ckunckurat^i  bei 
Arubulaek  zusammen  und  kasteien  sich  den  fürchterlichsten  Eid- 
schwur, weichea  es  bei  den  Mongolen  giebt  Ihm  zufolge  tödteteo 
sie  einen  Hengst  ^^),  einen  Stier,  einen  Widder,  und  einen  Hand 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schwerte,  feierlich  so  sprechend:  „O  Gott! 
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0  Hunmel!  und  o  Erde!  ihr  Schöpfer  dieser  Thiere,  vernehmt 
diesen  uQsem  Schwur!  Ja  es  werde  mit  uns«  gleich  wie  mit  die« 
sen  Thieren  Ter£Eihren,  wenn  wir  diesem  unsem  Schwüre  nicht 
oachkommen  und  das  heilige  mit  einander  geschlossene  Bundniss 
hrefhen,**  *^)  Auf  diese  Weise  schwuren  sie  und  verbündeten 
sich  mit  einander  dahin,  den  Temudschin  und  ^seinen  Bundes- 
genossen Thogfand,  es  möge  kosten,  was  es  woUe,  zu  bekriegen 
und  zu  vernidit^n.  Während  sie  sich  noch  so  mit  einander  beraüi- 
sddagien/ertheSte  der  Gknnckurate  Dai  Nujan  ^%  der  Vater  des 
Aldschi  Niqan,  dem  Temudschin:  insgeheim  die  Auskunft,  dass  seine 
Feinde  sich  auf  die  oben  erwähnte  Weise  mit  einander  verbündet 
bätten,  und  trat  auf  seine  Seite  über.  Temudschin  zog  unmittel- 
bar nach  dem  Empfange  dieser  Nachricht  mit  dem  Thoghrul  von 
Gkutu- naur  *'),  welches  nahe  an  Awin  liegt,  gegea  sie  und 
traf  an  einem,  Bujur-naur  ^^)  gehannten,  Orte  mit  ihnen  zu- 
sammen. Hier  lieferten  sie  sich  eine  regelmässige  ind  hartnäckige 
Sdilacht.  Der  helle  Tag  ward  während  derselben  von  dem  Tum- 
meb  der  Rosse  verfinstert,  doch  gewann  von  dem  blinkenden 
Scfainuner  der  Dolche  und  Schwerte  die  dunkele  Wolke  wieder 
Glanz  und  licht.  Nach  vielem  Mordän  und  Mühen  trug  endfich 
Temudschin  den .  Sieg  davon  und  unterwarf  sich  seine  Feinde. 
Denn  viele,  welche  der  Schärfe  des  blutvergiessenden  Sehwertes 
entronnen  waren,  schnürten  den  Gurld  des  Gehorsams  um  ihre 
Lenden. 

Die  Entzweiung  oder  die  Vernichtung  des  eng  verbündeten  Va- 
ters und  Sohnes ,  welche  offene  Feindsdiafl  zu  bewirken  nicht  ver- 
mocht hatte,  scliien  jetzt  cingewurzdter  Bruderhass  hervorrufen  zu 
wollen.  Denn  während  nach  dem  Wiirter  dieses  Jahres  Thoghrul  sich 
von  dem  Geiiälan  weiter  auf  dem  ckutah-ckias eben  Wege  *^*) 
ansiedelte  und  andere,  seinem  Beispiel  folgend,  sich  ^eichialls  in 
Bewegung  setzten,  sandte  sein  Bruder  Dcks^  Sengun  an  seine  Feld- 
herren Egnun-Aschuck,  Ilckutu,  Ilckungckur  und  Ckul- 
buri  ^^)  und  Uess  ihnen  sagen:  „Dieser  imser  Herr  hat  einen 
unausst^chen  Charakter,  an  keinem  Orte  Glück,  ist  unbeständig 
in's^en  Handlungen,  reibt  aUe  seine  Verwandten  auf,  und  hat  sie 
in  eine  soldie  Lage  versetzt,  dass  sie  grösstentiieils  schon  nach^ 
dmi  Gebiete  Gkarachitai  übeiigegangen  sind.  Dieser  seiner  Übeln 
Gewißheit  tmd  Sitte  zif folge  gibt  es  keinen  UIuss,  den  er  nicht 
ungerechterweise  bestraft,  hätte.    Warum  bleiben  wir  also  noch  bei 
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ihm?'^  Egmin-Aschttck  hielt  diese  Worte  nicht  geheim,  sondeni 
theilte  sie  dem  Thoghrul  mit  Der  letztere  befahl  den  Ilc^utu  m 
ergreifen  und  in  Fesseln  tor  sich  zu  fuhren.  E^nun-Asdiuck  e^ 
öffiiete  diesen  Befehl  dem  Uckutu  und  suchte  ihn  zur  Treue  an 
seinen  Monarchen  zu  bewegen;  dodi  er  blieb  standhaft  Vor  den 
Thoghrul  gef&fart,  warf  ihm  dieser  seinen  Meineid  vor,  spie  ihm 
ins  Gesicht,  welchem  Beispeie  die  Anwesenden  fötgten,  und  madite 
seinem  Bruder  Uokah  Sengun  die  bittersten  Yorwurfe.  Der  letztere 
begab  sich,  hierüber  aü&  iüssetsbe  erzürnt,  im  Eb^erstandniss  mit 
"Vier  &t>ssgenerBlen  seines  regiffl*eDdeil  Bruders  ^  üämlich:  Dckatu, 
Bckungckur,  Narin-Thoghril  und  Alin-Taijschi,  in  den  Sdiutz  des 
gegen  seinen  Gebieter  feindlich  gesinnten  Fürsten  der  Naimanen. 
Auf  dem  Wege  dahin  feitigte  er  einen  Abgeordneten  an  d^  ge^ 
nannten  Fürsten  ab  und  Kess  ihm  sagen:  „Egüün- Aschuck  hat 
mich  bei  meinem  Bruder  verleumdet,  mioh-angesdiwarzt  und  mei- 
nen GIredil  bei  ihm  gänzlich  untergraben.  Deswegen  hat  sich  mm 
Herz  von  ihm  gewandt,  und  ich  wünsche  mich  in  deinen  Dienst  zu 
begd^en.''  ^9>)  Sie  stellten  sich  wirklidi  dem  Baibucka  vor,  der 
sie  einer  huldv(dlen  Aufnahme  würdigte.  So  bKeb  Thoghml  von 
sonem  Bruder  getrennt  und  brachte  den  Winter  in  Ckutah*-Ckid  zu, 
während  Temudsdiin  an  einem  Dsohaghatschar  ^^)  gendnntffli 
Grenzorte  des  chitaüschen  Gebiets  überwinterte. 

Der  danalige  greise  Anführer  der  Biyauten,  Surckan,  hatte 
um  diese  Zeit  dem  Temudschin  mit  folgenden  Worten  die  Ober- 
herrschaft weissagend  voiiierVerkän(figt:  „Sidscheh  Bigi  aus  dem 
G^schlechte  Gkiat^Burckudschin  trachtet  nach  der  Oberherrschaft, 
doch  dem  wird  e^  nicht  gdmgen.  El)eilsö  schwer  wird  es  d^ 
Dschanmckah  Sad$ch«i  werden,  obgleich  er  Krieger,  Rosse  und 
Ve^schlageiiheit  genug  besitzt;  noch  wird  Dschudscfai  Ckessar,  der 
Bruder  Temudsehin's,  dasselbe  Toarhaben  ausfuhren,  obgleich  er 
sich  durch  seine  persönliche  Kraft,  seine  Tapferkeit  und  durch 
seine  Khigheit  im  Regien^en  auszeichnet  Temudschin  allein  v«- 
einigt  in  seiner  Person  alle  nötigen  Eigenschaften  und  in  seinen 
Staaten  alle  nöthigen  Erfordernisse,  um  die  AJfoinherrschaft  zu  er- 
ringen.*' Diese  Worte,  wekhe  er  im  weissagenden  Geiste  von  dem 
tapfern  und  umstchtsvollen  Fürsten  vortiersagte  und  welche  später- 
hin Wort  Kur  Wort  eintrafen,  schienen  sich  aber  auch  schon  jetzt 
immer  mehr  und  dringender  bewahrheiten  zu  wollen.  Denn  hdA 
darauf  zog   Temudschin   gegen  den  mergitischen  Pursten   Alack 
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Udur  1^^),  gegen  dm  taidsehiutiddien,  Ckirckan  Taijschi,  und 
die  tatarischaa,  Dschauekur  und  Gelbeger  ^^^),  welche  mit  ein* 
ander  eis  Bündniss  zii  seiaer  VernichUing  gesobiloes^  hatten,  zu 
Felde.  Obgleich  Akck  UdtH*  auf  seine  Mächt  und  den  durch  m 
«TtiDgeDen  Sieg .  mit  Recbt  stolz  sein  ducfte,  so  traf  er  doch  mit 
ibm  und  seinen  Verbündelea  ohnei  Furcht  und  Zagen  an  dem  Orte 
Tkalan  Timurges  ^^')  in  einer  Schlacht . zusammen,  trieb  sie  am 
PaaroQ,  scMog  und  beraubte  sie.  Ein  Theil  dersdben  zerstreute 
«ich  auf  der  Flucht,  ein  anderer  aber  sAmmdte  sich  wieder,  um 
das  Gluck  des  Krieges  von  neuem  auf  die  Probe  zu  stellen.  In 
dieser  Schlacht  war,  zum  grossen  Verdrusse  Temudschin's,  sein 
firuder  Dschudschi  Qkessar,  wefeher  ihm  gewöhnlich  zur  Seite  zu 
Mehen  pflegte,  nicht  zugegen,  wal  er,  der  von  Seiten  Dschebeh's 
an  ihn  ergangenen  Aulfiordeirung  zufolge ,  sich  auf  die  Verfolgung 
der  Ckunckmaten  begi^en  hatte,  welche  anfangs  bereit  gewesen 
Traren,  sich  dem  Temudschin  au  unterwerfen,  bald  darauf  aber 
diesen  ihren  Vorsatz  beveuet  und  sich  von  ihm  wieder  entfernt 
hatten.  OibgUich  dieser  ohne  Vorwüssen ,  Tenmdschin's  unteraom- 
meoe  StreiSEug  ohne  Erfolg  geblieben  .war,  so  verzieh  doch  der 
Monarch  seinem  Bruder,  dessen  er  nicht  entbehren  könnle,  diese 
Debeitrehmg  seiner  Pfficht 

bi  der  Absicht,  sieb  ein  Oberhaupt  zu  «»rwahlen,  hatten  die  er*- 
wähnten  Gkuncfcuralen  sieb  zum  D^hamuckäh  Sadsohan  begeben, 
daon  mit  den  Angirasets,  deft  Gkurulas^n,  den  Talaren,  den  Gkat- 
dunen  und  Saldachiuten  sich  an  detm  Orte  Rudsgem  ^^^),  im 
flenne^jabiTe,  weiohaa  mit  dem  Dschumadurl'^wwei  d.  J.  597  (1201) 
begann,  !ztt  einer  Baratbschlagung.  v^sammelt  und.  den  Dscharou- 
dub  Sadsehaa  finerlich  auf  den  Thron  der  Gureban$ohafl  erhoben. 
Unter  seiner  Anführung  und  von  diesen  ihren  Bundesgenossen 
unterstützt»  gedachten  sie  nun  mit  Temudschin  Kci^g  anzufangen. 
Um  jedoch  dvaxAi  das  Gdieimhalten  ihre$  Entschlusises  den  letztem 
tun  80  sicherer  zu  Qbenrumpein ,  begaben  sich  die  Verbfindeten  ah 
das  Ufer  d^  Tola  '^^),  slieas^  hier  üni  ihren  stampfenden  Füssen 
das  Ufer  ab,  hieben  mit  ihren  entblös^n  Sdiwertern  die  Baume 
«n  und  schwmren  einander;  „Wer  von  uns,  den  hier  Schwörenden, 
unsarn  Voraalz  verrath,  der  wearde  gleicti  diesem  Ufer  hinahge- 
stossen ,  und  diesem  Walde  gleich  umgehauen.''  De^enungeachtet 
theille  ein  gewisser  €kuridai  ^^*^),  welcher  bei  der  Beralhung 
zugegen  gewesen  war  und  folglich  diese  Worte  gebort  hatte,  nach 
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Hause  zurückgekehrt,  das  Resultat  diesißr  ganzen  Verhandhing  sei- 
nem Schwager,  dem  Ckurulasen  Mergita  mit,  der  seiner  ebenen 
Angelegenheit  wegen  hierher   gekommen  war.     Dieser  rieth   nun 
dem  Ckuridai,  sich  auf  jeden  Fall  zu  Temudschin  sofort  zu  begdt^en 
und  ihn  über  den  Vorsatz  der  Gkundiuraten  und  ihrer  Veitmodet^d 
in  Kenntniss  zu  setzen.     Er  gab  ihm  audi  seinen  Sdummel   mit 
abgestumpften    Ohrspitzen,    welcher    ihn    hieher    getragen    haitte, 
als  ein  sicheres  Ross,  um  auf  demselben  so  eilig  wie  möglidi  zu 
Temudschin  zu  reiten.    Auf  dem  Wege  dorthin  traf  er  des  NacMs 
mit  einem  Guran,  denn  das  Heer  bew^te  sich  im  Quarre   Tor- 
warts, zusammen,  dessen  Anfuhrer  der  aus  dem  Volke  der  Hom 
Asgan  stammende  Ckulan  Behader  war.  ^^^)   Ein  Gkundase,  mit 
Namen  Ckara  Mergitai,  weldier  in  diesem  Guran  mit    seinen 
Knappen  die  Wache  verrichtete,  nahm  ihn  gefangen  und  ei^annle 
iim.  Da  aber  dieser  dem  Temudschin  ganz  ergeben  war,  so  unter- 
stützte er  sein  Vorhaben  und  gab  ihm  einen  schönen  Hengst  mit 
den  Worten:  „Wenn  du  den  Feinden  entfliehe  willst,  so  vermagst 
du  es  auf  diesem  Rosse,  weil  dir  kdner  zu  nahe  kommen  ^wird; 
flieht  aber  jemand  vor  dir,  so  kannst  du  «ihn  gewiss  auf  demselben 
einholen.    Daher  veriass  dich  ganz  auf  dasselbe,  sitz'  auf,  und  Goti 
befohlen!"    Ckuridai  ritt  fort,  traf  aber  auf  dem  Wege  wieder  mit 
(^nem  Haufen  Krieger  zusammen,  welche  das  weisse  Zelt  vor  dem 
Dschamuckah   Sadschan   trugen   und   ihn   einfangen   woUtoi.      Er 
galoppirte  jedoch  so  stark,  dass  er  bald  aus  ihrem  Gesichtskreise 
verschwand  und  wohlbehalten  bei  dem  Temudschin  ankam.   Soteid 
er  diesem  die  nöthige  Hittheilung  gemacht  hatte,  traf  derselbe  ohne 
Verzug  alle  zu  seiner  Vertheidigung  erforderlichen  Anstalten,    eilte 
selbst   dem  Dsehiamuckab  Sadschan,   der  ihn   zu  s^em   grossen 
Erstaunen  sclüagfertig  fand,   mit  seinen  uTjfverdross^aen    Eiieger- 
schaaren  entgegen,  lieferte  Ihm  an  dem  Orte  Ede-Cckurckan  ^^ 
eine  blutige  ScMacht,  und  brachte  ihm  eine  bedeutende  Niederlage 
bei.    So  hatten  also  die  Ckunckuraten  ihre  Unt^werfung,  zu  d&c 
sie  sich  hier  gezwungen  sahen,  nur  mit  ihrem  eigenen,  unnützer- 
weise  vergossenen  Blute  «iauft. 

.  ,  Temudschin  ruhte,  nach  diesem  neuen  aber, seine  Feinde  er- 
rungenen Vorlhdl,  im  Winter  an  dem  Ufer  des  Fli^ses  Ulckui- 
Sildschiuldschut  ^^')  von  seinen  Beschwerden  aus.  Die  Talaren, 
welche  ihm  ein  Dom  im  Auge  geblieben  waren  und  dur<^  ander- 
weitige Streif-  und  Raubzüge  seinen  Unwäien  von  neuem  auf  sidi 
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gezogen  hatten,    boten  wfibießd  dieser  Zeit  seinem  stets  thStigen 
Geiste  zu  neuen  Plänen  reichlichen  Stoff  dar.    Diese  führte  er  audi 
«irküch  im  FräiKnge  des  Hundejafares,  welches   in  den  Dschu- 
ffladu4ewwel  des  Jalires  598  (1202)  fallt,  gegen  die  Aidschi-  ^^^) 
und  Dschaghan- Tataren  aus.     Und  von  den  Ufern  des  erwähnten 
FJusses  gegra  sie  zidien,  sie  sehen  und  in  einer  entscheidenden 
Schlacht  mit  ihnen  zusammentreffen,  hiess  siegen.    Dieses  gluck- 
feben  Resultates  ungeachtet,  zog  doch  der  von  ihm  vor  dem  Aus- 
sig ertheiUe  strenge  Befehl,  „dass  keiner  sieh  mit  dem  Haschen 
nach  Beute  befassen  solle,  wefl  dieselbe  im  günstigen  Falle  nach 
der  Schbdit  zu  Rächen  Theflen  werde  vertheflt  werden'',  für  die 
nächste  Zukunft  unangenehme  und  selbst  nachtheihge  Folgen  nach 
sich.    Denn  Altun,  Sohn  des  Gkntlah  Ckaan,  Ckudscher,  Sohn  des 
Neguo  Taijschi,  und  Dariti  Utdschegin,  der  Oheim  des  Temudschin, 
hatten  diesen  Befehl  übertreten  und  sich  durch  Beute  zu  bereichern 
gesudit  Durch  die  auf  sein  Geheiss  durch  Ckubilai  und  Dschebeh 
ausgeführte  Zuruckforderung  und  Abnahme  derselben  brachte  er  die 
Besitzer  so  sehr  gegen  sich  auf,  dass  sie  sich  heimlich  auf  die  Seite 
Tboghrul's  sdilugen  und  zu  dein  Brudie  zwisdien  diesem  und  ihm 
die  nächste  Veranlassung  gaben. 

In  demselben  Jahre,  tbürmte  sich  noch  ein  neues  drohendes 
üogewitter  an  dem  Horizonte  der  politisehen  Zustände  Tmnudsebin's 
und  seines  noch  standhaften  Freundes,  ThoghruTs,  des  geraitischen 
Landesherrschers,  auf.  Dieses  bestand  in  einer  Kriegserklärung  von 
Seiten  des  Buirack  Chan,  Bruders  des  Fürsten  der  Naimanen, 
Baibucka,  des  Tuckta-Bigi  ^^^),  Fürsten  der  Hergiten,  der  mit 
ihnen  verbündeten  Durbanen,  Tataren,  Gkatckinen  und  Saidsdiiuten, 
deren  Anffihrer  Ackutu-Behader  ^^^)  war,  und  des  Fürsten  der 
Oiraten,  Ckutucku  Bigi,  welche  sich  unter  der  Aegide  Buiruck 
Chan's,  unter  die  sie  sich  nach  verschiedenen  von  ihnen  erlittenen 
Niederiagen  begeben,  von  neuem  im  innigen  Einverbande  gegen  die 
beiden  unzertrennMchen  Freunde  zum  Kriege  gerüstet  hatten.  Die 
letztem  wurden  durch  einen  ihrer  Vorposten ,  wdche  sie  an  einem 
6ui-dschagdscheru*dschiwerckai  ^^^)  genannten  Orte  zurück- 
gelassen hatten,  zunächst  über  die  Annäherung  des  naimanischen 
Heeres  in  Kennlniss  gesetzt  Diesem  Bericht  zufolge  begaben  sie 
sich  nach  dem  an  der  Grenze  von  Ckaraun-Dschidun,  in  der  Nähe 
der  Jurt  des  Tadschär-Acka  gelegenen  Engpasse  *^^),  nachdem 
sie  früher  durch  ausgesandte  Reiierschaaren  eine  Recognosdrung 
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der  ihn  umgebenden  Anhdhen  veranstaltet  hatten.   Seogon,  der  Soho 
des  Thoghroi,  bestimmt,  mit  dem  ihm  anvertrautea  Yordertreffen 
xuerst  in  denselben  einzudringen,  hatte  diesen  ihm  Eugestdlten  Be- 
fehl noch  nicht  ausgeführt»  als  Buiruek  Chan,  der  sie  eis  MongoIeD 
erkannt  hatte,  sdion  das  Feldzeichen,  auf  sie  mit  dn^n  male  los- 
zuschlagen, ertheilte.    Er  fertigte  auch  unmittelbar  hierauf  eine  Ab- 
theilung des  naimanischen  Heeres  und  aus  den  unter  seinem  Ober- 
befehle stehenden  Votkersohaften  den  Huckudschu  fiehader  mit  den 
Ckatckinen,  sowie  den  Bruder  des  Tuckta  Bigi,  Wackud,  mit  einer 
Abtheilung  Mergiten,  als  Vordertreffen  gegen  ihn  ab.   Obgleich  diese 
mit  Sengun  zusammenstiessen  und  ein  Sobahnfitzei  begannen,  so 
mussten  sie  doch  unverriohteter  Sache  bald  zuräokkehren.    Sengun 
zog  nun  ungestört  in  den  Engpass  einv  und  Hess»  wie  es  in  dem 
Berichte  lautet,  sie  bezaubern*),  damit  durch  Schnee  und  Mebel 
jede  ihrer  weitem,  gegen  ihn  einauleitenden  Unteroehmuogen  Ter- 
nichtet  wurde.     Es  entstand,  gleichviel  sei  es  dieser. anbefohlenen 
Bezaubentng  oder  dem  Zufalle  zuzuschreiben,  auch  wkkltoh-ein  so 
grosses  Schneegestöber  und  em  so  starker  Nebel,  wefeber  vom 
Winde  auf  sie  getrieben  worden  daiss  sie  umzukeluien  gezwungen 
waren,  aus  diesem  Engpasse  wegzogen  und  an  einem  Guisian  ^^') 
genannten  Orte  Posto  fhsatea    Der  Nebel  und  die  dOrch  denselben 
entstandene  Dunkelheit  wsur  so  groto,  dass  theils  viide  Meoscben 
und  Pferde  von  ^en.  Anhöhe  uod  Beigen  binabstärzten  und  ihren 
Tod  fanden,  theils  von  grosser  Kälte  an  finden  und  Fassen  ersUfftt 
ihr  Leben  einbössten«     Temudschin  und  Thoghrul  machten  nach 
diesem  mit  Hülfe  der  Natur  ihnen  gewordenen  leichten  Siege  zu- 
vörderst an  dem  Ufer  des  Arag  ^^^)  Stillestand,  bezogen  aber  von 
dort,  nachdem  Uschamuckah  Sadschän  ob  des  bed^iklicheD  Zu- 
standes,  in  den  Buiruek  Chan  sich  versetzt  &nd,  mit  reicher,  d^ 
Ckatckinen  und  Saldschiuten  abgenommeAer  Beute  sich  wieder  in 
den  Dienst  des  Temudschin  begeben  hatte,  die  Winterquarti^e  in 
Itschegeh-Gutel  ^^^),  wo  firubar  die  Gkuackurat(»  zu  überwin- 
tern  pflegten   und  der  Schnee  den  Mangel  des  Wassers  ersetzen 
musste.    Wahrend  ihres  hierortigen  Wint^aufeoltialtes  warb  Temu- 
dschin um  die  Tochter  ThogbruFs,  Dschaur  Bigi,  füor  seinen  Sohn 
Dschudschi  Chan,  Th(>ghrul  hingegen  um  die  Tochter  TemudsdünX 


*)  Vgl.  über  solche  Rezaubeningfen  Marco  Polo  von  A.  Bdrck,  p.  164  fg.. 
p.  248  ft.;  Ritter*s  Asien,  Hl,  p.  874,  384. 
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Ckudschin  Bigi,  für  seinen  Enkd  Ckusch  Bucka,  den 'Salin 
Sengun's.  Diese  Doppeiheirafh  kam  aber  wegen  yersohiedener  Um- 
stände nicht  zu  Stande  und  veranlasste  zwischen  den  beicteii  Coo- 
trahenten  eine  nicht  unbedeutende  Spoilnnng. 

Temodächin  war  wegen  sdner  üfmigen  VerhaHnisse  2U  Thog^rul 
schon  längst  der  Gegenstatid  des  Nddes  von  Seiten  4er  Forsten 
nnd  ßeichssäulen  gewoiden  und  es  bis  dahin'  beständig  gebliebed. 
Seine  Neider  bemühten  äch,  sein  €ttck  so  viel  wie  möglich  zu 
ontergraben,  aber  es  hatte  ihnen*  bis  jetzt  noch  nidit  gelingen 
wollen.  Besonders  beeiferte  sich  der  heuchlerisdie  Dschamuckah 
Sadschan,  der  fortwährend  einen  alten  eingewurzelten  Hass  in  s«- 
ner  Brust  gegen  ihn  nährte,  eine  Gelegenheit  zu  ermitteln,  um  ihn 
durch  verstellte  List  und  Yerschlagenhttl  zu  berücken  und  die  Fäden 
des  Betrugs  so  fein  wie  möglich  aoszuspinnen.  Er  brachte  daher, 
im  innigea  Verbände  mit  dar  grossen  Schaar  sdner  übrigen  Neider 
und  geheimen  Gegner,  in  den  vertrauten  ZusammeidLÜnften  seine  von 
Exaltation  und  Herrschsucht  horvorgemfen^  Handlungen  zudenOhrien 
Thoghrurs.  Dieser  horte  wegen  seines  gössen  Vertrauens  zu  Temu- 
dsddn  auf  die  Worte  seiner  Feinde  nicht  Da  nun  der  Pfeil  ihrer 
heimtückisehen  Ansdiläge  bis  jetzt  das  erwünschte  Ziel  verfehlt  hatte, 
so  wandte  sidi  DschamuckiA  Sadschan,  die  wegen  der  vereitelten  Dop- 
pebeirath  entstandene  ^annung  zu  seinem  Vortheii'  benutzend,  einst 
im  Vertrauen  an  Sengun,  den  Sohn  des  gerakitchen  Landesheir- 
schers,  mit  folgenden  Worten:  ^Temudschin  ist  mächtig  geworden, 
and  hegt  den  Vorsatz,  dein  Geschlecht  ganzlich  auszurotten«  Er  hat 
deswegen  mit  euerm  Feinde  Baibucka  Taiwang  €han  insgeheim  ein 
Freundschaflsbündniss  gesohlossai  und  erwartet  von  ihm  mit  der 
Zeit  die  nöthige  Hülfe  und  Unterstützung ,  um  die  Zügel  der  Re- 
gierung deiner  Rechten  zu  entrissen.  **  Er  säete  so  Hass  und 
Unruhe  in  das  Herz  Sengun's,  welcher,  ein  Jüngling  ohne  Erfali- 
rimg  und  unbescholtenen  Herzens,  seinen  Worten  Glauben  beimass, 
um  so  mehr,  da  auch  die  an  den  Hof  ThoghruFs  nach  der  ihnen 
abgenommenen  Beute  zürnend  übergegangenen,  oben  genannten 
Verwandten  Temudschin's,  welche  er  gleichfalls  für  dieses  sein  Yor- 
haben  firnher  gestempelt  hatte,  über  die  Wahrheit  derselben  Zeug- 
niss  ablegten.  So  bildete  sieb  unter  der  Leiüing  des  Dschamuckali 
Sadschan  ein  Geheimbund,  dem  sich,  au^er  dem  Sengun,  Altun, 
Gkudscher  und  Dariti  Ctdschegin,  noch  der  Mengckute  Thughai 
Ckuickai    und  der  Anführer  der  Hederginen,  Muckurckuran, 
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ansdibssen,  ia  der  festen  Abeicht,  über  den  sidi  in  seinem  Lager 
unbekümmert  aufhaltenden   Temudscbin   uoTermulhet   herzafalen 
und  ihn  zu  ermorden.    Sengim  lebte  um  diese  Zeit  nicht  an  dem- 
selben Orte  mit  seinem  Vater,  sondern  hatte  sein  Hofiager  in  eini- 
ger Entfernung  von  ihm  in  Att  aufgeschlagen.   Er  hielt  es  jedoch, 
vielleicht  auf  Zureden  des  Discfaamuckah  Sailsehan,  für  unumgäng- 
lich nöthig,  seinem  Yatfer  die'  von  Dschaomckah  Sadschan  ihm  er- 
öffnete Entdeckung  mitzuthelen ,    fertigte  deswegen   einen  seiner 
Kriegsobersten,  Sabä,  als  Courier  an  seinen  Vater  ab,  und  Hess 
ihm  sagen,  „dass  dieser  Sohn  der  Glun  Egeh,  weldier  ihm  Freund- 
schaft und  Einigkeit  heuchle,  !nur  auf  Verratfi  sinne,  und  dass  er 
deswegen,  aus  Liebe  und  kindHcher  Ergebenheit  zu  ihm,  seinem 
hochverehrten,   theuem  Vater,   mit  seinem   geschworenen  Feinde 
Dschamuckah  Sadschan  sich  berathen  und  besddossen  habe,  den 
Temudscbin  zu  ermorden,  ehe  und  bevor  er  noch  seine  verräthe- 
rischen  Anschlage  in  Ausführung  bringen  könne."     Thoghrul,  mit 
dies^  Anzeige  sehr  unzufrieden,  liess  ihm  erwidern,  „Bschafnuckah 
Sadschan  sei  ein  tausendzfingiger  und  sehr  unzuverlässiger  Mann, 
und  man  müsse  daher  auf  seine  Worte  nicht  achten/'     Sengun, 
dessen  Krieger  mit  denen  Temudschin's  wie  Butter  und  Milch  ver- 
mischt v^aren,    trai  indessen  mit  diesem,  um  ihn  zu  prüfen  und 
alle  seine  Handlungen  zu  beobachten,  an  jedem  Orte,  wohin  sich 
dieser  verfugen  «oiodite,  zusammen;   aber  eben  dadurch  warf  er 
von  seinen  und  seiner  Freunde  Absichten  einen  lichten  Strahl  in 
den  Spiegel  der  Brust  Temüdschin's,  der  sidi  so«^U  zu  Fuss  als 
zu  Boss  so  viel  wie  möglich  von  Ihm  zu  entferaen  suchte.    Als 
Temudscbin  nadi  Verlauf  einiger  Tage  sich  immer  weiter  und  weäer 
von  ilrni  getrennt  hatte,  bemächtigte  sich  Furcht,  Angst  und  Schreden 
der  Seele  des  armen  Sengun  so  sdir,  dass  er  im  Fruhlinge  des 
Schweinsjahres  699  (1203)  von  neuem  einen  Eilboten  an  seinen 
Vater  sandte  und  alies  Mögliche  anwandte,  um  ihn  zu  überzeugen, 
dass  ein  vernünftiger  und  einsichtsvoller  Mann  auf  die  W(»rte  des 
Dschamuckah  Sadschan  hören  müsse.     Denn  es  laufe  ja  schnur- 
stracks den  Grundsätzen  der  Klugheit  zuwider,  auf  die  Han(Suogen 
und  selbst  die  erheuchelte  Freundschaft  eines  Feindes  mit  Glek^ 
gültigkfflt  hinabzublicken.   „Denket,  Bess  er  ihm  sagen,  „an  diesen 
Sohn  des  Jesugai;  denke  über  diese  zuin  Verderben  uns  gesandte 
Geissei  nach !    Findest  du  nicht  bakl  ein  laräftiges  Mittel  gegen  sie, 
so  vrird  es  um  uns  geschehen  sein!"    Thoghrul  wollte  aber  wieder 
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nichU  von  solchen  Anschwirzungea  wissen  und  erwiderte;  „Ich  bin 
sein  Andeh  geworden,  wie  könnte  ich  über  ihn  herfallen,  um  so 
mdir,  da  ich  ihm  die  Rettung  meines  Lebens  verdanke.    Ihr  hört 
nicht,  so  viel  ich  mich  auch  bemühe,  euch  von  diesem  euren  nie- 
dertrachtigen Yoifaaben  abzuhaltea   Mein  Haar  und  mein  Bart  sind 
$cboa  ergraut ;  gönnt  meinen  Knochen  einige  Ruhe  und  lasst  mich 
nihig  sterben.  .  Wenn  ihr  euem  Vorsatz  billigeQ  und  euch  zu  einer 
solchen  That  verstehen  könnt,  so  fuhrt  sie  allein  §Lua  und  trennt 
euch  von  mir.''     So  sprach  &c  und  ward  sehr  traurig  gestimmt. 
Enthalten  diese  Worte  alleandings  im  Allgemeinen  äne  Misbilligung 
der  von  Sengun  und  seinen  Gonsorten  beabsichtigten  Mordthat,  so 
lassen  doch  die  Schlussworle  wieder  zu  gleicher  Zeit  auf  eine  in- 
directe  Billigung  derselben  schüessen.  Auf  jeden  Fall  daarf  man  sich 
KU  fragen  veranlasst  fühlen,  warum  Aweng  Chan  keinen  entscluede- 
nen  Schritt  gethan  hat,  die  Sache  zu  hintertreiben ,  wenn  er  wirk- 
lidi  seinem  geschworenen  Freunde  mit  Leib  und  Seele  aufrichtig 
zttgethan  war.     Und  man  kann  ihn  daher   entweder  von  Alters- 
schwäche, oder  von  Heuchelei,  oder  auch  von  grosser  Unbeständig* 
keit  nicfat  freisprechen.    Nur  er  woUte  und  konnte,  ob  der  grossen 
Verdiensie,  welche  Tanudschin  sich  um  ihn  erworben  hatte,  die 
Haffld  nicht  ans  Werk  legen;  es  galt  ihm  übrigens  gleichviel,  war 
es  ausser  ihm  that,  oder  es  war  ihm  vielleicht  sogar  wünschensT 
wertb,  dass  Temudschin  durch  irgend  Jemanden,,  nur  nicht  durch 
ihn,  wodurch  er  sich  auf  ewig  gebrandmariit  haben  wurde,  aus  dem 
Wege  geräumt  wurde.  Wie  dem  nun  auch  immer  sän  mag,  Sengun 
bdiarrte,  ui^achtet  der  scheinbaren  Misbilligung:  von  Seiten  seines 
Vat^^s,  auf  seinem  Vorsatze.  ^*^)    Er  Hess  zunädist  an  dem  Orte, 
wo  Temudschin  sich  aufliielt,  heimlich  das  Gras  anzünden,  so  dass 
es  diesem  nicht  bekannt  wurde,  was  es  danut  für  ein  Bewenden 
habe,  und  überlegte  dann  weitm*  so  mit  sdoen  Genossen:  „Früher 
warb  Temudschin  um  unsere  Tochter,  Dsohaur  B^,  und  wir  gaben 
sie  ihm  nicht    Jetzt  wollen  wir  zu  ihm  senden  und  ihm  sagen  las- 
sen, dass  WB*  mit  der  Erfüllung  dieses  seines  Gesuchs  einverstan*- 
deo  sind.    Wir  müssen  dann  ein  Fest  veranstalten,  und  Jaden,  ihn 
zum  Sdimause  ein.    Erscheint  er  auf  demselben,  so  ergreifen  und 
ermorden  wir  ihn."    Um  diese  seine  Absltcht  durchzusetzen,  srnidte 
er  seinen  Oberholkäcfaenmeister  ^^^)  ückedai,  nebst  dem  Be^eh 
Bigi  und  Tudan,'an  den  Temudschin  mit  dieser  Nachridit  und  iiess 
ihn  durch  denselben  zu  dem  Vermähiungsschmause  mit  herzlichem 
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• 
Gnisse  geziem^od  entbieten.    TemudscUn  begab  sich  wirklieb,  ¥<m 

zwei  Reisigen  ^^*)  bereitet,  auf  den  Weg,  wo  er  bei  dem  Ckun* 
ckuraten  Mengelig  ttsdiigeh,  «einem  Stie^ter ,  einsprach.     Da  die-    < 
ser,  in  der  Abs^t,  ihn  ki.  gemessen,  ihn  auf  die  Weite  des  Weges    ; 
und  diä  den  Rossen  zu  gewährende  Ruhe  aufinerksam  machte,  so 
fertigte  er  auf  seinen  Rath,  vieHeicbt  auch  durch  eigenen  Zweifel    : 
bewogen,   anstatt  seiner  eisen  seiner  Gefärten  zu  dem  Yennäh* 
lungsschmause  ab,  entliess  ihn  mit  den  Abgeordneten  des  Sengim    ^ 
und  kehrte  Ton  hier  später  in  sein  Hoflager  zurück. 

Sengun,  dessen  erster  Versuch  nüssglackt  war,  entschkiss  sich  : 
nun  in  demselben  Frflhlinge^  unverrnnthet  mit  bewaffneter  Macht  über 
den  Temudschin  herzufallen.  Dieser  eifaielt  aber  auf  folgende  Weise 
darüber  die  nöfhige  Auskunft.  Einer  der  GrossMdherrn  des  Tho- 
ghrul,  Jegeh  Dscharan,  welche  in  dem  darüber  gehaltenen  Kriegs- 
rathe  zugegen  gewesen  war,  tfaeilte  nach  seinet  Rückkehr  in  sdne 
Wohnung  seiner  Gemahlin  Aiäck^Sendun  die  gepflogenen  Ver- 
handlungen mit,  und  schloss  mit  den  Worten:  ,«Wen&  irgend  Je* 
mand  das  VorgeMene  dem  Temudschin  yerrathen  würde,  so  dürfte 
er  gewiss  auf  grossen  Dank  rechnen«"  Seine  Gemahlin  lieth  ilmi  i 
Vorsicht  an,  und  meinte,  man  müsse  die  Sache,  so  versbbwiegett 
wie  möglich  halten.  Der  Sohn,  des  Jegeh  Dscbarau,  Namens  Ba- 
rin Gehen,  stand  um  diese  Zeit  dbnussea,  glättete  ein^i  Pfäl  , 
mit  der  Feile,  hörte  diese  Worte,  weiche  Vater  und  Mutter  Doit 
einander  wechselten,  und  sprach  voll  Neugierde:  „Was  sind  das 
für  Geheimnisse,  welche  ihr  dort  euch  euiander  auskramet?  Theflt 
sie  mir  doch  auch  mit"  Obgleich  er  zur  Ruhe  verwiesen  wurde« 
so  hatte  doch  zu  gldcher  Zeit  der  gleichfalls  draussen  stehende  , 
Ifirt  des  Jegeh  Dscharan,  Namens  Ckischiick,  welcher  soeben 
nA  Mflch  Ton  der  Heerde  gdcommen  war,  diese  geheinmissroUen 
Worte  gehört  und  bestmders  die  Schlussbemerkung  seines  Hecm 
sieh  zu  Herzen  genommen.  Sie  theilte  er  seinem  durch  (fie  Aitf- 
foiderung  des  Bavin  (Sehen  neugierig  gewordenen  Buischen  Badai 
mit  Beide,  in  Erwartung  d^  grossen  you  ihrem  Herrn  voraus* 
gess^o  Belohnung,  eitt^r  sofort  in  aller  Stille  zum  Temudscfam, 
und  eröffneten  ilifo  das  Gehefnmiss.  ^^^)  TemudschiQ,  über  diese 
Nachricht  sdu*.  beküncuiftert,  brach,  nachdem  er'  sich  hei  dem 
Ckaradschar  Nujan.Rathes  ethdt  hatte,  sein  Lager  an  dem  von 
ihm  eongenommenen  Orte  ab,  amd  siedelte  sich  nach  den  Hügeln 
von  Seludelschit  über.    Von  hier  sandte  er  zunädist  den  Dschel* 
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meh  mit  dem  Vortiabe,  ab  Observationscorps,  an  den  OrtMuun- 

der^dis -^kttk     Sengnn,  welcher  sich   io    darselben  Nacht    mit 

mm  unfähigen  Heere  dem  frtüiem  Lageqrfatze  des  Temudschin 

gmäh^t  hatte,  aber  densdben  T^lassen  und  naenschenleer   vof* 

land,  begab   sidi   nun   auf  die   Verfotgung  seines  Feiädes,   und 

maci^  bei  dem  Berge  Nemudarend,  einem,  von  den  Mongolen 

Huluo-BerekUt  genannten,  Orte .  gegenüber»  an  dem  dch  rothes 

Wttdenholz  befand,  Halt.     Zwei  Knappen   des    fidschidai   Nujan, 

Namens  Thaidschu  und  Dschingtai,  welche  die  Hengste  auf 

die  Weide  trieben,  gewahrten  .euerst  den  Feind;  und  eilten  sogleich 

mm  Temudsdiin  zurück,  welcher  sich  unterdessen  nach  Ckalan- 

dschin  Alt  ^^^)  gezogen  hatte.     Dieser  berieth  sich  wegen  der 

germgen  Amabl  seiner  Truppen  nit  senien  FeUh^rtn,  besonders 

mit  dem  Uniten  Gehti  Nujan  und  dem  Mengduiten  Gkubuldar 

Sadschan,  welche  itm  stets. ihre  treue  Anhänglichkeit  bewiesen 

,  über  die  von   ihm  zu  trefibnden  Veranstaltungen.     Gehti 

ijan  stand  gedankenvoll  und  unentsdilossen  da,  konnte  auch  keine 

bestimmte  Antwort  ertbrilen.    Gkubuldar  £adsd)an,  der  Andeh  des 

Temudscfam,  sprach  abear:  „Ghali,  geliebter  Andeh,  ich  setze  mich 

IQ  Boss,  pfiiBize  auf  dem  famter  dem  Rucken  des  Feindes  gelegenen 

Böget,  Namens  Gubtan,  deinen  Tuck  auf  und  thue  cÜr  meine 

Eotschlossedheit  und  Tapferkeit  dar.    Falle  ich ,  so  wirst  du  sdion 

meine  2wd,  drei  Kindar,  welche  ich  zurücklasse,  ernähren  und 

«niehen.    Im  Vertrauen  auf  Gottes  Hilfe  eile  ich  fort,  gleichviel 

welches  Leos  mir  von  dem  Höchsten  beschieden  ist''  Kurz  Gku« 

Mdar  Sadschsoi  sprengte  fort;  Gott  bahnte  ihm  durch  die  feinde 

fidlen  Schaaren  unversehrt  den  Weg,  und  er  pflanzte  den  Tuck 

<fcs  Temudschin  auf  dem  Hügel  Gubtan  auf.     Temudschin  und 

seine  übrigen  Feldherm,  durch  das  Beispiel  dieses  Tapfem  zum 

Muthe  angefkrert,  warfen  sich  nun  ohne  Verzug  auf  die  Feinde. 

Der  ersiere,  einem  Fedai  gleich,  ward  durch  die  an  den  Tag  ge^ 

ie^n  ausgezeichneten  Beweise  seiner  Tapfarkeit   die  Seele  seiner 

ütt  umgebenden  Krieger    Sie  trieben  alsbald  die  Dschirckin,  welche 

den  besten  Theil  des  gerait»ohen  Heeres  ausmachten,  zurück,  durch- 

krachen  die  enggeschlossenen  Glieder  der  Tunegckaiten,  schlugen 

den  Grossfeldherm  Gkuri^i^un  Taifschi  mit  sdnen  Schaaren  darr 

aieder,  und  waren  nahe  daran,  auch  die  Ldbgarden  des  Thoghrul 

zu  vermditea  **^)     Bald   darauf  ward  Sengun  durch   einen  PI« 

na  Gesicht  verwumiet    Das  mit  Geraitenieichen  ubersäete  Schlacht^ 
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feld  war  einem  Todesacker  gleich.    Temudschhi   hielt  mit  semen 
Getreuen  Stand  und  behauptete  es  bis  zum  Anbruche  der  Nacht 
So  eriitt  das  Heer  der  Geraiten  eke  grosse  Niederlage,  welche  2»- 
seiner  Sdiwäche  nicht  wenig  beitrug.   Diese  bd  Ckalandschin  Alt  ge- 
lieferte mörderische  Schlacht  erlangte  bald  bei  allen  mongolisdieD 
Völkerschaften  grossen  Ruhm.    Eine  unermessliche  Beute  war  der 
kostbare  Lohn  für  die  während  derselben  ausgestandenen  Mühen 
der  siegreichen  Helden.    Aber  alich  der  Verlust  Temiidschin's  war 
nicht   unbedeutend  gewesea    Er  konnte   dalier  an   diesem   Orte 
nicht  stehen  bleiben,  und  begab  sich  zunächst  nach  Baldschiu- 
neh  ^^®),   wo   Menschen  und  ViA  ihr  Wasser  aus  LefampfiitKen 
nehmen  mussten,  weil  sich  hier  nur  emige  unbedeutende  und  da- 
her für  ihre  Bedurfhisse  nicht  hinreichende  Wasserquellen  befanden. 
Auf  dem  Rückwege  verliess  ihn  d^  grösste  Theil  seines  Heeres 
unter  dem  Vorwande,  dass  er  die  bestehenden  Gesetze  und  Ver- 
Ordnungen  verändert  hätte,  und  dass  sie  keine  Kraft  zum  langem 
Widerstände  besässen.    Den  ihm  treu  Gebliebenen  schwor  er  hier 
mit  gefalteten  Händen  und  mit   zum   Himmel  erhobene  Augen, 
dass  er  das  Süsse  und  Bittere  mit  ihnen  theflen,  und  im  Falle  er 
diesen  Schwur  breche,  wie  das  Lelmiwasser  Baldschimieh's  werde» 
woüe.     Er  reichte  darauf  seinen  Kriegsobnsten  den  Becher  und 
diese  schworen  gleichfalls,  ihn  nie  zu  verlassen.    Er  bdohnte  alle 
Anwesenden  ihrer  Würde  und  ihrem  Range  gemäss,  und  liess  zum 
ewigen  Gedächtnisse  ihrer  Heldeitihat  ihre  Namen   in  ein    e^as 
dazu  bestimmtes  Buch  antragen.    Doch  durfte  und  konnte  er  un- 
möglich der  bdden  Burschen  uneingedenk  sein,  weiche  mit  voUem 
Rechte  seine  Wohlthäter  genannt  zu  werden  verdienten.    Er  liess 
daher  den  Gkischiick  und  Badai  vortreten,  dankte  ihnen  mit  den 
fei^lichsten  Ausdrücken  und  ernannte   sie  zum  Lohne  ihrer  Er- 
gebenheit zu  Terchanen.  ^^^)    Nach  Veriwif  einiger  Zeit,  während 
weldier  er  seinen  Kriegsgefährten  die,  nöthige  Ruhe  gewährt,  einen 
Theil  der  von  den  Angirasen  vertriebenen  Gkumlasen,  sowie  den 
von  ihm  getrennt  gewesenen,  von  den  Geraiten  in  Ckeraun  Dschidun 
rein  ausgeplünderten  und  flüchtig  gewordenen  Dsdiudschi  Gkessar, 
der  iii  seiner  verzweifelten  Lage  die  Riemen  seiner  Fussbedeckui^  n 
zernagen  gezwungen  gewesen  war,  bei  sich  aufgenommen  hatte,  liess 
er  die  Trommel  zum  Abmarsch  aus  Baldschiimdi  röhren,  und  b<^ 
sich  zunächst  mit  seinen  Getreuen  an  dasDfer  des  die  chitaüscheGfeme 
berührenden  und  am  Fusse  eines  Berges  vorbei^römenden  Fhisses 
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Dnnuran.  Hier  ertbmite  er  sofort  den  Befehl,  sein  Heer  zu  einer 
allgemeinen  Revue  zu  versammeln,  welches  sich  nach  einer  auf  der 
Ebene ^Hegtegai  Ckeda  '^)  angestellten  Zählung  auf  etwas  mehr, 
als  4600  Mann  belief.  Nachdem  er  sjch  während  dieser  Heeres- 
schau von  dem  guten  Zustande  seiner  Truppen  überzeugt  hatte, 
begab  er  %ich  mit  ihnen  andenFluss  Gkelabdu  ^^^),  wo  er  die* 
seR)en  in  zwei  Hälften  vertheilte,  deren  eine,  2300  Mann'staric, 
mit  ihm  an  der  einen  Seite  des  Fhisses,  die  andere  ebenso  starke 
mit  den  Uruten  und  den  Hengckuten  an  der  andern  Sdte  dessel- 
ben Posto  fasste.  Hi^^uf  ruekte  er  wdler  bis  zum  Ursprünge 
dieses  Flusses,  und  gelangte  bei  d^n  Wohnsitze  des  T ergeh 
Amul,  Anführers  und  Fürsten  der  Gkunckuraten,  an,  an  welchen 
er  einen  Gesandten  mit  folgendem  Beridite  abfertigte:  „In  ver- 
gang^fien  Zeiten  waren  wir  Genossen.  Wenn  ihr  euch  von  dem 
Wege  des  Zwistes  und  des  Widerstandes  abgewandt  habt,  biedern 
Herzens  mit  mir  einverstanden  smd,  meine  Freundschaft  der  des 
Feindes  vorzieht,  euch  mir  unterwerfet  und  nur  Gehorsam  leisteft, 
so  werdet  ihr  von  aHen  Dngeföhrten  dieses  Lebens  befreiet  und 
der  höchsten  Wurden  und  Elurenstellen  von  mir  gewürdigt  werden." 
Da  sie,  um  dieses  Glückes  theilhaftig  zu  werden,  den  Gesandten 
sehr  ehrenvoll  aufnahmen.  Hülfe,  ihre  Dienste  und  Uebersiedelung 
verspradien,  und  sich  dem  Temudschin  aufrichtig  unterwarfen,  so 
zog  der  letz^re  an  den,  Naur  -  turuckah  -  turuckan  ^^^)  genann- 
ten, Fluss,  machte  hier  Halt  und  gewährte  seinen  Kriegern  von 
den  Beschwerden  des  Harsches  die  nöthige  Ruhe.  ^'') 

Während  seines  hierortigen  Aufenthalts  sandte  er  den  Ildurginer 
Arti  Dschijun  ^^)  mit  viel^' Aufträgen  an  denThoghrul,  welcher 
sidi  nad)  der  Schkicht  bei  Ckalandsdiin  Alt  nach  Ckait*Ckul- 
ckat  ^'^)  geflüchtet  hatte,  und  liess  ihm  besonders  Folgendes 
kund  und  zu  wissen  tfaun: 

„Seit  der  Zeit,  seit  welcher  ich  mich  naehVaür-taruckah-turuckan 
begeben  und  gutes  Futter  vorgefonden  habe,  bin  ich  wieder  zu 
Iräften  gekonunen.    Jetzt,  o  Chan!  mein  Yater! 

1)  „Als  dein  Oheim,  Giirchan,  zu  dir  sprach:  «Die  Stelle 
meines  altem  Bruders  Butruck  Chan,  ging  auf  mich  nicht  über», 
dich,  weil  du  deine  beiden  Brüder,  Talimur  Taijschi  und  Bucka 
Tnnur,  vernichtetest,  vertrieb  und  an  dem  futterreichen  Orte  Cke- 
raun  Ckibdschag  ^>^)  in  deinem  Hoflager  belagerte,  als  du  mit 
dem  Durfujan,  Buckaschi  und  einigen  Begleitern  von  dort  dich 

Erdmann,   Temudschin.  19 
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entferatesl  (?rer  aber  befreieie  dieh  auaser  meinen)  Vater,  der  ffir 
diel)  zu  Felde  stand)  und  darauf  nach  Gkarabucka,  von  hier 
nach  Tulatan,  Tulanguti  und  Gkeraun  Gkibdscbag  vorbei  nach 
Gusuur-naur  ^'^)  zogst,  hier  deinen  Oheim  Gurchan  aufeucl)test, 
ihn  aus  seinem  Wohnsitze  Ckurian-teldsui  ^^^)  vertriebst  und 
in  die  Flucht  scl)lugst ,  wonach  er  vetwundel  mit  20  oder  30  Knap- 
pen sich  nach  dem  Gebiete  Ckaschin  ^^^)  begab,  und  späterhin 
von  dort  keine  Ausfalle  wieder  machte,  —  jetzt,  sage  ich,  ist  es 
bekannt,  dassmein  guter  Vater  aus  dieser  Ursache  und  aus  Freund- 
schaft zu  dir  dem  Gurcban  das  Rdch  entrlss  und  es  dir  abgab. 
Da  du  nun  eben  deswegen  meines  Vaters  Andeh  wurdest,  so  nenne 
ich  dich  aus  eben  diesem  Grunde,  ChanI  meinen  Vater/' 

2)  „Weiter,  o  GbanI  mein  Vater I  Als  du  dich  unt^  einer 
Wolke  verbargst,  und  selbst  der  Ort,  wo  die  Sonne  untei^ebt, 
dir  zu  eng  wurde  ^*^) ,  fordßrte  ich  deinen  in  dem  Gebiete  Dschau- 
ckut  (d.  h.  Chitai)  sk^h  befindenden,  jungern  Brud^  Dckah  Sengun 
(Dschagembu)  ^^^)  nut  nachdrfickfick»  Worten  und  lauter  Stimme 
auf,  zurückzukehren,  ihm  die  Krone  scheinbar  antragend.  SobaU 
ich  ihn  herau$gek>ckt  hatte,  fiel  er  in  den  ihm  von  meinen  F^ 
den,  dm  Mergiten,  gäegten  Hinterhalt;  aber  auch  ich  befreiete  ihn 
grossmütI)ig  aus  ihrer  Hand,  denn  ich  sandte  aulbpierod  meinen 
ältesten  Bruder  Sidscheh  Bigi  und  Thaidschu  Ckori,  meinen' jüog- 
sten  Bruder,  zu  diesem  Bdmfe  gegen  sie  ab.  Das  ist  die  zweite 
dir  erwiesene  Wohltl)at."  ^**) 

3)  „0  Chan!  mein  Vater I  Du  klonst  zu^  mir,  gleich  der  aas 
einer  Wolke  hervjoorgehenden  SonUe  uod  dem  langsam  auffladiem- 
den  Feuer,  Ich  enthielt,  dir,  d^n  Hungrigen,  die  Kotst  nicht  vor, 
sondern  slittigte  dich,  entliess  dich,  den  Nackte,  währeiMl  eines 
gsöizen  Monates  ^^^)  nicht»  und  bddeidete  dith  wieder.  Wenn  man 
dich  fragt,  was  dies  bedeute,  so  antworte:  «An  dnem  Orte  Besch- 
mehFatilick  i^)  und  namentlich  hinter  Mi*ri»4schaek*sül^**) 
lieferte  ioh  den  Mergiten  eioe  Schlaoht,  nahm  iliaen  ihre  He^rdea 
grossen  und  kleinen  Viehs,  ihre  Zelte  und  schonen  Gewänder  ah, 
und  gab  dir  alles  dies.»  Siehe,  so  finden  meine  frühear  von  dir, 
dem  Hungrigen  und  INackten  metaphoiiacb  gebrauchten  Worte  ihre 
Erklärung*    Das  ist  die  dritte  dir  erlesene  Wohlthat.** 

4)  ^Damals;  als  di^  Meorgiten  iu  der  Ebeae  Buoker  Gehreb  sid) 
beMden»  fertigte  ich  einen  Gesandten  als/KundsdiaOer  zum 
Tuckta  Bigi  ab.    Bei  einer  guüsligen  GelegenhKt  fielst  du,  ohne 
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darüber  Auskunft  ^u  gaben,  und  ohne  meine  Einstimmung  über  sie 
her,  und  nahmst  die  Gemahlin  des  Tuckta  Kgi  und  die  seiner 
Sohne  Ckutuckti  Chatun  und  Chalghun  Chatuq,  seine  Söhne 
Ckudu  und  Dschüaun  ^**),  sowie  den  ganzen  üluss  derselben  ge- 
fangen, ohne  mir  das  Geringste  abzugeben.  AI»  wir  darauf  mit 
den  Kaimanen  in  einer  andern  an  dem  Orte  Baiberack-  bildschi^ 
zeh  gelieferten  Schlacht  zusammentrafen,  sie  scUug^  und  sie 
zum  zweiten  mal  mit  ihrem  Heere,  ihrer  Habe  und  ihrem  Gute  in 
die  Flucht  trieben,  Gugsu-Seiräok,  desisenuE^eaehtet,  nach  einiger 
Zeit  wieder  deinen  Uluss  anfiel  mä  ihn  plünderte,  so  sandte  ich 
unter  so  bewandten  Umstanden  vier  Generäle,  BughurdschinNujao, 
Huckuli  Guiwang,  Dschilauckan  Behader  und  Buraghul  Niqan,  ab, 
und  stellte  dir  deinen  von  den  Feinden  fast  schon  genommenen 
üluss  wieder  zurück.    Dies  ist  die  vierte  dir  erwiesene  Wphlthat." 

5)  „Dann  begaben  wir  uns  um  dieselbe  Zeit  an  einen  am  Flusse 
Ckara  und  dem  Berge  Dsqhurckal  ^*^)  gelegenen  Ort  Hulajilta- 
tuut  ^*®),  und  verpflichteten  uns,  das9,  obgleich  auch  eine  Schlang« 
uns  durch  ihren  Stachel  zu  vergiften  trachten  sollte,  wu*  uns  nicht 
trennen  wollten,  bevor  wir  un$  nicht  gegenseitig  darüber  mit  einander 
verstandigt  hätten.  Dessenungeachtet  hast  du  dich  von  mir  ge- 
(rennt,  verläumderischem  Geschwätze  über  mich  dein  Ohr  geliehen 
und  dasselbe  ohne  alle  weitere  Prüfling  ffir  wahr  und  gegründet 
gehalten. " 

6)  „0  Chan!  mein  Vater!  Ich  ward  auf  dem  Gebirge  Dschur- 
ckumen  ^*^)  gleich  einem  geflügelten  Geierfalken,  flog  über  den 
Buir-naur  und  fing  far  dich  die  aschgrauen  Eraniohe  mit  bimmel- 
hlauen  Füssen.  Fragst  du,  wer  diese  seien,  $o  vernimm:  Es  sind 
die  Durbanen  und  Tataren.  .  Bän  anderes  mal  flog  ich  al$  m  blauer 
Geierfalke  über  den  GuJeh-naur,  fmg  für  dich  die  himmelblauen 
Kranidie  und  gab  sie  dir  ab.  Willst  du  wissen,  wer  diese  sind? 
Es  sind  die  Ckatckinen,  die  Saldschiuten,  die  Ckunckuraten,  Jetzt 
furchtest  du  dieselben  als  meine  Bundesgenossen.  Dies  ist  der 
fünfte  dir  erwiesene  Dienst** 

7)  „0  Chan!  mein  Vater!  Was  hast  du  mir  Gutes  erwiesen, 
welcher  Nutzen  erwuchs  mir  durch  dich?  Ich  habe  dir  alle  diese 
Wohlthaten  earzeigt ,  aus  denen  dir  ein  so  grosser  Vortheil  ersjMrosßf. 
0  Chan!  mein  Vater!  warum  fürchtest  du  mich,  lÄ^aruen  geniessest 
du  nidit  der  Ruhe  und  Behaglichkeit,  warum  lä$se^  du  deine 
Prinzessinnen  und  Prinzen  sich  nicht  einem  sanften  Schlafe  hingeben? 

19* 
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Ich,  dein  Sohn,  habe  nie  gesagt:  «Dies  Geschenk  ist  zu  gering, 
ich  will  ein  grösseres,  oder  es  ist  zu  schlecht,  ich  will  ein  besseres. » 
Wenn  man  eines  der  Räder  eines  zweirädrigen  Karrens  zerbricht, 
so  kann  man  sich  nicht  übersiedeln,  und  wenn  der  Zugstier  des 
Karrens  verwundet  ist,  man  ihn  ausspannt,  und  d^  Karren  aUein 
stehen  bleibt,  so  raubt  man  die  Ladung;  oder  wenn  man  ihn  nicht 
ausspannt  und  er  am  Karren  stehen  bleibt,  so  wird  ej  mager  und 
stirbt.  Will  man  aber,  dass  er  den  Eairen,  dessen  Rad  zerbrochen 
ist,  fortziehe,  so  vermag  er  es  nicht;  sddägt  man  ihn  auf  den 
Kopf,  damit  er  ziehe,  so  wird  der  Hals  des  Sliares  wund,  und 
er  selbst  von  allzugrosser  Ansirengang  matt  und  hinfallig.  Wir 
beide  sind  der  Leib  dieses  zweirädrigen  Karrens,  und  ich   bin  ein 

•  Rad  deines  Karrens."  ^^) 

8)  „0  Chan!  mein  Vater!  Fertige  zu  uns,  des  guten  Friedens 
wegen,  Gesandte  ab.^  Wenn  du  dich  dazu  entschliessest,  so  sende 
den  Altan  Astuck  und  Gkulbari,  und  wenn  nidit  beide,  sende 
zum  Wenigsien  einen  von  ihnen,  und  zugleich  den  schwarzen  Wal- 
lach des  Muckuli  Behader  mit  dem  versilberten  Sattel  und  Zaume, 
welcher  am  Tage  der  Schlacht  dort  blieb.  Es  senden  der  Andeh 
Sengun,  Ilgah  Bigi,  Tudan,  der  Anddi  Dschamuckah,  Ghaolah  und 
Gkadschiun,  ebenso  Adschick  und  Scfairun  Altal^udca,  Tair,  Altun 
und  Ckudscher,  Jeder  ein^n  Abgeordneten  von  ihrer  Seite,  welche 
mich  in  ßuir-Naur  oberhalb  des  Stromes  antreffen  können.  Sollte 
ich  mich  aber  von  dort  auf  dem  ckabckär-ckälterckänischen  Wege 
entfernt  haben,  so  werde  ich  in  drei  Tagen  zuruckkonunen." 

Dies  liess'Temudschin  demThoghrul  mittheOen;  dem  Altun  und 
Ckudscher  aber  Folgendes  anzeigen:  „Ihr  beide  gedachtet  mich  zu 
ermorden  und  mich  entweder  auf  der  Oberfläche  d^  Erde  liegen 
zu  lassen,  oder  unter  die  Erde  'Ztt  verscharren.  Idh  habe  jedoch 
gleich  anfangs  zu  Bertam  Behader,  Sidscheh  undTaidschu  gesagt: 
«Wie  kann  unsere  Residenz  ünen  Muran  ohne  Gebieter  bleiben?» 

-loh  bot  alles  in  dieser  Angelegenheit  auf,  und^gte  zu  euch:  «Sdd 
Padschahe  und  Chane!»  Ihr  nahmt  diesen  YorscMag  nicht  an  und 
erfülltet  mich  mit  Niedergeschlagenheit.  Ich  sprach  zu  dir,  Cku- 
dscher, der  du  der  Sohn  des  Negun  Taijschi:  «Sei  du  aus  unser» 
Mitte  Chan!»  Du  wardst  es  nicht.  Ich  sprach  zu  dir,  Altun,  der 
du  der  Sohn  des  hc^hstseligen  Padsohah  CkuÜah  Ckaan:  «Sei 
also  du  unser  Padsehah!»  Auch  du  wardst  es  nicht.  Als  ihr  da- 
rauf, um  zum  Zide  zu  gelangen,  zu  mir  sprächet:  «Sei  du  unser 
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Chan!»  so  ward  ich  euren  Worten  zufolge  Chan  und  erklärte:  «Den 
Aufenthaltsort  und  den  Wohnsitz  der  Väter  und  der  Ahnen  werde 
ich  nicht  zerstören  und  die  Gewohnlieiten  und  Sitten  derseften 
weder  verändern  noch  aufheben!»  Ich  gedachte,  dass  ich  Padschah 
über  viele  Gebiete  und  ein  grosses  Heer  geworden  sei,  und  dieser 
mein  Gedanke  entsprach  auch  vollkommen  dem  Zeugnisse  meiner 
Anhalter.  Ich  übergab  euch  alles  das,  was  ich  an  grossem  und 
kleinem  Yieh,  an  vielzähligea  Kibitken,  an  Weibern  und  Kindern 
der  Männer  besassi  Ich  schloss  das  Wild  der  Ebene  für  euch  in 
einem  Jagdreviere  ein,  und  das  der  Berge  trieb  ich  euch  zu. 
Sendet  daher  ihr,  Altun  und  Gkudscher,  an  dem  Zusammenlaufe 
dreier  Flusse  irgend  Jemanden  zu  mir." 

Dem  Thoghril,  dem  Sohne  des  Egeh  Ckunegter,  aus  dem  Ge- 
schlechte Nugteh-BnuFs,  dessen  Urältervater  Dscherckeh  liogckum 
und  Tumeneb  Chan  plünderten,   befahl  Temudschin  Folgendes  zu 
sagen:  „Du,  mein  jüngster  Sohn  ThoghriU  bist  ein  Diener  meiner 
Väter  und  Verfahren,   deswegen  nannte  ich  dich  meinen  jüngsten 
Sohn.     Solllest  du  auch  meinen  Uluss  dir  zu  eigen  machen,  so 
werden  doch  Altun  und  Gkudscher  dir  den  Uluss,  wekhen  du  wün- 
schest, nicht  abtreten.    Aus  diesem  himmelblauen.  Schicksalsbecher 
trank  der  Ghan,  der  Vater,    und  jeder,  welcher  früher  ihn  leerte, 
dachte,  dass,  wenngleich  ich  ihn  früher  als  alle  kostete,  mich  doch 
alle  beneiden  würden.    Ihr  leert  nun  den  himmelblauen  Schicksals- 
becher gänzlich;  du  aber,  mein  jüngster  Sohn,  Thoghril,  kannst  ihn 
einige  mal  leeren.    Mögen  Altun  und  Gkudscher,  welche  mit  mei- 
nem guten  Yater  und  dir  eine  frühere  Zeit  verlebten,  behaupten, 
dass  früher  jedes  Werk,  welches  unternommen  wurde,  durch  den 
Dschaut  Ckuri  (Gott)  ausgeführt  worden  sei.    Richtet  es  jedoch  so 
ein,  dass  man  mit  der  Zeit,  wenn  ihr  nicht  mähr  sein  werdet,  sich 
meiner  erinnere.    Denn  der  Gkaan  ward  Knappe,  und  mein  Vater 
ist  mit  Kummer  erfüllt  und  ohne  Festigkeit.   Wird  man  über  mein 
Bhit   betrübt,   so  wh'd  man  auch   über  das  eurige  bald  .betrübt 
werden.     Wenn  ihr  treue  Anhänglichkeit  beweisen  werdet,  so  mögt 
ihr  vielleicht  dies  Jahr  zu  Ende  bringen;  die  Eurigen  werden  aber 
vielleicht  nicht  bis  zum  künftigen  Winter  lehen."  ^**)      . 

Betrachtet  man  diese  an  Thoghrul,  den  g^raitischen  Landes- 
herrscher, und  die  übrigen  genannten  Personen  gerichteten  Worte, 
welche  allerdings  eine  Aufforderung  zum  Frieden,  nebst  der  Aner- 
kennung Temudschin's  als  ihres  Oberherrn,  und,  im  Fall  der  Nicht- 
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annähme  dieses  Vorschlags»  eine  indirecte,  obgleich  in  den  feinsten 
Ausdrücken  angedeutete  Kriegserklärung  enüialten,  genauer  bei  Lichte, 
so  kann  man  sich  gewiss  nicht  enthalten,  von  neuem  sowohl  die 
Sedengrösse,  als  die  mit  d^selben  verbundene  seltene  Langmuth 
und  das  bis  Bur  äussersten  Möglichkeit  zum  Frieden  sich  hinnei- 
gende Bewusstsem  def  initern  Kraft  an  Temudsdiin  zu  bewundern. 
Ebenso  wenig  muss  theils  die  aus  verbissenem  Groll  vorgeschützte 
Alterssdiwäche«  thdls  die  nichtssagende,  mit  dem  Altersvorzuge  sich 
brüstende  Verweisung  auf  den  in  dieser  Hinsicht  gleichgestellten 
Sdm,  der  vielleicht,  seines  feurigen  Charakters  wegen,  dem  Greise 
in  einem  glänzenden  Lichte  erscheinen  und  ihn  zu  seltenen  En^- 
tungen  berechtigen  mochte,  sowie  die  sich  ihrer  grossen  NichligHäl 
nie  bewusste»  praMerische  Eitelkrit  von  der  entgegengesetzten  Seite 
auffalleDd  erscheinen. 

Thogfarul,  der  geraitische  Landesh^rscher,  erwiderte  auf  die  von 
den  Gesandten  Temudsehin's  ihm  in  der  geziemenden  üntertfaämg- 
keil;  vorgetragenen  Worte,  ohne  sich  in.  eine  weitere  Erörterung 
oder  Ueberiegung  derselben  einzulassen,  gleidisam  als  wären  ae 
seiner  genauen  Beachtung  nicht  werth,  kurz:  „Dasfiecht  ist  all^ 
dings  auf  seiner  Sieite ;  doch  mein  Sohn  Sengun  wird  .ihm  dararf 
zu  antworten  wissen.^  £r  legte  also  zu  seinem  eigenen  Yerderben 
unufoeriegterweise  die  Entscheidung  einer  so  wichtigen,  Reich  und 
Thron  in  Anspruch  nehmenden  Angelegenheit  in  die  ungestempdte 
Wagschaie  eines,  der  dazu  nöthigen  reifen  Erfahrung  entbehrenden 
und  überdies  durch  die  geheimen  Umtriebe  seiner  eigenen  Feinde, 
wenngleich  dem  Anscheine  nach  nur  der  seines  Gegners  bis  tat  Te^ 
blendung  au%eregten  jungen  Mannes»  Er  hatte  es  ebendaher  enäf 
und  aMa  nur  sich  und  seiner  unverzeihlichen  Nachlässigkeit  zozih 
schreibet,  wenn  daS  über  seinem  Haupte  sich  aufthünnende  Ge* 
wkter  mit  Stormesbrausen  sich  schleunigst  entlud,  über  dassebe 
losschlug  und  namenlos  Alles  zeftrümmerte,  was  bis  jetzt  nur  noch 
dem  Namen  nach  in  d^  letzten  Zügen  ge(id3ert  hatte. 

Sengun,  dessen  riditerfidiem,  das  Endurtheil  fUDendem  Ermesse* 
die  vcm  Temudschin  anhängig  gemadite  Sache  von  seinem  höchsl 
unvorsichtigen  Tater  übergeben  worden  war,  b^ahm  sich  auf  den 
ihm  anvertrauten  Schöppenstuhle  so,  wie  man  es  nach  der  von  ihn 
erfiieilten  Beschreibung  wol  erwarten  durfte.  „Warum",  führ  a 
zönvend  auf,  „nannte  er  mich  Atxdeii  und  lastete  mich»  wanm 
ineinen  Valer  Chan;   wie  erkSimte  er  sich,  ihn  Vater  zu  nennen! 
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£r  wünscht,  dass  wir  Gesandte  an  ihn  abfert^en ;  dm*aiis  wird 
nichts;  wir  wollen  Krieg  und  ScMachtgetümmel.  Trägt  er  den  Sieg 
davon,  so  wird  unser  Gluss  der  seinige  sem;  siegen  wir,  so  muss 
sein  Dhiss  uns  angehören.^  Nachdem  er  die  Gesandten  Temu^ 
dscbiVs  mit  dieser  E^kiärung  entlassen  hatte,  befahl  er  uniniltelbar 
darauf  seinen  Grossfeldherren»  Beigeh  Btgi  und  Tudan,  die  Armee 
zu  versammeln,  die  Tucks  anfsupflanzen,  die  Trommeln  und  Pauken 
zu  rühren  und  die  Waflache  vorzuföhren,  um  au&usiUen  und  mit 
dem  Temndscfain  Krieg  anzufangen.  '^^) 

Korz  vor  dieser  B^ebenheit  hatten  Dariti  Utdschegin,  der  Oheim 
Temudsdiin's,  Altun»  der  Sohn  des  Gkuüah  Gkaan,  welcher  der 
Oheim  Jesugai  Befaad^s  war,  Gkudscher,  der  Sohn  des  Negun 
Taijschi  und  (Xieim  Temudschin's  ^  Dschamuckah  Sadschan,  Suwagi, 
Thogfaril,  ans  dem  Gesdilechte  Nugteh-Buuls,  Thaghai  Gkulckai, 
dar  MengckiiCe,  und  Ckutü  Timur,  Forst  der  Tataren,  nach  ge- 
pflogener Berathong  sich  vereinbart,  in  einer  Nacht  unvermuthet 
aber  d«i  Thoghrul,  den  geraitischen  Landesherrscher,  herzufall^, 
sich  zu  unabhängigen  Mr^en  2u  machen »  und  sich  weder  mit  dem 
Temudsdan  noch  Thoghrul  später  zu  verbinden.  Itiogbrul  hatte 
jedoch  noch  zur  rechten  Zeit  über  diese  gegen  ihn  eingeleitete  Ver- 
sdiwörung  die  nothtge  Aud&unfl  erhalten,  sie  onmittetbar  darauf 
überfallen,  sie  auseinandergesprengt  und  mit  d^  ihnen  ab^nom- 
fflmien  Beute  sich  berribhert.  Sich  so  in  ihrer  sehnlichsten  Erwar- 
tung getäuscht  sehend,  waaren  Daeiti  Utdschegin,  ein  Theil  der  Nirun, 
die  zu  den  Gerait  gehörenden  Sackajat  und  andere  auf  die  Seite 
Temudschin's,  Altun,  Gk)idsoher  und  Ckutu  Timur  aber  auf  die 
des  Fürsten  der  Naimanen,  Baibuoka  Tai-wang  Chan,  überge- 
treten. 1*») 

Die  Gesandten  des  Temudschin  kehrten  mit  der  ihnen  von 
Seugun  ertheilten  Auskunft,  wekhe  in  einer  offenen  KriegserkISning 
Jbestand,  im  Herbste  dieses  Jahres  zu  ihrem  G^ieter  sourück.  Die- 
ser traf  auf  Grundlage  derselben  von  seiner  Seite  am  Unen,  wohin 
ß  sich  gezogen  hatte,  aMe  ndUiigen  Anstalten,  .um  dem  Thoghrul 
h  jener  jetzt  unmöglich  melir  auszuwachenden  Sdiiacbt  zu  b^eg- 
aen,  welche  denUnterganfg  des  einen  oder  des  andern  unvermeid- 
iieh  nach  sich  zidien  musstc.  Um  jedoch  seinen  v^steckt  und 
liaterlistig  iiaaidelnd^  Gegner,  welchem  er  bis  jetzt  noch  den  Tri- 
liQt  des  dereittstigen  eingebildeten  lUfindels  gezalüt  haben  mochte, 
Gleiches  mit  Gleidiem  zu  vergelten,   und  ihn   um  so  sicherer  zu 
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berücken  und  in  seine  Tigerklauen  zu  packen»  fertigte  er,  kurz  vor 
dem  Abmärsche  des  Heeres»  cnit  gleicher  Verschlagenheit  deo 
Dschuriaten  Ckaliudar  und  den  Uijangckaten  Dschawergha 
Ilagh an,  beides  bekannte  Knappen  des  Dschudschi  Ckessar,  im 
Namen  dieses  letztem  mit  Botschaft  an  den  Thoghnü  ab,  welcher 
über  den  Aufeothdtsort  desselben  bis  jetzt  olme  Kunde  geblieben 
war,  und  trug  ihnen  auf,  dem  gutherzigen  Gelueter  der  Geraiten 
Folgendes  zu  sagen:  „Uns  sendet  Dschudschi  Ckessar  mit  diesen 
Worten  an  dich,  seinen  es  wohl  mit  ihm  meinenden  Göntier:  ((Mein 
Herz  ist  zwar  voU  von  meinem  ältesten  Bruder,  meinem  Herrn»  doch 
weiss  ich  nicht,. wo  ich  ihn  zu  sehen  vermag.  CH)gleich  ich  mich 
mit  dir  zu  verbinden  wünsdite,  so  steht  mir  doch  kein  Weg,  um 
dieses  auszuführen,  offen.  Ich  habe  gehört,  dass  meine  Gemahlio 
und  Kinder  bei  dir,  Chan,  mein  Vater !  sich  befinden.  Lange  sdion 
besteht  meine  Wohnung '  aus  dürren  Reisern  und  getrocknetem 
Grase,  mein  Kissen  aus  Erdschollen  und  Steinen,  und  ich  nrre 
allein  umher  ohne  Freund  und  Grehfilfen.  «Meine  innige  Zuversicht 
seUe  Ich  auf  dich,  Chan,  mein  Vater!  und  deswegen  habe  ich  diese 
Boten  an  dich,  Chan,  Vater!  gesandt,  um  dir  meine  wadire  Lage 
zu  schildern,  und  Volk  und  Heer,  und  Weib  und  Kind  von  dir 
zurück  zu  erbitten,  damit  ich  mit  allem  meinen  Eigenthum  midi 
dir  von  ganzem  Herzen  unterwerfen  möge.»"  Als  Thoghnü  diese 
ihm  schon  längst  als  Angehörige  des  Dschudsdd  Ckessar  bekanztfen 
Boten  sah,  und  durchaus  nicht  argwöhnte,  es  könne  Temudschin 
sie  hinterlistigerweise  gesandt  haben,  da  er  fern^  den  zetrütteten 
Zustand  Temudschin's  und  auch  die  äusserst  traurige  Lage  des 
Dschudschi  Ckessar  kannte,  so  bildete  er  sich  ein,  dass  diese  Woiie 
Wahrheit  enthielten,  und  nalim  in  dieser  Ueberzeugung  die  Ge- 
sandten sehr  wohlwollend  und  ^renvoU  auf.  Sie  verabschiedend, 
fertigte  er  mit  ihnen  zugleich  einen  seinem  Gefolge  angehörenden 
gewissen  Ajatürgan  ^^)  ab,.,  und  sandte  des  Schwures  wegen 
eine  Quantität  Blut  in^einem  Home  durch  die  Hand  desselben; 
denn  es  ist  Brauch  bei  den  Mongolen  und  Türken,  sich  gegenseitig 
einen  Schwur  mit  Blut  zu  leisten.  ***)  Diese  drei  genannten  Män- 
ner begaben  sich  nun  zusammen  auf  den  Weg,  während  Temu- 
dschin, weder  Tag  noch  Nacht  ausruhend,  mit  seinem  Heere  von 
jener  Seite  gegen  den  Thoghrul  vordrang.  Kaum  hatte  Ckaliudar 
in  der  Ferne  den  Tuck  des.  Temudschin  erkannt,  so  stieg  er,  in 
der  Voraussetzung ,  dass  Ajatürgan,  wenn  er  ihn  gleichfalls  bemerke, 
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auf  seinem  trefilichen  Rosse  entfliehen  und  dem  Tboghrul  darüber 
berichten  werde,   sofort  von  seinem  Pf(»*de  ab   und  ergriff  einen 
Vorderüiss  desselb^,  unter  demVorwande,  dass  ein  Stein  in  den 
Huf  desselben  gerathen  sei   und  es  deswegen  hinke.    Er  bat  zu- 
gleich den  Ajatutgan,  gleichfalls  herabzusteigen  und,  ihm  d^  Zügel 
in  die  Hand  gebend,  diesen  Vorderfuss  zu  halten,  damit  er  den 
Hof  dessdben  reinige  könne.    Ajatärgannahm,  um  seine  Bitte  zu 
erfüllen,  den  Vorderfuss  des  Pferdes  in  die  Hand.    Ckaüudar  siuchte 
aber  unter  ii^nd  einem  beliebigen  Vorwande  den  Ajatürgan  auf 
diese  Weise  beschäftigt  zu  erhatten.    Plötzlich  erschien  Temudschin 
mit  seinem  Heere.    AiMxgm ,  jetzt  erst  den  mit  ihm  gespielten 
Betrug  einsehend,  verstummte  und  sprach  kein  Wort«    Man  fährte 
ihn  zum  Dsdbudschi  Ckessar,  tlem  er  sein  Hab  und  Gut,  seine 
Weiber  und  Kinder  geraubt  hatte.    Temudschin  sandte  aber  diese 
seine  beiden  Boten  als  Wegweiser  voran,  und  marsdi^  nut  sei- 
nem wohlgeordneten  Heere  ohne  Aufenthalt  Tag  und.  Nacht  ^^^), 
bis  er  an  dem  Dschedschir  Under  ^^^)  genannten  Orte  mit  dem 
Thogfarul,  ihn  übanumpehid,  zusammentraf,  ibm  eine  mörderische 
Schlacht  Merte,  in  der  während  des  Hin*  und  Hertummeins  der 
Reiterschaaren  das  von  dem  Pfeile  des  Ckaradschar  Nujan  getrof- 
<i^e  Boss  des  Thogbnü  zu  Boden  stürzte,  ihn  aufs  Haupt  sddug, 
sich  durch  dne  un^ioessliche  Beute  an  grossem  und  kleinem  Yi^b, 
an  Gelde,  Eleidem  und  Gerathschaften  berricherte,  und  Reich  und 
Heer  der  Geraiten  völlig  unteqochte.      Thoghrul  vmd  sein  Sohn 
S^^;un    retteten  sich    mit  einigen  Uurer  Angehörigen    durch   die 
Flucht    Unterwegs   äusserte  er:   „Ich  bin  von  einem  Manne  ge* 
ttmai  und  entfernt  worden,   der  würdig  war,,  diass  ich  von  ihm 
getrennt  und  entfernt  würde ;  von  mem  Manne,  der  von  der  Seele 
zwar,  aber  nidit  von  der  Genossenschaft  sich  lossagte;  von  eu^em 
Manne,  der  wie  die  Seele  in  sich  seihst  ist!    Diese  Prüfung,  die- 
ses Unglück,   diese  Strafe   des  Himmels   und   diese   Hülflosigkeit 
verdanke  ich  einer  einzigen  Person!"    Mit  diesen  Worten  •  wollte  er 
auf  seinen  eigenen  Sohn  Sengun  anspielen,  welcher  diie  Yeraiias- 
sung  zu  diesem  ganzen  Unglück  gegeben  hatte.  Er  nanäteihn  aber 
nicht  bei  Namen,  weil  er  zu  heftig  auf  ihn  in  Folge  dieser  Katastrc^he 
erbittert  war.    Auf  seiner  Flucht  kam,  er  an  einem  in  dem  Gebiete 
der  Naimanen  gelegenen  Orte  Negun  Usun  ***)  an,  wo  ihn  die 
bdden  Feldherren  des  Baibucka  Tai-wang  Chan,  Fürsten  der  Nai- 
manen, Ckuri  Subadscjiu  und  Iteng  Schal,  welche  diese  Grenze 
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bewachten,  ergriffen,  ermordeten  und  sein  Haupt  zu  ihrem  Fürsten 
brachten.  *••)  Baibucka  war  mit  diesem  ihren  Verfahren  hödist 
unzuMeden,  sein  Missfallen  so  äussernd:  „Warum  habt  ihr  dnen 
so  grossen  Padschah,  einen  Creis,  ermordet?  Ihr  musstet  ilm  * 
lebendig  zu  mir  bringen.''  Er  befahl  dann,  das  Haupt  Thoghnfs 
in  Silber  einzufassen  und  dasselbe  eine  Zeitlang  aas  grosser  Ach- 
tung auf  seinen  Thmn  zu  stellen,  wie  dies  in  der  Uebersicht  der 
Stämme  G^rait  und  Naiman  schon  erzählt  worden  ist  Sengun,  dar 
Sohn  des  Thoghrul,  rettete  sidi,  nachdem  er  die  Ermordung  sei- 
nes Vaters  fahren  hatte,  durch  die  weitere  Flucht,  gelangte  in 
dem  Fleckem  Istu*Balghasun  ^^)  an,  ^(e  an  der  Grenze  Dschurs, 
welches  am  Ende  Mongolista^i's  liegt,  Torbei,  und  kam  endlich  nadi 
dem  Lande  Tibet  (Buri  Tibet),  plünderte  eini^a  dieser  Gegenden, 
hielt  sich  dort  auf  und  ridit^te  Verwt(l«tungen  an.  Die  hier- 
über aufgel»rachten  Einwohner  Tibets  rottirten  sid)  g^n  ihn  zu* 
sammen,  und  schlössen  ihn  an  einem  Orte  ein,  um  ihn  zu  ergreifen. 
Er  entwischte  ihnen  aber,  floh  an  £e  Chrenae  von-  I^diin  und 
Gaschghar  in  das  ^schansche  Gebiete  wo  damals  der  Sultan  der 
Ckaladschen,  Emir  Gkilidsch  Arskn,  herrsehte,  der  ihn  an  dem 
Orte  Gusatu-dschau-gasmeh  "^)  ergreifen  und  erm<»rdea  Hess. 
Dieser  Etnlr  sandte  die  gleichfalls  gefangen  genommenen  Weiber 
und  Kinder  an  den  Temudschin,  welchem  er  sich  mit  ihnen  völlig 
unterwarf.  Auf  diese  Weise  gingen  der  Staat  der  Geraiten,  ihr  Stamm 
und  ihre  Nact^ommra  völlig  zu  Grunde. 

Durch  diese  vollständige  Nied^lage  des  geraitischen  L»ides- 
herrsdiers  Thoghruis  und  seines  Geschlechts,  sowie  durch  die  dem 
Reiche  Temudschin's  gewordene  Einverleibimg  seiner  Staaten,  hatte 
auch  das  uns  aus  den  mitgetheilten  Ekreignissen  klar  gewordene, 
mehr  oder  mindi^  abhangige  VerbMtniss  aufgehört,  in  welchem 
Temudschin  als  Söhn  zu  diesem  seinem  Vater  dem  Namen  nach 
gestanden  haben  mochte.  Dieser  seiner  emgebildeten  Sohnespflidit, 
weldie  die  zarten  Geflihk  seines  ^ominen  Gemüths  ihm  aufeii^ 
hauen,  entbunden,  konnte  er  nim,  frei  und  mündig  geworden,  mft 
vollem  Rechte  auf  die  Würde  eines  Alleinherrschers  Anspruch  ma* 
ch^  und  vermöge  4ies^  seiner  ihnii  gewordenen  S^sstständigkeit 
die  weitem  ihm  nöthig  erscheinenden  Verfögungen  treffen.  Nach 
einer  im  Winter  des  genannten  Schweinsjahres  bei  Na  im  an - 
Gehreh  ***)  unternommenen  Treibjagd  in  seine  gesegnete  Stamm- 
urdu  ***)  als  triompliirender  Sieger  «nd  frohen  Muthes  zurik^ge- 
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kehrt,  wo  er  die  ihn  erwartenden  Abgeordneten  verschiedener  Ydl- 
kerstamme  mit  der  unterthfinigsten  Bitte,  ihre  Hnldigui^  allei^na* 
digst  anzunehmen,  antraf,  beraumte  er,  um  dieser  Katastrophe  sei^ 
nes  politischen  Lebens  eine  grössere  geschichtliche  Bedeutung  zu 
verleihen,  einen  Ckuriltai  oder  allgemeinen  Rdchstag  an.  Wdhreikd 
desselben  traf  er  verschiedene  neue»  das  Wohl  seines  Volks  und 
die  Festigkeit  seines  Reichs  betreffende  Einrichtungen,  ertbeflte,  aus 
inoigem  Danke  gegen  die  grosse  ihm  zu  Theil  gewoidette  Gnade 
desScfaopfi^rs,  treffliche  und  fbst  bestimmte  Gesetze,  und  erschien 
E«a^t  als  selbstständiger  AHeinh^rrsdier  auf  dem  chamsohen  Throne. 
Man  wurde  ihn  auch  wahrsdieinlich  schon  jetzt  den  Bhrenbetnamen 
Dschinggizi  ^^)  (des  Unerschütteriidien)  anzunehmen  ersucht 
haben,  wenn  nur  nicht  der  für  nfirrisdi  gehaltene  Santon  Gug- 
dschu  in  seiner  bdcannten  Manier  denselben  in  Vcnrschlag  ge* 
bracht  hätte. 

Politik  ist  gefiihllos  uod  nimmt  auf  keine  durch  die  Banden  des 
Bhites  angeknipftea,  verwandtscfaaftiicheD  VerhaitdKise  Rücksicht. 
Dieses  Axiom  bekräftigte  auch  der  Schwiegervater  Temudsdiin's» 
dar  Padschah  der  Naimanen«  Baibuda  Tai*waQg  Chan ,  welcheif  ietzt 
mit  grosser  Gemüthsunruhe  auf  das  üebeigewicht.  zu  blicken  an*' 
fing»  welches,  nach  der  Zerstörung  des  geraitischen  Rekfasy.das  oüt 
unerbittlicher  Rechte  in  die  Wagschate  der  PoUttk  gelegte«  eiserne 
Schwert  seines  Schwiegersohnes  htrvorgebrocht  hatte.  Er,  vielleicht 
noch  der  einzige,  welcher  imtar  den  in  dem  gemeiasamea  Stamoiir 
lande  von  dem  gewaltigen  Aiaie  des  Temudschia  versohont  Gebtte* 
benen  ihm  die  Spftze  zu  bieten  und  das  aufgehobene  Gleachgewicbt 
einigermassen  vrieder  herzustellen  vermochtey  bescfaloss  daher,  uU* 
geachtet  seines  vielMcht  nicht  ungereehfceA  Stolzes,  den  Fürsten  der 
üngckuten,  Alackuseh  Tigin  GkiM^^^),  auf  seine  Säle  zu  ziehen 
und  im  innigen  Eioviarbande  mit  ihm  den  ailgeoieinett,  so  mächtig 
emporgewachsenen  Gegner  mit  Krieg  und  Yerdeiben  z\x  bedrohea 
kl  diesf^  Absicht  fertigte  er  im  Fruhünge  des  Uan^ahres,  welches 
in  den  Dschumadau-Nachar  des  Jahres  600  (1^04)  fiel,  an  den 
genannten  Aiackusch  emm  Gesandten,  in  der  Person  eines  gewissen 
Dschuckatnan,  ab,  und  liess  ihm' die  folgende  Au^abe  strilen: 
„Man  spricht,  als  wenn  in  unsern  Gegebden  ein  Padschah  mit  der 
Naubet  ^^^)  erschienet^  sei,  mit  dem.Torsatse,  der  DsdnnggiE-Cfaan 
zu  werden,  der  nach  detn  Hinunel  emporblickt,  um  Sonne  und 
Mond  sich  zu  unterwerfen.     Jedoch  da ,  wie  du  es  selbst  wdsst. 
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ebenso  wenig  wie  zwei  Schwerter  in  einer  Scheide,  zwei  Seelen  in 
^em  Körper,  zwei  At^en  in  einer  Augenhöhle,  ebenso  wenig  auch 
zwei  Padsdiahe  in  dnem  Reibhe  Platz  haben  können,  so  sei  du 
meine  rechte  Hand  und  eile  mir  zu  Hülfe,  damit  ich  seinen  Widder 
(d.h.  seine  Wurde)  mir  zu  eigen  mache."  ^*^)  Alackusch  Tigin  Ckari, 
wekher  als  kluger  und  aufgeweekier  Mann  sich  durch  seine  Gom- 
bmationsgabe  die  Uebmeugung  verschafft  halte,  dass  das  Geslirn 
Temudsdbin's  den  Culminalionspuidit  seiner  Hohe  errdcht  habe,  das 
des  B»bucka  aber  verfinstert  worden  sei,  und  wohl  wissend,  dass 
das  Antlitz  d^  Feindschaft  dieses  •sich  in  dem  Spi^el  jenes  schon 
mit  Rost  überwogen  habe,  bat^  den  Gesandten  entlassend,  in  einer 
so  wichtigen  Angelegenheit  um  D^riegungslrist.  Nach  d^r  mit 
seinen  Söhnen  und  Feldherren  hierüber  reiflich  gepflogenen  Be- 
rathui^  zur  Genüge  einsehend,  dass  es  unter  dea  gegenwärtigen 
Verhältnissen  höchst  geföhrlich  sei,  sich  von  einem  Suzerain,  wel- 
chem er  sich  früher  f^eiwfllig  unterworfen  habei,  ^ed^  loszusagen, 
Hess  er  den  Baibucka  ohne  Antwort,  und  fertigte  unmütelbar  eiaen 
Beamte  seines  Gefolges^  mit  Namen  Turbidasch  ^^),  nebst  der 
erforderMdien  Auskunft  über  des  Naimainen  Plane,  an  den  Temu- 
dschin  ab.'  Baibucka  verstand  ihn,  bei  der  fast  allgemeinen  gegen 
den  gemeinsamen  Gegner  noch  herrsdienden  Stimmung,  durch 
and«*e,  wie  wir  bald  sehen  werd^,  zu  ersetzen. 

Temudschin,  in  säner  üebersfeugm^  von  den  feindseligen  Ge- 
sinnungen seines  Sdiwiegervaters  durch  den  Bericht  des  ungckoti- 
sehen  Abgeordnetai  noch  mehr  bestärl^t,  beraumte  sofort  in  dem- 
selben Fruhlinge  zu  Temegeh-jah-jen-tul-guldschut  ^®®)  einen 
Ckurittai  an.  Auf  demsdben  erklärten  die  Feldherren  fast  einstim- 
mig: „Unsere  Rosse  sind  mager;  werden  sie  wieder  fett,  so  woU^ 
auch  wir  aufeitzen.'"  Drei  derselben,  welche  mk  dieser  Meinung 
nidit  einverstanden  waren,  ausseiften  sich  aber  so.  Der  Oheim 
Dariti  Utdschegin:  „0  ihr  Kriegsgeiährtenf  warum  Mai  ihr  als  Ver- 
wand unsere  magern  Pferde  an?  Magere  Pferde  können  als  solcher 
nicht  gelten.  Wenn  jedoch  die  eurigen  dieser  Ursache  wegen  den 
FeMziig  nicht  mitmadieh  können,  so  nehmt  die  meinigen,  und  eilt, 
da  ihr  den  Befehl  euyes  Henrn  vernommen  habt,  dem  Blitze  ^eich, 
mit  dem  Heere  in  die  Schladit.  Entweder  nimmt  Baibucka  uns 
gefangen,  oder  wir  nehmen  ihn  gefangen.  Obgleich  es  freäidi  nur 
Gott  allein  weiss,  welches  Loos  uns  beschieden  ist,  auf  jeden  Fall 
sitzen  wir  auf"      Belgetai   Ntyan,    der  Bruder   des  Temudschin: 
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„0  Gebieter!  wenn  das  Volk  der  Naimanen  deinen  Köcher,  sieh 
zu  eigen  macht  und  unsere  Knochen  aufkochen  iSsst,  so  können 
sie  doch  deswegen  noch  ni(^t  herrschen,  weil  sie  eineo  grossen 
üluss  ausmachen  und  viel  grosses  und  Ideines  Vieh  besitzen;  denn 
was  kann  ein  grosser  Uluss  und  viei  Vieh  aunichten?  Wenn. wir 
uns  aber  zur  Sehlacbt  entschliessen,  wie  kann  es  uns  schwer  wer« 
den,  sie  zu  besiegen?'*  Gkaradschar  Nujan:  „Wenn  der  Schah  in 
die  Scldadit  voranzieht,  seid  gewiss,  er  trägt  den  Sieg  davon.  Darf 
der  vor  einem  Heere  sieb  furchten,  weicher  sich  unter  Gottes 
Schatze  in  das  Treffe»  begibt?  Und  wer  zagt  vor  Handerttausenden« 
wenn  Feldherr  und  Heer  in  enggeschlössenea  Reihen  einen  Körper 
bflden?« 

Temudschin,  der  diesen  Worten   seinen  ganzen  Beifall  zollte, 
ertheilte  am  15.  des  Monates  Dschumadau-l-achar  sofort  den  fiefehl 
zum  Aufbruche  des  Heeres   gegen  den   Baibucka  Tai*wang  Chaii. 
Auf  der  futterreichen,  neben  dem  Flusse  Ckalä   gelegenen  Ebene 
Gältagai  ^'^^)  angelai^,  schlugen  sie  hier,  in  Erwartung  des  Fein- 
des, ihr  Lager  auf,  und  trafen  die  nöthigen  Anstalten  zu  der  ihm 
zu  liefernden  Schlacht    Diese  Ebene  war  aber  in  dem  Buche  des 
Schicksals  nicht  als  schlagburtig  yerzeichnet,  denn  Baibucka  stand 
noch  zu  weit  entfernt,  und  rührte  sich  nicht  von  der  Steile.    Sie 
mussten  ihn  daher  aufsudien.    Endlich  stiessen  die  mit  dem  Yorder-r 
treffen   vbrausgesandten  Ckubibi  und  Dschebeh  bei  dem  an  deq 
Grenzbesitzungjßn  der  Ckmegckaitsn  vorbeiströmenden  Flusse  Altai 
auf  das  dort  stehende  Heer  ihres  Gegners.    Denn  hier  hatte  sich 
Baibucka  mit  senfien  heu  angewöibeoen  Bundesgenossen»  dem  Tuckta 
Bigi,  Fürsten  der  Mergiten,  dem  Aün  T^jsohi,  einem  dem  allgemei-* 
nen   Blutbade  entrooneneäi   Garaitenffirslen,   dem  Ckutuekah  Bigi, 
Anfiuiu*er   der  Uiiäten^  dem  Dschamuckah  Sadschan,  Fürsten  der 
Dschadschirat,  sowie  den  Durbane»,  Tataren,  Gkatckinen  und  Sal* 
dschiuten  zum  Untergange  Temudschin's  gesdiaart    Zufälliger  Weise 
hatte  sich  ein  mage]:es  Cavalleriepferd  mit  dem  Sattd  unter  dem 
Bauche  aus  dem  Heere  des  Temudschin  in  das  Lager  der  Natma-r 
nen  verlaufen.    Diese  Erscheinung  gab  dem  Baikucka  Veranlassung^ 
seine  Feldherrn  zu  versammeln   und  sie  so   anzureden:  „Da  die 
Pferde  der  Mongolen,  wie.  ihr  seht,,  magelr  sind,  so  wollen,  wir 
uns  nach  einem  bedeutenden  Sdieingefechte  allmätig  zurückziehen, 
damit  sie  uns  auf  dem  Fusse  nacbfoigen»  ihre  Pferde  noch  schwä- 
cher und  dadurch  ganz  erschöpft  werden.    Dann  machen  wir  wider 
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Erwarten  Halt  und  liefeni  ihnen  eine  Schlacht*'    Einer  seiner  Gross- 
feidherm,  Gkuri  Subadschu,  fiel  ihm  s^ber  ins  Wort  und  sprach: 
„Dein  Vater  Inanedsch  Bughuchan  zeigte  keinem  seinen  Rücken    ; 
und  die  Schulter  seines  Rosses  keinem  Manne,  du  aber  furchtest 
dich  sofort.    Sott  man  nicht  e\ma  die  zartgeliebte  Gurbasu  Chatun   . 
h^beihoien^  und   sie  ersuchen,  den  Oberbefehl  zu  ubemehmea? 
Denn  wem  das  flerz  aach  dem  Weibe  steht,  von  dem  der 
Männer  Geruch  nicht  weht!"^    So  schliessend  entfernte  er  sich 
HHt  Zorn  und  Yerdruss  sprühenden  Äuge  aus  der  Versammlung.   ; 
Baibucka  ertheilte,  (ri)gleich  über  diese  giftigen  Worte  angebracht,   \ 
unmitteUiar  darauf  den  JBefehl  zur  Schlacht    Temudschin  traf  tod 
seiner  Seite,  über  die  Bewegung  der  Naimanen  und  ihrer  Bundes-   i 
genossen  durch  seine  Kundschafter  in  Kenntniss  gesdzt,  dieselben 
Änstatten,  und  befahl  zunächst  seinem  Bruder  Dscbudschi  Ckeasar, 
das    ihm    anvertraute    Centrum    in    Schlachtordnung   aufinistellen, 
während  er  ^selbst  die  anderwBitigefi  Anoidnungen  fior  die  übrigen 
Theile  des  Heeres  einleitete.    Sobald  Dschamuckati  Sadscban  die 
Schlachtordnung  des   Temudschin  aus  der  Feme   erblickt  hatte,  ; 
richtete  er  an  seine  Knappen  die  Worte:  „Wisset,  dass  sie  sich  in  i 
die  gehörige  Schiachtordnung  aufgestellt  haben.     Mein  Andeh  yest- 
steht's  und  weiss  es  besser  als  die  Naimanen  anzuordnen.    Er  lasst  : 
einem  Andern  nicht  das  Fell  der  Eüsse  eines  Stiers,  und  von  ibm  ^ 
geht  mcht  der  geringste  Vortheü  auf  jemanden  über.''  ^^^)    Kaum 
Imtte.  er  sich  so  geäusis^t,  so  entfernte  er  sich  eiligst  von  ihneOt ; 
und  floh  aus  dem  Treffen.    Bakl  standen  beide  feindselig  gesiimtea  ; 
Parteien  in  den  von  ihnen  angieordneten  Schladiireihen  sich  wh  \ 
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ander  gegemüber.  DerKaiiq)f  begann.  Der  Bedien  des  Schicksals^ 
lächelte  schon  über  die  fölc  ihn  bestiInmite.Bnit  und  das  Auge  d»i 
Welt  vergoss  bittere  Thränen  des  Mtleids  über  die  seinem  Schasf^ 
blicke  entrissenen  Büiiger.  Temudsdiin,  ein  Beispiel  des  Hddeii»: 
nmthes  für  Alle,  griff  auf  aUen  Seiten  gleich  einem  wüthenden  Ld* 
w^  an,  und  streckte  mit  seinem  Schwerte  jeden  seiner  Gegam 
darnieder.  Von  dem  Au^ange  d^  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang» 
ward  es  heiss  in  dem  Schlachtgewühle  und  un^dich  viele  Schafte 
ren  stürzten  in  den  ScMund  der  Vergänglichkeit,  in  den  Abgruni 
der  Prüfung.  Mit  den  letzten,  nodi  matten  Strahlen  der  uotergehoN 
den  Sonne  feierte  andlich  Temudisdiin  mit  seinen  heidenmülbige« 
Kriegem  den  Untergang  des  treulosen  Baibucka  Tai^wang  Chan  lal 
semer  würdigsen  SpiessgeseUen.    In  der  unbesdireibKchen  Vi 
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ogriff  die  Ftacht,  wer  sich  zu  reiten  vermochte.    Auch  BaiUicka 
von  dem  him  -  und  sinnlosen  allgemeinen  Geiummiel  mit  fortgens* 
sen,  floh,  und  suchte  mit  Gkuri  Subadscbu  und  einigen  andern  ihn  nah 
gebenden  Feldherm,  der  Rosse  verlustig,  zu  Fusse  einen  Zufluchts* 
ort  auf  der  Anhöhe  eines  Engpasses.    So  viel  seine  Heeresobristen 
sich  auch  bemuhetea,  ihn  zum  Aufsitzen  zu  bewegen  und  die 
Sdüacht  zu  erneuern,  so  konnte  er  doch  s^er  schweren  Wunden 
Qfld  seines  Blutverlustes  wegen  sidi  nicht  von  der  Stelle  rührea 
Gkuri  Subadschu  traf  dessenungeachtet  die  nöthigen  Anstalten,  um 
eine  Veränderung  in  ihrer  Loge  hervorzubringen,  liess  die  Kiic^er» 
welche  sich  unter  ihre  Fahnen  wieder  versammelt  hatten,  von  den 
Möhen  in  den  Eogpass  ziehen  imd  hier  in  Schlachtordnung  auF> 
steltoi,  der  Yoraussel^nmg,  das  Tai-wang  Chan  wahrend  der  Zeit 
wieder  zu  sich  gekommen,  und  aufzitsitzen  im  Stande  sein  wurde. 
Naeh  der  Ausfuhrung  des  von  ihm  ertheilten  Befehls  trat  er  dann 
wieder  mit  den  utoigen  Feldberm  zu  dem  letzlern  und  suchte  ihn 
so  zu  ermuntern:    ,»0  Tai-wang  Chan!  wie  lange  wirst  du  den 
Weibern  ^ch  noch  weiter  fliehen?    Steh'  doch  einmal  auf,  lass 
uns  die  Schlacht  beginnen  und  mit  den  Feinden  unsere  Kraft  mes^ 
sen,  und  fallen  oder  siegea*"    Tai-wang  €!han  hörte  und  schwieg, 
fiann  sprach  er  weiter:  „0  Tai*wang  Chan!     Deine  Weiber,  be« 
sooders  deine  geliebte  Gurbasu  Cbatun,  haben  sich  alle  in  vollen 
Staat  geworfen,  das  Hoflager  in  Ordnung  gebracht,  und  erwarten 
deine  Ankunft.    Erhebe  dich  doch,  damit  wir  dorthin  eilen.''    Er 
«hörte  auch  diese  Worte,  koflnte  sich  jedoch  nicht  bewegen.    Er 
(rat  von  neuem  zu  ihm:  *'0  Tai*wang  Chan!  Die  Weiber  haben 
JUich  auf  deinen  Befehl  mit  schön  gestickten  Klädem  geschmückt, 
«ttd  ihren  besten  Staat  und  ihre  ausgezeichnetsten:  Kleinodien  an* 
gelegt,  besonders  Gurbasu  Cbatun,  deren  Staat  an  Werth  einer 
«huesisehen  Putzbude  gleicht,  und  erwarten  deine  kaiserliche  An^ 
knnft.    Alles  ist  au%eboten  worden,  um. dich  feierlich  zu  empfan- 
gen.   Steh'  daher  doch  auf,  und  bewdse,  dass  du  auf  den  Fus- 
in  zu  stehen*  vermagst    Auch  diese  so  bittern,  so  giftigen  Worte 
iennochten  ihn  nicht  in  Bewegung  zu  setzen  und  er  krümmte  sich 
•Itaammen.     Da  nun  alles   in  dieser  Hinsicht  vergeblich  zu  sein 
whien ,  so  wandte  Ckuri  Subadschu  sich  an  die  Feldlieim  und 
irieger,  also  sprechend:  „Besdsse  er  noch  einige  Kraft,  oder  wäre 
•och  ein  Ath^anzug  in  seiner  Seele  übrig  geblieben,  so  wärde  er 
lewiss,  durch  diese  so  giftigen  Worte  aufgebracht,  sich  in  Bewegung 
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gesetzt  haben.    Hälflos  stürzte  -er  zusammen.     Glücklicher  ist  das 
Loos  Temudschin's,  der  von   der  Erde  aufs  Ross  sich  schwingt 
und  die  Zügel  desselben  zum  Leben  und  Triumphe  lenkt'*    An 
seinem  Leben  nun  zweifelnd,  äusserten  sie  einander:  »,Da  wir  Zeu- 
gen sdnes  Todes  sind  und  dis  Gefangene  in  der  Feinde  Hände 
gerathen  müssen,  so  woDen  wir  uns  li^r  dem  Femde  widersetzen 
und  im  Angesichte  ünsers  Padschaiis  unsere  Seele  zum  Opfer  bringen. 
Es  kann  sein,  dass,  wenn  er  den  Tod  semer  Getreuen  sieht,  er 
von  4em  Gipfel  d^  Anhöhe  zu  itmen  hinabkömmt."     Mit  diesen 
Gesinnimgen  warfen  sie  sich  in  das  Schlachtgetümmd,  bot^  ale 
ihre  KJrafl;  gegen  ihre  Gegner  auf,  lieferten  ihnen  eine  gewaltige 
Sohladit,  in  der  sie  mit  der  verschwindendeii  Abendsonne  auch 
ihres  Antlitzes  schmuckvolle  Fahnen  in  das  Land  des  Untei^anges 
trugen.    Obgleich  Temudschin  sich  beeiferte,  sie  lebendig  geföngen 
zu  nehmen,  so  besiegelten  sie  ihre  Kühnheit  doch  nur  mit  dem 
Tode.    Temudschtti  wunderte  sich  über  dieselbe  und  fand  an  ät 
ser  ihrer  Festigkeit'  und  standhaften  Treue  ein  so  grosses  Wobt» 
gefallen,  dass  er  sich  nicht  enthalten  konnte  auszurufen:  „Weldi' 
ein  Unglück  kann  dem  begegnen,  der  soldie  Krieger  besitzt."    So*' 
bald  es  nun  mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  ausgemacht  war,  dasf^ 
das  Heer  des  Baibucka  Tai-wang  Chan  v^ig  geschlagen  sei,  $(»' 
begab  sich  die  Armee  seines  si^reicben  Gegna*s  auf  die  Terfolgosf^ 
derer,  wekhe  den  Tod  zw«r  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hatten 
IMe  FKebenden  eilten  mit  grenzenloser  Furcht  und  starrem  Entsetzefl^ 
auf  steile  Gelm^e  oder  zerstreueten  sidi  in  der  Ebene.    Vide  dei!^ 
säbea  glitlten  und  stürzten  von  dem  steilen,  die  tiefe  Bergsdilw 
b^renzieaden  Berge  Nackuckun  ^^)  während  der  Nacht  in 
jälien  Abgrund  und  fanden  liier  auf  eine  elende  Weise  den  T( 
welchen  sie  fr^er  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  ^orreich  i^ 
erringen  vergeblich  getrachtet  hatten.    Der  durch  das  ihn  umgran^ 
sende  Getose,  wieder  au%eregte  und  vriöder  etwas  zu  sich  gekom'l 
me»e  Tai-wang  Chan  raffte  sich  zwar  auf,  schleppte  ^ch  mit  vieM 
Ifühe  von  der  Anhöhe,  auf  d^-  man  ihn  allein  ohne  Hülfe  gelas 
hatte,  kam  unter  vielen  Leiden  ganz   blutrünstig  nach  Ai, 
aber  liier. nach  einigen  Tagen- an-  den  sdiweren  äim  früher 
brachten  Wunden  und  dem  aus  denseben  hervorgegangenen 
Blutverluste.  ^^^)    Die  Mongolen  nahmen  unter'  andern,  nebst  de 
Gurbasu  Cbatun,  mit  der  sich  Temudsehin  vennSMte,  auch 
auf  der  Flucht  begriffenen  Kanzler  des  Tai-wang  Chan,  den  Di^urd 
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Tatungo  gefangen,  und  fanden  bei  ihm  das  ihm  anvertraut  ge- 
wesene  goldene  königliche  Siegel.     Temudscbin,  zu  dem  er  ge- 
fuhrt worden  war,  fragte  ihn,  wohin  qr  sich  mit  dem  bei  ihm  be* 
üodfichen   Instrumente   habe  begeben  woUen.     Der  üigbure  ant- 
wortete,  dass  dieses  Siegel  ihm  von  seinem  Fürsten  anvertraut  ge- 
wesen sJ,  und  dass  er  es  seinem  Nachfolger  zu  übergeben  wünsche. 
Temudschin  lobte  ihn  w^en  seiner  Treue,  aber  erkundigte  siel), 
das  l^gel  betrachtend,  nach  dem  Gebrauche  desselben.     Tatungo 
erwiederte  ihm  hierauf  folgendes:  „Jedesmal,  wenn  mein  Gebieter 
Geld  oder  Getraide  auftreiben,  oder  irgend  einem  seinar  Untertbanen 
einen  AiArag  ertheflen  wollte,  liess  er  seinen  Befehl  mit  diesem 
Siegel  untersiegeln,  um  ihm  die  erforderliche  Glaubwürdigkeit  zu 
verleihen.''    Temudschin  befahl  ihm ,  dasselbe  bei  sich  auGnibewahren 
und  es  küi^tig  in  seinem  Namen  zu  gebrauchen,  ja  er  wünschte 
selbst,  dass  Tatungo  semen  Söhnen  die  uig^urische  Sprache  und 
Schrift,  ebenso  wie   die  Gesetze  und  Gewohnheiten.  dÜeses  Volks 
iebre.  ^^*) 

Die  Biffldesgenossen  des  Babucka,  die  Durbanen,  Tataren, 
Ckatckinen  und  Saldschiuten  unterwarfen  sich  dem  Sieger,  die 
Heilten  entflohen  und  Guschlug  Chan,  der  Sohn  des  Baibucka, 
suchte  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Bruder  seines  Vaters,  Buiruek 
Chan. 

Um  keinen  der  Vortheile,  welche  aus  der  glänzenden  Nieder^ 
läge  eines  so  angesehenen  .Gegnars  iOr  ihn  ^tspringen  mussten> 
aus  den  Augen  zu  lassen ,  verordnete  Temudschin  nun  über  die 
stets  widerspänstigen  und  zum  Aufruhr  geneigten  Tataren  und 
Margiten  die  schon  in  der  Emleitung  angedeuteten  Strafgerichte. 
Nach  der  über  die  erstem  verhängten  Biuthoehzeit,  der  nur  wenige 
derselben  entweder  auf  die  Fürfoitt«  angesehener,  von  ihm  geachte- 
ter Personen,  oder  auch  durch  den  dem  Mordbefehle  zuwiderlaufen- 
den» ihnen  heimlich  gewährten  Schutz  entrannen,  begab  er  sich 
im  Winter  dieses  Jahres  auf  die  Verfolgung  der  Ma*giten.  Ueber 
seine  Annäherung  m  Eenntniss  gesetzt,  verfügte  sich  der  Fürst  äet 
Di^ur-Mei^ten,  Thair  Usun,  freiwi%  zu  ihm,  dem  am  Bär- 
Muran  gelagerten,  und  erklärte  sich  nüt  seinen  Unterthmien  zur 
Qnierwerfung  bereit,  ,^ls  ein  Zeichen  seiner  Ergebenheit  seine  Todi- 
.er  Gkulan  Chatun  zu  seiner  Verfugung  stellend.  Temudschin 
rermSbäe  sich  mit  dieser,  nahm  den  Thair  üsun  in  seinen  Dienst, 
'erscluokte  seine  Unterthanen,  um  die  Vermischung  derselben  mit 
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seinen  Uruoks  f^^)  zu  bewirken,  m  Hunderten,  und  stellte 
über  sie  einen  eigenen  Schehnah  (Gommandanien).  Nach  s^er 
Entfernung  empörten  sie  sich  jedoch  wieder,  plauderten  seine 
Unicks  und  fingen  sogar  mit  diaaen  ein  Tjreffeo  an.  Viele  wurden 
zwar  ergriffen,  Ait  naehrsten  retteten  sich  aber  durch  die  Flucht. 
Temud/schin  traf  nun  ernstliche  Anetatten  zu  ihrer  gänzlichen  Unter- 
druckung,  scfaloss  den  StaJiun  Oighur^lbHqgit  iii  die  Festung  Ad- 
begbai  Ckärcban  ^^^)  ein«  nahm  die  drei  übrigen  Stämme  sammt 
und  sonders  gefangen,  fertigte  gegen  den  Tuckta  Bigi»  welcher  mit 
aeiaea  Söhnen  anfangs  zum  Buiruck  Chan  atoh  gaäuchli^,  aber  nachher 
in  der  an  der.  Seienga  gdegenen  Festung  Ükuruckibdscbägi^^j 
sk^h  festgesellt  hatte,  den  Buraghul  Nujan  und  dßnUchtimtai  ^^^), 
den  Bruder  des.  DschilaMekan  Bebade«  ab, . und  Yerbing,  nachdem 
aueh  diese  vecgeblich  sieh  hinter  die  Mauern  verkrochen  hatten, 
über  aQe  das  schwere«  oben  schon  angedeutet«  Strafgericht  ilirer 
fast  gäaisücben  Ausrotitung.  Tuckta  Bigi  rottete  sich  jedoch  von 
neuem  zum  Buiruck  Chan. 

Der  verscbtnit^te  und  ver^csblagene  Dadiamuckah  Sadschan, 
welcher  bis  dabin  mne  Rolle  als  Heuohler  und  Verführer,  als  Treu- 
loser und  Verrfither  noch  immet  unter  irgend  einer  beliebigen 
!tfa$ke  glüeklioh  fortgespieU  hatte,  sollte  auch  jetet»  bei  dem  all- 
gemeinen Blutbade  seiner  dereinstigen,  so  oft  von  ihm  betrogenen 
Freuude.und  Bimdesgenci^sen,  meinem  siah  aelbat  geacbmiedeten 
Scbickf^e  nicht^  langer  entgehen.  I^l^ob  semer  breidosen  Flucht 
und  Trennung  vou*  dem  Jlaibuoka  Tairwang  Chan  in  Steppen  und 
Thalerut  auf  inhöben  und  Gebirgen,  in  Gebrachen  und  Wäklem 
mit  einer  geringen  Sabaar  SselaviHi  .und'  Angebnriger  unstat,  wio 
^ein  ganpse^  I^ebei^' gewesen  war,  von.  memiOrte  zum  andern  unober- 
irrend,  ward  m  endlich  von  dem  a<jbön  j^ben  erwähnten  Dsd^uria- 
ten  Uhg  B^bad^,  der  meines  .Tiwiben^  Jabgal  äberdrüsaig  geworden 
war,  -^it  d^n  S^inigen  gefangen, genommen  .und  in  Fesaeln  vor  den 
ibni  atet9  30  yeprhapat  gew^^nea  Temudechin  .geGhrt,  Dieaer  über- 
gab ihn,  da  Ulfig  Bebadtar,  4er  ihn  Andiob  nannte,,  im  Befthl,  ihn 
zn  ($dtm,  aUehnto*  o^bat  seinen  drail^ig  Stilaven  und  aechrig 
Angehörigen«  3<»Wfe  setnf«^  ganaea  V^ro^iogen.,  ^etoem  vi^lgelieblen 
Ifeffen  }id3chidai  Nujan,  i^dteher  ihn  Xiaob  einigion  Taigen  hinricbten 
lie^s.  Man  behauptet ,  äaas  Qdachidat  If  ujan  ihn  Glied  Sir.  Glied  zu 
zepreiisw  befohlen  habe,  um  ihm  deft  sein  ganzes  Leben  tundurcb 
^verübten,  grossen  Frevel  iß  der  letzten  Stunde  seines  Daseina  nodi 
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redit  fühlbar  2u  machea,  aad  für  jeden  und  alle  ihm  Aehnlichen 
ein  redit  nacbdrucksvoUes  Beispiel  aufzustelleB.  Als  ihm  dieser 
Befehl  mitgetbeilt  worden  war,  sprach  m:  mit  der  grössten  Kaltr 
blüügkeit  noch  keck  genug:  ,, Unser  Gott  ist  auch  euer  Gott,  kh 
gedachte,  wenn  mir  seine  Gnade  zu  Tbeü  wurde,  mch  euch  Glied 
für  Glied  zu  zerreissen;  da  aber  ihr  seioar  Gnade  gewürdigt  wor- 
den seid,  so  aerreisst  mich  ao  schnell  wie  möglich.*'  Er  selbst 
beeilte  seine  Henker«  und  seine  einzebien  Glieder  ihnen  zeigend, 
rief  er:  „Dies  hier,  jenes  dort  zerreisst'*  und  verrieth  nidit  das 
geringste  Zeichen  der  Furcht. 

Der  nach  diesen  so  wichtigen  und  für  ihn  so  ausaerordentlich 
glücklichen  Ereignissen  im  Süeijahre,  welches  in  den  Dsehumadau4* 
ach»  des  Jdires  601  (1205)  fallt,  in  sein  Stammlager  zurückge- 
kehrte Teraudschin  konnte  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  und  viel*- 
leicht  mit  vollem  Rechte  schon  den  alleinigen  unumschränkten  Be- 
herrscher der  von  seinen  so  iqäditigen,  demselben  Ursprünge  iqü 
ihm  angehörenden  Feinden   früher  eingenommenen  Länder   und 
Reiche  nennen.    Denn  dfejenigen,  welche  sich  ihm  noch  nicht  völlig 
oder  formell  unterworfen  hatten,  schienen  seiner  einstweiligen  Be- 
achtung  m  unwerth^.   und  diejenigfsai  Personen  ffirstiicben   Ge- 
scbledits,  welche  ihre  auf  die  von  ihnen  oder  ihren  Vätern  der* 
eioist  eingenommepen  Thronsesael  reohtsburtigen  Ans{»rücbe  geltend 
zu  machen  suchen  durften,  befanden  sich  für  den  Augenblick  auf 
uQStäter  Flucht,  oder  in  einer  sollen  Lage,  wsiche  ihre  etwaig/en 
Hoffnungen  auf  me  entfernte  Zukunft  zu  veriegm  gebot     Temu^ 
dschin  mochte  sidi  viell^ht  schon  langst  mit  dem  Gedanken  um^ 
hergekragen  haben,  wie  er  dui^h  ^nen  in  Cbitai  m  unternehmen* 
den  Einlall  die  früher  von  den  Gebiet^m  ibesQS  Landes   $mm 
Vorfahren  zageiugtea  IMbüden  aus^eicbe^  und  mochte  wahrschein* 
lieh  schon  jetzt,  seine  künftige  CfQsse  voraussehend,  d^e  Absicht 
hegen,  mh  fwr  spSt&re  wichtigere  Unternehmungen  die  Bahn  zu 
brechen.    E^  befahl. daher  unmittelbar  nach  seiner  oben  angedeutet 
ten  Buokkebr  ein  Ue<»*  in  Bemteebaft  zu  setzen,  md  begab  si$h 
mit  demselben  auf  die^.£roberun#  des  ym  den  Tengckutea  eiA- 
genommenen  Gebietm  Kaschin,  welches  man  aus  dies^  Ursache 
auch  Tengckttt  oder  Tiwgut  nannte,     hx  dasselbe  eingedrungen, 
schritt  er  unverzüglich  zU:  der  Belagerung  d^  sehr  starken  Grenz- 
festung Ligü,  welche  er  in  kurzer  Zeit  einnahm  und  von  Gcunde 
aus  zerstörte.    Dasselbe  widerfuhr  einer  andern  befestigten  Stadt, 
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Asagitgelus,  welche  emgenonunen  und  rein  ftasgepiändert  wurde. 
Nach  einigen  andern  veriieerenden  Streifzugen  legte  er  den  Einwoh- 
nern dnen  jährlichen  Trümt  auf  und  kehrte  mit  grosser  Beute  an 
Hornvieh,  Kaineelen  und  Pferden  zurück. 

T^mudschiii  wollte  sich  an  diesem  Versuche  prüfen  und  be- 
stand die  Prüfung.  Bevor  ir  jedoch  weiter  in  seiner  weit  aus- 
sehenden Unternehmung  vorschritt  mid  sich  zu  sdir  von  seinem 
Stammlande  entfi^nte,  rieth  die  Klugheit  ihm  an,  in  das  letztere 
zurückzukehren,  sich  in  fonneiler  Hinsicht  auch  durch  die  äussern 
Zeichen  der  von  ihm  bekleideten  Wurde  gegen  die  neuen  seinem 
Geiste  schon  vorschwebenden  Gegner  zu  wappnen,  und  das  noch 
hier  und  dort  wuchernde  Unkraut,  wdcbes  während  seiner  Ent- 
fernung vieMcht  zu  stark  um  sich  greifen  könne,  gänzlid>  aaszu* 
rotten. 

Mit  dem  Eintritte  in  das  Pantbeijabr,  welches  in  den  Redsdieb 
602  (1206)  fiel,  hatte  Temudschni  ein  V(riles  hdbes  Jahrhundert 
seines  an  Thaten  und  Segen  so  reichen  Lebens  durchlebt.  Er 
konnte  sich  mit  V(^em  Rechte  das  bekannte:  Durch  Dorn  zum 
Stern  in  seiner  Sprache  zurufen,  und  hegte  daher  den  innigeo 
Wunsch,  auch  diese  Katastrophe  seines  Lebens  durch  eine  ihr  an- 
gemessene Feier  zu  verewigen.  Sich  der  hohen  Stufe  der  Macht; 
zu  welcher  er  emporgestiegen  w»*,  woU  bewosst,  iiess  er  aiB| 
Nem'ahrstage,  als  ein  unbedingtes  Zeichen-  seißer  soov^rainen  (küsMil 
und  kaiserlidien  Würde,  den  neunzipffigen  Tuck  m  seinem  Hdli( 
lager  am  Unen  au^anaen,  und  berief  etfien  grossen,  aueseroidenHJ 
liehen  Gkurütai  zu^mmen,  auf  dem  er  in  Gegenwart  aller  boheo^ 
Würdenträger  sdnes  Reidies,  nut  den  Insigüien  sdner  eri)dben< 
Majestät  angethan ,  den  käsbrüchen^Throii  besti^.  Von  säßa  Seil 
tönte  ihm,  dem  mit  uneärhörtem  Beifall  empfangenen  Jubelgreise, 
fiieud^volle  Zuruf  entgegen :  ,,  Heil  und  S^en  dir  und  ddi 
Gesddechte!  H^  und  Segen  deiner  glorreichen  R^erung! 
dir,  dem'  erhabenen  Monarohen,  welcher  durch  sein  siegrei< 
Schwert  sl»  viele  Kronenträger  darnied^gestreckt,  auf  dem  erhübe] 
Throne  scaner  Herrschaft  sieh  befestigt,  und  als  ein  Sinuaig 
Macht,  ein  Königsgeier  des  GSüeks  den  Sdiatten  der  Gnade 
die  Fittige  der  Rdie  überall  aifögebreitet  liatf  Häl  <fir, 
N»ne  auf  ewig  in  den  Annalen  der  WeUereipisse  prangt, 
mit  Ruhm  gekröntes  Haupt  den  Erdkreis  mit  unneniri)areai 
erfüllt!    Heu  dir,  der  Tag  ist  erschienen,  m  dem  Gott,  der 


Temudsckin  erhält  den  Beinamen  des  ÜTterachütterlichen,     309 

höchste»  den  Scepter  des  Weltfaerrschers  in  deine  Redite  gelegt 
hat!  Daher  warde  dir,  dem  Sieger  der  dir  nun  unterworfenen, 
Gurcban  genannten,  Padschahe  dieser  Gegenden,  ein  Ehrenname 
gleichen  Sinnes,  doch  glucklicherer  Vorbedeutung!  Er  w^de  dir, 
von  Gott  gesandt,  in  dem  sinnreichen:  Dschinggizi  (der  Uner- 
schutteriiche)!  *^^)  Sei  Dschinggiz  Chan  (unerschütterlicher 
Herr),  und  regiere  fortan,  ab  solcher,  glücklich  und  glorreich!" 
So  wurde  detn  Temudschin  der  ehrenvolle  Beiname  des  Uner* 
schütterlichen,  auf  den  Gugdschu  schon  früher  und  jetzt  von  neueai 
aufmerksam  gemacht  halte,  als  dem  desselben  Würdigsten  von  allen 
in  der  Reichsversammlung  Anwesenden  einstinunig  und  .  feieilich 
zuerkannt,  und  Temudschin,  der  vielleicht  selbst  darauf  früher 
hingevnesen  haben  mochte,  trug  kein  Bedenken»  denselben  anzu- 
nehmen. Mithin  hatte  auch  die  neue  kais^itche  Wurde,  mit  der 
er  nun  förmlich  belehnt  worden  war,  die  Sahction  seines  Volkes 
erhalten. 


Dritte  Periode* 

■  , 

I 

Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  ins  zu  seinen  Zer- 
würfnissen mit  dem  Gharizmschah  Mu'bammed  ben  Tuküscb, 
d.  h.  vom  Pantherjahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Panther- 

jähre  614  (1217/1218). 


Nach  solchen  für  ihn  so  wichtigen  und  so  glücklichen,  seine 
unausgesetzte  grosse  Thätigkeit  beurkundenden   Ereignissen   durfte 
Temudschin  der  Unerschütterliche   die  Hände   noch   nicht  in  den 
Schoos  legen.  Bei  dem  unverwandten  Hinblicke  auf  dib  auch  femer 
für  seinen  Thron  erforderliche  Festigkeit  und  die  für  das  Wohl  sei- 
nes Reichs  zu  erringende  Ruhe,  war  Ghitai  ihm  ein  Dom  im  Auge 
geblieben,   und  der  von  seinem  Vater  dorthin  vieKeidht  schon. be- 
absichtigte Feldzug  war  nun,  während  seiner  zunächst  ihm  nöthig 
erschienenen,  vorläufigen  Unternehmungen,  Hauptgedanke  in  seiner 
Serie    gewcnrden.     Die  unumschränkte  Wüirde  des  Kaisers  forderte 
jetzt  mehr  als  sonst  die  unbedk^e  Anerkennung  von  Seiten  derer, 
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welche  wfthrend  stiner  Abwesenhtit  an  derselben  von  neuem  zu 
rütteln  im  Stande  waren;  und  wa$  bg  ihm  daher  näher,  als  der 
feste  Entschluss,  diese  Sichertieit  für  sidi  und  das  von  ihm  ge- 
grfindbte,  aus  so  manchen  heterc^nen,  TieMeht  noch  dem  Gib- 
rungsprocesse  unterw(»fenen  Theäen  bestehende  Betdi  hervorsu* 
ruftn.  Er  hatte  sich  nibht  geirrt»  denn  das  dem  Anscheine  nadi 
gelöschte  Feuer  des  Kriegs  glomm  unter  den  nachgeUiebenen 
Aschänhaufen  noch  fort,  um  durch  ditn  ersten  günstigen  Hauch 
angefacht  wieder  in  lichte  Flanimen  aufzuschlagen.  Es  erforderte 
daher  die  männliche  Klugheit,  hier  erst  das  fiödi  brach  Hegende 
Erdrädi  für  die  gedeihliche  Saat  des  Friede  bedürfenden  Pflug^*s 
aufzulockern,  um  die  hach  Plan  und  Riss  schon  verzdchnete  grosse, 
aber  auch  dabei  geföhrliche  Reise  mit  der  gehörigen  Sedennihe  und 
Besonnenheit  unternehmen  zu  köimea 

Buiruck  Chan,  welchen  das  traurige  Schicksal  seines  Bnidei^ 
Baibucka  Tai-wang  Chan,   auf  seine  eigene  missliche  Lage   hätte 
aufmerksam  machen  und  zur  Vorsicht  dringend  auffordern  sollen, 
hatte  sich  jedoch  im  Gegentheil  während  der  zu  Ehren  des  Uner- 
schütterlichen abgehaltenen  feierlichen  Reichsversammlung,  um  die 
Angelegenheiten  des  Tages  unbekümmert,  mit  quietistischer  Gleich- 
gültigkeit uabegreiflicherweise  auf  eine  IVeibjagd  begeben  und  sem 
auf  eine  längere  Zeit  berechnetes  Jagdrevier  an  dem  in  der  Nähe 
des  ülug-thack  "**)  gelegenen  Flusse  Sudscha^^*)  angeordnet 
um  diese  günstige,  ihm  vom  Schicksal  dargebotekle  Gelegenheit  züf" 
Ibterdrucknng  eines  Hannes,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Bm^' 
ders  sich  zu  gerechten  Ansprüchen  auf  den  täterlichen  Thron,  so- 
wie zu  dessen  Wiederherstellung  leicht  geneigt  fühlen  durfte,  niditi 
ungenützt  vorübergehen  zu  lassen ,  ordnete  Temudschin  auf  ihn,  ded 
soii^os  hinscfaleiüdemdön  Jäger,  nadi  einer  in  seiner  Sede  mü  ihAJ 
angeBtelilen. Verwandlung,  sdbst  eine  Treibjagd  an*    Die  in  dieser 
Kunst  durch  mannichfaltige  Versuche  geübten  und  erfahrenen  Treabät 
schlössen,  dem  an  sie  ergangenen  kaiserlichen  BeAhle  zufolge»  did 
fiir  ihre  Mühewaltung  ihnen  2ur  Aufgabe  gestellte  Wild,  nadi  aHei 
ihnen  beigebrachten  Regdn  ihrer  Kunst,  in  den  von  den  Umstinddl 
gebotenen  Mittelpunkt  ihrer  Treibjagd  ein,  schreckten  den  Kuirtidl 
Ohaa  und  ihre  Gegner  aus  dem  Schlafe  des  Hasens  auf,  slbetMl 
Are  Köpfe  Ofar  für  Ohr  ab,  und  zogen  mit  aßen  ihren  Hausgenofli 
sen,  Kindeni,  Vieh»  Kldnodien  und  Praohtgewanden^  als  wohlenvo^ 
bener  guter  Prise,  Inumpfakelid  und  jubelnd  in  das  Lager  zurtkfc 
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Der  Unerschütteiflche  wär£gte.  sie  unvetiiohlen  seines  hohen  Bei- 
Us.  Guschhig  Chan  und  Taekta  Bigi,  welche  an  dieser  IVeifailagd 
keifleo  Anthefl  genolmnen  hatten,  fiuditeteii  sich.  Ober  dieses  höclist 
Qoerwartete  Scfaichsal  ihres  Ohäms  und  Schutdienn  in  Kenntniss 
gesetzt,  ihrer  eigenen,  jetzt  so  sdu*  aufs  S^iel  gesellten  Sieherfaeit 
wegen,  nach  dem  an  der  Grenze  des  naimaniscben  Gebiets  gelegen 
wn  Orte  Ardisch.  ^**) 

füne  neue  vob  den  TengckidAn,  wdohe  die  ihded  auferlegte 
jäfariiche  Cbntributiöti  zu  zahlen  sich  wei^ertett,  gegen  ihren  Ober* 
henrn  angezettelte  Versdiwdrutkg  bewog  den  letztem,  sieb  im  Hasen" 
jahre,  welches  in  den  Redsoheb  dös  Jahres  603  (1207)  fiel,  zu  eihein 
oeaeD  Fddzoge  gegoi  dieselben  m  rüslen.  Nach  der  ifahn  diesmal 
ebenso  leicht  wie  früher  gewordenen  Einnahme  ihrer  Festungen, 
sovie  der  gänzlicbeD  Eroberung  ihres  Laodäs,  kehrte  er,  mit  guten 
Vofzeichen  Inr  <fi0  Zukunft  ausgerüstet,  als  Sieger  ton  dort  ivA 
Iroiinphe  zurück. 

Hierauf  üertigte  er  zW«  Gesuidte^  in  der  Person  des  AI  tan 
and  Burab,  zu  den  Fürsted  und  Regenten  der  Gkirckized  ab. 
gelangten  zuerst  in  der  Landschaft  Cbins-» an- bede  an, 
Fürsten  man  ebenso  nanule,  uhd  datBuf  in  eüner  andern, 
Bede  Drnn,  wo  der  Fürst  Ufiis  Imdi  hiess.  '^)  Beide  Re- 
galien erwiesen^  von  grosser  Hoehaohluag  gegen  den  Temudsehin 
«iullt,  diesen  seinei^  »Abgeardneten  sehr  yiold  Ehrenbezeigungen^ 
and  Hessen  sie  aus.dMm  dieber  Ursaefae  you  ztm  ibr^ir. Repv&sent« 
tenten,  dem  Alibeg  Timur  und  Ateck  Berack  ^^)^  in  iht  Va- 
leriaod  zurückbegleiteii,  wo  diese  nach  ihrer  Ankauft  dem  Uoer* 
lehütterkdien  einen  weissen  KönigS&iken^^^)  als  Zeichen  ihrer  Hiil* 
4igung  in  edler  Unterthänigkeit  überreichten  «nd  sich  im  Named 
lirer  Stammesgenossen  ihm  gänSsiich  unterwarien. 
.  Nadbdem  Temuddchin  der  Uder^chätteriiche  mit  diesen  neuen 
ftegespayoieren  in  der  Hand,  sich  während  des  Drüchei^alnJes»  wiel- 
«lies  in  den  Bedsoheb  604  (1208)  M,  den  ganzen  Sommer  hin- 
/iarcb  in  sänem  Familienlager  ^^^)  au^ebalten  hatte»  begab  er  sich* 
(hit  dem  Segen  des  Himmels,  gegen  den  Anbnich  des  Winters, 
|Bf  die  Verfolgung  der  beiden  ihm  eatlviscMen  Kronprätendenten, 
Ibschlug  Chan  ^^^)  und  Tuckta  Bigi,  Welche  sich  an  dem  x»bedf 
feaannten  Orte  ihrer  Zuflucht  wieder  feslge$etzt  hatten.  Auf  dem 
ffcge  dorthin  trafiön  die  Vorposten  ttHd  Vordertreflen  seiner  Armee 
iQvenniithet  mÜ  den  unter  dem  Ckutuckah  Bigi  stehenden  Diraten 
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zusammen.  Di^e,  za  schwach»  um  sich  den  ihnai  gegenfib^r- 
stehenden  Helden  zu  widersetzen,  unterwarfen  sich  der  Willkür  des 
Unerschütterlichen  und  wurden  auf  seinen  Befehl  als  Wegweiser  in 
der  Armee  angestelit  Unter  ihrer  sichern  Leitung  an  dem  Orte 
ihrer  Bestimmung  angdangt,  überrumpelten  dann  ebenso  sicher 
die  Sieger  ihre  beiden  ahnungslosen,  bei  Ardisch  ^^^)  gelagertai 
Gegner,  schlugen  sie  aufs  Haupt,  und  raubten  ihn^  ihre  ganze 
Bagage,  nebst  grossem  und  kldnem  Vieh.  Tuckta  Bigi  fiel  in  dem 
Treffen,  ungeachtet  er  mit  löwenähnlicfaem  Muthe  sein  Leben  ver- 
theidigte;  Guschlug  Chan  entkam  aber  nebst  einigen  seiner  An- 
gehörigen ^^*)  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Gurchan  des 
zwischen  Ma-ware*n-nahr  und  Uigfauristan  gelegenai  Landes  Gkara- 
chitaL 

Der  Edeckut  der  damals  schon  als  ein  eigenes  Volk  besteh^fidea 
Uighuren  hatte  diesen  Gurchan  Ckarachitai's,  weldier  um  diese  Zeit 
für  einen  der  angesehensten  Herrscher  dieser  Gegenden  galt,  gleich- 
falls für  seinen  Oberherm  anerkannt  und  seine  Residenz  in  Ada- 
dil  '^^)  aufgeschlagen.  Des  jährlich  von  ihm  demselben  zu  entr 
richtenden  Ttibuts,  sowie  der  tagUglich  sich  erneuernden  Uogerech« 
tigkeiten  imd  hart^  Bedrückungen  yersohiedener  Art  Yon  Seiten  des 
über  ihn  verordneten  Schirmvoigtes  Schawagüm  jedoch  uto« 
drüssig  geworden,  empörte  er  sich  gegen  diesen  seinen  Schutz* 
berm,  iiess  den  Schirmvoigt  in  dem  Dorfe  Ckarachodschah  er- 
morden, und  beschloss  im  Sehlangeqjdffe,  wdches  in  den  Scha^baa 
des  iArea  605  (1209)  fiel,  sich  in  den  Schutz  des  Unerschütter- 
lichen zu  begeben,  dessen  jetzt  sogar  Chitai  bedrohende,  unerhörte 
Siege  die  Welt  mit  Staunen*  und  Bewunderung  erfüllt  hatten.  Et\ 
hatte  auch  schon  für  die  feierfiche,  an  densett)en  abzufertigendfly 
Gesandtschaft  den  Ckatalmisch  Ckia,  Omar  Ugbul  und 
Tatari  bestimmt,  musste  dieselbe  aber  auf  eine  gel^n^e  Zeit 
\'erschid)en,  weil  andere  Ereignisse  seine  Aufmerksamkdt  in  An- 
spruch genommmi  hatten.  Die  Söhne  des  in  der  Schlacht  ge&Be- 
nen  Tu(&ta  Bigi,  Dschilaun,  Dschijuck  imd  Ckultuckon. 
Mergun,  sowie  dessen  Bruder  Gkudua,  hatten  sich  nämMch  oad^ 
der  Niederlage  bei  Ardisch,  mit  denä  in  der  Eile  abgeschniitenctt 
Haupte  ihres  Vaters,  in  das  Land  der  Uighur  durch  die  Flucht  alf 
retten  gesucht,  und  den  Edeckut  durch  ihren  Abgeordnetea,  Nj^, 
mens  Turgan  ^^^),  um  Aufhahme  und  den  erforderlichen  Schutt 
bitten  lassen.    Der  Edeckut,  wdcher  das  den  Feinden  Temudscfain^ 
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ertheilte  ZugestSndniss  eines  sichern  Zufluchtsortes  in  seinem  Lande 
für  gefahrbringend  faiett,  fiess  ihren  Abgeordneten  ermorde,  zog 
gegen  sie  zu  Felde»  lieferte  ihnen  am  Dschem  Muran  ein  Treffen 
'  ood  scbhig  sie  in  die  Fhicht,     Er  war  jedoch  dadurch  zwischen 
zwei  Feuer  gerathen  und  seiner  Empörung  wegen  in  eine  um  so 
fflisslichere  Lage  versetzt  worden.     Denn  es  konnten  sidi  seine 
n^en  ^Gegner  sowol  auf  die  Seite  des  Temudschin,  als  auf  die  des 
Giirchan  schlagen,  und  sowol  den  einen  als  den  andtim  gegen  ihn 
za  seinem  Verderben  aufhetzen.  Wie  gross  .war  daher  seine  Freude, 
als  er  wider  alles  Erwarten  Gesandte  Temudsdiin's  bei  sidi  ankom* 
mißii  sah.    Dieser»  über  seinen  Entschluss  in  Kenntniss  gesetzt,  und 
miä  einsehend,  weiche  Yortheile  aus  einer  Verbindung  mit  den 
Dighuren  für  ihn  entspringen  müssten,  war  ihm  zuTorgekommen 
und  hatte  zwei   seiner  Reidiswürdentriger,   den  Alp  Utug  und 
Darbai  ^^],  im  Frfihlinge  dieses  Jahres  zu  ihm  entboten.    Der 
£deckut  nahm  dieselben  aus  eben  dieser  Ursache  mit  den.  grössten 
Ehrenbeseiguiigen  auf,  und  entliess  sie  mit  vielen  Schmeichdeien» 
ihnen  zwei  seiner  Abgeordn^n»  den  Bugusch-Ais-Aighudschi 
und  den  Alain  Timur  Ckutuck  ^^^)  mit  folgender  Botschaft  bei- 
gesellend: „Der  Ruf  von  der  Macht,  der  Stärke,  der  Gewalt  und 
dar  Wurde  des  die  Welt  erobernden  imd  bezwingenden  Padschah's 
ist  zu  meinen  Ohren  gekommen.-    kh .  stand  im  Einverstandnisse 
mit  dem  Gurchan  Gkaradiitafs,  wollte  aber  schon  Gesandte  abfer- 
t^en   und  dir  meine  Verhältma^  zu  diesem  und  andern,   sowie 
überhaupt  alles,  was  idi  weiss,  dem  Ganzen  und  sdnen  Theilen  nadi 
auseinandersetze  und  mit  aufrichtigem  Heizen  mich  dir  unterwer- 
fen.  Da  jedoch  während  dieser  meiner  Gedanken  deine  Gesandten 
bä  mir  angelangt  sind,  so  habe  ich  mich  äberzeugt,  dass  der  Him- 
mel wieder  aus  den  Wolken  hervorgebrochen,  die  glänzende  Sonne 
wiedier  aufgegangen,  das  Eis,  welches  bis  jetzt  die  Oberfläche  des 
Stromes  gefesselt  hielt,  zertrümmert  worden,  und  das  reine,  klare 
Wasser  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist,  und  bin  in  meinem 
Innersten  von  gr(^sser  Freude  erfüllt  worden.    Hierauf  will  idi  das 
ganze  Land* der  Ui^uren  dk  übergeben,  und  dn  Sclave,  ein  Sohn 
des  Unerschütterlichen  wMlen!''   Temudschin  konnte,  so  scheint  es, 
mit  dieser  unbedingten  und  unverhohlenen  Erklärung  zufrieden  isein; 
€r  war  es  jedoch  nicht,  weil  um  ebm  diese  Zät  auch  von  Seiten 
der  früher  erwähnten  Söhne  des  geMenen  Tuckta  Bigi  vier  Abge*- 
ordnete,  Namens  Arslan  Uga,  Bulad  Tegin,  Dsrcharnck  Uga 
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und  Inal-Kia*Sungd8chi  mit  den  Zeugnisaen  ihrer  Unterwürfig« 
keit  bei  ihm  eingetroffen  waren.  Er  erwies  zwar  den  Gesandten 
des  Edeckut  alle  mögichen  Gnadenbezeigungen,  mochte  jedoch 
noch  in  seine  Redlichkeit  Zweiüel  setzen,  und  fertigte  deswegen 
von  neuem  im  Rossjahre  606  (1210)  seine  beidoi  oben  sc^on 
genannten  Reichs  Würdenträger  mit  folgendem  Jarügh  an  ihn  ab: 
9, Wenn  der  Edeckut  wirklich  den  redlidien  Vorsatz  hat,  siph  mir 
zu  unterwerfen  und  zu  mir  überzusieddn,  so  möge  er  selbst  per- 
sönlich vor  mir  erscheiaen,  und  mir  das  überiiefem,  was  er  Kost- 
bares in  seiner  Schatzkammer  besitzt''  Kaum  waren  diese  bei  ihm 
angelangt,  so  begab  er  sich  in  seine  Schatzkaitimer,  nahm  ans  der- 
selben, was  er  an  goldenen  und  silbernen  Sachen,  Perlen  Und  andm 
Kostbarkeiten  WerthvoUes  besass,  und  stdlle  es  ihm  durch  diese 
seine  Abgeordneten  im  Smmner  dieses  Jbdires  zu,  ersdn«  aber 
selbst  nicht,  Verinnderungen  vorschützend.  ^**) 

Die  mancheilei  Unordnungen,  welche  wahrend  dieser  Zdt  bei 
den  Tengckuten  voi^gefallen  waren«  beetiinmlen.  jetzt  den  Temudscbin, 
einai  dritten  Feklzug  in  ihr  Land  zu  kmieniefamen.  Ifier  sdilag  er 
die  von  dem  damaligen  Körage  li^ngan  dam  (H>erfaefehle  saoes 
Sohnes  anvertraute  Armee,  nahm  die  Stadt  Uiratka  ^'^)  sowie  die 
Festung  Urnen  ein,  trug,  von  nenem  einen  bedeutenden  Sieg  vbeat 
seine  Gegner  in  einer  offenen  Schbchl  davon»  und  fing  die  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Hoang^ho  gelegene,  brate  Ning^hia^fu,  da- 
mals Tschung-sing  genannte  Hniplstadt  in  bebgem  an.  Er 
weite  dieselbe  durch  AUeitamg  des  Fluases  unter  Wasser  setaen, 
sah  sich  aber  genöthigt,  die  Belagerung  ausheben,  weil  das  Was- 
ser die  von  ihm  an^efBhrten  Deidie  durchhrodien  und  sein  Lager 
übersdiwemmt  hatte.  Er  sandte  hierauf  einen  Pariamentär  an  den 
König  mit  Friedensbedingongen»  weUie  dieser  annahm,  ihm  seine 
Tochter  zur  Ehe  gdxmd,  und  kehrte  wohlbehalten  in  sein  Reich 
mruck.  ^••) 

Nach  seiner  siegieicheB  Rückkehr  im  Vßddeqahre»  wdchen  in 
dim  SchaMian  des  Jahres  607  (1211)  fiel,  trafim^  seioon  ktisor- 
Bdien  Hoflager  der  in  Almaligh  residkende  Fürst  der  Gkariuckco, 
Arslan  Chan,  und  der  Edeckut  der  Uigburen  ein,  um  ihm  per- 
sönich  ihre  Hukügung  damfanngea  Der  erste,  uralten  Geschtochts, 
hatte  bis  jetit  den  ckarachüaischen  Garcfaan  als  seinen  Suzerain 
«Mtkannl,  «nd  mit  dem  9im,  wie  dies  gewämliGh  war,  als  Ge- 
Sbrten  bejgeseillcn  SdumToigte  desadben  aein  GcUet  verwdiet. 
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Als  jedoch  die  Ifacht  des  Gurchan  zusehends  abnahm  und  mehrere 
'  der  seine  (Oberhoheit  anerkenn^den  Fürsten  Inch  gegen  ihn  em* 
pdrten,  suchte  audi  der  gegen  ihn  feindselig  gesinnte  Sultan  von 
Ghoten,   welcher  mi(  einem  Heere  gegen  ihn  gezogen  war,  den 
Aislan  Chan,  den  er  mn  Hülfe  ersucht,  zugldch  zu  berede,  von 
demGordian  abzufallen.    Arslan  Chan,  mit  diesem  sänem  Gesuche 
einverstanden,  eilte  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  um  so  mehr,  da  er 
m  jeder  Zeit  von  einem  seiner  alten  Freunde,  dem  Emk  des  Gur* 
chan,  Semur  Tanigu,  über  die  Entschlüsse  des  Gurdhan  in  Kennt« 
niss  gesetzt  wurde.    Dieser  Yen^äthv  seines  Herrn  suchte  ihm  so* 
gar  darzutfann ,  dass  er  dem  Gurchan ,  um  3)n  gttiz  einzuso^iläfern 
und  sich  seiner  desto  sicherer  zu  bemächtigen,  persönlich  seine 
Huldigung  bezeugen  und  sich  den  Titel  eines  „Sohnes"  zü  ver«- 
schafTi^  suchen  müsse.    Arslan  Chan  verfügte  sich,  diesem  Rathe 
zufolge,  zu  seinem  Suasorain,  und  kehrte  mit  dem  erhaltenen  Sohnes«- 
titel,  sowie  mit  andern  Ehrenbezeigungen  ubertiftuft,  in  der  Beglei^ 
tong    eines    nach    Semur  Tanigo's  Auswahl   für  ihn    bestimmten 
Sdmnvoigtes,  zurück.  Als  üch  aber  der  Ruf  der  glänzenden  Fort- 
schritte  Temudschin's  ^des  Uoersohütterlidien  von  Tag  zu  Tag  weiter 
veibreitele,  ermordete  Arslan  Chan,  ohn^  Jemandes  Hinzuziehung, 
den  ihm  beigesellten  Schirmvoigt  des  Gunshan  und  begab  sich  in 
den  Dienst  des  Temudschiti,  der  ihn  seines  Wohlwollens  würdigte. 
Der  andere  steUte  ihm  aber  vor^  dass,  wenn  er  ihm  eine  ausge- 
zeichnete Würde  in  seinem  Dienste  und  einen  goldenen  Gürtel  ver^ 
iiehe,  er  als  der  fünfte  seiner  vier  Sdhde   genannt  zu  wenlen 
wünsche.    Temudschin,  seinen  Wunsch  eiratfaend,  befahl;  ihm  eine 
seiner  TöcUer,  nämlich  <fie  Altun  Bigi,  lur  Gemahlin  zu  geben 
underthmke  ihm  den  Ehrentitel  eines  fünften  Sohnes.  ^^^ 

Dnersdiutteriich  fest  auf  dekn  Throne  des  neuen,  von  ihm  ge^ 
gründeten  mongofischen  Kalserrei(ih8  sitzend,  schien  dem  Temudschin 
jetzt  der  günst^  Zeitpunkt  eingetreten  ziii  sdn,  um  seine  Pläne 
gegen  Chitai,  mit  denen  er  sich  schon  längst  in  soner  Brust  uin- 
hergetragen  hatte,  in  Erffifiung  gehen  zu  lassen,  und  den  stohmi 
Dünkel  der  Bdierrscher  dieses  Reiefaes  der  Kin  oder  AI  tan  Chane 
za  demüthigen,  wetehe  seine  Vorfahren  zum  Tribut  verpflichtet  und 
ihnen  so  manche  Unbilden  zugef%t  hatten.  Yiettdcht  niochten  auch 
die  Chinesen  der  Dynastie  Sung,  wie  schon- früher,  insgeheim  eiiie 
Anffinrderung  an  ihn  zu  dieser  Unternehmung  haben  ergehen  lassen, 
am  wieder  in  den  Besitz  der  duix^h  die  Kin  ihnen  rtH^enommehen 


316     Geschichte  Temudschin's  des  Unerschütterlichen,  3.  Periode. 

bedeutenden  Besiteüngeii  zu  gdangeh.  Entschlössen  daher,  Chitai 
aimigreifen,  rechnete  er  zugleidi  auf  den  Beistand  der  Khitanen, 
welche,  als  Empörer  im  Jahre  1162  zu  Paaren  getrieben,  sch<m 
längst  mit  Ungeduld  den  günstigen  Augenblick  erwarteten,  um  das 
Joch  der  Dschurdscheh  abwerfen  zu  können.  Die  Gründung  &nes 
neuen  Reichs  schien  d^  Ausführung  dieses  Vortiabens  gunstig  zu 
sein,  um  so  mehr,  da  die  Vorfahren  des  Gründers  desselben  schon 
im  Jahre  1147  nach  Chr.  Geb.  die  Kin,  nach  manchen  ihnen  zu- 
gefügten Nachtheilen,  den  Frieden  durch  einige  Opfer  zu  erkaufen 
gezwungen  und  der  Anführer  der  Mongolen  den  Titel  Chan 
angenommen  hatte.  Der  Kaber  der  Kin,  Madaku,  war  im  %- 
vember  des  Jahres  1189  gestorben.  Sein  Nachfolger  Tsehong- 
hei  (chinesisch  Jun-tsi,  mit  dem  bei -seiner  Thronbesteigung 
angenommenen  Titel:  Wei-schao-wan)  ssoidte  im  Jahre  1210 
einen  Gesandten  an  Temudsthin  den  Unierschütterlichen,  um  ihm 
seine  Thronbesteigung  zu  notificiren  und  seuien  Tribut  zu  empfon- 
gen.  Dieser  Abgeordnete  veriai^,  dass  der  chitaischen  Etiqu^tle 
gemäss  der  VasaH  auf  den  Knieen  den  Befehl  seines  Suzerains 
entgegennähme.  Temudsdün  fragte  ilm  aber:  „Wer  ist  dieser  neue 
Kaiser?''  und  auf  die  Antwort  desselben:  „Der  Fürst  Tsdtioi^-bei'' 
spie  er  gegen  Süden  aus,  also  sprechend:  „Ich  glaubte,  es  müsse 
der  Sohn  des  Himmek  ein  ausserordentlicher  Mann  sein;  aber  ein 
Schwädiüng,  wie  Tschong-hei,  ist  des  Thrones  nicht  würdig,  und 
vor  ihm  soll  ich  mich  erniedrigen?''  Dann  bestieg  er  sein  Boss  und 
entfernte  sich.  Hierauf  berief  er  seme  Beichswürdentrager  und  Fdd* 
herren  zu  einer  Versammlung,  in  weicher  er  sie  also  anredete: 
„Meine  Vorfahren  litten  von  den  chitaisehen  Monarchen,  wie  eudi 
dies  bekamt  ist,  sehr  viele  Ungerechtigkeiten  und  harte  Bedrückun- 
gen. Obgleich  es  ihnen  einige  Jahrtausende  tundurdi  mcht  mö^ch 
war,  diese  Gegenden  sich  zu  unterwerfen,  so  hat  doch  Goit,  d«r 
Allerhöchste,  mir  den  Sieg  über  alle  meine  Feinde  verliehen  und 
mich  die  höchste  Stufe  des  Glücks  ersteigen  lassen.  Weiin  ihr  mit 
mir  einverstanden  seid,  so  wird  derselbe  aUerhöchste  Gott  auch 
mir  einen  leichten  Sieg  über  dieses  Beich  verleäien,  durch  den 
die  Angelegenheiten  der  Mongoloii  d^  höchsten  Gipfel  des  Buhms 
und  Glanzes  erstiegen  und  ihre  Tapferkeit  ewig  auf  den  Blättern 
der  Geschichte  verzeichnet  bleiben  wird."  Die  Anwesenden  lobten 
diese  Meinung  ihres  Gebieters,  priesen  ihn  einstimmig  mit  grossem 
Jubel,  und  ktoien  imt  ihm  am  Ende  dahin  fiberein,  einen  Gesandten 
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an  den  Altao  Chan  abzufertigen  und  ihn  durch  diesen  zur  Unter- 
werfung  einladen  zu  lassen.     Im  Fall,  dass  er  auf  diesen  Antrag 
«ogehen  solle,  könne  man  mit  ihm  unter  den  vcHrtheShaflesten  Be- 
engungen   Frieden    schliessen,    im   entgegengesetzten  Falle    aber 
müsse  man  den  beabsichtigten  Feldzug  gegen  Chitai  unternehmen. 
Auf  diese  Grundlage  gestutzt,  entbot  daher  Temudschin  einen  sei^ 
ner  allen  Hofleute,  den  als  beredter  Mann  bekannten  und  berühm- 
ten Dschafar  Chodschah  an. den  Altan  Chan  mit  folgender  Bot- 
sdhaft:  „Es  gelangte  gewiss  schon  zu  deiner  Kunde»  dass  der  grosse 
Gott,  seiner  überschwen^chen  Gna^e  und  Barmherzigkrit  wegen, 
Dos  und  unsem  Stamm  aus  der  Sohaar  cter  übrigen  Sfongolen  er- 
kor» um  die  Zügel  der  Leitung  und  Oberverwaltung  derselben  in 
Dnsere  Hände  zu  legen.     Schon  ergoss  und  y^reitete  sich  der 
Ruf  von  der  Macht  und  Gewalt  Unseres  siegreichen  Heeres,  welches 
seine  Paniere  weit  und  breit  aufpflanzte,  über  aüe  Gegenden  des 
Erdkreises,  und  in  kurzer  Zeit  müssen  sich  Unserer  glückseligen, 
gebenedeilen  Herrschaft  ohne  Verzug  und  Anstand   alle  und  jed^ 
unterwerfen,  damit  sie   mannidifaltiger  Wohlthaten   und   Gnaden- 
bezeigungen  thdlhaflig  werden.     Dagegen  wird  jedem,   der  sich 
widersetzt  und  empört,  Haus,  Gut,  Vermögen  und  Clienten  ver*^ 
Richtet  und  ausgerottet  werden.    Unsere  Herrschaft  ist,  Preis  und 
Ehre  dem  allerhöchsten  Gott,  jetzt  so  gut  geordnet,  dass  wir  mit 
Kriegsmaschinen  und  vielen  andern  zertrümmernden  Kriegsgerlthr 
Schäften,   sowie  wii  einem  gewaltigen,   der  tosenden  Me^esflutb 
ähnlichen  Heere  Uns  in  das  Land  Chitai  begeben  können,  um  uns 
einander  in  Freund-«  oder  Feindschaft  zu  treffen.    Wenn  der  Altan 
Chan  daher  vernunftig  denkt   und  den  Weg  der  Freundschaft  und 
fiünigkeit  anschlägt,  so  wollen  wir  mit  ihm  auf  einem  Congresse 
zasanomentreffen  und  die  Verwaltung  der  Länder  Cfaitaf s  in  der 
gehörigen  Weise  ihm  zum  festen  Besitze  übergebe.     Vermag  er 
aber  selbst  nicht  vor  Uns  zu  erscheinen,  so  sende  er  Schätze  und 
seine  geehrten  Söhne  als  Gdsseln ;  denn  man  führt  ein  gutes  Werk, 
welches  man  durch  Worte  zu  vollenden  vermag,  nicht  durch  Zuch- 
t^ung  aus,  und  bringt  es^  vermag  man  es  'durch  Zfiditigung  zu 
v<M^iden,  durch  Sehwert-  und  Pfeä  nicht  zu  Stande.  Wenn  jedoch, 
was  Gott  verhüten  woHe,  er  sich  hartnäckig  beweisen,  sidi  wider- 
setzen und  so  die  Bedingungen  des  Gehorsams  und  der  Unterwür- 
fi^eit  nicht  erfüllen,  sond^n  zu  andern,  ein  Bändioiss  mit  ttmen 
schliessend,  sich  hinneigen  scdite,   so  muss  man  natürlicherweise 
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die  weitere  Entschddang  von  Sddacht  und  Gemetzel  so  lange  er* 
warten,  bis  Gott  das  Diadem  de3  Glucks  und  der  Hecr$chaft  auf 
das  Haupt  dessen  setzt»  wessen  er  will,  und  mit  dem  Hantel  der 
Dürftigkeit  und  des  Elends  den  bekleidet,  welchen  er  wül!'^  — 
Stellt  man  den  Inhalt  dieses  dictatorischen  Antrags  dem  bekannten 
dünkelhaften  Stolze  des  obitaisGhen  Kaisers  gegenüber,  so  lässt 
sdion^iter  vorauszobsebende  Ausgang  dieser  Sache  keinen  Zweifel 
mehr  ubarig.  Yietteieht  mochte  auc^  Temudachin,  die  chitaiscben 
Verhaltniase  genau  kennend,  absichtlich  dne  solche  Einleitung 
haben  vorausgehen  lassen,  und  die  Fotgen  derselben  genau  be- 
rechnet haben,  um  mit  einem  um  so  grossem  Rechte  an  die  Aus- 
führung dieses  so  lange  von  ihm  bebruteten  Werkes  unmittelbar 
schreiten  zu  können.  Nach  Anhörung  dieser  Botschaft  schlug,  dem 
Berichte  zufolge,  das  Feiier  des  Zorns  des  chitaiscben  Monarchen 
in  lichte  Flamnoien  auf;  es  tobteu  die  brausenden  Wogen  seines 
bis  zum  tiefsten  Abgrunde  aufgewühlten  BacihemeeFes ,  und  er  ^- 
tbeilte  mit  Yeraebtung  Folgendes  zum  Bescheide:  „Schon  seit  un- 
endlich yiüm  «bhren  befand  sich  das  schöne  Land  des  einer  Braut 
(Reichen  clutaischen  Kaiserreic))S  nidbt  in  der  Hand  eines  Freo^ 
Ungs,  denn  sein  Gebiet  durchschritt  der  F^ss  einer  brünstige  3Cuta 
Temudsohin  muss  Uns  nicht  den  übr%en  Mongolen  gleich  steBen 
and  Uns  nicht  fSr  einen  Stamm  der  Türken  halten«  Wenn  er  die 
Absicht  hat,  mit  Uns  Krieg  und  Scblachtgetummel  an^^uftogen,  wer 
kann  ihn  veitundem,  mit  seinen  Sehaar^  sofort;  aufzubrechen,  und 
Mich,  ihm  in  dem  Biutbade  zu  begegneo?''  Dschafar  Ghodsdiah 
kehrte  mit  dem  nöthigen  Reiseberidite,  in  dem  ^  die  GdNirge, 
Flüsse,  StSdte,  Festungen,  Grenzen  u.  s.  w.  vej^i<£net  hatte,  zu 
dem  Unerschütterlicben,  seinem  Gebieter  zurück,  ihm  das  Resultat 
seiner  Gesandtschaft  au^eioandersettend.  Temudsohin  äusserte,  nach- 
dem er  dasselbe  vernommen ;  ,,Sm  Gehirn  ist  diffch  den  kaiser- 
Kdien  Dunkel  und  den  chitaiscben  Herrsohersiote  so  v^erbt  ge^ 
worden,  dass  er  in  den  Armbändern  des  Trostes  und  dem  Opium  der 
Beraihung  kein  Hülfsmittel  mehr  findet,''  Hierauf,  yeriogte  er  sich 
allein  auf  einen  hohen  Hügel,  lösete  seinen  Gürtel,  sddang  ihn 
um  den  Hals ,  schlug  sein  Obergewand  auf,  iwarf  sich  im  Ange- 
sichte des  Schöpfers  und  Erhalters  der  Wellen  mt  seine  Koiee 
nieder  und  betete  voll  Inbrunst  also:  „0  du  Allwissender  der  ver- 
borgensten Geheimnisse,  du  kennst  aueh  das  Geheimniss  dieses 
deines  Dieners;  würdige  sein  inbrünstiges  Flehm  m  dir  einer  £r- 
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h«rung.    0  aUmSchtiger  GoU,  der  du  die  Wahrheit  wie  die  Spba- 
reo  des  Himmels  verge^eowärtigst ;   o  du,  der  du  dem  Tage  und 
dem  LicUe»  sowie  der  ^a(^t  und  der  Fin^teroiss  gebietest;  o  ewi- 
ger GoU!  du  wei$8t»  dasa  ich  Schlacht  •*  und  Krieg^getümmel  nie 
anfing,  fiond^ra  da9$  d^  StAub  des  Haders  und  df»  Zwistes  von 
den  chitaischen  Chanen  ausging,  weiche  meine  vortrefflichen  Yor- 
fiibren,  den  Ugin  Bergkack  und  Hemickai  Chan,  ohne  aUe  Schuld 
and  Vergebung  ürmchieteu.  Ich  s^cbe  nur  Vergeltung  und  Rache 
(Sar  ihr  Blut,    Wenn  das  Recht  auf  meiner  Seite  ist,  $0  verleihe 
mir  v(m  oben  hcarab  Kraft  und  Sieg,  und  gebiete  den  mir  ver- 
wandten Fürsten,  den  mir  zur  Seite  stehenden  GeheimrSithen  und 
Fddmarsdiallen,  den  Penbn  und  Diveß  auf  dar  Erde,  mir  Hülfe 
und  Beistand  tsu  leisten!!'*    So  flehte  ee  inbirün$lig  ein«e  Tage  und 
Nächte  hindurch  m  dem  ^habenen»  geiuiesenen  Schöpfer,  stieg 
dann  von  diesen  Höhen  herab  und  tnyt  alle  zum  Kriege,  nöthigen 
Ansialten  in  seinem  He^e.    Um  moh  den  Rucken  zu  decken  und 
einer  etwaigen  Empörung  vorzubeugen,   sandte  er  im-Frufalinge 
dieses  Jahres  den  Ckunckuraten  Tbughadschar  Nujan,  welchen 
man  aud)  Dulan  Turckan  Tbughadschar  nannte,  mit  zwei-* 
taosend  M^m  V<^03ten  nach  Zir  9^,  um  während  seines  Feld* 
Zugs  die  Mogholen,  Geraiten,  Naimanen  und  and^e  Völkerschaften« 
welche  sich  ihm  grösstentheüs  zwar  unterworfen  hatten,  aber  ßich 
doch  wieder  zusammenrottiren  konnten,  im  Zaume  zu  halten,  und 
setzte  sich  dann  seihtet  mit  einem  unzahKgan,  jedoch  wohlgeord- 
neten Eteere,  in  Begleitung  seiner  vier  Söhne,  Dschudsqhi,  Dscba- 
gbaiai,.  Ugetai  uud  Tului,  gegen  Chitai,  Ckarachitai  und  Dschurdscheh 
in  Bewegung.    Der  Altan  Chan  zog  gleichfalls  mit  einer  zahbreichen 
Annee   gegen  ihn  aus  eein^  Residenz,  Uess  die  inn^halb  und 
auss^batb  dw  grossen  Mauer  gelegenen  Festungen  nut  Truppen 
verstärken   und  beitunmte  auf  dem  schmalen  und  engen  Wege 
einige  Stationen  zu  Quartieren  und  Rasttagen. 

Die  Moüfoleu  kamen  zuerst  an  den  FIuss  II  und  nabn^en  die 
Stidto  Tai^su  und  Ba-^UMni,  gingen  dann  weit^,  und  beniSchtig^ 
ten  sieb  der  Städte  Hu-tscheu,  Tu-ching-tscheu,Kin-töche.u, 
Siik-töeheu  undCkirts^heu. .  Di^  Söhne  Tf^audschin's,  Dschu* 
d«rfn,  Dschaghatai  mi  üg^  unterwarfen  sich  die  Stadt«  Wei- 
tacbeu,  Ton^tschin,  Nu-tscheu,  Sun-tscheu  uud  4ene- 
kin-t8€faeti.  Auch  eroberten^  so«. die  sehr  grosse,  schon  gebaute 
nnd  den  Dsctardscheh  angehörende  Stadt  Sebgin,  nebst  ihrem 
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aus  siebenzig  Tumanen  bestehenden  Gebiete.     Sie  schlössen  sie 
aber   nicht   ein,    sondern   gaben   sie   wieder  frei  und  zogen  fort 
Dschebeh  wandte  sich  auf  seines  Herrn  Gebot  um  dieselbe  Zeit 
gegen  die  grösste  Stadt  des  G^lrietes  Dschurdscbeh,  Tong-king, 
belagerte  sie  aber  nicht,  sondern  kehrte  in  der  Stille  zurück.    Als 
sich  aber  dte  Nachridit  von  seiner  eiligen  Mckkehr  von   Station 
zu  Station  verbreitet  und  er  sich  durch  seine  Kundschafter  über- 
zeugt hatte,   dass  die  Emwohner  derselben  sidi  der  Dnthätigkeit 
und  Naclüässigkeit  ergeben  hätten,  so  eilte  er  aus  dem  von   ihr 
in  einer  Entfernung  von  fun&ig  Tarsangen  schon*  aufgesciilagenen 
Lager  auf  bKtzschneUen  Rossen  und  ndt  einer  auseriesenen  Reiterei 
zurück,  griff  die  Stadt  unvermuthet  an,  und  nahm  sie  ein.    Temu- 
dschin  selbst  begab  sich  gegen  die  Fu- tscheu  genannte  Stadt 
Während  er  mit  der  Belagerung  derselben  beschäftigt  war,  hatten 
sidi  die  Anführer  des  dschurdschischen  Heeres,  Kiu-kin  Nazdu, 
Haju-tai*uanneh,  Watu-naürd  und  Gem-<gun,  welche  Tumans- 
generäle  waren,  auf  dmi  in  der  Nähe  von  Gkaraundschidun  ge- 
legenen   Hügel   Hin*ngan-dian  ^^^)   festgesetzt.     Hier,  wo  das  ^ 
cbitaische  Heer  gleichfalls  Halt  gemacht  hatte,  veranstaltete  der  An-  i 
fahrer  desselben,  Backu-seb,  mit  dein  Anfuhrt  des  dschurdsohh  > 
sehen,  Kiu-kin  Nazdu,  änen  Eriegsrath,  in  dem  sie  sich  so  ausser-  4 
ten:  „Das  Heer  des  Temudschin  hat  die  Stadt  Funtscheu  gefdüiHlert,  i 
mit  dem  Yertheilen  der  Beute  beschäftigt  die  Pt&cde  auf  die  Weide  i 
abgelassen,  und  ist  um  seine  weitere  Lage  unbekümmert  und  ohne  ^ 
afle  Nadiricht  von  unserm  Harsche.     Wenn  wir  unvermuthet  auf  < 
sie  bsstürzen,  so  werdet  wir  sie  schlagen.''    Kiu-kin,  hiemit  do*  i 
verstanden,  ertheilte  ihm  zur  Antwort:  „Unser  Lagerplatz^  ist  fest,  i 
ziehen  wir  daher  einstimmig  mit  bedeutender  'Infanterie  und  Räterci  i 
gegen  ihn.'^    Sie  sassen  wirklich  sofort  auf.    Als  Temudschin  die  t( 
nöthige  Auskunft  über  die  Bewegung  des  chftaisdben  Heisres  erba^  { 
ten  hatte,  waren  seine  Kri^er  g^ade  mit  dem  Verzehren  der  sich  ( 
gekochten  Speise  beschäftigt.    Diese  warfen  sofort,  aaf  den  ihnen  i 
zum  Aufsitzen  ertheilten  Befdil,  die  Kessel  über  den  Haufen,  sasseo  4 
unverzüglich  auf,   und  machten,  den  Femd  erwartend,  an  einem  i 
Kon-yuen-tscheu  genannten  Orte,  mit  zwei  Dschuek  (AbtheSuo-  i 
gen,  Fahnen)  ihres  Heeres  Halt    Sie  hier  in  SchiachU»rdnung  airf-  f 
gesteHt  wissend,    liess  Kiu-kin    einen   andern  General,    Namens^ 
Ming-an,  zu  sich  kommen,  und  sprach  zu  ihm:   „Du  befandest  ( 
dich   früher   unler   den   Mongolen    und   kennst  den  Temudschin.  i 
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Begieb  dich  zu  ibm,  und  sage  ihm  alles  das,  was  du  schlechtes 
yon  uns  gesehen  und  gehöret  hast,  d.  h.  schimpfe  über  ihn,  so 
viel  du  Yermagst,  damit  er  mit  seiner  Armee  aufsitze  und  sich,  uns 
nähere.    Wenn  er  dir  als  Antwort  harte  Worte  sagt,  so  gieb  ihm 
eine  derbe  Ohrfeige.''    Der  Ming-an  begab  sich,  Kiu-kin's  Befehle 
zufolge,   zum   Temudschin,    und   erledigte   sich   seines  Auftrages. 
Temudschin,  ohne  ihn  irgend  einer  Antwort  zu  würdigen,  befohl 
ihn  zu  ergreifen  und  zu  bewachen,  um  ihn  nach  der  Schlacht  um* 
standlicher  auszufragen.    Beide  Heere  stellten  sich  indessen  einan- 
der gegenüber  und  lieferten  sich  eine  mörderische  Schlacht,  in  der 
Temudschin's  Krieger,  ungeachtet  ihrer  geringen  Anzahl,  so  viele 
ihrer  aufs  Haupt  geschlagenen  Gegner  erlegten,  dass  sie  dieselben 
tbeils  in  dieser  Ebene  vergraben  mussten,  thefls  sidi  wilde  Thiere 
und  Raubvögel  im  Yerlaufe  eines  Jahres  an  ihren  Leichnamen,  als 
einem  köstlichen  Prasse ,  ergötzten.    Sie  verfolgten  dann  die  Fluch- 
tigen, trafen  mit  dem   Nachtrabe  des   chitaischen  Heeres,  dessen 
Anführer  Nuschteh  hiess,  an  einem  Gkubtu-ckabu  genannten 
Orte  zusammen,  und  schlugen  auch  diesen  in  die  Flucht     Diese 
bei  Hin*ngan-dian  gelieferte  Schlacht  war  fürchterlich  und  erlangte 
daher  eine  grosse  Berühmtheit,  so  dass  sie  noch  lange,  lange  un- 
ter den  Mongolen  als  ein  Mustar  des  Si^es  galt;  denn  die  berühm- 
testen Feldherm  der  Chitaier  und  Dschurdscheh  gingen  in  derselben 
zu  Grunde.   Temudschin  der  Unerschütterliche  kdule  aber  von  hier 
^ckfich  und  wohlbehalten  zurück,  und  Hess  sich  jetzt  mit  dem 
von  ihm  gefangen  gesetztai  Genend  IGng-an  in  folgendes  GesprSch 
ein:  „Was  habe  ich  dir  Böses  zugefügt,  dass  du  in  Gegenwart  Aller 
mir  80  schnöde  Worte  ins  Gesicht  zu  sagen  wagtest?"    Ming-an 
erwiderte:  „Früher  gedachte  ich  mich  dar  vorzustellen,  und  mich 
dir  zu  unterwerfen,  aber  ich  fürchtete,  dass  man  nur  den  Bogen 
nehmen  und  mich  nicht  frei  durchlassen  würde.     Da  nun  Kiu-kin 
Jemanden  mit  solchen  Worten  an  di(^  schicken  wollte  und  ich  von 
ihm  dazu  bestimmt  wurde,  so  habe  ich  mich  dir  unter  diesem  Ver- 
wände vorgesteUt,  was  ich  unter  keiner  andern  Bedingung   hätte 
tfaun  können.''      Temudschin,  durch  diese  seine  Worte  zufrieden- 
gestdh,  »theilte  ihm  die  Freiheit  vrieder.    Darauf  nahmen  sie  eine 
der  grössten  Städte,  Namens  Suen-hoa-fu,  ein  und  wandten  sich 
nach  der  ebenfalls  grossen  Stadt  Tai-tang-fu,  in  deren  Gebiete 
sich  viele  Gärten,  Datschen,  Gewässer  und  Quellen  befanden.    Da 
aber  hier  ein  grosses  starkes  He^  im  I^ager  stand  und  sie  des^ 
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wegen  nicbyö)Wäter   vordriitgen  ionnleD,  so  kehrten  sie  zoruck, 
sandten  abelr  den  Tolui  Chan  und  Schenggu  Gurgan,  den  Solm  de$ 
Ckunckuriien  Aldschi  Niyan,  beide  mit  einem  nicht  unbedeutenden 
Heere   dahin.      Diese  lieferten  den   dort  postirten  ChUaiern   eine 
Schlacht,  in  welcher  sie  deti  Sieg  aber  ihre  Gegner  davontrugen, 
erstiegen  sogar  die  Bbuern  der  Stadt  und  kehrten  nach  Einnahme 
der  Festung  Ktn-yong^ko.an  zurück.    Temudsehin  erneuerte  die 
Feindseligkeiten,  sass  selbst  mit:  einer  Heeresld^theilung  auf,  nahm 
die  erwähnte  Stadt  von  neuem  dn  uiid  verwüstete  sie.    Dann  zog 
er  gegen  eiiie  der  grös^teb  Städte:'des..BeiGh8,Ghu-il- tscheu, 
WO/  d^  Divisionsgeneräl  Kiu«^kin   mü  einem  bed^tenden   Heere 
stand.   Diesem  Beerte  er  eine  Sdalacht,  beai^gte  ihn,  und  trieb  Um 
bis  2u  d^iüi  Dseberadsdlial  gtfmnDtea  Pasae^  wo  sie  sieh  überall  be- 
festigt hatten  itnd  welchen  sie  lioit  einem  lahdetn  Heere  bewachten. 
Hierauf  fertigte  er  zwei  Feldherren,  Ckenai-Nujän  und  Biidscheh, 
bdde  CkuDokuraten,  mit  einem  Ahneecorps  all,  um  den  Eingang 
zu  diesiem  ^^ten  zu  bewaibhen^  zog  aber  seHast. unterhalb  dessdben 
nach  einem  andern  Tsehi-*ngan*faiene  genannten  Passe.    Auf  die 
Nachrio^it  von  dieser  Bewegung   des  mongolischen  Heeres   sandte 
der  Altaü  Ghan:d6n  Feldh^rm  Tu -dun   mit  einem  bedeutenden 
Armeecorp^  eili^t-ab,  um  den  Teamdschin  zu  Mndem,  sich  von 
dort  zu  entfern&Q  tmd  in  die  Ebene   w  gelangen.     Temudsciiin 
war  aber  söhon  au$  diesem  Engpässe  vor  d»n  Eintreffen  dieses 
Generals  hinäus^esogeo,  uküd  hatte  dien  Dsiehdi^dii  mit  einer  Heeres- 
abtfaeäung  naoh  dem  Dsebietndsohal  geaalidt,  danat  er  diraen  be- 
waäie  und  auf  die  ^aetteicbtlNadilässigiäi  imvennuthet  losschlage. 
Um  ifiGfselbe  Zeit  hatten  sich  die  obenerwähnten  Gkenai-Nujffli  und 
Budscheh,  wekfae  er  beide»  sürBeTiracluukg.ides  Eingangs  zum  Passe 
zuifui&g«elassfin. hatte»  wieder  mit  ihm  veoreinigt;  Der  UnersohätteiliGhe 
beonitertei  iHia  Üen.GkäiaitNigaii  mit  5000  Reitehi  zur  Bewachung 
der  nach:  der 'Stadt.  Dscfaung-*tu  ^^)  führenden  Landstrasse  ab, 
zog  aber  selbst  gegön  die  Dsohundsehau  genianntiB  Stadt,  weiche 
er' zwanzig. Tagö  hiadivch  beiagerie  und  einnahm.    Darauf  fortigte 
er  seifte  Sohne  Dadiudsdii,  Dschaghatäi  und  Ugetai  in  die  Gebirgs- 
gegenden ab»,  danut  sie  die  in  diesem  Bezirke  üegenden  Landschaf- 
ten sich  unterwürfen.    Nachdem  sie  ^idi  aller  zwischen  den  Städten 
Schiü-mu  und  Yu^pin  gelegenedi  Städte  und  Festungen  bemäch- 
tigt, ao^  die  beiden,  sdir'  grossen  StSdtey  deren  grössere  von  den 
Mongoten-fielghasucky  von  den  Ohitaiem  aber  Tschtn-nin-pu. 
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deren  kleinere  hingegen  U-tai-hiene  genannt  wird,  eingenommen 
hallen,  kehrten  sie  von  dort  zurück,  liessen  bis  zum  Flusse  Ckara- 
Muian  (Hoan-ho),  der  in  Tibet  entspringt,  durch  Chitai  strömt  und 
sich  ins  Meer  ergiesst,  keinen  Ort  unberofart,  und  trafen  auf  deti 
Strassen  der  Städte  Tai-ming*fu  und  £u*yuen* tscheu  wieder 
bei  ihrem  Vater  ein.  .  Dieser  sandte  dann  den  Dschudschi  Ckessar, 
seinen  jüngsten  Sohn  Churdschitai  und  die  Ckunckuraten  Aldschi 
Nujan  und  Budscheh,  alle  vier  links  an  das  Ufer  des  Meeres  %\x 
oeuen  Eroberungen  ab,  welche  sie  durch .  Einnahme  und  Verwüstung 
der  auf  diesem  ihr^n  Marsche  gelegnen  Städte  luid  Festungen 
sänem  Wunsche  gemäss  ausführten.  Er  selbst  aber  marschfate  mit 
seinem  Sohne  Tului  Chan:  auf  dem  mittlerh  Wege  ab,  liess  die 
beiden  grossen  Städte  Tai-pin-fu  und  Tai-ming^fu  unberührt, 
nafam  ein  und  verwüstete  ^bec  hingegen  alle  übrige  auf  dem  Wege 
gelegenen  Städte,  Fledten  und  Dörfer. 

Om  dieselbe  Zeit,  um  welche  Temudschin  in  Ghit^ii  eingefallen 
iMw,  hatte  Liuko,  sein  Bundesgenosse,  Leao*tong  angegriffen. 
Jk  jedodi  der  Kaiser  ein  Armeecorps  von  60,000  Mann  unter  der 
^übrung  des  Hu-sdia  zu  semem  Verderben  ausgesandt  und  auf 
^n  Kopf  dieses  Anfuhrers  eine  ansehnliche  Bdohnung  ausgesetzt 
^tte,  so  bat  Liuko  seinen  neuen  Suzerain  um  Hülfe,  welche  ihm 
jlhrch  die  Sendung  von  ^000  Maim  gewährt  wurde.  So  verstärkt 
jldikig  er  die  chinesische  Armee  in  die  Flucht,  bemächtigte  sidi 
ßscer  Bagage,  welche  er.  in  das  Lager  Temudschin's  abfuhren  Kess, 
|JQgte  sic^  den  Titel  eines  Fürsten  von  Leao  bei,  und  nahm,  sogar 

Kl  Ende  des  Jahres  1212  Besitz  von  der  Hauptstatd  Leao-tong's, 
mens  Leao-yang,  welche  man  auch  Tong*king  (d. b.  östlicher 
jfbf)  benannte,  deren  ganzes. Gebiet  ihm  in  kurzer  Zeit  unterwor- 
||m  wurde. 

p  Hierauf  begab  Temudschin  sich  nach  der  von  den  Mongolen 
irfiher  Ghan-balick  genannten  Stadt  Dschung-tu.  Diese,  mit 
fm  eigentlidien  Namen  Dan-du  *^°),  hatte  der  ach  dort  aufliai- 
iBode  Altan  Chan  um  eben  diese  Zeit  sehr  in  Aufnahme  gebradit, 
lie  zu  einer  seiner  Residenzen  ernannt,  und  zu  ihrer  Vertheidigung- 
Itine  sehr  starke  Garnison  bestimmt.  Auf  dem  Wege  dorthin  stiess 
PD  ihm  wieder  MuckeliGuiwang,  wdcher  seinem  Auftrage  -gemäss 
ie  grosse  Stadt  Mi-yun.  erobert  hatte..  So  waren  also  von  dem 
lofange  dieses  Feklzugs  nach  Chitai  bis .  zur  Ankunft  Temudschin's 
k  der  Umgegend  Dschung^tu's  gerade  zwei  volle  Jahre,  d.h.  das 
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SchaQahr,  welches  dem  Jahre  607  (1211),  und  das  Affenjahr,  wel- 
ches dem  Jahre  608  (1212)  entsprichl,  verflossen. 

Eine  in  der  Hauptstadt  Chitai's   wider  alle  Erwartung   ausge- 
brochene blutige  Empörung   beforderte  noch  mehr  die  Ausführung 
der  Absichten  Temudschin's.     Dieselbe   hatte  der  dschurdscbische 
Feldherr  Hu-schan-hu  veranlasst,  welcher  nach  seiner  im  ver- 
flossenen Jahre   erfolgten  Entsetzung  und  Verbannung  von  seinem 
Monarchen  wieder  an  die  Spitze  der  Armee  gestellt  worden  war. 
Anstatt  das  Reich  nach  der  ihm  ertheüten  Weisung  in  den  gehöri- 
gen Vertheidigungszustand  zu  setzen,  war  dersdbe  jetzt  nur  darauf 
bedacht,  sidi  an  denen  zu  rächen,  welche  zu  seiner  Ungi^de  Ver- 
anlassung gegeben  hatten:    Buher  begab  er  sich  dra  Monate  nach 
seiner  Wiederemennung  mit  einem  Truppencorps  in  die  Kais^rsladt, 
unter  dem  Vor  wände,  eine  Verschwörung  zu  unterdrucken,  weiche 
er  entdeckt  zu  haben  vorgab.     Er  liess   mehrere   seiner  Feinde 
ermorden,  drang  sogar  in  den  Palast   und  bemäditigte  sich    der 
Person  seines  Kaisers.    Dm  seine  Schandthaten  im  Finstem  desto 
besser  ausfahren   und  Tuniult  und  Verwirrung  in  der  Hauptstadt 
desto  schneller  verbreiten  zu  können,  mussten  seine  mit  seiner  Ab- 
sicht nicht  vertrauten  Consorten ,  welche  er  nach  der  Annahme  des 
Titels  eines  Regenten  und  G^neralfeldmarschalls  dafür  ausgezeichnd 
bdohnte,  das  lärmende  Gerücht  verbreitqp,  es  befanden  sich  die 
Mongolen  vor  den  Thoren  der  Stadt.    Er  liess  dann  bald  setnea^ 
früher  entthronten  und  festgesetzten  Monarchen,  aus  Furdit  vor^ 
einer  zu  dessen  Gunsten  vielleicht  einzuleitenden  Contrerevokition,  ioi 
Gefängnisse   durch  einen  Eunuchen  ermorden,   und  erklärte,  m^ 
seinen  Handhingen  den  Schein  des  Rechtes  zu  ertheilen,  kli^  genug 
'  den  Titel  eines  Kaisers  von  sich  abiebnend,  wodurch  er  alle  gegei^ 
sich  aufgebracht  haben  würde,  den  Bruder  des  Ermordeten,  ütubuJ 
weldiier  sich  damals  in  Ho-nan  auHuelt,  zu  dessen  Nachfolger  au£ 
dem  kaiserlichen  Throne.  , 

Temudschin,  der  sich  während  dieser  Zeit  Dschung-tu  genäheri 
hatte,  musste  von  dort,  durch  Hu-schan-hu  Mirückgetneben,  sieh^ 
diesmal  noch  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Verhiste  wieder 
zurückziehen.  Als  jedoch  Hu-schan-hu  von  seinem  NebenbuUec 
Tsehu-hu  Kao*ki  ermordet  und  dieser  an  seine  Stelle  als  Gene^ 
ralfeldmarsehall  getreten  war;  als  die  Hia  während  der  von  dea 
Mongden  im  Norden  Ghitai's  ausgefilhrten  Eroberungen  mit  den 
Kin  zerfallen,  die  Grenzstadt  King- 1 scheu  eingenommen  und  sicte 
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auf  die  Seite  des  Temudschin  geschlagen ;    als  endlich  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  der  Unterthanen  der  Kin  aus  Verachtung  gegen 
die  schi^ache  Regierung  ihres  Monarchen   sich  den  Mongolen  an- 
geschlossen hatten:  da  war,  nach  der  Bildung  von  46  Brigaden 
aus  diesen  letztem,  Temudsdiin  in  den  Stand  gesetzt,  geeignetere 
Hassregete  Cor  die  schnellere  und  sichere  Ausführung  seiner  Pläne 
treffen  zu  können.    Er  theille  nach  dieser  ihm  gewordenen  Ver- 
stärkung seine  Armee  jetzt  in  vier  Hauplcorps,  deren  erstes  er  als 
Observationscorps   im   Norden   von   Dschung-tu   aufstellte,    deren 
zweites  er  unter  der  Anfuhrung  seiner  Söhne  Dschudschi,  Dscha- 
ghatai  und  Ugetai  nach  Sehen- si  abfertigte,  wo  diese   17  Städte 
eroberten  und  eine  grosse  Verwüstung  anrichteten,   deren  drittes 
unter  der  Anfahrung  des  Dschudschi  Ckessar   die  an  dem  Heere 
gelegene  Gegend  Petscheli's  dnnahm,   mit  deren  viertem  er  aber 
selbst,  in  Begleitung  seines  Sohnes  Tului,  siegreich  durch  Petscheli 
nach  Schon -tong  vorrückte.     Zwar  hatte  der  Kaiser  ütubu    den 
Befehl    ertheilt,    in  die  wichtigsten   der   festen    hier   vorhandenen 
Walfenplätze  starke  Garnisonen  zu  legen ,  und  dieselben  mit  den  in 
ihnen  befindlichen  Einwohnern  zu  vertheidigen.    Diese  sahen  sieh 
jedoch  zur  UnterwerAing  gezwungen,   weil  sie  es  nicht  über  sich 
erringen  konnten,  auf  die  von  den  Mongolen  ihnen  gleichfalls  an 
den  einzunehmenden  Plätzen  gegenüber  aufgestellten,  aus  den  Dör- 
fern mit  sich  genommenen  Weiber,  Kinder  und  Greise  zu  schiessen. 
So  fiel  den  Mongolen  im  Norden  des  Hoang-ho-Flusses  alles  in  die 
Hände,  acht  Städte  ausgenommen,  deren  Garnisonen  sich  auf  das 
nachdrücklichste  vertheidigten. 

Nach  diesem  über,  die  Kin  errungenen  Siege  zog  Temudschin 
jetzt,  im  Ramadsan  des  Jahres  609  (1213),  d.  h.  gegen  Ende  des 
Frühlings  des  Hennejahres,  gegen  Dschung-tu,  wo  sich  der  Altan 
Chan  aufhielt.  Nach  der  seinen  Feldherren,  welche  diese  Stadt 
mit  Sturm  einzunehmen  begehrten,  ertheilten  abschlägigen  Antwort 
sandte  er  im  Gegentheil  zwei  seiner  Offiziere  an  den  Kaiser  mit 
Friedensanträgen.  Dot  letztere,  hiervon  in  Kenntniss  gesetzt,  berief 
sofort  einen  Kriegsrath  zusammen,  um  sich  mit  den  Kriegsobersten 
und  dem  Kao-ki,  dem  Jungschai  (d.  h.  Generalfeldmarschall)  in 
G^enwart  des  Heeres  über  die  in  dieser  Lage  zu  treffenden  Ver- 
anstaltungen zu  berathen.  Den  Rath  des  Tschu-hu  Kao-ki,  über 
die  Mongolen  unvermuthet  herzufallen  und  ihnen  eine  Niederlage  in 
einer  Schlacht  beizubringen,  verwarf  ein  anderer  General,  welcher 
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die  Wurde  eines  Ministers  bekleidete,  Kamens  Tscbin -hoei^^^), 
aus  folgender  Ursache.  Er  erklärte  iiämlich ,  „esbeföhdmsicfa  iSe 
Weiber  und  Kinder  der  vor  ihnen  versainmelten  Soldaten,  auf  dem 
Felde,  und  unmöglich  könne  man  die  Gedanken  ehies  jeden  Men- 
schen wissen.  Im  Falle,  das^  wir  geschlagen  werdeü",  fuhr  er  fort, 
„werden  sich  aüe  zerstreuen ;  im  Falle  aber,  dass  wir  den  Sieg  über 
die  Mongolen  davontragen,  so  werden  sich  alle  Soklaten  gleichfalls 
zu  ihren  Weibern  und  Kindern  begeben.  Wie  kann  man  aber  die 
Residenz  der  Ahnen  und  der  hohen  Majestät  unsers  erhabenen  Kai- 
sers so  blossstellen?  '  Man  muss  bei  wichtigen  Angelegenheiten  mit 
Ueberlegung  zu  Rathe  gehen.  Das  Beste'',  erklärteer  endlich,  »,sei 
nach  seiner  Meinung,  einen  Gesandten  abzufi^gen  und  sich  zu 
unterwerfen,  um  so  zum  wenigsten  ffirs  erste  die  Feinde  aus  die- 
sen Gegenden  zu  entfernen.  Späterhin  könne  man  über  die  künftig 
zu  treffenden  Massregeln  von  neuem  berathschlagen.''  Der  Kaiser 
(Utubu)  war  mit  diesem  Yorschlage  ausserordentlich  zufrieden  und 
fertigte  den  Tschin -hoei  als  Gesandten,  nebst  einer  für  den  Temu- 
dschin  bestimmten  Tochter  des  Kaisers  Tschong-hei  und  einer 
grossen  Summe  Geldes,  sowie  einer  Menge  Seidenstoffe,  500  Kna- 
ben, 500  Jungfrauen  und  3000  Pferden  an  den  mongolischen  Kai- 
s^  ab.  Dieser,  hierdurch  ausserordentUch  zufriedengestellt,  trat 
seinen  Rückzug,  dem  Wunsche  sein^  Gegner  gemäss,  wirklich  an, 
auf  welchem  ihn  der  zuletzt  genannte  Hinister  auf  der  mesdiajat- 
sdien  Landstrasse  durch  Dschemdschal  bis  nach  Ma-tschöu  be- 
gleitete. 

In  demselben  Jahre  noch  begab  sich  der  sich  in  Dscbimg-tu 
nicht  sicher  wähnende  Altan  Chan  nach  vier  Monaten,  ungeachtet 
der  Gegenvorstellungen  von  Seiten  seiner  Feldherm,  welche  dadurch 
die  Entmuthigung  der  Bewohner  der  Nordgegenden  herbeigeführt  zu 
sehen  glaubten,  in  die  am  Ckara  Muran  gelegene  Stadt  Nan-king 
(Pien-leoi^,  Kai<-fong-fu,  südMche  Residenz),  sie  zu  seiner  Residenz 
erwählend,  theils  weil  sie  wegen  ihrer  erstaunlichen  Grösse  vierzig 
Farsangen  im  Umfange  hatte,  thefls,  weil  sie  schon  früher  die  Resi- 
denz der  chitaischen  Kaiser  gewesen  war,  drei  sehr  starke  Mauern 
hatte,  an  emem  Flusse  lag  und  ausserordentlich  viele  Gärten  und 
Datschen  in  sich  schloss.  Seinen  Sohn  liess  er  jedoch  unter  der 
Aufsicht  zweier  Staatsminister,  Danien-Tschid-hoei  und  Monien 
Tsing^tschong,  als  Katnmerherm  in  DsolH»ig*tu,  zum  Sdiutze 
dieser  Stadt,  zurück.    Nach  seiner  Ankunft  m  Dschu^-dschau     be- 
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fahl  der  Altan  Chan  den  okaradiitai^cheii  Soldaten,  >velehe  ihn  bi» 
nach  Lin-pi-hieae  begläiel  hatten,  die  ifan^  früher  aus  Aem 
Reichsar8ei]ede  gelieferten  Waffen .  und  Pfeide  wieder  abzunehmen. 
Diese  empörten  sich  gegen  ihn,  enaordeten  ihren  Aoffihrer  Segu- 
neh,  fingen  Feindseligkeiten  an, ..und  erwghlten  zu  ihren  Anführern 
Dschined,  Nir^n'und  Bilan  ^^^)>,  mit  denen  sie  ^rdckkehrtea 
Sobald  der  Miniatet  des.  Altan.  Chan  UaQiein-Tschin-hoeidie$e  Nach* 
rieht  erhalte^  hatte,  begab  er.  sich  sogleich  attf  die  Verfolgung  der* 
selben,  und  sandte  eine  Heeresabtheilung  an  die  zwei  Meilen  von 
der  Hauptstadt  gelegene  Brücke  von  Lu-*kian-hiene,  welche  ssur 
Uebeifahrt  diente,  um  sie  an  dem  Uebergange  über  dieselbe  zq 
verhindern.  Die  Gkarachitaier  vereinigten  aich  jedoch  mit  den  in  die- 
sen Gegenden  wohn^den  juod  dem  Altan*  Chan  tributpllk^tigen  Tar 
taren,  setzten  tausend  Mann  über  den  FJuss«  Vectrieb^n  das  zur 
Bewachung  der  Brücke,  aufgestellte  Aj*nieeeorps»  verfolgten  es,  tödte- 
ten  viele  derselben,  und  niahmen  ihnen  Pfetde,  Waffen  und  andere 
Kriegsbedurfnisse  ab ,  wefcbe  sie  unter  stich  yeilheilten.  Nach  ihrem 
so  übor  die  Brücke  erzwtingenen  Uebergange  trieben  sie  aUe^a  grosse 
und  kleine  Vieh  des  Sohstes  und  d^  Ifinjster  des.  Altan  Ctaan^ 
welches  sich  an  d^  Grenze  des  Gebietes  Osehung-tu'a  auf  der 
Weide  beiand,  fort,  und  mästeten  mit  demselben  ihre  Soldaten^ 
Um  dieselbe  Zeit  hatte  ein:  Ck^acbitaier,  Namcaia  Käorki^i  diese 
Erschütterung  des  chitaiscben  Reiches  benutzend  ^  die  iändereien 
und  grossen  Städte  der  0schurdscheh ,  welche  den  Jurten  der 
Gkaradiitaier  zünädist  gelegen  waren  und  Ton-king  und  Fom-ming 
hiessen,  eingenommen,  sich  den  NamenXi**wang  (Herrscher  eines 
Rdchs)  beigelegt,  aUes  Mögliche  aufgeboten,  um  eine  Verbindung 
des  Sohnes  des  Altan  Ghän  und  ^^iner  Minister,  welche  sich  in 
Dschung'tu  aufhielten,  mit  dem  Temudsdun  zu  verhindern,  und 
selbst  Gesandte  mit  dmi  Antrage,  der  Unterwerfung  an  diesen  letz- 
tem abgeferÜgl.  Temudsdiin  der  Unerstdiütti^rlicbe  hatte  ihm  alle 
möglichen  Gunstbezeugungm  erwiesen,  ihm  den  Titel  eines  Jung*^ 
sdbai  ertheilt«  ihm  die  Si-wang  und  Dsching-fu  genannten  Lsuadi- 
schalten  als  Lehn  verliehen,  uj«!  ihn  zur  Bewachung  der  Grenzen 
abcoounandirt  Der  Geheiihe  Staatsminister. d^s  Altan  Chan,  Nu- 
dscbiu  Tajischi,  welchem  der  erstere,  bei  seinem  Abganjge  nach 
Nan-kipg  .die  Verwallbong  von  ganz  Chitai  übergeben  hatte,  war 
gleichiS^s  bei  dieser  Verwirrung  der  Reichsangelegenheiten  von  sei- 
nem Herrn  abgdallen  und  haUje  sich  dem  Unerschütterlichen  unter« 
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worfen.    Jedoch  hatte  er  zuvor  nur  seinen  Sohn  Te geh  mit  dem 
Vorlrabe  abgefegt,  war  wiederum  treulos  geworden,  und  hatte 
sich  den  Beinamen  Ton-ging-wang  (Herrscher  des  Reidis)  an- 
gemaasst.    Dieser  und  ähnlicher  Umstände  halber  hatte   der  Dn- 
erschütlerliche  schon  den  grössten   Theil  des  Reiches  Chitai  nod 
Dschurdscheh  erobert    Der  Altan  Chan  befand  ach,  wie  sich  er- 
rathen  lässt,  in  dner  peinlichen  Verlegenheit,  denn  seine  Minister 
und  Unterthanen  schwankten  hin  und  her,  und  erklärten  sich  bald 
fBr  die  eine,  bald  für  die  andere  Partei.     Der  Erbprinz,  welchen 
der  Altan  Chan,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  mit  den  Ki- 
nistern  Uanien-Tschin^hoei  und  Mo-nien  Tsing-tschong  zur  Bewachung 
der  Stadt  Dschung-tu  zurückgelassen  hatte,  verliess  nach  Yeriauf 
von  fünf  Monaten  ^^')  mit  den  genannten  Ministem  ebenfalls  diese 
Stadt  und  begab  sich  nach  Nan-king  zu  seinem  Vater.     Der  Un- 
erschütterliche aber  sandte  während  dieser  Zeit  den   Saldschiuten 
Samuckah  Behader  und  den  Dschurdscber  Ming-an,  welcher  sidi 
ihm  unterworfen  und  sich  ausgezeichnet  hatte,  mit  dem   mongoli- 
schen Heere  gegen  Dschung-tu  ab,  um  das  ckarachitaische  Heer, 
welches  auf  den  Altan  Chan  zürnend  an  ihn  Gesandte   abgefertigt 
hatte,  von  dort  nebst  der  in  dieser  Stadt  sich  befindenden  GamisoQ 
zu  vertreiben.    Diesem  ihnen  ertheilten  Befehle  zufolge  zogen  beide 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  ab  und  belagerten  Dschung-tu.    An 
dieser  Belagerung   nahmen   auch  einige   ckarachjtaische  Feldhenn 
Theil,  welche  an  dem  Altan  Chan  und  seinem  Sohne  treulos  ge- 
worden waren,  und  sich  zu  den  beiden  Generalen  des  Temudscüi 
geschlagen   hatten.     Der  Altan  Chan  fertigte  auf  diese  NachricU, 
zum  Entsätze  seiner  Hauptstadt,  einen  Divisionsgeneral  mit  drei  aiH 
dem  Feldherm,  Namens  6ung-su,  Rim-gan- tsche    und  Li- 
fing  ^^),  nebst  dem  Befehle  ab,  aus  dar  Provinz  Tai-ming-fu  einea 
Transport  Reis  und  andere  Lebensmittel,  und  namentlich  von  jedem 
Manne  zu  drei  Kafin,  welches  Mi^ss  man  auf  chitaisch  Simer 
nennt,  als  Jasack  zu  dem  für  sie  erforderlichen  Unterhalte  dabii 
abzuführen.      Mit    diesem    bald    zusammengebrachten   Transporte 
zogen  der  Divisionsgeneral  auf  der  nach  der  befestigten  Stadt  Su* 
tscheu-wei  führenden  Strasse,  die  andern  aber  auf  einem  andern 
Wege  ab.     Der  durch   seine  Kundschafter   darüber  in  Eenntiusi 
gesetzte  Temudschin  traf  jedoch  mit  ihnen  an  einem  Sing-pi  *^ 
genannten  Orte  zusammen,  und  nahm  ihnen,  ungeaditet  sie  auf 
zwei  v^schiedenen  Wegen  ausgezogen  waren,  bei  Pa-tscheu  de« 
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ganzen  Tranq[>art  ab.    Da  nan  die  Lebensmittel  in  Dschung-tu  nicht 
aobagten,  so  stieg  die  Hungersnoth  zn  einem  solchen  Grade,  dass 
die  Emwohner  das  Fleisdi  der  Lebenden  und  Todten  frassea    D^ 
IGnisterUanien-Tschin-hotii,  dessen  Rath  zu  siegen  oder  zu  stert>en 
Ton  seinen  Collegen  nicht  angenommen  worden  war,  nahm,  nach- 
dem er  dem  Rim-gan-tsche  ein  Memoir  übeigeben  hatte,  in  dem 
er  dem  Kaiser  ein^  Rath  ertheOte,  wie  er  seine  Staaten  erhalten 
konnte  und  den  Kao-ki  der  Verrätherei  anklagte,  aus  Verzweiflung 
Gift,  an  dem  er  starb,  Monien  Tsing-tschong  ergriff  die  Flucht  und 
rettete  sich  nach  Nan-king  zum  Altan  Chan,  auf  dessen  Befehl  er 
als  Verräther  hingerichtet  wurde.     Rim*gan-tsche  trat  an  sone 
Stette.    Die  beiden  in  die  von  ihnen  eroberte  Stadt  Dschung-tu, 
wo  sie  durch   Feuer  und   Schwert   eine  furchtbare   Verwüstung 
anrichteten,     eingedrungenen    Feldherren    des    Unerschülteriidien 
fertigten  alsbald  einen  Expressen  an   ihren  Gebieter  mit   diesem 
ihrem  unterthlkugsten  Berichte  nebst  einer  ausführlichen   Angabe 
der  dort  befindlichen  Schätze  des  Altan  Chan  ab.     Der  damals 
in  Hoang- tscheu    sich    aufhaltende    mongolische    Kaiser    be- 
orderte  d^n    zufolge    den    Ckutucku  Nujan,  welcher  früher 
Schigi  hiess,  und  aus  den  Tataren  stammend  auf  einem  Kreuz* 
«ege  grfangen  genommen  und  seiner  Gemahlin  Burteh  Fudschin 
übergeben  worden  war,  nebst  dem  HofnuaeschaO  Unggur  und  dem 
'Harcki  Ckessar  nach  Dsehung-tn,  um  die  dort  vorgefundenen 
Schätze  des  AUan  Chan  in  Empfang  zu  nehmen  und  in  seine  kaiser- 
lidie  Schatzkammer  abzuführen.    Die  beiden  von  dem  Altan  Chan 
kei  seiner  Abreise  aus  dieser  Residenz  zu  Liw-su  oder  Stellver- 

■ 

Iretem  und  Aufsehern  der  Schatzkammer  bestellten  Beamten  Kai- 
li-u  und  Ku-i^^)  trugen  diesen  soeben  genannten  Abgeordneten 
des  Temudschin  gddgestidite  Gewände  und  andere  kostbare  Ge- 
Ichenke  als  einen  Beweis  ihrer  Hochachtung  und  Ergebenheit  an. 
Der  Hofmarschall  Unggur  und  'Harcki  Ckessar  nahmen  sie  an, 
fttttucku  Nujan  stellte  sie  aber  wieder  zurück.  Hierauf  nahmen 
äe  aHe  übrigen  Schätze  des  Altan  Chan  in  Empfang  und  steDton 
06  nebst  dem  Schatzmeister  des  Altan  Chan  dem  Finanzbeamten, 
Ekeda  ^^),  und  einem  ausführlichen  Berichte  ihrem  Gebieter  vor. 
Dieser  fragte,  wahrscheinUch  schon  über  ihr  dortiges  Benehmen 
liiterrichtet,  Ckutucku  Nii^  bei  der  Entgegennahme  derselben: 
^t  du-  Gkeda  irgend  etwas  gegeben  oder  nicht?"  Er  antwortete: 
iEr  gab,   aber  ich  nahm  es  nicht''    „Warum  nicht?'*  war  des 
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UnerschuUerfichen  zwäte  Frage.  »»Ich  dachte  bei  mir '%  erwidcarie 
Ckutucku  Niyaa/„da8s,  wenn  mc  die  äadt  nichi  emgcnommen 
hätten.  Alles  in  derselben  ihrem  Herrn,  dem  Altan  Chan  aogehörini 
würde;  da  wir  nun  al)er  dieselbe  erobert  haben»  so.  besitzt  unser 
Gebieter  Alles  in  ihr.-  Und  wie  kann*  man. irgend  Jemandem  die 
verborgenen  oder  gestohlenen  Schätne  eiries  andern  abgeben?  Aus 
dieser  Ursache  nabin  ich  nichts!^*  Temudscbin  erklärte  hierauf, 
dass  Ckutucku  Nujan  den  Geseüscodex  kenne,  erwies  ihm  wieder- 
holt seine  Gnadenbezeugungen,.  bestrafte  aber  den  Unggur  uad 
'fiarcki  Ckessar.  Der  Schatzmeister  Gkeda  übergab  dann  .  noch 
seinen  Enkel  Dschungsehai  ^^^),  als  ein  Zeichen  seiner  Hiridiguog, 
Sr.  kaiserlichen  Miyestat,  und  kehrte. mit  allerhöchsler  Genehmigung 
in  die  Stadt  Ton-tscheu  turäok.  Nach  einem  so  gläozendeo 
Siege  unterwarfen  sich  drei  der  dschardschischen  Feldherm  des 
Altan  Chan,  Dschang-gu,  Dschang-gU'-ging  und  Dschun- 
gar  -  Aschu  -  leng ,  welche  sidi  in  der  tou  ihnen  in  den  gehödgeo 
Yertheidigungszustand  gesetzten  und  in  einer  sumpfigen  CiegeDd 
gelegenen  Stadt,  Tschi-ngan,  festgesetzl  hatten,  der  Gnade  des 
dort  zur  Belagerung  derselben'  angekommenen  Temudschin,  des 
Unerschütterlichen,  welcher  in  Begleitung  der  Prinzessinnen  des 
kaiserlichen  Einsehen  Hauses  in  die  im  Nordra  der  chinesisdieo 
Mauer  gelegene  Gegend  zurückkehrte  und  den  Sommer  in  Leaa* 
king,  einer  Stadt  des  Disiriat^is  Hoan-tscheu,  zubrachte.  ^^^) 

Im  darauf  folgenden  Hundjahre,  welches  dent  Jahre  610  (121^ 
entspricht,  fertigte  der  in  LiBan-^king  ^^^)  sich  aulhaltende  T^nu- 
dsclun  den  erwähnten  Samuckah  Behader  mit  einem  Tumane  der 
mongolischen  activen  Armee  von  neuem  in  das  GdMet  des  Altan 
Chan.  INeser  zog  auf  der  tmgckutischen  Landstrasse  gegen  die 
sehr  grosse  Stadt  Yin- tscheu wfu,  welche  gleichfalls  eine  kaiser- 
liche Residenz  war  und  durch  ihr  vortreüUohes  Klima  sidi  aus" 
zeichnete.  ]n  der  Nähe  derseften  befand  sich  ein  dem  Teroir-kapu 
(eisernen  Pforten)  ähnlicher,  Ton-koan  genannter,  von  Scfaeasi 
nach  Honan  führender  Pass.  Samuckah  Behader  nahm. alle  in  die- 
ser Gegend  gelegenen  Städte  und  Festungen  ein  und  ztotoete  sie, 
wandte  sich  dann  gegen  das  Gebiet  Nan-king,  wo  sich  der  Altan 
Chan  befand,  langte  bei  der  Fu^big  genannten  Stadt  an,  plün- 
derte Fey-tub-lu  und  kehrte  hieraitf  zurück.  Dann  begab  et 
sich  nach  Sim-tscheu^  setzte  über  den  Ckara->muran  und  kam 
zu  der  grossen  Stadt   Pe-sin,   in  welcher  zwei  dsdiurdschische 
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Grossfeldherreß,  Namens  Apendiir  und  Fischer -si&ani.  standfiü; 
die  sich  ihm  unterwarfen.  Nach  einem  so  giänzeiiddü  Siege  siddDss 
sich  Samöekah  Behadeor  wieder  seinem  Gebieter:  an.  kti  einen 
Mehl  dieses  letztem  zog  dann  Tolttn-dschbirbi,  Sobn.des 
Hengelig  Idschigeh,  mit  den  seinem  .BefeUe- anveitrauten  üidngoli- 
sehen  und  chilaischmi  Jbmieecorps,  gegen  Dschaghan^'-Balgha^ 
suQ,  wdches  auf  diinesisch  Dschin-zin-fu  geoalnnft  wiMe; 
plünderte  dasselbe,  zwang  die  dortigen  Einwohner»  sich  zu  unter* 
werfen,  begab  sich  darauf  gegen  die  grosse  StadI  Tu«ngini*fu, 
dämmte  auch  dcfaon  den  zu  dersebeBi  führende  Fluss,  jedocb 
ohne  Erfoig,  ab,  »ahm  ubrigi»is  die  ganze  umliegende  Gegend  ein 
und  kehrte  mit  reicher  Beute  zuräcL  Nadi  seinem  Abzüge  be- 
setzte das  chitaische  He^r  dieselbe  wieder.  ^^^) 

Auf  die  dem  ünerschiitteriidien  zu  Theil  gewordene  Naehcicbt, 
dass  der  dschurdschische,  aus  der  Stadt  Kem-tscbeu  stammende 
Feldherr  Tschang -tschi,  dem  er,  als  einem  für  seine  Unterw^- 
bog  seiner  Gnade  Würdigen,  die  im  dscburdschisdiea  Gebiete 
gelegenen  Städte  Lariti,  Falschi  und  Gug-ling  zur  Bewachung 
iibergeben  hatte,  sich  gegen  ihn  empdrt,  den  Nanien  Liw-schi^* 
wang  und  den  Bemamep  Thai- fan-bil,  welcher  dem  des 
„ Sultan '^  entspridit,  angenommen,  und  sich  die  ihm  anver? 
traueten.  Gebiete  treuloserweise  angemasst  habe,  smidte  er  den 
Muckuli  Guiwang  mit  dem  linken  Ftägel  gegen  ihn  ab»  tun  diesen 
ßnpörer  gefangen  zu  nehmen  und  die  ihm  unterworfenen  Gebiete 
zu  erobern.  Huckoli  Guiwang  entsprach  voUkomm^  den  in  seine 
Kenntnisse  und  Erfahrung  gesetzten  Erwartimgen. 

Temudschin  empfihg  damals  einen  Gesandten  des  Uüd)ii^  weicher 
beauftragt  war,  ihn  um  Frieden  zu  bitten.  Jennr  verismgte,  dass 
der  Kaiser  seinem  Titel  als  solcher  enteage,  sidi  ßbr:  seinen  Vasallen 
anerkenne  und  mit  dem  Titel  eines  Fürsten  begnüge.  Ut^u,  der 
'diese  für  ihn  so  erniedrigenden  ßedinigungen  nicht  udtersehreiben 
ivolfte,  verlor  noch  kurz  dar«if  die  Stadt  Lin^tao^fu*  in  Schensi, 
wdche  die  Hia  ihm  abnahmen. 

Der  Fürst  Yelu-Liuko  begab  sich  am  Ende  dieses  Jahres 
in  das  Lager  des  Eroberers,*  um  ihm;  seine  Huldigung  an  den  Tag 
m  legen.  Er  hatte  3im  vorläufig  seinen  Sohn  mit  dem  Verzeich'« 
tisse  der  ihm  unterworfenen  Familien ,  deren  Zahl  sich  auf  60,000 
l)elief,  nebst  neunzig  mit  Geschenken,  beiadenen  Starren  zfige^chickt. 
Temudschin  nahm  diese  Geschenke  entgegen,  nachdem  er  sie  isieben 
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Tage  hindurch  in  freier  Luft  hatte  ausstellen  lassen,  um  sie  deD 
Göttern  zu  weihen. 

Nachdem  der  Dnerschütterlicbe  sich  auf  die  beschrici^ene  Weise 
in  diesen  drei  oder  vier  obenerwähnten  Jahren  die  genannten  Län- 
der, Städte  und  Festungen  des  chitaischen  Reiches  unterworfen 
hatte,  kehrte  er  im  Frühlinge  des  Schweinsjahres  *)  611  (1215) 
auch  von  dort  als  Sieger  airuck  und  kam  gläckiich  und  wohlbe- 
halten in  seinem  Stammlager  an. 

Hier  trat  man  ihm  mit  der  Anzeige  entgegen,  es  hätte  der 
Bruder  des  gefallenen  mergitischen  Padschahs  Tuckta  Bigi,  Ckudua, 
und  die  drei  mit  ihm  an  die  äusserste  Grenze  des  Naimsm^igdMels 
geflohenen  Neffen  dessdben,  Dschilaun,  Dschpck  und  Ckuituckän- 
Mergan,  auf  den  dort  gelegenen  steilen  Gebirgen  von  neuem  ein 
Heer  zusammengebracht  und  sich  wiederum  Plünderungen  und  sehr 
beunruhigende  Anfälle  erlaubt.  Ihr  zufolge  ertheüte  er,  nachdem 
er  im  Verlaufe  des  Mausjahres  seinen  Kriegern  die  notfaige  Rohe 
nach  so  langen  Kriegsbeschwerden  gegönnt  hatte,  seinem  Feidherm 
Subedai  ßehader  im  nächsten  Mausjahre  ^,  welches  dem 
Jahre  612  (1216)  entsprach,  den  gemessenen  Befehl,  mit  einem, 
wie  es  in  dem  Berichte  heisst,  teuflisch  gesinnten  und  gallsüchtigen 
Heere  gegen  sie  aufzubrechen,  und  die  Krieger  dessdben  mit  eiser- 
nen Harnischen  zu  versehen,  welche  auch  inmitten  der  Fdsen 
nicht  zerbrächen,  dem  Ckunckuraten  Tughadschar  Nujan  aber, 
welchen  er  während  seines  chitaschen  Feldzugs  mit  2000  Mann 
zur  Deckung  seines  Rückens  sowie  zmn  Schutze  seines  Hoflagars 
und  seiner  Familie  zurückgelassen  hatte,  sich  mit  dem  erstem  za 
seiner  Verstärkung  zu  Terbinden.  Sobald  als  beide  nut  ihren  beider- 
seitigen respectiven  Corps  zosammengestossen  waren,  lieferten  äe 
dem  Ckudua  und  seinen  Nefifen  an  den  Ufern  des  Dsehem  Murmi 
eine  mörderische  Schlacht,  und  brachten  ihnen  eine  so  vollständige 
Ntederiage  bei,  dass  von  allen,  den  einzigai  GkuHuckan  Meigan, 
welcher  ein  ausgezeichneter  Bogenschütze  war,  aosgenommen, 
keiner  übrigblieb.  Ihn  fahrten  sie  gefangen  zmn  Dschudscfai  ab, 
damit  dieser,  als  Grossjägermeister,  sich  von  seiner  grossen  Fertig- 
keit im  Bogenschiessen  durch  deshalb  mit  ihm  angestellten  Yer- 
sudi  überzeuge.    Dschudschi  war  durch  die  von  derselben  an  den 


♦)  Raschidu-d-din  nennt  es  lalschlich  ein  Maus  jähr. 
**)  Raschidu^d'dih  nennt  es  fälschlich  ein  Stier  jähr. 
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Tag  gelegten  Bewdse  so  bezaubert,  dass  er  seinen  Heim  Vat^ 
um  dessen  Leben,  ais  ein  ihm  zu  gewährendes  Geschenk,  ersudite. 
Temudschin  liess  ihm  aber  auf  s^e  an  ihn  gerichtete  Bitte  erwi* 
dem :  „Das  Volk  der  Mergiten  ist  unter  allen  Völkern  das  verwerf* 
liebste.  Ikx  Sohn  des  Tackta  ist  eine  Ameise,  welche  mit  der  Zeit 
eine  Schlange  und  ein  Feind  des  Rachs  wird.  Ich  had)e  f^  euch 
so  viele  Könige  des  Erdkreises  und  ilure  eisernen  Heere  zu  Boden 
gestreckt;  weldi'  erspriesslicher  Nutsen  kann  von  einem  Menschen 
für  uns  entstehen?'*  Dieser  ABerhöchsten  nameotlichai  Vorschrift 
zufolge  erlheflte  Dschudschi  den  Befehl,  ihn  hinzurichten,  -und  es 
blieb  so  von  dem  Volke  der  Mergiten  nicht  die  geringste  Spur 
übrig.  *i*) 

Auch  die  i^ton  fräier  unterworfenen  Tumat,  welche  sich  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit,  unter  der  Anfahrung  ihres  Fürsten  Ta- 
tulah  Suckar,  gleichfalls  empört  hatten,  und  ihres  kriegmschen 
Sinnes  wegen  wieder  von  ihm  at^efallen  waren,  sollten  noch  in 
diesem  Jahre  den  eisernen  «Arm   des    Unerschütterlichen    föhlen. 
Zu  diesem  Feldzuge  gegen  sie  hatte  er  anfangs  den  Bariner  Bujan 
Nujan  bestinynt;   da   aber   derselbe  sieh  Krankheits  halber  ent- 
schulde, so  befahl  er  dem  Buraghul  Niyan  statt  seiner  gegen  sie 
mit  emer  Heeresabtheiung  ao&usitzen.    Buraghul  Nujan,  über  die« 
sen  an  ihn  ergangenen  ÜMehl.  in  Kenntniss  gesetzt,  fragte  die  Mi- 
nister:   „Habt  ihr  etwa  mich  dem  Kaiser  vorgeschlagen,  oder  bat 
er  mich  selbst  erwählt?"    Auf  i|ire  Antwort,  dass  er  es  selbst  be- 
fohlen habe,  sass  er  mit  den  Worten:   „Ich  erMe  sänen  Befehl 
und  vergiesse  an  eines  andern  Stelle  m«n  Bhit",  ohne  Verzug  auf, 
bat  sein  Weib  und  seine  Kinder  dem  Schutze  des  Monardien  an- 
zuempf(^len,    zog   mit  dem    ihm   anvertrauten   Armeecorps    aifö, 
schlug  lind  vernichtete  zwar  die  Tumat,  besiegelte  jedoch  seinen 
heifigen  Eifer  mit  dem  ehrenvollen  Tode  des  Siegers.    Temudschin, 
über  diese  doppelte  Nai^dit  in  Freude  und  Leid  versetzt,  nahm 
sich,  als  man  ihm  den  kurz  vor  seinem  Auszuge  ausgesprochenen 
Wunsch  des  Verblichenen  ans  Herz  gelegt  hatte,    zur  Bekrimung 
seiner  grossen  Verdienste,  seiner  Familie  mit  den  Worten:  „Da  die 
Nachgeblid>enen  meinen  Herzai  als  Eigenthum  ang^ören,  so  dur^ 
fen  sie  nicht  trauern,   sondern  müssen  sich   meines  Schutzes  er- 
freuen'', auf  das  nachdrücklichste  an,  und  erwies  ihnen  die  grössten 
Gnadenbezeigungen. 

Nachdem  der  Feldherr  Muckuli  den  durch  den  obengenannten 


384     Oesohiehte  Temudsehin'e  des  UnersöhüUerliehen,  3.  Periode, 

TschaDg-tschi,   wekhem    der  Kaiser  der  Kin  den  Oberbefehl 
einer  Armee  anvertrtul»  in  Leao-'tong  im  Interesse  des  ^wäbateo 
Kaisers  angezetteltoa  Aufiruhr  gedämpft, .  den  Drfariiar  desselben  in 
der  Stadt  Kin^tscheu  gefangen  genommen,  und  am  Ende  des 
Jahres  1217  hatte  hinrichten  lassen,. so  bestätigte  Temudschin  ihn 
in  dem  ihn  von  den  Ghitaiem  beigelegten  Ehrentitel  Gui-waog 
(d.  h.  Padschab  eines  Gebietes),  als  einer  guten  Vorbedeutung  für 
den  neuen  von  ihm  beabsichtigten  Fddzug.    Denn  im    Panther- 
jahre, dessen  Anfang  dem  Dsflkadeb  des  Isdires  614  (1218)  ent- 
sprach, verhrauete  er  seinem  Oberbefehle  eine  Diwision  (10000)  Haim 
Ungckuten,    eine   Hezareh    (1000)  Mengckuien,    deren   Anführer 
Mungaga  Gkaldschah,  dreiHezaren  (3000)  Ckunckuraten ,  deren 
Anfuhrer  Aldschi  Nujan^. zw^  Heairen .(2000)  Dsohdan-^i,  deren 
Anfuhrer  Thalisnn,  Bruder  des  liockuli»  eine  Hezareh  (1000) 
Gkuschideulf  viar  Hezaren  (4000)  Ukaten,.  zwei  Hezaien  (2000) 
Angirasen,  deren.  Anfuhrer  Tutu.  Gurgan,  und  ausserdem  zwei 
Divisionen   Ckarachilaier.  und  Dsohurjdscheh »   deren  Anföhrer  die 
Diviskinsgeneräle  *)  Ujar  und  Tughan  waren,  also  ein  Heer  vod 
4S000  Mann  an,  und  befahl  ihm  von  neuem  gegen  Qiitai  und 
Dschurdscheh  auftaibrechen,  um  die  Eroberung  dieser  Länder  zu 
vollenden. ,  Er  ernannte  ihn  zugleich  zu. seiiwm  GeneralbevoUaiachtig* 
tan  in  den  von  ihm  schon  eroberten  und  noch  zu  erobernden  Ge- 
bieten und  erthaüte  ihm  als  Zeichen  dieser  unumschränkten  Ibcht* 
volikommenheit   ein  gjoUenes.  Siegel*^')     Der.  Altan  Chan  hielt 
sich  damals  in  Nan^king  auf  und  hatte  nur  noch  einige  Provinxeo 
seines  Mchs  zurückbehalten ,  welche  ihm  zur  Zeit  des  Ugetai  Ckaia 
abgenommen  wurden.    Temudscliin,  welcher  ausserdem  noch  be» 
sonders   die  innere  Wache  Ghitai's  dem  Dschuriaten  Gkuschaul 
und  dessen  Bruder  Dschusuck  mit  drei  Hetären  (3000)  öber- 
tragen  hatte,  unternahm  selbst  wibread  dieser  Zeit  einen  viecieft 
FeÜzug  gegen  das  Königreich  .Hia,  dessen  Fürst  Li*tzun-hi6B 
sich  nach  Si-leang  flüchtete,,  emjpfing  die  fiuldi^mg  Korea's  und 
gedachte  dann  sich  mit  dem  ganzen  übrigen  Heere  nach  Turkesttf 
und  ban  zu  begeben,  wohin  sich  schon  früher  Guschlug  Chan,  im 
Sohn  des  letzten  gefallenen  Chan's  der  Naimanen,  und  andere  Yet 


'^)  Temudschin  hatte  ihnen  diesen  Titel,  d.  h.  Wangschai,  crtheiRi 
weil  sie  mit  aafirichtiger  Ergebenheit  auf  seine  Seite  and  in  seinen  Jütitä 
getreten  waren. 
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ker,  welche  ia  jedem  Wmkel  Aufruhr  stifteten,  geflüchtet  halten. 
Er  fühlte  seine 'Ahsioht,  die  Ruhe  dort  wieder  herzustellen,  auch 
wirklich  aus. 


Vierte  Periode. 

Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dein  Chariznjschah  Mu'ham- 
med  beu  Tuküsoh  bis.  zu.  seinem  Tode,  d.h.  vom  Panther- 
jahre 614  (1217/1218)  bis  zum  Schwein^ahre  624  (1227). 


Guschlug  Chan  ^^^)  hatte,  wie  schon  oben  eraSUt  worden  ist, 

im  Jahre  604  (1214)  nach  deir  ihm  und  dem  Tuckta  Bigi  beige* 

hachten  Niederlage  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Tsohihiku  gesucht 

«nd  geAioden,  und  war  auf  der  faiscM)alickschen  Landstrasse  in 

findscha  angekotomen.    Als  er  sich  seinem  Beschützer  vorstellen 

^Ite,  hatte  er  aus  unbekannten  Gründen  einem  seiner  Höflinge 

seinen  Namen  erthetit,  war  aber  sett»t  an  der  Thor  des  Audienz* 

Saales  auf  einem  Teppiche  sitzen. g^bSeben.    Hier  hatte  ihn  zufitti- 

|er  Weise  Gerbasu,  die  Tochter  der  ältesten  Gemahün  des  Cur* 

dian,  bemerkt«  und  gd)  so   die  Veranlassung  theils  zu  der  Ent* 

^^nng  des  wahren  GuscUug,  thefls  zu  sdner  nach  Verlauf  dreier 

'Vage  ToUzogenen  Vermählliag  vtiX  ihrer  Tochter  Ckuncku,  weldie 

täeh  in  ihn  verliebt  hatte.*    Obgleich  diese  nm*  das  bei  den  chinesi- 

ichen  Weibena  gebräuchliche  Bück  tack  ^i^),  aber  mcht  das  Dia^ 

Nfeln  trag  und  folglich  keine  Ansprüche   auf  den  Thron  machen 

lioile,  obgleich  säe  nor  fünfzehn  Jahre   ihres  Alters  zählte  und 

hben  daher  an  Erfahrung  und  Klugheit  ihm   nachstehen  musste, 

^  äusserte    sie   doch   einen  so  grossen  Einfluss  theils  auf  das 

lemüth  theüs   auf   die    spätere    Gesinnung  des   Guschlug»  dass 

ie  ihn    vom    GMstenthnme,     dem    er    angehörte,    abzog    und 

in  den  Götzendienst  (Buddhismus)   f(fesselte,   und   dass   er  ihren 

Ihossvater  zu  berücken  und  seinen  Thron  sich  anzumaassen  ver«* 

Keimte.     Der  Charizmschah  Mu  hammed  hatte  gewiss   über  diese 

Verhältnisse  die  erforderliche  Auskunft  erhalten,  und  wandte  sich 
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deswegen  gleichfalls  insgeheim  an  dm  Guschhig  mit  der  an  ihn 
erlassenen  Aufforderung,  zu  dem  mit  dem  Fürsten  Samarkand's,  dem 
Sultane  Olsman,  geschlossenen  Bündnisse,  auf  das  vnr  bald  wie* 
der  zurückkommen  werden,  als  dritter  beizutreten.    Ghischlug,  der 
sich  von  dem  schwankenden  Zustande  des  Gurchan  überzei^  und 
erfahren  hatte,  dass  die  an  der  östlichen  Grenze  seines  Reiches 
angestellten  Generalstatthalter  von  ihm  abgefallen  seien,  und  sieb  in 
den  Schutz  des  Temudschin  begeben  hätten,  Guschlug,  der  wusste, 
dass  selbst  einige  seiner  übrigen  Feldherm  insgeheim  mit  dem  Uo- 
erschütterlicben  einverstanden  seien,  die  Feldherm  und  andern  al- 
ten treuen  Diener  seines  gefallenen  Vaters  Baibucka  Taiwang  Cbao 
aber  sich  in  verschiedene  Schlupfwinkel  zurückgezogen  hätten,  hielt 
es,  von  unbezwingbarer  Lüsternheit  zum   Herrschen   angetrieben, 
für  unbezweifett  gewiss,  dass  er,  wenn  er  an  das  zerstreuete  Heer 
seines  Vaters  einen  Aufiruf  ergehen  lasse,  mit  seiner  und  des  ihm, 
als  Generalanfiihrer  ganz  »gebenen,  gucchanischen  Heeres  Hälfe 
das  alte  Reich  der  Naimanen  wieder  herstellen,  sich  das  des  Gurchan 
zu  eigen  machen,  und  wieder  zu  grosser  Bfacht  gdangen  könne. 
Er   wandte  sich,  auf  diese  Debaneugung  Itissend,  und  mit  der 
Einladung   des   Muhammed    einverstanden,    deswegen,   von   ver* 
rätherischen   und  gottlosen  Gedanken  gegen  den  Gurchan  erfiiik, 
an  diesen  letztem  mit  folgenden  heuchlerischen,  jedoch  dem  An- 
scheine nach  auMchtigen  Worten:  „Ich  bin  sdion  eine  geraume 
Zeit  von  meinen  Unterthanen  und  meinem  Dhisse  getrennt,  und 
diene  dir,  meinem  Padschahe.    Temudschin  ist  jetzt  mit  der  Er* 
oberung  der  östlich  gelegenen  Länder  und  der  Provinzen  Chitafo 
beschäftigt  und  hat  sich  viele  Feinde  aitf  den  Hals  gezogen,    fi?- 
laubt  es  mir  mein  Gebieter  und  Herr,  so  werde  ich  meines  Vaters 
in  Eimel,  Ckabalick  und  Bischbalick  zerstreut  lebende  Trup« 
pen  und  Feldherren  wieder  sammeln,  mich  zu  Uim  in  treuer  Aö»' 
hänglichkeit  übersiedeln.  Seinen  Reichsangelegenheiten  meinen  Eifer« 
widmen,  so  lange  noch  ein  Hauch  meiner  Seele  in  meinem  Korpc» 
bleibt,  mein  Haupt  von  Seinem  Befehle  nicht  wegwenden  und  von 
seinem  Fingerzeige  weder  Hals  noch  Haupt  abziehen/*     Der  gnirf 
hakige   und   schwacbköpfige   Gurchan   willfahrte  seinem    Gesucbi 
und  ertheilte  ihm  ausser  andern  Ehrenbezeugungen,  als  ein  Zadien 
sänes  AU^^öchsten  Woblwdlens,  auch  ein  prachtvolles  Efaronge« 
wffiid.    Guschlug  Chan  entfernte  sich  darauf  von  ihm  und  leikeM 
nun  nach  eigenem  Gutdünken  die  weiten  ihm  nöthig  erschieneneil 
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Veranstaltungen   ein.     Unmittelbar    nach   dem    mit   Blitzesschnelle 
überall   sich   verbreitenden  Rufe    von   seinem  Erscheinen  in  dmi 
östlichen  Gegenden  versammelten  sich,  sänem  Aufrufe  gemäss,  alle 
bis  dahin  zerstreut  gewesenen  Krieger  und  Reiterschaaren  seines 
Vaters  wieder. unter  den  Schatten  seiner  Fahnen.    Er  aber  durch- 
eflte  mit  ihnen,  zum  grossen  Entsetzen  der  dortigen  Einwohner, 
plündernd  und  brandschatzend  alle  Gebiete  bis  nach  Ghoten,  brachte 
noch  andere  Krieger  durch  Versprechungen  auf  seine  Seite  und 
griff  mit  diesen,  zu  einem  bedeutenden  Heere  herangewachsenen 
Schaaren  endlich  treuloser  Weise  sogar  die  östlichen  Grenzataaten 
des  Gurcban  an.    Dieser,  ein  schwadier  und  hini^ger  Greis,  war 
nicht  im  Stande  ihm  zu  widerstehen.    Er  ging  noch  weiter  in  der 
von  ihm  begonnenen  Unternehmung.     Einverstanden  mit  dem  an 
ihn  von  Seiten  Mu'hammeds  ergangenen  Voradilage  schloss  er  mit 
ihm,    vermittelst  wechselseitiger   geheimer   Gesandtsdiaft  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle  Mu'hammed  von  Westen,  er  aber  von  der 
Ostseite  auf  die  JStaaten  des  Gurcban  vordringen,  damit  sie  den  so 
in  die  Mille  eingeschlossenen  Gegner  von  beiden  Seiten  anzufallen 
und  zu  vernichten  vermöchten.     lin  Falle,  dass  der  Sultan  den 
Vorsprung  ihm  abgewönne,  sollten  demselben  alle  Besitzungen  des 
Gurcban  bis  Almaligh,  Choten  und  Gkaschghar  angehören,  im  Falle 
aber,  dass   Guschlug   früher,  den  Sieg  davon  trüge,  sollte  dieses 
Reich  bis  zu  dem  Flusse  Tenagit  ihm  zufallen.''    Guschlug  gewann 
den  Vorsprung,  denn  er  schlug  das  ihm  entgegengesandte  Heer 
des  Gurcban,  bevor  es  sich  mit  der  Hauptarmee  hatte  vereinigen 
können,  bemächtigte  sich  der  kaiserlichen  in  Uzkend  befindlichen 
Schätze  und  eilte  dann  nach  Belasagun,  wo  er  mit  dem  von  dem 
Gurcban  selbst  angeführten  Armeecorps   zusammentraf.     Hiar  von 
demselben  geschlagen,   und  des  grössten  Theiles  seines  gefangen 
genommenen  Heeres  verlustig  geworden,  griff  er,  da  er  den  ihm 
übrig  gebliebenen  Theil  seiner  Krieger  weder  zum  Stehen,  noch  in 
die  g^&rige Ordnung  zubringen  vermochte,  die  Fhicht,  raffte  sich 
jedoch  von  neuem  wiederum  auf,  sobald  als  er  die  Nachricht  von 
dem  ubär  den  Gurcban  durch  Mu'hammed  errungenen  Siege  er-^ 
halten  hatte.    Dieser  war  nämlidi  mit  seinem  andern  Bundesge- 
nossen   Otsman ,   den   früher   geschtoss^en  Bedingungen  gemäss, 
von  der  Westsäte  aufgebrochen  und  hatte  den  Generalanfuhrer  des 
hier  stationirten  bedeutenden  gurcbanischen  Heeres,  Tanigu,  mit 
dem  er  in  der  Landsehafl  Teraz  zusammengetroffen  war,  gefangen 
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genommen  imd  sein  Heer  aeratreui^  dessen  Uebecreste  sich  aberall 
aof  ihrer  Fhtcht  Raub^  Mord  and  Pfondanrng  edaiibten.    h  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  Sutt«  Udliununed  nach  diesem  Sie^ 
jeden  Augieiihliek  in  ihrer  Nahe  ccscheinoi  nmsse,  hatJbm  die  frü- 
her von  den  CkaxaeiaABiern  hart  iBil9eiioniioftnf&  und  bedruckteH 
Einwohner  Briasagun's  dem  djmrt  nach  der  Niederlage  des  Gusch- 
lug angelangten  gurchaniscben.  Heeore  die  fbem  ^rscUossen^  (bs 
k^tere  jedoch^  da  die  von  tta^hmud  Imj*^^  und  den  Pekttieirea 
de&   Gurehao  aa  sie   ergangene   AndSbrdfirang  zum  Frieden  nidit 
frucbtete,  nach  cmer  zehDtägj|geB  Beiageraiig  die  Thove  yennittetgt 
der  gegen   sie   getriebeaeik  fitephaatea  erfarocfaen,  die  Stadt  mit 
Sturm   eingenommea,   und.  wabreiJd  dier  dreinia]  yierondzwaozig 
Stunden  Unduorch  damcBGkn,  aUgemeineft  VerfüBsImg  «nter  äß 
Einwohnexn  ein  lutdrtevliches  Biurtlml  angeriefatet,  in  dem.  aücia 
47000  Menschen  das.  Lebem  eittbüssteä.  Bißssemmgeacbtet  hatte  der 
Ton   denr  ateinieichfis   «nd   für  seine  etgemst  Sdiatze  besocgteo 
Ma'hmud  Tai]  eirtbcike  Halb,  naan.  aiusae  den  in  der  Kasse  des 
GiffdiaB  dercb  die  Auaräsbiag  des  Beeres  entirtandenen  GeUmangei 
durch  dim  AbnahnHfr  der  diera  Emgerjn  in  die  Hände  geMenen;  Beute 
und  geraubten  SchMze  des  Guschiug  za  ersetieci  sndien,.  die  Ve^ 
anlassung  ma  Ziaatreiinng  der  ^rehaniatheD  Feldhom.  des>  östiicbea 
Ärmeecotfpe  ge^ebea,  die  nun  auf  Msntereif  and  An&idir  bedacht  waim 
Diese  ffir  seine  ungünstige:  Lage  uofeshoft  «ingetretaien,  se>  gäntHb 
gea  UmstäcHfe  m  seinem  Vordieile  benetzend,  fiel  nun^,  angeacM 
dar  muck  s&tttfbdfflidefll  TBennmig  seines^  Heeree^  Guacfaibg  (ämt 
gleicfa  dcen  EHitze  aus   der  Wcüke,  über  des  sa  aoC  aüea  Sdtoi 
TeBrathenen   fiuiden   mwermiithet  hes»  »d  nahm  iha  in  sianer 
Haupt^adt  ianMore  608  (1211/12^][2)  gefmigeii.    Der  so  allortttta) 
und  weitero  AHsächfteti  beradste  Tschfluku    weritte  sich  vor  üHft 
eeniedrageni^  und  die  Bofle.  des  GeUeteiB  mit  d^  dbs  6st»r4fa»ea 
vnrlaHSfihen'.    fiuscUng  gab  adser  dies  cedit  zu^  erwies  übe  znaff 
dem  Scheine  nach,  als  seinem. zweiten  Yater^  aMe  miigtiehc»  fibreak» 
beeeuguBgen:,  veimählte:  sich,  eaü  desf  ihnv  voa  deeieelhen  eagesas^ 
ton  veMSähnKchen.  Tocbler  ded  Gross^mnere^  naasste  sieb  jedod» 
treukiser  Weise  fast  dais»  ganne  ton  ihnt  früher  besessese  Mtik 
sowie  die.  Sabfa^   voni  ih»  bddeidete    Wusde  eines  Baisers  «fc 
Tflchättku  gab  naeh  xwei  Jaiiren^  aus  Kiimmer  über  diesen.  Wecb» 
sei  des«  SchicksaJe-»  sowie  fibee  den  yom  se&ien.  Mitseemwttdlai  ai 
besangenen,  ao  sGfaändiiBheQ  Verrath;  eeiiicn   GeisH  seif,  oai 
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alle  Schätze,  alles  baaore  Geld,  die  Armee,  sawie  aHe  für  dieselbe 
erforderlidie  Kriegsammunitiou ,  wddie  er  im  Verlaufe  von  35  Jah-* 
reo  zasamnoengescbarrt  und  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht 
hatte,  fielen  nun  dem  Guschlug  zu.  ^^^] 

Als  sich  dieser  nuo  nach  einigen  Jahren  auf  dem  von  ihm 
eingenommenen  ckatachitaisdien  Throne  festgesetzt  hatte»  fiess  er 
seine  Dnterthanen  sein  eisernes  Scept^  fühlen ,  und  übte  schonuhgs- 
lose  Tyrannei   gegen  sie   aus.      Er   sandte  jährlich  verschiedene 
Armeecorps  besonders  in  die  ton  den  seiner  Verfolgung  vorzdgficb 
unterworfenen  Muslimen»  bewohnten  Länder,,  als  Guisebghdr  u.  a., 
damit   sie    alle    Proviantvonräthe    dort  rerzehrten ,    das  Uehrig«* 
gebliebene  aber   den  Flammen   übergäben.     S^ioe  dem  Buddhis« 
fflus   ergebenen  Krieger  erfuUlen  treulieb  die  an  sie  ergangenen 
Befehle  und    veranlassten   dadurch  oaeh  Verlauf  von  tier  Jahren 
eine  schreckliche  Hnngersnoth,  welche  die  Einwohner  id  die  trautigste 
Lage  versetzte  und  sie  zwang  sich  dem  Willen  seiner  Statthidter 
unbedingt  zu  unterwerfen,  und  den  Islam  mit  dem  Götzendienst 
zu  vertauschen.     Guschlug   Chan    begab   sich    dann   selbst  nach 
Ckaschghar,   um  seinen  religiösen  Triumph  zu  feiern,     b  Ahna« 
ügh  hatte  ^  natch  dem  Uebertritte  des  Arskn  Ghan  in  den  Dienst 
des  Temudschin«  ein  sehr  entschlossener  und  beherzter  Ckarlucke, 
Näunens  Ckunas,  auch  Merdi  Schudscha'^  (Löwenmann,  Ldw^n* 
herz)  genannt,  während  dieser  allganein  stattfindenden  Verwirrungen 
als  Strasseorättber  sich  Schatze  und  einen  groäsen  Anhang  erwor- 
ben, und  mit  der  von  ihm  gärfideten  Bande,  wo  Güte  nicht  frommte, 
mit  Gew^t  Sich  DMbr  vaai  Städte  und  am   Ende  auch  Fulad 
und  Almaligh   nebst  dessen  Gebiete   unterworfen^    Obgleich   er 
zwar,  una    sich  gegen  die  Verfolgungen  des  Gur^  und  Guscfalug 
Ghau  zu  dchötz^i  der  Gnade  des  Tenriudsdiin,  denti  et  über  dtd 
Lage  deifBelben  zu  jeder  Zeit  die  nöthige  Auskunft  ertheilte,  sieh 
zn  versichern  gewusst,  und  durch  seine  Horde  die  seinem  Gebiete 
zunächst  gelegenen  LuNistricbe  mit-  Furcht  und  Siebrecken  zu  eir* 
föDen  verstanden  hatte,  so:  kx>mte  j^r  wegen  der  Botfemung  d^s 
Temudsebiü  den  Maehstdlungeo  seiner  V^fdger  nicht  entgehen.  Deto 
er  ward  von  den  gegen  ibid  ausgesandten  Kriegen  d>6&  Gusctdug 
durch  list  auf  duner  Jagd  gelangen  genommen  unfd  ia  der  Nl^ 
AImafigh*i,  in  weldies   ihiü  die  durch  d»  Maebricht  von   Teiw^ 
dadUn*8  YOTdrii^en  in  An^^t  va^setsten  Binwohilev  »bhi  einlaasto 

mdüiJBit,  von  diesem  ^mordM.  ^'®) 
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Guschlug    wandte  sich  dann    von  Ckaschghar   nach    Ghoten. 
Die  ihn  dorthin  begleitenden  Krieger  verführen  *imt .  den  Einwoh- 
nern, bei  denen  sie  iin  Quartiere  lagen,  sehr,  ungerecht  und  gran- 
sam, und  forderten  auch  hier,  nach  der  Einnahme  desselbea,  die 
Einwohner   zur  Annahme  des  Götzendienstes   und   zur  Entsagung 
vom  Islam  auf.     Um  seiner  Äußbrderung  jedoch  den  Schm  der 
Milde  zu  verleihen  und  sie  von   der  Falschheit  ihrer  Refig^on  zu 
überzeugen,  befahl  er  allen  Muslimen ,  welche  rKenntniss  von  ihi^m 
Glauben   besessen,    sich  auf  dem  Felde  zu  versammeip,  wäi^et 
selbst  bereit  sei,  sich  mit  ihnen. in  die  nölhige  Discussion  öbet 
diese  Gegenstände  einzulassen..   Die  ihrem  Glauben  mftig  ergebe- 
nen Muslimen,  welche  nach  ihrer  Meinung  zwischen '/zwei  üebeln, 
der  Annahme   der.  christlichen   Dreieinigkeit,   oder:  des    ckarachi- 
taisdien  Götzendienstes  gezwungenerweise  zu  wäMen  hatten,  und 
iii  dieser  Aufforderung  das  letzte  Mittel  erblickten,  die  ihnen  ge- 
setzte Henkersfirist  verschieben  zu  können,  versarnmelten  sich  wiii- 
lich,  der  Zahl  nach  30,000,    ah  dem. ihnen   angewiesenen  Orte. 
Hier  wandte  sich  nun  Guschlüg  Chan  "tin  die'Yersaaimelten  wX 
folgender  Frage:    „Wer  ist  unter  ecich,    welcher  die.  Worte  der 
Wahrheit    nicht   begreift    und    über   die   Wahrhaftigkeit  • '  und  fie 
dogmatische  Grundlage  seines  Gliaiibens  und  seiner  Cohfession  zo 
streifen  sich  vermisst?"     Bei '  diesen  Worten   trat   der  '  geistfidie 
Yofstand   der   Choterier,    der  bnam   Alau-d*din   Mu^hammed 
Ethusseini    aus  der  Mitte  der  Versammelten  harvör,  erhob  sme 
Stimme  zürn  Lobe  Gottes,  fing  mit  Warme  und  feurigem  Eifer  aoi 
seinen  Glauben  durch  beweiskräftige  und  wahrhafte  Grundsätze  zn 
vertheidigen,   und  trug  mit  lautem  -BeifaB  über  die  Eitdkdt  und 
Unwissenheit  den  Sieg  davon.    Guschlug,  der  sich  in  diesem  theo* 
logischen  Zweikampfe  besieg  und,  mit  Sdham  ijnd  Bestürzung  er* 
füllt,  keinen  weitem  Ausweg  zur  Vertheidigiing  sah,  griff  zu  d^ 
giBWöhnlichen,  die  Schwäche  beurkundenden  Mittel,  und  ergoss  sicii 
in  einem  Schvtnadle  der  gröblichsten  Lästerworte  sowold  über  säm 
Gegito,  als  .über  die  ehrwür(fige  Person  des'  Pit^heten  und  da 
sänen  Anhängern  zurückgelassene  heifige  Vermächtnisse  Der  fromnii 
und  goltesfurchtige  Imam,  von  der  unbezweifelten  Wahrheit  seina 
Beweise  eben  diadusch  noch  mehr  überzeugt,  nahm  die  aber  ihi 
verhängten  Schmähungen  mit  kaltem  Blute  entgegen,  doch  dieEt^ 
nii^gung  der  erhabenen  Person  des  Gesandten  und  seines  heii 
gen  Wortes  entrüstete  ihn  dermassen,  dass  er  ohne  Rücksicht  da 
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Umstände  und  Verhältoisse  mit  zum  Himmel  erhobenem  Blicke  und 
mit  stdzer  Stimm«  die  Worte  ihm  entgegendonnerte:  „Deine  Erde, 
0  ADah,  Allbarmherziger!  in  das  Maul  dieses  Feindes  des  Glaubens!'' 
Gttschlug,  ausser  sich  vor  Wuth,  liess  den  Imam  unmittelbar  nach 
diesen  Worten  ergreifen,  uud^gedadite  ihn  durch  die  qualvollsten 
ober  ihn  veiiiängtien  Hartem  nun  mit  Gewalt  zur  AMeugnung  sei- 
nes Glaubens  zu  zwingen,   an  dem« er  mit  so  vielem  Feuer  hing. 
Jedoch  vergeblich;   der  Imam. blieb  standhaft  und  bewies  so  von 
neuem,  dass  die  feste  üd)erzeuguhg  von  der  Wahrheit  seines  Glau- 
biens  jeder  weltlichen  Gewalt  trotte.    Um  endlich  doch  wenigstens 
sein  Redit  zu  behaupten  und  zugleich  der  Christusreligion  zu  spot- 
ten, gebot  er,  ihn  auf  einige  Tage  und  Nächte  an  der  Pforte  der 
auf  seinen  BeleiA  erbauten  Mesdsched  mit  vier  Nägeln  anzuschlagen 
und  ihn  zu  Tode  zu .  martern.      Dnter  diesen  peinvollen  Mairtem 
liess  der  Fromme  :die  lange  noch  in  den.  Herzen  seiner  Anhänger 
im  S^iBen  nachtönenden  Worter  „Maa  muss  dem  Gesetze  Ahmed's 
weltlicher  Strafen  wegen  nicht  .entsagen  und  .'dieses  sinnfiche  Leben 
nicht  mit  dem  hinrnibschfii  Ehtzüd^en  des  künftigen  vertausdien*', 
mit  leiser,  fast  schon,  erstorbener  Stimme  vernehinen  —  und  ver- 
schied!   Nach  diesem  Märtyrertode  des  der  Erde  so  entnommenen, 
die  Wahrheit  öffentlich  zu  bekennen  sich  nicht  scheuenden,  gebene- 
deieten  Imam's  verhallte  jedoch  in  diesen  Gegenden  allmählich  die 
Stimme  des  Namaz,   endigte  der  Besuch  der  Tempel  des  dnig^i 
ungeteilten  Gottes    und  sank  der  Glanz  des  von  dem  Propheten 
verkündeten  Glaubens.    Dagegen  öffneten  äch  auf  der  andern  S^ 
ffir  die  Muslimen   die  Pforten  der  Ungerechtigkeit,  der  Tyrannei, 
der  Ruchlosigkeit  und  Gesetzwidrigkeit,  und  blieben  so  lange  ge- 
öffiiet,  bis  das  Heer  des  Unerschütterlichen  zur  Beistrafung  dieser 
Ruchlosen  erschien. 

Gfiscblug  Chan  war  nicht  der  einzige  gewesen,  welcher  in  die- 
sem mit  dem  ckaradiitaischen  Reche    angestellten   Schattenspiele 
j^wonnen  hatte;  seine : Bundesgenossen  hatten  ^eichfalls  einen,  ob- 
;  {gleich  im  Verhältniss  zu  seinem  Gewinne  allerdings  sehr  knapp  zu- 
gemessenen Antheil  erbalten.    Tuküseh,  wdcher  der  ihm  von  dem 
ckarachitfiöschen  Gurchan  Tschüuku  geleisteten  Hülfe  recht  eigeast- 
I  Geh  den  Thron  verdankte ,  stiebte  während  seines  Lebens  sich  die 
».'fionst   dieses    seines   Beschützers,    als  die  eines  Vaters,   auf  alle 
Weise  zu  halten,    sandte   regelmässig:  den   mit  ihm  stipiulirten, 
30,000  Golci^den  betragenden  Tribut,  und  verordnete  sogar  auf 
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isemein  Todesbe^  in  sdnem  letzten  Willen;  „Es  soDten  seine  Söhne 
sich  mit  dem  Gnrcfaan  nicht  in  Streit  einlassen  und  sich  nicht  ron 
dem  Ulm  zu  liefernden  Tribute  lossagen,  weil  er  eine  grosse  Schutz- 
mauer  und  hinter  ihm  mächtige  Feinde  seien.  ^     Muiiammed  be- 
festigte wirklich,  dem  geheiligten  letzten  Willen  seines  Vaters  zu- 
folge, im  Anfenge  seiner  Regierung  durch  die  dem  Tschiluku  be- 
wiesene   Hochachtung    und    Ergebenheit   die  Bande   d«r   reinsten 
Freundsehaft  mit  ihm.    Diese  bewies  der  Gurchan  theils  durch  die 
Vermählung  seiner  Tochter  mit  ihm,  theils  durch  das  aus  tausend 
Mann   besiehende,   ihm   zugesandte   Hulfscorps,    als  der  Ghuride 
Sultan  Schebabu*d*-din  nach  dem  Tode  seines  von  dem  Chaüfen 
Nasr-le^dini-l-lah  gegen  das  neue  Reidi,  wekthes  gefahrdrohend  zu 
werden  schien,  aufgehetzten  Vorgängers  und  Bruders  Ghaijatsu- 
d-din  den  von  diesem  gegen  den  Mu'hammed  angefangenen  Feld* 
zug  fortsetzte y    welches,   ungeachtet  der  Sultan  geschlagen,  nach 
Andechud  geflohen   und  Frieden  zu  schliessen  gezwungen  wor- 
den war,  bei  ihm  blieb.    Gharizm,  d^  grösste  Theil  Chorasan's 
und  Irack  Adschem  wioren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  schon 
integrirende    Theile    des   Reichs    des   Charizmschahs    Mu'hammed 
Durch  diesen  neuen,  mit  Hülfe  seines  Freundes  errungenen  Sieg 
bemächtigte  er  sich  nun  Balch's  und  Herat's,  sowie  des  ganzen 
Ghorasan's,   und  nicht  lange  darauf  waren  audi  Mazenderan 
und  Ger  man  genötfaigt,  sieh  seiner  Herrschest  zu  f^esL     Diese 
neue  Erweiterung  der  Gremien  seines  Reichs  machte  den  Mif  harn* 
med  so  aufgeblasen,   dass  er  sich  von   dem   in  die  Schatzkam- 
mer sekies  Wphlthlters  einzutragenden  Tribute  lossagte    und  das 
mit  ihm  geschlossene  Bimdoiss  unter  einem  «schickfichen  Vorwande 
brechen  zu  können  glaubte,  um  so  mehr,  da  diese  ünterwürfigkdt 
unter  die  Oberherrschaft  ein^s  Götzendieners  in  seben  und  seiner 
Uoterthanen  Augen  einen  ominösen  Anstrich  gewonnen  hatte.    Er 
wuQste  ausserdem,  dass  der  sidi  durdi  die  Vorzuge  seines  Kör* 
pers,  sowie  die  vortrefflidian  Eigenschaften  seiner  Seele  anazeidi- 
nende,  aus  dem  alten  Gesohleobte  der  Afrasiabe  stammende  Forst 
Samarkands   und  llawarennahns ,    der  Sultan   OtsmanT  ebenfdb 
Vasall  des  Gurchan,    schon  längst   der  Bedrückungen  von  Seiten 
der  überall  in  seinem  Lande   angesteDten   okaraehitaiaehen    Statt«- 
halter  überdrüssig  gewonien  sei,  dass  die  Verwaigening  einer  zur 
Ehe  sich  erbetenen  Tochter  seines  Suzeraina  den  in  tseincm  Jßn&i- 
aten  sehen  langst  genUnten  Mass  vermehrt  habe,  uoä  dass  es  bei 
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üüD  imr  eines  leisen  Aniiaüchs  bedürfe;  lun  (kn  Yerborgenbo  Fsn- 
zur  Flamme  m  schüren ,  eines  unbedeufienden  Fmgeraeigs,  utn 
Cur  seine  Absichten  in  stimmen.  £r  setzte  um  daher  insge^ 
heiffl  über  dieselben  in  Kenotoiss  und  fand  seine  sjtnpaünsche  Siim- 
ouiDg  durch  diese  Erklärung  zu  einem  ao  hohen  Grade  gestägert, 
dass  er  sogar  den  ti&  jei2t  dem  Gurchan  gezahlten  Tribut  in  die 
Schatzkunmer  des  Mu'hammed  einsutangen  und  durch  Gebete  und 
MäozeD  in  seinen  Staaten  seinen  Namen  zu  verhenichen  ^^^)  sich 
verpflichtete,  im  FaHe,  dass  er  mit  seiner  Hülfe  das  ihm  und  sei* 
oen  Dofterthanen  so  lästige  loch  ihter  Unterdrücker  aibgeschottelt 
baben  würde. 

fiie  Kalte  und  HerabsJetsong,   mit  weicher  Hu*hamnied  den  anir 

nächsten   Erhebung  des   Trkbüts   an   ihn  abgefert%ten  GeSMidten 

des  Tschiluku,    Namens    Ma'hmud    Taij,    behandelte,    eiaeugte 

gleiche  Gesinnungen  in  der  Brust  des   mit  chinesischem  Dünkel 

erfilltea  Suzerains.     Als  sich  aber  naoh  seintsr  siegreichen  Rück* 

kdir  aus  dem  eroberten  Ckiptschack  ein  neuer  Abgeordneter  des^ 

selben  mit  der  Nachricht  der  von  seiiiem,  dib  Vekräiher  züehtig^den 

Eonrn  mit  30,000  Mann  eroberten  flauptstadt   seines  sbeben  er* 

VDrbeoen  Freundes  und  Bundesgenossen  Otsman,  und  mit  neuen 

Forderungen  trotzig«   dem  Herkommen  gemäss,  an  die  Seite  des 

Vasalien  seines  Monarchen  niederliess,  konnte  Mu^anuned  diesen 

Angriff  seiner  Mayeslatsreßfate  nicht  linger  ertragen  und  befahl  in 

der  Aufwallung  seines  Zorns,  den  Gesandten  zu  ermordeiL 

Nach  dieser  offenen  Kriegserklärung  drang  Muhammed  sofbrt 
in  das  feindliche  Gebiet,  ward  id)ffl*  geschlagen  und  mit  einem  seii* 
Der  QjQQziere  gefanged  genoiiunen.  ^)  Der  letztere  hatte  die 
fieistesgegenwait,  den  Mu^hammed  for  einen  Sdaven  auszugeben, 
■id  faradite  es  bei  dem  Feiade  dahin;  dass  er  in  sein  Vateriand 
RorückgeschiGkt  wurde»  um  das  für  ihn  bedungene  Lösegeld  von 
dort  zu  bringen.  Man  Üess  ihn  wirklich  dahin  mit  einer  fiscort^ 
kegieiteii.  So  kam  der  Sultan  in  seine  Staaten  zurück»  wo  auf  die 
iacfaricht  von  seiüBm  Tode  sein  Bruder  Ali  Schir  sich  m  Tabristan 
ils  König  hatte  ausrufen  lassen»  und  sein  Onkel  Eminu-l-m^lig, 
Statthalter  von  Herai,  schon  <fie  nöthige  VeranstaKung  getroffen»  um 
ich  dieser  Provinz  zu  bemächtigen. 

Mu'hammed  hatte  nach  dem  oben  schon  erwähnten  Siege  über 
ien  Tanigu  das  bis  nach  Uzkend  sich  erstreckende,  von  ihm  er* 
iberte  Gebiet  zu  seinem  Reiche  geschlagen  und  in  demselben  einen 
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StatU^Iter  verordnet.     Der*  Triumph  über  den  in  politischer  Hin* 
sieht  früher  so  hoch  gestellt  gewesenen  6urdi»i,  sowie  der  giä» 
zende  Erfolg  der  gegen  die  verhassten  Götzenverehrer  getragenes 
Waffen  von  Seiten  der  den  einigen  ungetheilten  Gott  anbetendes 
Muhammedaner  hatte  ihm  ausserdem  die  ungeheuchelte  YerebruQK 
seiner  getreuen  Dnterthanen  und  die  Hodhaditung  der  benachbaf^ 
ten  fürstlichen  Glaubensgenossen  in  einem  hohen  Grade  erwoibenl 
Wahrend  diese  von  aUen  Seiten  an  ihn  ehrenvolle  Gesandt^chaitea! 
mit  Begiückwünschungsschreiben  entboten,   erUickten  jene  in  ihm, 
einen   mehr  denn  gewöhnlichen   wettlichen   Harscher,    den  voa 
Himmel    ihrem   Glauben   zum  Schutze,   und   zur  Ausrottung  der 
Götzendiener  ihnen   herabgesandten   zweite  Muhammed.     Baher 
die   schmeichelhaflen  Ehrentitel:   „Schatten  Gottes  auf  der  Erde" 
„zweiter  Alexander",  „zweiter  Dschmschid",  „zweiter  Sendschar ^ 
''der  Siegreiche",   durch  welche  man  ihm  theflweise  schon  Jetzt, 
theilweise   auch   später   nach  neuen,   von  ihm  errungenen,  ^äa« 
zenden  Siegen  seine  tiefe  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen  sich  be 
eiferte.     In  seine  Hauptstadt  Gharizm  zurückgekehrt,  verinählte  er 
seine  Tochter  mit  einem  Bundesgenossen,  dem  samarkander  Förstea 
Otsman,  und  glaubte  auch  so  an  ihn  die  Schuld   abgetragen  zt 
haben,  welche  er  für  sdnen  Beistand   bei  ihm   contrahirt  hatt& 
Der  so  au&  neiie  durch  die  Bande  des  Mutes  als  Schwiegersohn 
an  ihn  gekettete  Bundesfreund.  bässte  aber  nur  zu  bald  für  das 
enge  Yerhältniss,  in  wekhes  er  getreten  war^  und  wurde  nur  m 
bald  des  goUenen  Sprichworts  iiine,  dem  zufolge  ,;in  den  Abgrund 
stürzt  der  Stein,  der  schwiBunen  will".     Der  bei  ihm  von  seänem 
Schwiegervater,  als  Suzers^in ,  in  Samarkand  verordnete  Statthalter 
hatte  nur  die  Rolle   mit  dem  frühem   des   ckaiaichitaischen  6u^ 
chahs  vertauscht.     Die  den  gurchanischen  Stolz  weit  überbreffeDdi 
Aufgeblasenheit   und   die  daraus   hervoi;9egangenen   gesetzwidr^ 
Forderungen  und  Bedrückungen  desselben  ermüdeten  endlich  die 
Laogmnth  des  Otsman,  der,  in  der  Aulwdfaing  sdnes  Zorns  dem 
Gurchan  wiederum  zugefallen,  alle  in  seiner  Ifauptstadt  sich  befio? 
denden  Gharizmier  ermorden  üess.     Der  über  diese  Katastrophi 
in  Eenntniss  gesetzte  Muhammed  eilte,  vor  Rache  glühend,  gegei 
Samarkand,  nahm  dasselbe  mit  Sturm,  verordnete  ein  dreitägigei 
Blutbad  und  ungezahmte  Plünderung,  und  schritt  zur  Belagerung 
der  Feste,  in  welcher  sich  der  Stifter  dieses  DnheOs  eingescUo» 
sen  hatte.    Otsman,  keinen  Aasweg  zur  Rettung  für  sich  erblickend 
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begab  sich,  in  ein  Leichentuch  gebullt  und  mit  einem  entblössten, 
auf  seinen  Hals  herabhängenden  Schwerte  angethan,  in  eigener 
Person  zu  dem  gestrengen  Gebieter  und  flehte  auf  den  Knieen  um 
Goade.  Mu^hammed  war  schon  bereit,  sie  ihm  zu  ertheilen,  aber 
seine  Tochter,  welche  jener  mit  Schmähungen  überhäuft  und  sogar 
als  Magd  bei  ihrer  Nebenbuhlerin ,  der  Tochter  des  Gurchans,  an- 
gestellt hatte,  forderte  den  Tod  ihres  Gemahls.  So  fiel,,  als  ein 
Opfer  beleidigter  EüGBrsucht,  der  schwache  und  unbeständige  Ots- 
man  mit  allen  Gliedern  seiner  Familie,  und  Mu'hammed  ward  Herr 
seines  Reichs,  seinen  Sieg  über  Mäwarennahr  durch  Samarkands 
Wahl  zu  seiner  Hauptstadt  der  Welt  verkündend. 

Mifhammed,  hiermit  nicht  zufrieden,  richtete  seinen  Blick  auf 
andere   benachbarte  Reiche,    welche   durch   ansehnliche   Umtridae 
mehr  oder  minder  zum  Umsturz  reif,  als  eine  Beute  der  Empörer 
den  östlichen  Grenzen  seines  Reichs   gefahrlich  werden   konnten.- 
Es  hatte  nämlich  nach  dem  im  Jahre  1205  nach  Chr.  Geb.  erfolg- 
ten Tode  des  Sultans  Schehabu-d-din,  des  vierten  Beherrschers  des 
von  Herat  bis  an  die  Ufer  des  Ganges  sich  ausdehnenden  Reiches 
der  Qhuriden,    der   schwache    Nachfolger    desselben,    sän   Neffe 
Ma'hmüd,  die  in  den  indischen  Provinzen  von  Seiten  der  dort 
stationirten  Statthalter,  welche  sich  einzeln  das  ihrer  Jurisdiction  an- 
vertrauete' Gebiet  unterworfen  hatten,  angezettelte  Empörung  hiebt 
zu  unterdrucken  vermocht,  und  musste,  auf  die  Besitzungen  seiner 
Famflie  Ghur  beschränkt,  um  wisnigstens  auch  diese  nicht  einzu- 
büssen,  sich  in  den  Schutz  des  Eroberers  von  Balch  und  Herat 
begeben  und  ihm  als  seinem  Suzerain  huldigen.     Ma'hmud  ward 
nach   einei*   unter  der  Aegide   dieses  seines  Oberherm  geführten 
sid>ei\jährigen    Regierung,    einer    fast    allgemein    angenonmienen, 
jedoch  nicht  bewiesenen  Meinung  zufolge,   auf  Veranstaltung  des 
Sultans  Mifhammed  in  seinem  Palaste  im  Jahre  609  (1212/1213) 
ermordet    Der  eharizmschahische  Prinz  Aiy  Schir,  welcher  w^n 
seiner  obenerwähnten  Anmassung  mit  seinem  Bruder,  dem  Sultan 
Mifhammed,  sich  überwerfen,  nach «Firuzgüh  zurückgezogen,  jedoch 
jetzt   öffentlich   für  den  Nachfolger  des  Ermordeten  erklärt  hatte 
und  die  frühem  Verhältnisse   zwischen   ihm   und   semem  Bruder 
beigelegt  wähnte,  hess  nun  an  diesen  letztem  die  Bitte  ergehen, 
ihn  in  dem  Besitze  dieser  unbedeutenden  Perlinenz  seines  Reichs 
zu  bestätigen.    Muhammed  sandte  wirklid),  unter  dem  Anscheine 
der  Genehmigung,  einen  Reichsbeamten  mit  den  für  di^se  Würde 
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erforderlidiea  Insignien.  Ab  jedoch  Aly  Schir  den  Ehrenchakt 
anlegen  wollte,  schlug  der  Beamte  ihm  nut  einem  SIbelfaiebe  den 
Kopf  ab  und  liess  seinen  Monarchen  als  Souverain  von  Ghur  pro- 
damiren,  welches  nun  ein  .integrirender  Thefl  des  charizmisdieD 
Reichs  wurde. 

Nach  drd  Jahren,  d.h.  im  Jahre  612  (1215/1216),  musstc 
auch  Gbaznin,  welches  früher  gleichfalls  zu  dem  Reiche  der  6hu- 
riden  gehörte,  aber  von  einem  frühem  (Ärkischen  Feldbrnm  des 
Schehabu*d-din  wahrend  der  anarchischen  Umtriebe  besetzt  und 
eingenommen  worden  war,  sich  tinter  den  eisernen  Willen  des 
Siegreichen  fügen.  So  erstreckte  sich  also  nach  diesen  Erobearun- 
gen  das  Reich  Mu  hammed's  diesseit  und  jenseit  des  Amu-derja 
östlich  bis  nach  Fenagit,  südlich  bis  nach  Ghur  und  Gbazoa,  west- 
lich bis  mdx  Kurdistan,  Gilan  und  die  ösüichen  Ufer  des  Kaspiscfaeo 
Meeres,  nördlich  bis  an  den  Jaik  und  Gkiptschack. 

Der  dem  Hause  Abbas  angehörende  Cbalif  in  Bagdad  war  nach 
dem  in  seinen  entfernten  Besitzungen  des  Ostens  erfolgten  Auftreten 
der  vor  seinen  Augen  aufgetauchten  und  wieder  untergegang^ien 
Dynastien  der  Taheriden,  Soffariden,  Samaoiden,  Buweihiden,  Se- 
beytegfainiden  und  Seldschucken,  deren  Herrscher  jedoch  ihn  als 
ihren  jedesmaligen  Suzerain,  ihrer  eigenen  Gesetzmässigkeit  we^iv 
anerkannt  hatten,  wie  dies  aus  der  Geschichte  bekannt  ist,  auf  eine 
80  geringe  Gebiets-  und  Machtvollkommenheit  beschränkt  worden, 
dass  ob  seiner  grossen  Ohnmacht  und  um  seiner  eigenen  ExisieoK 
willen  die  von  ihm  eingenommene  und  oft  nur  theilweise  besesaeni 
Residenz  der  Herd  beständig  eingeleiteter  und  unterhaltener  gehe^ 
mer  Umtriebe  geworden  war.    Der  Ghalif ,  welcher  am  Ende  nkdil»^ 
weiter  als  der  Papst  des  Ostens  geblieben  war,  verhielt  sich  datm 
im  veijungten  Maasstabe  zu  den  ihn  umgebenden  Fürsten  des  weslp 
liehen  Asiens,  wie  die  chinesischen  Kaiser  im  östlichen  zu  desx  im 
Norden  von  ihnen  entstandenen  und  vorübergegangene  Reicheift^ 
Nasr  ledi nillab,  ein  Mann  von  grosser  Gewandlixrit,  umfassendoi 
Kenntnissen,  seltener  Tbätigkeit  und  kühner  Entscblossenbeii ,  w^ 
eher  im  Jahre  1179  den  Thron  seiner  Yorü^ren  bestiegen   haH^ 
sah  vielleicht  bei  der  neuen  im  Osten   eingetretenen    pcfifiscdi«^ 
Katastrophe  und  den  auf  sie  gefolgten  kriegerischen  Beweguogoi 
die  Annäherung  der  düstern,   unglücksschwangem  Wolke,   weld^ 
über  die  letzten  Trümmer  des  einst  so  gewaltigen  Reidi»    sehMl 
Vorfahren  losbreche  müsse,  im  ahnenden  Geiste  voraus.     Er  btl 
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eiferte  sich  daher  so  viel  wie  möglich ,  durch  insgeheim  vermittdte 
Aufhetzungen  sich  der  ihm  lästig  oder  gefährlich  gewordenen  Nach- 
barn zu  entledigen,   in  der  Hoffnung,  durch  ihren  Untergang  an 
Laod  und  Einfluss  zu  gewinnen,  und  so,  wenngleich  nur  theilweise, 
das  Reich  seiner  Vorfahren  ans  der  TodtengrufL  wieder  hervorzu* 
rufen.    Sein  jedoch  nur  in  einem  eiteln  Wahne  bestehender  Eäfer 
berückte  ihn  bis  zu  einem  solchen  Gr^de,    dass,  objjeich  er  aus 
den  unmittelbaren  Foigen   sdner  Umtriebe    die  Nichtigkeit  seiner 
Hoffnungen   füglich   häUe   b^edmen   können,    er  die  mittelbaren 
darüber  aus  den  Augen  setzte,  sich  neue  Feinde  auf  den  Hals  zog 
und  seine  Nachfolger  selbst  in  die  Grube  stürzte,  welche  er  für 
andere  gegraben  zu  haben  meinte.    Schon  sdiien  er  des  von  dem 
durch  ihn  geschaffenen  Sieger  des  Seldscfaucken  Tho^irulbeg  ihm 
abzutretenden  Besitzes  von  Irack  Adschem  gewiss  zu  sein,  musste 
aber  die  abschlagige  Antwort  desselben  sich  gefallen  lassen,  weil  es 
diesem  selbst  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen  war.    Er  stadielte  nun 
gegieo  den  Sohn  dieses  undankbaren  Hartherzigen  den  neuen  Heir^ 
scher  der  Ghuriden  unvorsichtig  genug  durch  eigenhändige  Schrei«- 
ben  auf,  in  denen  er  ihn  auf  ein  mit  dem  GurchMi  zu  schliessendes 
Bündniss  aufmeriisam  machte  und  den  Besitz  Chorasan's,  als  eine 
gewisse  Beute,  vorherverkundigte.    Doch  der  Gurehan  reichte  be* 
wusstlos  zu  seinem  ebenen  Yerdertien  dem  in  des  Chafifen  Sime 
zu  vemJditenden  Gegner  die  Hand,  und  dieser  schwur,  nach  gei* 
nes  nächsten  Feindes  Vernichtung,  mit  dem  ihn  anklagenden,  in  den 
Archiven  Ghazna's  aufgefundenen  Schuldalphabete  in  der  Hand,  dem 
V<»Täther  l^rz  und  Verderben.    Nasr  iedinillah  ging  noch  weiter. 
Mu^hammed  hatte,  um  einen  öffentlichen  rechtsgtiitigen  Grund  zu 
dem  nut  ihm  anzufangenden  Kriege  zu  haben,  seinen  Vertrauten^ 
den  Kadsi   Omar,    mit  der  Forderung,   ihm  die  von  den  Sd- 
dschuckenfürsten  besessenen  Vorrechte  einzuräumen,  ihm  den  Titel 
Sultan  au  verleihen,  einen  Ministerresidenten  von  seiner  Säte  in 
Bagdad  aufzunehmen   und  seinen  Namen  dem  öffentlichen  Gebete 
einzuverleiben,  an  den  Hof  des  Ghaüfen  abgesandt,   aber  die  ab- 
schlägige Antwort  erhalten:  „Es  seien  die  Seldsohuekmt  und  andere 
Fürsten  dieser  Vorrechte  wegen  der  grossen  sich  um  den  €ha]jfQn 
erworbenen  Verdienste  gewürdigt  worden ;  man  brauche  in  Bagdad 
zur  Zeit  keinen  Stellvertreter  von  seiner  Seite,  und  wund^e  sich 
üb^  seine  UnzofniBdenheit  und  grossen  Anmassungen.''   Durch  diese 
Antwort   noch  mriir  in  seinem  Gemuthe  aufgeregt  und  mit  Hass 
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gegen  den  Chalifen  erCült;  Jb^etäcUoss  Muhämmed  zwar  den  Feld- 
^g  gegen  Bagdad,'  veriangte.J^dodi,  um  auch  in  dieser  Hinsicht 
seiner  Unternehmung  die  r^chlBgältige  Form  zu  verleihen  und  der 
anerkannten  Heiligkeit  der  Person:  sdnes  Gegners  dem  Scheine  nach 
in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  zu  treten,  ein  Fetwa  von  der  Geist- 
lichkeit  seiner  Staaten,  an  deren  Spitze  damals  Mewiana  Dstad 
Albejschr  Fäehru-d-din  Razi  stand,  derart:  ,i£s  bekleide 
das  Geschlecht  Äbbäs  mit  unrecht  den  Thron  des  Chalifats,  welcher 
den  Nächkonimen  des  Husein  gebühre,  und  es  sei  daher  jeder 
mächt^e  Fürst,  welcher  die  Kraft  ihn  einzunehmen  besässe,  des- 
selben würdig.  .Eben  deswegen  sei  es  eiforderlich  und  geztemend, 
einen  würdigen  Abkömmling  des  so  ungerechter: Weise  verdrängten 
heiligen  Märtyrers  Husein  auf  den  Thron  des  Chalifats  zu  erheben 
und  ihn  mit  aller  zu  Gebote  stehenden  Gewalt  auf  demselben  zu 
befestigen.*'  Der  Vorstand  sowie  die  ihm  untergeordnete  Geistlich- 
keit erliesaiän  wiriüich,  sei  es  aus  Deberzeugung  oder  gezwungenä*- 
weise,  ein  Fetwa  in  dem  ihnen  von  dem  Sultan  angedeuteten  Sinne, 

.üiid  dieser  trid*,  um  den  nach  seiner  Wahl  zum  Chalifen  bestimm- 
ten Alaü-1-millat  waddin  Termedi  ®?^),  einen  der  angesehen- 
sten Seide  oder  Nachkommen  Muhamimed's,  in' seine*  Rechte  ein- 
zusetzen, nach  der  allgemeinen  Veröffentlichung  dieser  Entscheidung 
nfid  der  Ausscbtiessung  des  Namens  Nasr  ledi.nillah's  aus  dem 
öffentlichen  Gebete,  nun  die  zum  Feldzuge  nöthigen  militärischen 
Anordnungen.  Diese  Verordnungen  hatten  besonders  unter  den 
Parteigängern  des  Husein,  welche  seit,  ihrem  Entstehen  den  OhaKfen 
mit  ihren  Anforderungen  beunruhigt  und  in  seinen  Vorrechten  be- 
fehdet hatten,  jedoch  .jetzt  nach  Verlauf  von  sechis  Jahrhunderten 
m  dem  Miihammed  und  seinem  Erwählten  die  göttlichen  Werk- 
zeuge der.  endlichen  .Erhörung  ihrer  Wünsche,  erblicken  und  be- 
wundern zu  können  meinten,  eine  allgemeine,  gewaltige  Sensation 

.  erregt,  —  und  sie  braöh  sich  mit  einem  um  so  enteetzlichem  Wi- 
deifaale  an  den  Felsenwänden  des  Ghalifenpalastes  in:Bagdad. 

Der  über  diese  Umtriebe  des  Mu'hämmed  in  die  grösste  Un- 
ruhe versetz  GhaKf  berief  sofort  die  Minister  und  ükigen  Würden- 
träger seinies  :Hofeis  zusamra^  und  pfiog  mit  ihn^  voll  Seelenangst 
RaÄ  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  dem  Andränge  eines  so 
furchtbaren  Gegners  zu  widerstehen  vermöge.  Während  dieser 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  langß  hiiiziefaenden 
Berathschlagung    schlug  einer  seiner  dort  gegenwärtigen,  'auf  die 
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schon  bis  in  den  äassersten  Westen  Asiens  faintönende  Macht  und 
Welteroberung  Temudschin's  mif  Törwundening  tunblick^iden  Mi-i 
nister  als  das  geeigneteste  Mittel  zur  Erreichung  des  von  seineimi 
Monarchen  angedeuteten  Zweckes  vor:  „Man  könne  die  Gdlsöditig-, 
keit  des  Gharizmschah  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  Temudschin's 
heilen  und    den  schon  bis  zum  ffimmel  emporgestiegenen  Staub 
dieser   Katastrophe    nur   durch  das  Wasser  des  feuerspriUienden. 
Schvrertes  desselben  niederschlagen.    In  ^dieser  Hfai^idit  hcdbe  mm, 
sich  an  die  gewichtvolle  Vermittelung  des  Ma'hmud  Jelwadsch, 
als  des  hauptsächlichsten  Verwalters  der  Reichsaogelegenheil^  Te* 
mudsdhin's,  und  des'richterlichen  Organs  seines  Clusses  zu  wendm.'* 
Obgläch  der   Ghalif,   des  ausserordentlichen  WohlgeMens  halber, 
mit  dem  er  diesen  Rath  aufgenommen  hatte,  schon  den  Befeht 
ertheilt    hatte,   eine   schriftliche   Aufforderung    an«  den   genstm^teix 
Ma'hmud  Jelwadsch  ergehen  zu  lassen,  damit  er  den  Temudschin 
zum  AufbruchJB  mit  seinem  Heere  gegen  den  Mu^hamided  berede,  so 
wandte  doch  die  vertrautesten,  sich  durch  ihren  Verstand  und  ihre 
Klugheit  auszeichnenden  Räthe  desselben  gegen  die  soeben  getroffene. 
Haassregel  Folgendes  ein:  „Es  bedfirflen  die  nach  Mongoli^n  ab- 
zufertigenden Gesandten  bis  zu  ihrer  Ankunft  dahin  zum  wenigsten 
vier  Monate.    Wurden  sie  aus  ünkunde  des  Landes  und  ob  der 
Dispositionen  des  Mu'hammed  auf  dem  Wege  von  den  Vorposten  des 
letztem  aufgefangen,  so  müsste  dies  seine. uUen  Gesinnungen  und 
seinen  Zorn  nur  verdoppeln.    Es  sei  ferner  flicht  geziemend  und 
den  Hauptgrundsätzen  ihrer  Rel^ion  zuwider,  einige  Tausend  Dn* 
^äubiger  zum  Siege  gegen  die  Gläubigen  aufzuhetzen.    Ja  es  jcönne 
sieh    sogar   ereignen,   dass   wenn  die   ersten  den  Sieg  ubar  die 
letztem  davon  trugen,  jene  selbst  an  der  Wurde,  und  Heiligkeil 
des  Chalifets  sich  vergräfen  und  Befehle  ertheilen  möchten,  welche 
die  gerechte  Ursache  zur  Reue  därl»eten  würden.'*   Der  auf  seineni 
einmal  gefassten  Vorsatz  beharrende  Ghalif  suchte  diesen 'ihm  ge^ 
machten   Einwand   durch   die   Ansicht  damiederzuschlagen,  „dass 
jene  Ungläubigen  selbst  nach  fünfzig  Jahren  noch  nicht  im  Stsyad^ 
sein  würden  ^  die  Ueberhand  über  die  Gebiete  des  Islaim's  zu  er- 
ringen, wahrend  der  Sultan  schon  jetzt  durch  semen  Angriff  sie 
zu  erscfanttem  vermöge,*'  und  erthaBte  unmittelbar  darauf,  ^eich 
dein  Mäet^r  Histiäus,^^^)  den  gemessenen  Befehl:  „Irgend  j^an- 
dem  den  Kopf  zu  scheeren,  ihm  den  Zweck  seiner  Reise  auf  -dem 
Kopfe  einsubirennen,  die  Stelle  mit  Nil  (himmelblauem  Färbestoff) 
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einzureiben,  und  dann  an  den  lia'hmud  Jelwadsch  mit  det  oben 
bdsproebenen   Aufforderung  nach  lilongöltstafi  abzufertigen/'    Die- 
ser d^  Vorsicht  wegen  so   mit  dem  sinnigen  Brandmale  ausge- 
rüistete  Bote  beschleunigte  Tag  und  Nacht  seinen  Marsch,  und  ge- 
langte wohlbehalten  an  dem  Ort  seiner  Bestimmung  an,  wo  er  too 
Ma'hmud  Jeiwadsch,  welchem  er  den  Zweck  seiner  Reise  mündUcb 
ausänioidergesetzt  hatte,  dem  Teniudschin  vorgestellt  wurde.    M 
Aib  Frage  des  letztem,  w^s  er  für  Beweise  für  die  Waln'heit  sei- 
ner Sendung  beibringen  könne ^  erwiederte  er:  „Man  ^hor  mir 
zur  Bekriftigong  der  Wahrheit,  im  Falte,  dass  sie  vedangt  werden 
sollte,  den  Kopf  und  brannte    mir   auf  demselben  das  zu  wisseo 
Mdthige  ein.''    Der  ihm  hierauf  von  neuem  geschorne  Kopf  Merte 
folgende  Worte:  y, Einladung  zum  Zuge  nach  Hawar^mabr  undCbch 
rasan,  und  Ausrottung  des  Geschledsts  der  Gharizmschabe/'    Te- 
mudschin    dachte    in   seinem  Kabinete   über  diese  Angelegenheit 
weiter  nach,  und  der  Gedanke,  er  könne  auch  das  Räch  des  8\d* 
tans  umterjochen ,  trat  immer  lebhailör  und  nacbdrucksvotler  vor 
seine  Seele.    Da  er  jedoch  vor  nicht  geraumer  Zeit  ein  Bun^ss 
mit  Lesern  geschlossen  hatte,  so  hielt  er  es  für  entehreod,  das- 
selbe olme  allen  Grund  zu  brechen  und  beachtete  es  so  lange^  Us 
ihm  die  gerechte  Veraa^ssüng  gegeben^  wordeii  war,  di^  jetzt  m 
9in  eTgatfgmei  Aufforderung  des  GhaKfen  zur  Ausrottuao^  des  6e* 
sddechts  der  Gharizmsdiafae  in  Erfultang  gehen  zu  lassen. 

Mu^hammed  bradi,  dieser  an  den  Temiidscfain  erlassenen  AoP 
jfidrderung  unkundig  *  mit  enem  Btfxe  gegen  die  EEauptstadt  de» 
Ghafifen  auf,  um  den  an  dessen  Stelle  ernannten  Prätendeo^en  in 
dieselbe  einzufuhren  und  in  der  ihm  betrauten  Wurde  zu  befestigen 
Auf  die  bald  nMsfa  seinem  Auszüge  ihm  zugekommene  NachrieM 
voD  der  durch  den  C^alüen  veranlassten  Ermordung  des  fiorkischetr 
Fekttierm  Ugulmisch^  wetdler  Irack  Adschem  eingenofnnnen  uHi 
ihoi,  dem  Sidiane,  gehuldigt  halte,  durdi  die  Hand  ismaeiitSseiKt 
Meuchelmänfar,  svwie  von  der  Ausschliessung  seine»  Nantien^  ai0 
dem  in  Irack  Adsdiem  zu  haltenden  öffentiidien  Gebete^  bescMoH 
nlgte  er  seinen  Marsch.  Auf  einen  neuen  na^h  seiner  Anknnft  iä 
Dmc^gfaan  ihm  eriheilteii  Bericht ,  dass  der  Atabeg  von  Fxts ,  Saad^ 
in  der  Absicht,  back  zu  befreien,  mit  Hülfe  des  irackscben  Hfifitai^ 
corps  nadir  Bley  vorgedrungoi  sei,  mai^hierte  er  sofort  auf  da 
J&Asf  LandsCrasse  mit  einer  auserlesenen  Reitffirsdbaar  gegen  ä^ 
m    Sieh  mH  ihm  scUigen,  säw  Aimee  in  die  Fhicht  treibet 
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und  den  Atabeg  gefingen  Dghrnen,  war  das  Resuttal;  eioeg  Augea- 
häcks.     Ctt^gleich  er  schon  die  HJurichtang  desselben  beschlossen 
hatte  ^  80  vearsUnd  der  letztere  doch  den  Sultan  zum  Frieden  unter 
der  Bedingung  zu  bewegen^  dass  er  ihm  die  Festlingen  Istachr  und 
ischgennn  abtrete,  2wd  Dnttheile  der  Einkünfte  vonFars  in  seine 
fteichskasse  zahle  und' ihm  seinen  ältesten  Sobn  Zengi  ds  Gössel 
zusende.  ^^^)    Saad  criiidt  hierauf  die   Erhubniss,  in  sein  Reieb 
zoiückxukefaren:  d^  Sultan  aber  begab  sieh^  nach  der  Besetzung 
Istachr's ,    wo  er  den  ihm   entgegenmarschierten  Atabeg  Abubegr 
Debet  äeinem  Sohne  hinrichten  iiess,  auf  seinem  Hnckmge  nach 
Hamedan.    Dies  vcriiess  mn  der  Atab^  Ton  Adserbeidschan,  Uz* 
beg,  welcher  in.  der  Abeicht,  back  zb  erobfim,  sich  dorthin  soho<ii 
begdieii  inrtte,  und  suchte  die  Gnade  des  Sultan,  der  seinen  Krie- 
gern die   Verfo^iHlg  desscHDen,*sich  auf  den  Glauben   stätzendr 
„dass  zwei  Könige  ineiaem  Jahze  ge£mgen  nehmen,  iLsin  Glucki 
bedexite'*,  verboten  hatte»  diirch  die  Erkläorimg,.  ^er  w^de  seinen 
Namen  sowohl  dem  Gebetev  ab  anch  den  Münzen  einTerieiben*% 
sowie  durch  angemessen»  ansefanlidie>  Geschenke  sich  zu  erwerben« 
Oer  duidi  (fiese  unerwaiteten  Fortschritte  mit  seinen  Unterthanen 
in  Schrecken  gesetate  GhaKf  entbot  nun  zu  diesem  seinem,  so  sehr 
gefnrcfafeten  Fände  den  sehr   gelehrten  und   geehrten  Theologeai 
Scheich   Schehaba^d^din   Seher*  wirdi   mit    FriedensVor- 
schlagen.    Dieser  Abgeordnete,  traf  den   Suttan  in  dem  Llig^  bei 
Hamedan»  und  erhielt  nur  mit  \ieler  Hohe  Zalriitt  2ti.  demi^elbeiti. 
bi    das  Zelt  des  Mu^haraiued  eingeAhrt,  f^osd  er  ihn   au£  eineia 
Polster   sitzend  und  nadofesäig  gefcteidet     Der   Sultan,  et^^iderte; 
den  Gruss  des  Scheiches  nicht,  und  hiess  um  auch  nicht  einmal 
sich  setzen..    Der  Scheich  riiehtete  dessenungeachtet  an  ihn  in  aran 
Uscber  Spräche  eine  schdne^  das  Loh  des  Hauses  AU^as  und  be^. 
sonders  des  Nasr  lledniflah  enthaltende  Anrede   und  recitirte  eine» 
]nundMd)&  üeberliefernng  des :  Prophetem,.  der  zuß)lg&  es«  verboten 
sei^  dien  Gfiedem  dieses  besfihmten  Geschlecbtee  zu  schaden;    Nacb-i 
dem  man  dem  Iin4iainmed  seme:  Worte  gedollinetsdit  hatte  y  er« 
widerte  dieser:  „Der  Ghalif  besitzt  nicht  die  Eigensdialleii»  ib^elcihe 
dieser  Mensch  ihm   heimisst    Nach   meiiiar   Ankui^  i»  Bagdad; 
^werde  ich  auf  den  Thfon  des  GhalÜEin  eihen.  Mann  erheben,  dler 
mMi  dkn  diesen  ausgezeichneten  Eigfflischaffen'  ansgerüstet  ist.    Was> 
aber  (fie  ton*  ihon  aalgezogene  Vertheidigting  des  Propheten  anbe« 
langt,  so  msiss  er  wissen,  das»  die  Glieder  des  Hauses  ABbas  nU 
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Gefängnisse  geboren  wurden,  und  der  ^össte  Theil  derselben  dort 
ihr  Leben  zubringen;  denn  ihre  eigenen  Stammesgenossen  haben 
ihnen  das  meiste  Unglück  zugefugt"  Da  der  Scheich  sich  mit 
dieser  Antwort  zurückbegeben  musste,  so  liess  der  an  jeder  Aus- 
söhnung verzweifelnde  Nasr  seine  Hauptstadt  in  den  besten  Ya- 
theidigungszustand  setzen,  wahrend  Mu'hammed  sich  Vu  Hamedaa 
mit  der  Eintheilung  Irack  Arab's  in  MiBtarapanagen  und  Gonfis- 
cationslehen,  sowie  mit  der  förmlichen  Installnrung  in  dieselben  be* 
schäfligte. 

Der  Sultan,  dessen  Yordertreffen  aus   15000  Reitern  bestand, 
und  dem  ein  anderes,  nicht  minder  bedeutendes  Corps  nachfolgte, 
mochte  vielldcht  dennoch,  durch  Gewissensscrupel  dazu  bewogen, 
die  Absicht  hegen,  wie  es  aus  einigen  SchriftsteUem  hervorzugehen 
scheint,  in  seine  Staaten  zurückzukehren,  wandte  sich  jedoch  nach 
Holwan,  und  von  dort  auf  dem  asadabadschen  Wege  gen  Bagdad. 
Es  fiel  aber  in  der  letzten  Hälfte  .des  H^bstes  auf  den  Anbäiea 
und  in  den  Gebirgspässen  Asadabads  eine  so  grosse  Menge  Schnee 
und  Nebel,  dass  viele  Menschen  und  noch  mehrere  Pferde  um- 
kamen.   Dieses,  unglückliche,  als  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zoroed 
für  rudblosen  Frevel  gedeutete  Ereigniss  bewög  ihn,  zum  Röck- 
marsche blasen  zu  lassen,  welchen  über  sie  herfdiende  tuikiscbe 
und   kurdische    St»nme    fast  zum    gänzlidien  Untergange  seiner. 
Armee  benutziten.     Und  gerade   dies,  sowie  die  Unruhe,  welcher 
die  Fortschritte  des  mongolischen  Eroberers  in  seiner  Brust  er« 
zeugt  hatten,  veranlassten  ihn,  seine  Absicht  gegen ^den  Ghaüfeii 
aufzugeben.    Er  blieb  daher  nur  noch  einige  Tage  in  Irack,  geradi^ 
so  viel  Zeit,  als  erforderiich ! war,  um  die  Angelegenheiten  diesei» 
Provinz  in  Ordnung  zu  bringen,  weldie  er  als  Apanage  seinem 
Sohne  Ruknu-d-din  ertheilte.     Einem    andeim   seiner    Schaef 
Ghaijutsu-d-din  Fiz-schah,  verlieh  er  bald  darauf  die  Pro^^ 
vinzen  German  Gesch  und  Megran,  und  einem  dritten,  Dsche^ 
lalu-d-din  Mangberni,  Ghaznah,  Bamian,  Ghur  und  Bost|l 
welche  früher  Th»le  des  Ghuridenreichs  gewesen  waren.     Seiaed 
Sohn  Uzlag  Schah  haUe  er,  uii|;ead)tet  dersett)e  viel  junger  aM 
seine  Brüder  war,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  um  sich  g^eil 
seme  Mutter  Turgan  Chatun  gefälfig  zu  beweisen,  die  ihn,  Ü 
jenes  Mutter  aus  einem  Volke  mit  ihr,  nämlich  dem  der  Baijanled 
stammte,  vor  ihren  übrigen  Enkeln  bevorzugte   und  ihm  die  Prö^ 
vinzen  Gharfiro  Ghorasan  und  Mazenderan  als  Apanage  sangfii 
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wiesen.     Man.  kann  aus  dieser  Vertheäung  des  Reiches  Mi/ham- 
med*s  unter  seine  Söhne  sich  über  den  Umfang  d^selben  und  die 
es  bewohnenden  Völkerschaften  das  nöthige  Ortheil  bilden.    Unter 
ihnen  hatten  die  mit  der  Turgan  Chatun,  der  Tochter  des  Chans 
Dschinkeschi,  in  das  Reich  gekommenen  Bajauten  und  ihnen  ver- 
wandten Yölkerstamme,   theils  vermöge  des  ihnen  durch  ihre  in 
Purpur  gekleidete  Landsmännin  gewordenen  Vorzugs,  theils  durch 
ihren   ausgezeichneten  Muth   und  ihre  musterhafte  Tapferket   die 
Aufinerksamkeit  sowohl  des  Tukäsch  als  seines  Sohnes  Mu'hammed 
auf  sich  gezogen,    und.  unter   d^n   unmittelbaren   Schutze    ihrer 
stammverwandten    Honarchin    sich  zu  d^   höchsten  Ehrenstellen 
empoi^eschwungen.   So  gross  der  Nutzen  auch  immer  sein  mochte, 
wdchen  diese  Bevorzugungen  auf  der  ^nen  Seite  dem  Staate  in  mili- 
tärischer Hinsicht  gewährten,  so  stdlten  sidi  doch  auch  bakl  die 
Nachtheile,  welche  durch  die  Bemäntelung  und  Ekitschuldigung  der 
aus  ihren   ungezügelten  Handlungen  und  Bedrückungen  hervorge- 
gangenen Missbräuche  höhero  Otes  entstehen  mussten  und  wirk- 
lich entstanden  waren,  als  ebenso  viele  der  ungetheilten  und  festen 
Regierung  des  Monarchen  in  den  Weg  gelegte  Hindemisse  zu  auf- 
fallend heraus.    Der  Gewinn,  welcher  für  ihre  eigene  Existenz,  so- 
wie für  die  Erhöhung  der  Macht  und  des  Ansehens   ihrer   zwar 
klugen,    doch  für  ihre  berrsclisüchtigen  Pläne  aOes  berechnenden 
Besdbiützerin   aus  diesen    sie   gegenseitig   aneinander  knüpfenden 
Interessen  allmählich   hervorgegangen  war,    musste    ihnen   natür- 
lich die  Bahn  zu  anderweitigen  hohem  Aussichten  eröffnen  und  so 
zur  Bildung  einer,  unter  dem  Vorsitze  ihrer  Beschützerin  geschaffe- 
nen   militärischen   Aristokratie    Ver»ilassung    geben ,    welche    das 
Schwanken  in  der  sichern  Lenkung   des   StaatSruders  vermehrte. 
Bald  erblickte  man  das  letztere,  wenngleich  nicht  schon  den  Hän- 
den   Mnhammed's   entrissen,    doch   mit  gleicher    unumschränkter 
Machtvofikommenheit  in  denen  seiner  ihn  beherrschenden  Suttanin 
Mutter.     Ertheilte  jener  BeAihle,  welche  entweder  den  mit  strenger 
Consequ^z   durehgefuhrten  Zwecken   dieser  in  den  Weg   traten, 
oder  dem  bei  ihr  schon  eingeffihrten  Regierungssysteme  nicht  ent- 
sprachen, so  gingen  aus  der  diffdi  die  Klugheit  ihrer  sieben  ausge- 
zeichneten, verdienstv(^en  Secretäre  motivirten  Feder  dieser  letztern 
GregenbefeUe  hervor,  welche  jene  iß  ihren  Grundfesten   zertrüm- 
merten und  diesen  das  Siegel  der  Machtvollkommenheit  aufdrück- 
ten.    Dieser  durch  äne  so  schnöde  Verletzung  der  Souveränitäts- 
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rechte  in  der  Monarchie  berbeigefGhrien  Unordnung,  sowie  der  fast 
gänzlichen  AnnuUirung  ihres  Lenkers  ungeachtet,  musste  Muham- 
med,  mochte  er  wollen  oder  nicht,  sogar  das  seiner  Mutter  sdion 
angewiesene  Gebiet  ihrer  Apanage  durch  neue ,  seinen  Eroberungen 
entlehnte,  nicht  unbedeutende  Ländereien  vergrössem,  und  sie  durfte 
ihre  jetzt  unwiderruflich  gew<»rde&en  Befehle  als  „Beschützerin  der 
Welt  und  des  Glaubens",  „Fürstin  der  Türken"  und  „Königin  der 
Frauen  der  bewohnten  Erde",  als  „Alleinherrscherin  der  Wdt"  mit 
vollem  Rechte  unterzeichnen. 

Zum  Belege  dieser  ihrer  unumachrän^n  Macht  erzahlt  man 
sich  fönendes  merkwürdige  Beispiel.  Durch  ihren  Einfluss  war 
emer  ihrer  frühem  Sdaven,  ein  gewisser  Nasru-d-din,  zur 
Würde  dnes  ersten  Hiniateors  erhoben  worden.  Mif  hammed  liebte 
ihn  nicht,  theils  weil  er  d^  2U  dieser  Würde  erforderiichen  Eigen- 
schaften und  Kenntnisse  enÖ>6htte,  theils  weil  er,  seiner  Bestech- 
licbkdt  wegen,  sich  Erpressungen  erlaubte,  welche  schon  den  Cha- 
raktm*  der  Gehässigkeit  angenomu^en  hatten.  Mtf  hammed  hatte 
während  seioes  Aufenthatts  in  Nischapur  einen  gewissen  Sadru-d-din 
zum  Jiadä  von  Dschend  ernannt  und  ihm  streng  verboten ,  (Mesem 
Minister,  dem  er  wegen  sesier  allertiochsien  Ernennung  durchaus 
nicht  varpflichtet  sei,  Gesdienke  zu  ertheilen.  Man  gab  jedoch 
dem  neuerwähHen  Kadai  :zu  verstehen,  dass  er  sehr  unrecht  daran 
thue,  wenn  er  diesen  MiJMSter  hintenanseüse  und  sich  gänzlich  auf 
die  Gunst  des  Sultans  verlasse.  Durch  sdche  Andeutungen  auf- 
regt, sandte  nun  jener  wirküoh  an  den  Nasru^d-din  eine  mit 
4000  Gddgüiden  Bogefütite  Geklbdi^,  welche  der  über  alle,  jenen 
Minister  betreffende  Angeleg^eiten  durch  seine  gehdmen  Kund- 
schafter in  Keantaiss  gesetzte  SuUan  wiedar  für  mh  zurückfordern 
liess.  Man  brachte  sie  ihm  noch  uaamtsiegelt.  Bei  dem  ersten 
Ersdieiiien  das  Kßdsi  am  Hofe  fragte  ihn  Hu^  hammed  in  Gegen- 
wart der  fiojEbeamten,  welches  Geschecdi  er  dem  Minister  zugestellt 
habe.  Dieser  erwiderte,  er  habe  ihm  kein  Geschaik  ertbeüt,  und 
schwor  sogar  bei  dem  Haupte  des  Sultans,  dasa  er  ihm  kdnen 
Heller  angeboten  habe.  Als  aber  derKadsi  duccb  denAnUick  der 
auf  Befehl  des  Sultans  herbeigetarftcbten  Geldbörse  in  YerwnTung 
und  Bestürzung  gerathen  wai?,  bdiaihl  Muhammed,  ihn  sofiort  zu 
entsetzen,  dem  Minister  dt>er,  wä  Umsturzung  des  Zeltes  über 
dessen  Kopf,  zu  seiner  Bescbützedn  zuruckzukehreii.  Nasru-d-din 
begab  sich,  diesem  ihm  erthdtten  Befehle. zufolge,  nach  Quarizm. 
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der  Reise  dorthin  liess  er  äch  alle  einem  Minister  zukommen* 
den  Ebr^bezeigungen  ertheäen,   und  entschied  die  seiner  Juris* 
(üction  untergeordneten  Geschäfte,  während  keiner  ihn  ffir  abgesetzt 
m  halten  wagte.    Bei  seiner  Annäherung  an  Charizm  liess  Turgan 
Chaton  an  aUe  Einwohner  j^jliehai  Standes  und  Ranges  die  Yer* 
ordoung  ergeben,  ihn  feierlich  zu  emp£uigen.     Den  Verzug  des 
Vorstandes  der  Lehrer  d^  Hanefitischen  Confession,  Burhanu- 
d-din's,  welchen  dieser  durch  seine  korpediche  Scbwäclie  zu  entr 
schuldigen  suchte,  bestrafte  Nasru-d-din —  als  ein  Erzeugniss  bosarti* 
gen  Willens  nach  einigen  Tagen  mit  der  an  die  Truppen  zuerlegenden 
Geldbusse  von  100,000  GoldguMten.     Turgan  Ghatun  halte  dem 
Nasni-d-din  die  Wurde  eines  Hinisters  bei  der  Person  ihres  Enkels 
Dzlag  Schah,  wetehem  Charizm  als  Apanage  zugefaUen  war,  anver- 
traut   Da  nun  derselbe,   seiner  Gewohnheit  zufolge,  von  einem 
Schatzmeister  dieser  Provinz    eine    bedeutende   Summe    erpresst 
hatte,  so  sandte  der  hierüber  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  von 
Mawarennahr  dnen  Militarbeamten  mit  dem  Befehle  aus,  ihm  den 
Kopf  des  Nasru-d-din  zu  bringen.    Sie  SuHanin- Mutter  Mess  jedoch 
diesen  Beamten  nach  seiner  Ankunft  vor  sich  fBhren  und  befahl 
ihm,  in  der  unter  dem  Vorsitze  des  Nasru-d-din   abzuhaltenden 
Sitzung  des  Reicbsrathes   zu  erscheinen,   und  dem  Yorsitz^aden 
nm  Säten  des  Sultans  nebst  heri^ömmlichem  Grusse  zu  erklären: 
»ich  besitze  keinen  andern  Minister  als  dich;  setze  deine  Geschäfte 
10  fort,  wie  du  sie  bisher  zu  meiner  grossen  Zufriedenheit  ausge- 
l&hrt  hast,  und  keiner  wage  es,  dir  den  gebührenden  Gehorsam  zu 
versagen,  keiner,  dein  Ansehen  zu  verkennen.'^    Der  Beamte  musste, 
iroUte  er  oder  woUte  er  nicht,  diesen  Befehl  erfüllen,  und  Nasru- 
d-din  g^oss  auch  für  die  Zukunft,  zum  Yerdrusse  des  Sultans» 
irnes  grossen  Einflusses  und  einer  demselben  entsprechenden  Ach- 
iHDg.    Daher  konnte  man  mit  vollem  Rechte,  nach  der  Aussage  des 
Biographen  Mifhammed  von  Nessa  behaupten,  dass  der  Monarch, 
Iretdber  so  viele  gekrönte  Haupter  gedemüthigt  oder  in  den  Staub 
leworfen  hatte,  nicht  im  Stande  gewesen  ^i,  einen  semer  Sdaven 
n  zuchtigeo, 

I  Wahrend  der  Ruckkehr  des  Sahans  aus  Irack***),  welchear 
lieh  von  Uer,  nach  einem  emige  Wodien  dauernden  Aufenthalte  in 
Ibcbapur,  nach  Buchara  gewandt  hatte,  langten  bei  dem  damaligen 
fefehbhabcar  von  Otrar,  Gaijer-Ghan,  ein  Gesandter  und  einige 
fcterthanen  des  ünerschutlerüchen  an,  wdche  des  Handels  wegen 
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dahin  gekommen  waren.    Dieser  Hess  diese  Muslimen,  welche  mit 
vollem  Rechte  auf  seinen  Schutz  rechnen  durften,  ohne  Cebeiiegung 
und  vieles  Nachdenken  ermorden  und  bemächtigte  sich  ihrer  Schätze 
als   einer   guten   Prise,  eine  Handlung,  welche  wegen  der  aus  ihr 
unmittelbar  hervorgegangienen  Katastrophe  es  wohl  verdient,  ihren 
Grundzugen  und  Nebenumständen   nach  näher  beleuchtet  zu  wer- 
den. ***)    In  der  letzten   Zeit  der  Herrschaft   der   Charizraschahe 
war  die  Sicherheit  und  die  Ruhe   sehr  hoch  gestiegen.     Die  Ge- 
fahren für  Reisende  hatten  aufgehört,   die  Landstrassen  waren  von 
Dieben   und  Räubern    gareinigt,    und   Kaufleute   eilten   aus  allen 
Gegenden  in  die  Provinzen  des  mongolischen  Reichs,  um  unter  so 
günstigen  Umständen  der  Tortheäe  theilhaftig  zu  werden,  wetehe 
ihnen  der  Handel » mit  den  Bewohnern  desselben  darbot,   um  so 
mehr,  da  diese  als  Steppenbewohn^  in  grosser  Entfernung  von 
den  Städten  Idsten  und  sdbst  verschiedene  ihnen  unbekannte  Waa- 
ren  im  Preise  liöher  stellen  mussten,  als  sie'  im  entgegengesetzten 
Falle  gethan  haben  würden.    Dem  zufolge  begaben  sich  auch  drd 
der  angesdiensten  Kaufleute,  Namens  Ahmed,  der  Ghadscheoden 
der  Sohn  des  Emir  Huseih  San  und  Ahmed  Taidschich^^) 
mit  verschiedenen  Waaren,  als:  goldgestickten  Gewanden,   groben 
Tüchern,  feinen  baumwollenen  Zeugen  und  andern  Verkaufsarfik^ 
wdche  bei  ihnen  verfertigt  und  von  diesem  Volke,  wie  sie  wussten, 
gern  erstanden  wurden,  dahin.     Da  um  dieselbe  Zeit  die  Unruhen 
und  Empörungen  in  Clutai  und  Turkestan  aufgehört  hatten  und  die 
Kaufleuie  wegen  der  an  den  Kreuzwegen  aufgestditen  Piquets  audi 
dort  mit  Sicherheit  reisen  konnten,  so  brachte  man  ebeii&Hs  von 
dort  verschiedene  Stoffe  und  andere  Waaren,  wekhe  bei  ihnen  ver- 
fingt worden,  zum  Temodschiii.   Eroer  dieser  dr^  obenerwähnten 
Kaufleute    legte  so  unter   andern  bald  nach  seiner  Ankunft  dem 
Unerschütterlichen  seine  Stoffe  vor,  und  forderte  für  Waaren,  wddir 
10  fais  20  Dinar  werth   waren,   den  Preis   von  2  oder  3  GoM*^ 
bläsdien.  ^^     Der.  übeir  die  Unvtfsdiämtheit  dieses   Kaufmanns 
anfgehracbte  Honarch  äusserte:   „Dieser  Kerl  glaubt,  dass  sc^b^t 
Stoffe  nie  zu  uns  gebracht  worden  sind",    und  befahl,  ihm  aüe^ 
Arten  kostbarer,  in  d«r  Gatderobe  befindliober  Stofife  zu  ze^en.^ 
Dann  liess  er  aDe  seine  Stoflfe  au&cfareiben  und  confiscir^i,  ihii| 
seHisi  Act  festseiim.    Seinem  BefSriü  zufolge' erschienen  nun  audr 
die  beiden  andern  GefiUirten  des  Kaofinanns  mit  ihren  Stoffen.   Sir 
setzten  aber,  so  sehr  es  der  Monarch  laut  verlaiigte.  keinen  Prä^j 
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für  dieselben  fest,  sondern  sprachen:   „Wir  haben  diese  Waaren 
für  den  Kaiser  gebracht/'   Diese  Aeusserung  gefiel  dem  Temudschin 
so  sehr,  dass  er  ihnen  für  jedes  mit  Gold   durchwirkte   Gewand 
einen  Goidbalisch,  und  für  jede  zwei  Stücke  feinen  baumwollenen 
Zeuges,  sowie'  für  jede  zwei  Stucke  groben  Tuchs    einen  Silber- 
baiisch  zu  zahlen  befahl.     Dann  liess  er  ihren   andern  Genossen 
vor  sich  kommen,   stellte  ihm  für  die  confiscirten  Waaren   einen 
dieser   Berechnung    entsprechenden    Preis    zu,    und    erwies    allen 
verschiedene  schmeichelhalte  Gnadenbezeigungen.     Um  ihnen,  als 
Muslimen,  welche  damals  sehr  geehrt  wiurden,  ihre  vollkommenste 
Hochachtung  zu  bezeigen ,  hatte  man  ihnen  auch  reine  weisse  Filz- 
zelte zum  Quartiere  angewiesen  und  ihnen  die  ndthige  Speise  und 
Bedienung  verabfolgen  lassen.     Als  sie  nun  zurfickkehren  wollten, 
befahl  Temudschin  der  Unerschütterliche  seioen  Gemahlinnen,  Prin- 
zen und  Niyanen,  aus  ihren  Angehörigen  jeder  zu  zwei  oder  drei 
Mann    nebst  einer  bedeutenden  Sumnoe  Gold-  und  Silberbaiische 
mit  ihnen   abzufertigen,   damit  diese  in  den  Staaten   des  Sultans 
feine  und  auserlesene  Waaren  käuflich  an  sich  bringen  und  in  ihr 
Vaterland  uberfiihren  könnten.    Diesem  Befehl  zufolge  fertigte  cane 
jede  dieser  Personen  aus  verschiedenen  Stammen  einen  pder  zwei 
Mann  ab,  sodass  auf  die^e  Weise  450  Muslimen  zusammenkamen. 
Um   dieselbe  Zeii   entbot  aber  auch  Temudschin   den  Charizmier 
Ma^hmud  Belwadsch,   den  Bucharer  Ali  Ghodscha   und  den 
Otraxer  Jusuf  Gemrga  mit  Silberstangen,  dem  besten  tibeüschen 
und  tatarischen  Moschus,  Jasmsteinen,  goldgestickten  und  therckack- 
schen  aus  grüner  und  weisser  Wolle  verfertigten  Gewanden  als  Ge- 
sandte an  den  Charizmschah.    Diese,  welche  mit  ihm  in  Buchara 
zusammengetrofTen  waren,  sprachen  nach  mehrmaligen  Kniebeugun- 
geo  an  der  Schwelle  des  sultaniscben  Thronsaales  Folgendes:  „Der 
grosse  Ghan  entbietet  Gruss  und  Achtung  zuvor  und  lässt  Dir  be- 
richten :  « Nadi  dem  unerforschlichen  Rathschlusse  des  allmächtigen 
Lenkers  der  menschlichen  Schicksale  ist  Unser  und  Euer  Gebot  in 
den  verschiedenen.  Gegenden  der  Welt .  strahlender  als  die  Sonne. 
Ich  weiss,  dass  auch  wegen  der  Nähe  und  der  Genossenschaft  in 
der  kaiserlichen  Wurde  Deine  Freundschaft  und  Einigkeit  von  ihm 
hervorgegangen  ist.   Jetzt  habe  ich  keinen  geehrtem  Sohn  als  Dich. 
Gewiss  ist  es  zu  Deiner  Kunde  gedrungen,  dass  der  allerhöchste 
und   hochgepriesene  Schöpfer  mir  alle  Gewalt  von  dem  äussersten 
Punkte  des  Ostens  bis  an  die  Grenze  Deines  Reichs  äbertragen  hat,^ 
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dass  ich  die  Gebiete  Chitai,  Mogbulistan  und  Turkestan  bezwungen 
habe,  dass  aBe  mogholischen  Volksstämme  meinem  Befehle  gehor- 
samen und  mir  unterthänig  sind,  und  dass  aOe,  welche  sidi  mir 
zu  unterwerfen  nicht  entschlossen  ^waten,  die  schwarziB  Erde,  und 
es  ist  viel  Erde  in  dem  Silbersdiachte,  als  ihr  Polster  gefunden 
haben.     Unter  dem  Schatten   meii^r   siegreichen  Fa^en    stehen 
unzählig   viele  Tapfere,   und  meinem  Reichsrathe,   sowie  meinen 
Statthaltern  sind,  Gott  sei  gepriesen,  Königreiche,  Provinzen,  Städte 
und  Flecken  untergeordnet,  so  dass  ich  neuer  Eroberungen  mich 
überheben  und  mit  dem,  was  ich  errungen  habe,  zufrieden  sein 
kann.    Ist  es  Dir  genehm,  den  Pfad  der  Freundschaft  und  Liebe 
mit  mir  vi  wandeln,  und  auf  diei  Sidierheit  der  Strassen  bedacht 
zu  sein,  damit  die  Kaufleute,  welchen  es  eigen  ist,  einen  bestandi- 
gen Yericehr  zu  treiben,  hin-  und  herreisen  und  so  die  Verbindun- 
gen und  freundschaftlichen  Veiitältnisse  befestigen  können,  so  lass 
mir  Deinen  Willen   und  Deine  aufrichtigen  Entschlüsse   in  dieser 
Hinsicht  ohne  alle  Heuchelei  kund  und  zu  wissen  thunf»"     Der 
Cbarizmschah  Hu^hammed   erwies   den  Gesandten    alle  möglichen 
Schmeicheleien  und  befahl,  ihnen  ein  ihnen  geziemendes  Quartier 
anzuweisen.    Doch  liess  er  den  Ma'hmud  Belwadsch  zu  sich  rufen, 
und  spradi  zu  ihm:  „Du  bist  ein  Muslim  und  aus  Charizm  gebür- 
tig.  Ich  muss  dir  eine  Frage  vorlegen,  jedoch  darfst  dfa  mir  nichts 
verheimlichen  und  musst  mir  die  reine  Wahrheit  mittheilen.     Sage 
mir  daher:  «Hat  dein  Herr  sich  Chilai  unterworfen,  oder  niebt?»" 
Bei  diesen  W(M:ten  überrdcfate  er  dem  Ma'hmud  eine  kostbare  Perle 
aus  seinem  Schmuckkästchen.    Matf  mud  entgegnete:  „So  wahr  Gott 
der  AHerhöchste  lebt,   dem  ist  so,  und  in  kurzer  Zeit  wird  dem 
Sultane  der  Welt  die  Wahrheit  meiner  Aussage  bestätigt  wearden.*" 
Der  Sultan  fuhr  fort:  „0  Ma^hmud,  du  kennst  die  grosse  Ausdeh- 
nung meines  Rdchs  und  hast  von  meiner  Macht  und  meiner  er- 
staunBdien  Herrschergewalt  gehört.    Wer  ist  dieser  dein  Chan ,  der 
mich  seinen  Sohn  zu  nennen  wagt  und  in  em^n  so  vornehmen 
Tone  zu  mir  spricbtf  Wie  stark  ist  sein  Heer,  und  wie  ausgedehnt 
seine  Macht?"     Ma'hmud  Belwadsch  erschrak  bei  diegen  Worten 
und  äusserte  sich  in  den  feinsten  Vergleichungen  so:   „Die  Armee 
des  Temudschin   ist,   mit  der   des    Sultans   der  Wdt   verglichen, 
ähnlich  dem  Scheine  einer  Lampe  gegen  tte  Lidit  der  den  Erd- 
Vtm  erleuchtenden  Sonne,   l^lidi  dem  Antlitz  einer  Missgebuil 
gegen  die  Reize  emes  rameliscben  Türken ! "    Durch  diese  Wehrte 
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legten  sich  die  rausdienden  Wogen  des  erzürnten  Meeres  des  Sul- 
tans, und  Ma'hmud  Belwadsch  ward  so  von  dem  Anfalle  seines 
grimuugen  Zornes   befreit.     Von  beiden  Seiten  ward  darauf  ein 
Bändniss  geschlossen,  dem  zufolge  sie  sich  von  jeder  Feindschaft 
lossagten,  und  Feind  gegen  Feind,  Freund  gegen  Freund   sein 
wollten.  Nach  der  Befestigung  dieser  freundschaftlichen  Verhältnisse 
kdirten  die  Gesandten  mit  allerhöchster  Erlaubniss  zurück,  kamen 
m  dem  Hoflager  ihres  Monarchen  an   und  berichteten  ihm   alles 
Vorgefallene.    Der  Unerschütterliche,   über  diese  Veitindung   mit 
dem  Muhamnied  sehr  erfreut,  beschloss  fest  bei  sich,  das  Bund- 
niss  nicht  zu  brechen,  sondern  es  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit 
noch  mehr  zu  befestigen.     Und  obgieich  der  Chdtf  von  Bagdad 
Ennasr-le-dini-l-lah,  wie  dies  schon  oben  gesagt  worden  ist, 
einen  Gesandten  an  ihn  abgefertigt  und  ihn  zum  Kriege  gegen  die 
muslimischen   Staaten   hatte   aufreizen  lassen,   so  achtete  er  doch 
nicht  auf  diese  AuiTorderung  und  liess  dem  Gedanken,  das  Bänd- 
niss zu  bredien,  in  seinem  Herzen  keinen  Raom,  bis  zu  der  Zeit 
als  der  Sultan  zum  Vortheäe  Gajjei^  Chan's  den  Befehl  ertbeilt  hatte, 
sane  Kaufleute  in  Otrar  zu  ermorden.  Diese  Katastrophe  trat  jedoch 
früher  diu,  als  man  sie  zu  erwarten  vermocht  hatte.    Die  obenger 
aannte  460  Personen  starke  HandelscaraTane  kam  namfich  glücklich 
und  wohlbehalten  in  Otrar  an,  wo  gerade  damsds  ein  Anverwandter 
ider  Turgan  Ghatun  (welcher  anfangs,  als  langjähriger  Hausgenosse 
des  indischen  Kaulmanns  Gaijer  Ghan^^^),  nach  der  Säte  seines 
iFalerbndes  Inaldscbuck  genannt;   später,  zu  grossem  Ansehen 
^Dgt,  diesen  JKamen  mit  dem  seines  Herrn  vertauscht  hatte)  die 
iVfirde  ein^  Statthalters  bekleidete.     Zu  ihrer  Legitimation  berich- 
teten sie  von  Seiten  ihres  Monarchen  dem.  Sultan  Folgendes:  „Es 
kamen  Kanfleute  deines  Landes  zu  oiir;  wir  verfahren  auf  dieselbe 
^Weise  und  senden  g^idi&lls  eine  G^ellschaft  Kaufleuke  in  deine 
^biete,  damit  sie  die  kostbarsten  Waaren  dort  fmr  uns  einkaufen. 
^  Grösse  deines  Geschledits  und  die  Macht  deines  Hofes  ist  all<- 
liomein  bekannt     Der  Um&ng  deines  Reichs   und  deiner  Gewalt 
ihreitet  sich  glanzvoll  über  einen  grossen  Thefl  der  bewohnten  Etde 
W.    Da  ich  nun  die  mir  unterworfeijen  Lander  ganz  vom  Feinde 
gesänbert,   überall  den'  Frieden  und  die  Ruhe   wieder  hergestellt 
^d  alle  verschiedenen  Theile  zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt 
ihabe,  so  ist  es  der  Klugheit  und  Besonnenheit  von  unserer  Seite 
angemessen,  den  Weg  der  Einigkeit  zu  wandeln,  zur  Zeit  widriger 


360     Geschickte  Temudschin's  des  Unerschütterlichen.  4,  Periode. 

Unfälle  uns  einander  Hülfe  und  Schutz  zu  leisten,  die  Landstrassen 
vor   allen   Schlechtgesinnten    sicher  zu  erhallen,    den  Eaufleaten, 
welche  die  bewohnte  Erde  durchgehen,   freie  Durchfahrt  hin  und 
zurück  zu  gestatten,  so  dereinst  durdi  Einigkeit  unsere  Herrschaft 
sicherzustellen   und  durch  gegenseitige  Hölfe  über  alle  Gegner  und 
Anführer  den  Sieg  davonzutragea''    Der  nach  den  von  ihnen  rmt- 
gebrachten  Schätzai  lüsterne  Gaijer  Chan  liess,  ohne  die  schlimmen 
Folgen   zu  berechnen,   welche   aus  dieser  Handlung  herv(»'gehen 
mussten,  unter  dem  Vorwande,   sie  seien  als  Kundschafter  nach 
Gharizm  gekommen,  sie  einkerkern  und  ihres  ganz^  Yerniögeos 
berauben,  sandte  aber  zu  gleicher  Zeit  einen  Abgeordneten  an  den 
Sultan,  ihn  über  die  von  ihm  schon  getroffenen,  sowie  die  nach 
seiner  Meinung  femer  noch  erforderlichen  Massregeb  in  Eenntniss 
setzend.     Muhammed,   welcher  über  die   durch  sie  überbrachte 
Mittheilung  des  Temudschin   ohne  alle  Kunde  geblieben  war,  er- 
theilte  unüberlegterweise,  vielleicht  auch  im  trunkenen  Muthe,  deo 
Befehl  zur  Plündenmg  ihrer  Schätze  und  zum  Blutv^giesseo,  ohne 
zu  wissen,  dass  er  durch  die  Freigebung  ihrer  Schätze  und  Hat» 
Blutes  sein  eigenes  Leben  verp^de,  dass  er  jeden  Tropfen  ihres 
vergossenen  Blutes  mit  den  Wogen  des  Blutes  seiner  Dntertbanen, 
ein  jedes  einzelne   ihrer  Haare   mit  hunderttausend  Köpfen  uoi 
jeden  einzebien  Dinar  mit  je  hundert  Gentnem  Goldes  aufwiegea 
müsse.  ^^^)    Bevor  jedoch  Mu'bammed  den  Blutbefehl  ertheüt  hatte, 
war  einer  der  Eingekerkerten   listigerweise   aus  dem  Gdangoisse 
entkommen,    hatte  sich   in   einem   Schlupfwinkel   verborge  ^ 
dann,  sobald  das  mit  seinen  Gefährten  Vorgefallene    bekannt  ge- 
worden war,  durch  eilige  Flucht  in  sein  Vaterland  ga'ettet    Hier 
stellte  er  sich  dem  Dnenschütterlichen  vor  und  beriditete  ihm  dei 
ganzen  Vorgai^  auf  das  genaueste.    Sein  Bericht  machte  einen  se 
furchtbaren  Eindruck  auf  das  Herz  Temudsdbm's,  dass  er  nirgends 
Ruhe  und  seines  Bleibens  bnd ,  m  diesem  s^em  Innern  Gemütb»- 
aufruhre  und  sonem  Zorne  aUein  auf  die  Spitze  einer  Anhöhe  sich 
eiligst  begab,   den  Gürtel  um  den  Hals  schlug,   das  Haupt  ent* 
blösste,  sein  Antlitz  in  den  Staub  warf,  und  drei  Tage  und  drei 
Nächte  hindurch  sich  vor  «d^r  gottÜchen  Majestät  demüthigte,  weiK 
klagte  und  also  flehte:  „0,  grosser  Gott!  o,  Schöpfer  derTadschJi 
und  der  Türken !    Ich  habe   keineswegs  zu  diesem  Unglücke  die 
Veranlassung  gegeben;   daher  verleihe  mir  durch  deine  Gnade  die 
Kraft  zur  Rache."  ^^)     Sobald  als  sich  darauf  wieder  die  Spuret 
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des  frohen  Mutbes'  in  seinem  Innern  zeigten,  er  Zeichen  des  Ge* 
fühls  vemeth,  und  an  die  Stelle  der  Weichherzigkeit  wieder  Ent- 
schlossenheit getreten   war,    versammelte   er   seine   Gemahlinnen, 
Söhne  und  Kriegsobersten,    und  redete  sie  so  an:    „Schon  seil 
langer  Zeil  habe  idi  mich,  eures  Yortheils  wegen,  unsäglii^hen  Ge- 
fahren und  Beschwerden  unterzogen,  habe  Tag  und  Nacht  uner- 
hörle  Mühen  und  Lasten  getragen  und  das  Bittere  und  das  Süsse 
gekostet,  um  vom  Aufgange  bis  zum  Untergänge  der  Sonne,  vom 
Norden  bis  zum  Süden  meinem  Namen  Ehre  und  Ruhm  zu  v«> 
schafiTen  und  euch  des  aus  demselben  entspringenden  Glücks  thdi- 
haftig  zu  machen.  Daher  habt  auch  ihr  mit  mkr  eine  so  hohe  Stufe 
der  Glückseligkeit  erstiegen,  zu  wdcher  emporzusteigen  ohne  jene 
unmöglioh  war.    Um  mich  und  euch  auf  derselben  zu  befestigen, 
fertigte  ich  einige  mal  Gesandte  an  die  Muslimen  und  Türken  ab, 
üess  ihnen  die  Bedingungen  des  Friedens   und  der  Freundschaft 
antragen  und  hiess  sie  in  die  Verhältnisse  des  Vaters« zum  Sohne 
eintreten.    Sie  achteten  jedoch  auf  diese  meine  freundschaftUcben 
und  liebevollen  Vorschläge  nicht  und  vergingen  sich  sogar  an  der 
geheiligten  Person  meiner  Gesandten  dinrch  Schändung  und  blutige 
Entehrung.    Was  ist  lieUicher  als  ein  glanzvolles  Antlitz?  Zieht  sich 
jedoch  der  Rost  über  dasselbe  und  gibt  dem  Monarchen  zum  ge- 
rechten Zorne  Veranlassung,  so  nahet  sich  gewiss  auch  seine  Vei^ 
nichtung.     Schon   die   alten  Weisen   behaupteten,   dass   aus  drei 
Dingen  Rettung  unmöglich  sei:  aus  dem  Meere,  welches  in  tosen- 
dem Aufrühre  seine  Wogen  emporthürmt;  aus  dem  Feuer,  welches 
zu  Kehlen  Flammen  emporschlägt;  und  von  dem  Monarchen,  wel- 
chen der  Zorn  überwältigt  hat.    Eines  von  ihnen  befähigt  zum  Er- 
ringen der  Weltherrschaft.    Aufschub  des  Krieges  gegen  den  Feind 
ist  unmög^ch;   Beschleunigung  des  Werkes  entspricht  der  Grösse 
des  Hasses.    Ja,  so  lange  noch  ein  Hauch  in  manem  heibe  währt, 
wfll  ich  nicht  dulden,  iiass  über  eure  Ruhestatte  sich  die  Fluüi  er- 
giesse  und  der  von  Dornen  stairende  Baum  auf  enem  Weg  falle." 
Als  seine  Söhne,  seine  Kriegsobersten  und  seine  Nujane  sich  er- 
gebungsvoll in  seinen  Entscfaluss  geffigt  hatten,   befahl  er,  sofort 
alle   nöthigen   Vorbereitungen    zu  diesem    von    ihm    angedeuteten 
Kriege  zu  treffen. 

Zuvörderst  iertigte  er  noch  in  diesem  Pantheijahre  614  (1218) 
den  DschebehNujan  mit  dem  aus  einigen  Tumanen  bestehenden 
Vortrabe   gegen  den  nach  dem  Falle  seines  Vaters  wieder   zum 
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Throne  gelangten  Guscblug  Chan  ab,  in  der  Absicht,  um  auch 
in  4en  von  ihm  eingenommenen,  auMbrerischen  Umtrieben  ausge- 
setzten Gebieten  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen,  ihm 
die  Zeit  nicht  zu  lassen,  sich   zum  Kriege  gegen  ihn  zu  rüsten 
und  so  mithin  die  Streitkräfte  zu  theilen,  weldie   gegen  ihn  ins 
Feld  treten  könnten.    Als  Dschebeh  rünjan  mit  seinem  Armeecorps 
iä  Gkaschghar,  wo  sich  Guschlug  Chan  aufhielt,  angelangt  war,  er- 
griff dieser,  ohne  sich  mit  seinem  Gegner  gemessen  zu  haben,  die 
Flucht    Jener  versetzte  aber  dmrch  seine  zur  Kunde  Aller  gebrachte 
Proclamation,  der  zufolge  er  jedem  freie  Religionsubung  gestattete, 
die  bei  den  Muslimen  im  Quartiere  liegenden  Soldaten  des  Guscb- 
lug Chan  in  die  äusserst«  Bestürzung  und  brachte  bei  ihnen,  wß 
es  in  dem   Berichte  lautet,  einen  dem   Qoecksflber  in  der  Erde 
ähnlichen,  jedoch  nidits  sagenden  Tumult  hervor.    Er  eilte  dann 
dem  Guschlug  Chan  auf  den  Fersen  naeb  imd  trieb  ihn,  gleich 
einem  toüen  Hunde,  nach  aMen  Riebtungen  vor  dch  her,  bis  er 
auf  der  Sarigbckulsdien  Landstrasse  an  dem' Grenzorte  BedachschaD's, 
Weradni,  ankam,  wo  er  sich  mit  grosser  Seetenunruhe  in  einen 
Engpass  rettete,  der  keinen  Ausgang   hatte.    Durch  die  Aussage 
eines  Schäfers  über  seinen  Schlupfwinkel  in  Kenntniss  gesetzt  und 
des  weitem  Yerfolgens  müde,  versprach  er  einer   Schaar  Jäger, 
welche  ihn  gleichfalls  gesehen  haben  wollten,  Sicb^heit  des  Leb^is 
und  ihrer  Güter,  wenn  sie  den  Guschhig  Chan  nebst  seinen  Ge- 
ehrten gefangen  nähmen  und  ihm  lebendig  zufahrtot    Die  Jäger 
erfüllten  seinen  Wunsch,  nahmen  dem  aufgefundenen  GuscUug  Chan 
eine  ungeheure  Menge  Edelsteine,  geprägten  Geldes   und  anderer 
kostbarer  Sachen  ab,  und  braditen  ihm  zum  Dsehebeb  Ni^an,  der 
seinen  vom  Rumpfe  abgeschlagenen  Kopf,  als  eki  Zeichen  seines 
vollständigen,  unbezweifeiten  Sieges,  an  den  Temudschin  sandte. 
Durdi   diesen   Sieg  wurden  die  Länder   Ckasdhghar  und  Choten, 
sowie  das  ckarachitusche  Reich  bis  zum  Flusse  Tenagit's,  als  eine 
neue  Beute  dem  Reiche  des  UneradmtterKchen  einverieibt 

Nachdem  so  im  Anfange  des  Hasenjain^,  welches  in  den 
Dsilkad^  des  Jahres  615  föllt,  dessen  grösster  Theil  aber  den 
Jahre  616  (1219)  angehört,  der  gegen  den  Guschlug  Chan  anpor- 
gestiegene  Kriegsstaub  sich  wieder  gesenkt  hatte,  fertigte  er  von 
sdnem  Sommeriager  aus  auf  dem  Wege  längs  dem  Fhisse  irtisch, 
im  Dracheqjahre  616,  seinen  Sdm  Dschudschi  gegen  die  Gkirdä 
ab,  welciie  ihm  Mher  die  zur  Unterwerftmg  der  abgeMeneo  Tomat 
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geforderten  Hülfstruppen  verweigert,  sich  nach  Ckemge bscheg 
begeben  hatten  und  tod  ihm  wieder  abgrfallen  waren.  Durch  ihre 
voo  dem  Anführer  d^  Avantgarde,  Tucka,  bewerkstelligte  Besiegung, 
sowie  daraof  erfolgte  Unterwerftmg  an  Dschudschi,  dem  sie  drei 
ihrer  Emire,  Uruck  Aidschu,  Alibeg  Timur  imd  Atckerack, 
mit  weissäugigen  Falken  als  Geschenk  sandten,  von  dieser  Seite 
in  seinem  Gemothe  beruhigt,  konnte  er  mit  grösserer  Entschlossen* 
beit  an  eine  vidleicht  früher  nidit  geahndete  Eroberung  denken, 
welche  seinen  Siegen  die  Krone  aufsetzte. 

Unmittelbar  darauf  entbot  er  jedoch  noch  einen  Gesandten  in 
der  Person  des  von  iwei  Moj^oten  begleitete  Türken  Boghra, 
dessen  Vater  früher  in  dem  Dienste  des  Tuküsch  gestanden  hatte, 
an  den  Sultan  Mu'hammed  nebst  folgender  Anzeige:  „Ihr  haltet 
mir  die  Tersidierung  ertheilt,  keinem  Handeismanne  unseres  Lan* 
des  irgend  ein  Leid  zuffigen  zu  wollen :  doch  Ihr  habt  nicht  Wort 
gehalten.  Wortbrüchigkeit  von  einem  musUmiscben  Fürsten  geübt 
ist  viel  verabscheuungsvmrdiger  als  von  irgend  einem  andern.  Wenn 
ich  voraussetzen  muss,  dass  meine  Eaufleute  zu  Otrar  ohne  Euer 
Mitwissen,  oder  Euren  Befeid  ermordet  worden  sind,  so  Kefert 
mir  Euren  Statthalter  aus,  damit  ich  ihn  bestrafen  kann.  Diese 
Geoogthuung,  weldie  einem  grossen  Bhitbade  vorbeugen  wird, 
seid  Ihr  mir  schuldig.''  So  liess  cv  ihm  seine  Treulosigkeit  ins 
Gedächtniss  zurückfuhren,  welche  er,  ohne  Treulosigkeit  von  sdner 
Seite,  sich  hatte  zu  Schuklen  kommen  lassen,  und,  im  Falle  einer 
absddäg^en  Antwort,  ihn  von  dem  Aufbruche  der  Annee  in  Kennt- 
niss  setzen,  damit  ersidi  zur  Schlacht  bereit  halten  könne.  Den 
sdion  oben  auseinandergesetzten  Verhältnissen  zufolge  koimte  Mu- 
'hammed,  hätte  er  selbst  auch  gewollt,  dem  Temudschin  dke  ge- 
forderte  Genugthuung  nicht  ertheilen  und  Mess  aus  gekränktem 
Stolze  und  eitlem  üebermuthe  sogar  den  Boghra  ermorden,  die 
beiden  Begleiter  desselben  aber  mit  geschorenem  Barte  zorücksen- 
deo.  *3i)  So  war  also  auch  von  seiner  Seite  die  KriegserkläriHig 
erfolgt  und  er  dachte  über  seine  missliche  Lage  nicht  eher  nach, 
im  er  vom  Unglücke  heimgesucht  wurde  und  die  Zeit  der  gött- 
lichen Strafe  ffir  ihn  eingetret^  war.  Temudschin  hess,  um  die 
Ordnung  in  Chitai  und  MoghoBstan  aufrecht  zu  erhalten,  eiiBge  er^ 
fahrene  Männer  zurück,  brachte  sein  Heer  in  die  gehörige  Ver- 
üaissung  und  begab  sich  dann  ohne  Verzug  auf  den  Feldzug  gegen 
diesen  seinen  furchtbaren   Gegner.    Auf  dem   Wege    dalun,   auf 
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welchem  er  alle  von  ihm  betretenen  Ländereien  einnahm,  süess  zo 
üim  der  Gkarlucke  Arslan  Chan  mit  seinem  Stamme,  der  Ede- 
kut  mit  dem  uighurischen  Volke  aus  Bischbaligh,  und  Signack 
Tegui,  welche,  seines  Wohlwollens  gewürdigt,  in  seine  Dienste 
traten.  Ungeachtet  der  überall  in  den  Handlungen  des  Mu'hammed 
sich  zu  Tage  legenden  Gleichgültigkeit  und  Nachlässigkeit  hatte  je- 
doch derselbe  Kundschafter  nach  Mogholistan  abgesandt,  um  über 
den  Zustand  der  dortigen  Angelegenheiten  und  die  Zahl  sowie  die 
Lebensart  der  Feinde  die  erforderliche  Kunde  einzuziehen.  Diese 
kehrten  nach  einiger  Zeit  mit  der  nöthigen  Auskunft  zurück  und 
berichteten  ihrem  Gdüeter  das  Folgende:  „Das  Heer  des  Temu- 
dschin  ist  unzählig,  gleich  Ameisen  und  Heuschrecken.  Die  Krie- 
ger desselben  zeichnen  sich  durch  ihren  Löwenmuth,  ihre  Tapfer- 
keit, ihren  Gehorsam  und  ihre  Ausdauer  in  den  Beschwerden  und 
Mühseligkeiten  des  Krieges: aus,  kennen  keine  Ruhe  noch  Rast, 
wissen  nichts  von  Fhicht  und  Rückzug,  fuhren,  sobald  sie  aus- 
ziehen, Rinder,  Hammel,  Kameele  und  Pferde  mit  sich,  und  sind 
mit  süsser  und  gesäuerter  Milch  zufrieden.  Ihre  Pferde  kratzen 
mit  äiren  Hufen  die  Erde  auf  und  graben  so  Wurzeln  und  Kräuter 
zum  Frasse  aus.  Deswegen  brauchen  sie  auch  weder  Stroh  nocb 
Gerste.  Sie  selbst  beten  Sonne  und  Motnd  beim  Auf-  und  Unter- 
gange dersdben  an,  binden  sich  nicht  an  das  Ertaubte  und  Y^- 
botene,  und  essen  das  Fleisch  aller  Thiere,  selbst  das  der  Hunde, 
Schweine  und  Barea  Sie  öffnen  ihren  Pferden  eine  Ader,  faogeD 
das  aus  derselben  fliessende  Blut  auf  und  trinken  es.  Bei  ihnen 
finden  keine  gesetzKchen  Ehen  statt  So  oft  sie  es  vennögeo, 
begehren  sie  ein  Weib,  und  liegen  selbst  den  Weibern  ihrar  Väter 
bei,  mit  denen  sie  sich  berauschen.  Zur  Zeit  des  Sieges  lassen 
sie  weder  Gross  noch  Klein  am  Leben,  und  schneiden  selbst  den 
schwängern  Weibern  die  Bauche  auf,  deren  Frucht  sie  den  Koff 
Yom  Rumpfe  trennen.  Kommen  sie  an  einen  grossen  Fluss,  so 
iKiiien  sie,  aus  Unkunde  der  Schiffe,  Thierfelle  zusammen,  \egm 
afle  ihre  Hausgeräthe,  Kleider  und  sonstige  Sachen  in  dieselben, 
binden  das  obere  Ende  fest  zusammen,  befestigen  sie  dann  an 
dem  Schwänze  der  Pferde,  schwingen  sich  auf  dieselben,  halten 
sich  an  ihren  Mfihnen,  und  setzen  so  über  den  Fhiss." 

Sobaki  als  die  Nachndit  Yon  dem  Aufbruche  des  Heeres  des 
Temudschin  zu  Sicher  Zeit  mit  diesem  Berichte  bei  dem  Sultan 
Mn  hammed  angelangt  war,  übergab  er  Irftck  seinem  Sohne  Ruknu- 
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d-din  und  marschierte  von  Hamedan  nach  Chorasan.  ^^)    Nadi 
einem  eiomonatlichen  Aufenthalte  inNischapur  wandte  er  sich  nach 
Buchara,  brachte  dort  einen  ganzen  Monat  hindurch,  und  nament^ 
lieh  vom  8.  Schaban  bis  zum  9.  Schewal,  mit  Spiel  und  Gastereien 
zu,  ging  dann  nach  Samarkafnd,  und  zog  von  dort  mit  einer 
bedeutenden  Armee  in  den  Kampf  an  die  Grenze  Turkestan's, 
wo  auch  die  Grenze  seines  Gebietes  war.    Um  dieselbe  Zeit  kam 
das  Heer   des   Temudschin,  welches  er  gegen  die  Ckirckiz  und 
Tumat,  sowie  zur  Gefangennehmung  des  Guschlog  Chan  und  Ckudu, 
des  Padschah  der  Mergilen,  abgesandt  hatte,  auf  ihrer  Verfolgung 
der  Fluchtigen  dieser  Völker  an  der  Grenze  Turkestans  bei  dem 
Orte  Dschend  an.    Auf  die  dem  Gharizmschah  von  seinen  Vor- 
posten ertheilte  Nadiricht,  dass  das  mogholiscbe  Heer  sich  dieser 
Grenze  nähere,  machte  sich  derselbe  zum  Widarstande  gegen  die- 
selben marschfertig.    Nach  einigen  mogholischen  Schriftstellern  war 
dies  dasselbe   Corps,   welches  Temudschin   dem  Oberbefehle  des 
Subedai  Behader  und  des   Ckunckuraten  Thughadscher  über- 
geben und  gegen  den  Ckudu  abgesandt  hatte.    Als  diese  nun  an 
dem  oben  erwähnten  Orte  dem  Ckudu  eine  Sdilacht  geliefert  und 
ihn  nebst  emer  grossen  Menge  seiner  Krieger  getödtet  hatten,  sass 
Sultan  Mu'hammed  auf  die  hierüber  erhialtene  Nachricht  auf,  traf 
auf  dem  Schlachtfelde  unt^   den  Getödteten  einen  Verwundeten, 
bei  dem  er  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  erkundigte,  und  zog 
dem  mogholischen  Heere  auf  dem  Fusse  nach.    Am  darauf  folgen- 
den Tage    traf  er  früh  Morgens   zwischen   den   beiden  Flüssen 
Ckaili  und  Ckamitsch  sdion  mit  ihnen  zusammen  und  stellte 
sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf.    Die  mogholischen  Krieger  rube- 
len von  der  Schlacht  aus  und  liessen  ihm  sagen:  „Wir  haben  keine 
Erlaubniss  von  Seiten  unseres  Gebieters,   eine  Schlacht  mit  dem 
Sultane  Gharizmschah  anzufangen,  denn  wir  sind  zu  einem  andern 
Geschäfte  hiehergekommen."  *^')    Da  aber  der  Sultan  weder  auf 
diese  Worte  hörte,  noch  den  Zügel  von  der  Sc}ilacht  ablenkte,  so 
erschienen  auch  cfie  Mogholen  auf  dem  Schlachtfelde.    Das  Treffen 
begann  zuerst  auf  dem  rechten  Flügel  der  beiden  streitenden  Par- 
teien. *•*)     Durch  den  hier  dav^n  getragenen  Sieg  angefeuert  drang 
eine   andere  Schaar  Mogholen  auf  das   Cetitrum  und  setzte  den 
Sultan  Mu'hammed  der  Gefahr  aus ,  gefangen  genommen  zu  werden. 
Ihn  rettete  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelalu-d-din,  welcher  einem 
wüthenden  Löwen  gleich  diese  kühnen,  ihm  in  widerstehen  jedoch 
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UQßhigen  Ihräager  wieder  zurucklrieb,  seinen  Yater  vom  Unter- 
gange  befreiete  und  die  Schlacht  bis  zur  Nacht  fortsetzte.  Nach 
Sonaeauntergang  kehrten  beide  Armeen  an  ihren  Lagerplatz  zurück 
und  niheten  von  den  Mühen  des^  verflossenen  Tages  aus.  Die 
Mogholen  zündeten  während  der  Nacht  viele  Wachtfeuer  an  und 
waren  schon  beim  Aufgange  der  Sonne  wieder  im  Lager  ihres 
Monarchen,  dem  sie  die  Wunder  der  von  dem  Sultane  DscheJalu^- 
din  an  den  Tag  gelegtem  Tapferkeit  erzählten. 

Der  in.s^er  schon  gefassten  Ueberzeugung»  dass  zwischea  ihm 
und  dem  Sultane  keine  Yermittelung  mehr  möglich  sei,  oodi 
dringender  bestärkte  Unerschütterliche  setzte  nun  seine  Truppen  in 
völligen  Kriegszustand,  traf  alle  Anordnungen  zu  einem  emstlicbsD 
Angriffe  der  Staaten  seines  Gegners,  and  hetzte  auch  den  Atabc^ 
Sultan  zur  Fortsetzung  des  Eri^es  au£  Obgleich  er,  wie  schon 
oben  gesagt  worden  ist,  3m  nicht  mit  Krieg  überziehen  wolte, 
obgläch  er  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  Frieden  und  Eini^ 
keit  mit  ihm  zu  erhalten  versucht  hatte,  so  hatte  doch  'da*  Sullaa 
ihm  zum  Zorne  und  zur  Rache  die  gerechteste  Veranlassung  gege- 
ben und  sogar  zum  Kriege  mit  ihm  aufgefoixlert.  Denn  abgesehen 
von  der  ohne  alle  Ueberlegung  und  Klugheit  ausgefiUirten  EtmX' 
düng  seiner  Gesandten  und  Unta^hanen,  weldhe  er,  um  Einigkeit 
und  Frieden  zu  vermitteln,  nebst  dem  herzlichsten  Sendschreibea 
an  ihn  abgefertigt  hatte,  hatte  er  neuerdings  sein  Heer  wider  des* 
sen  Willm  gezwungen,  eine  Schlacht  mit  ihm  anzufangen,  ob! 
sich  ohne  Fug  und  Recht  alle  Länder  Turkestans  angemaassl) 
welche  dmn  Guschlug  Chan  früher  zugehört  hatten ,  aber  nach  dff 
Besiegung  und  Ermordung  desselben  von  Seiten  des  mogholis€b<fi 
Heeres  dem  Temudschin  gerechter  Weise  zufallen  mussten.  DiM 
Alles  war  Grund  und  Ursache  genug  zum  Hasse,  zur  Femdsdul 
und  zum  Kriege  n^  ihm,  und  der  Unerschütterliche  durfte  ftt 
dem  geprüften  Muthe,  von  der  unerschutteriichen  Treue  und  &* 
gebenheit  seiner  Krieger,  sowie  von  seinen  eigenen  Talenten  ilflB 
günstigsten  Erfolg  seiner  Unternehmung  erwartea 

Auf  der  andern  Seite  hatte  die  in  dem  letzten  Treffen  an  del 
Tag  gellte  Tapferkeit  der  früher  mit  Stolz  und  Verachtung  b« 
handdtea^  Mogholen  die  lebhaftesten  Eindrücke  in  dem  GemuM 
des  Sultaa  Mu^hanuned  zurückge]a$sea  Je  mehr  er  Mch  beetfeü 
mochte,  dieselben  zu  unterdrücken,  desto  nachdrfickMi^  eriullM 
sie  seine  Seele  mit  Schrecken  und  Unentsbhlossenhdt.     Von  sot 
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eben  Gefühlen  überwältigt  zog  er  in  Samarkand  ein,  wo  er  in 
den  sein^   Feldherren   ertheiiten  Belohnungen  und  Lehen  einen 
lindernden  Balsam  snchte;  sein  Inneres  jedoch  sowie  sein  Aeusseres 
verriethen  die  Spuren  der  Bestürzung.     Er  schien  erst  jetzt  die" 
Folgen  einsnisehn,  welche  aus  dem  durch  ihn  veranlassten  Kampfe 
hervorgeben   könnten,   und  seine  Yerwiinlng  gewann  nut  jedem 
Athemzuge  mehr  Dd)erband  über  ihn.    In  seinen  Worten,  sowie 
in  seinen  Handlangen  äusserten  sich  die  Spioreff  der  Reue;  pani« 
scher  Schrecken  entschloss  für  ihn  die  Pforten  der  gesunden  Yer* 
nunft;  er  hatte  keine  Ruhe  noch  Rast,  und  sein  Ueorz  konnte  sidi 
weder  an  dem  göltiichen  Ratfaschlusse  starken,  noch  in  den  Wil- 
len des  Höchsten  fugen.     In  dieser  äussersten  Auftvallung  seines 
Gemüthes,  in  diesem  entsetzlichen  Aufrühre  seines  Innern  zwischen 
Glauben   und  Unglauben   schwankend,  von   den  Geisettiid)en  des 
Aberglaubens  und  jeglicher  Betfaorung  hin-  und  hei^trieben  und 
das  letzte  ihm  zu  Gebote  stehende  Mittel  zur  Beschwicfatigung  der 
durch  seine  eigene  Unbesonneaoheit  über  ihn  rerhängten  Folter  su- 
chend, vrarf  er  sich  srinen  Astrologen  in  die  Amie.    Ihre  durch 
die  Erforschung  der  Gonstelialionen  bedingte,  seinen  Erwartungen 
leider  nicht  entsi»rechende  Aussage:  ^dass  die  Festigkeit  der  Stufe 
seines  Glücksgestims  von  den  Stufen  der  Finstemiss  der  übrigen 
Himmdskörper  vernichtet,  sein  Giusk  von  dem  Orte  der  Beständigkeit 
in  den  Abgrund  der  Nichtigkeit  hinabgesunken,  und  er  mithin,  aller 
angewandten  Muhe  ungeachtet,  unmö^h  im  Stande  sei,  über  ir« 
gend   eine,   den  Kriag  b^reffende  Angdegenfaeit  zu  entscheiden'', 
brachte  ein  noch   grössares  Unglück  in  seiaen  Entschlüssen  und 
den  aus  ihnen  zu  eottehnenden  weäern  Anordnungen  hervor.    An- 
statt dem  Twnudschin  an  der  Spitze .  seiner  damals  aus  400,000 
Mann  Reiterei  bestehenden  Armee  mit  geharnischtem  Bfaithe  entge- 
gen zu  gehen,  entJiess  er  dieselbe  grösstentheAs  raect  Turkestaii 
und  Mawaromahr,  fertigte  20,000  Mann  unter  dem  Befehle  des 
Gaijer  Chan  nach  Otrar,  10,000  Mann  unter  dem  des  Gkut- 
lugh  Chan*  Achtiaru-d-din  Guschli  und  seines  Eammeiiierni 
Achru  Ali,  foeigenannt  Inanedsch  Chan  nach  Benagit  ab,  veiv 
trauete  sein  Hoflager  in  Buchara  mit  3(XO0O  Mann  Reiterei  dem 
Schutze  des  Ckamid   Tanigu  und   anderer  Generäle   an,  legte 
10,000   Mann   unter   dem  Befehle  seines  Schwagers  Thughan- 
dschuck,  der  Generäle  Azu-d-din,  Husamu-d-din  Masaud 
und    anderer   als  Garnison   in   Samarkand,  übergab  Termeds 
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nebst  dem  sedschesUDischen  Heere  dem  Fachru-d-din  Hasan, 

Serruchs  dem  Mu'hammed  Chan,  Balch  seinem  Neffen  und 

dessen  Vater,  Dschend  dem  Asru  Peblwan,  Dschilan  dem 

Dagbeldschuck  Melik,  Kender  dem  Bertbaiscbi,  Jargend 

dem  Aslebeh  Chan,  und  befabl  die  Mauern  und  Festungswerke 

Samarkands  auszubessern.    Durcb  seine  einst  im  Yorbeig^en  am 

Wallgraben   dieser    Stadt  unvorsiditig   geäusserten  Worte:  „Wenn 

jeder  der  Soldaten  des   unter  meiqem  Befeble  stehenden  JEleeies 

seine  Peitsche  in  denselben  Tvurfe,  so  wurde  er  mit  einem  Male 

ausgefüllt  werden/'  säete  er  Kleinmuth  und  Engherzigkeit  in  die 

Seele  seines  Heeres  und  seiner  Dnterthanen.    E^  rekete  dann  auf 

der  nechsdiebischen   Landsirasse   nach   Buchara  ab,  an  jedem 

Orte  auf  seiner  Durchreise  die  Aeusserung  wied^holend:  „Rettet 

euch,  so  gut  ihr  könnt,  denn  es  ist  unmögfich,  d^n  moghoUschm 

Heere  zu  widerstehen/'    Auch  sandte  er  Jemanden  ab,  um  seine 

Mutter,  Turgan  Ghalun,   und'  seui   Harem   von   Charizm  auf  der 

mazenderanischen  Landstrasse  wegzuführen,  und  pflog  mit  jedem 

seiner  Reichssäuton  Rath,  durch  welche  IMSttel  man  dieser  ihn  und 

sie  bedroh^den  Katastrophe  entgdien  könne.    Jeden  Augenblick 

trafen  beiStändig  Schreckensnachrichten  ein,  welche  die  Misslicfakeit 

seiner  Lage  erhöhtem.    Einige  erfahrene  Männer  behaupteten  eiiK 

stimmig:  „dass  man  die  Ländereieh  Mawarennahr's  unmöglich  ret* 

ten  könne  und  daher   aUes  mögliche  aufbieten  müsse,  um  zqü 

wenigsten  Chorasan  und  Irack  mcht  zu  verlieren,  auch  mit  defll^ 

aus  den  Garnisonen  wieder  zusammengezogenen  Heere  gegen  6m 

Dsdiihun  ausziehen  und  ihn  ds  eine  Schutzmauer  gegen  die  Anti 

griffe  des  Feindes  betrachten  müsse.''    Andere  dagegen  rieüien  ai^^ 

sich  nach  Ghazna  zu  ziehen,  dort  das  Heer  zu  versammeln  wM 

sich  mit  dem  Feinde  zu  sdilagw,  weil  man,  im  Falle  einer  Niedei^ 

läge  oder  widrigen  Glückes,   Ikndustans   als   einer   Schutzmaoeri 

sich  bedienen  könne.    Dem  Sultan  gefiel  aus  Geistesslönmg  äßsä 

letBtere,  jedoch  schtecbtere  Meinung  besser  als  die  erstere,  und  etf^ 

verhaante  in  derselben,  bis  er  auf  der  Flucht  nach  Balch  gekoo»^ 

men   war.  .Der   sehr    gedhrte    früher    von    Mu'hammed's   Sofanll 

Ruknurd<^din  mit  Gescbeiiken  aus  Irack  abgesandte,  aber  um  diesd 

Zeit    wieder   dorthin  zurückgekehrte  Amadu-1-mülk  Sawi  hid| 

dafür:  „den  Sultan  nach  Irack  einzuladen,  dort  ein  Heer  zu  yeA 

sammeln  und  auf  die  Gnade  Gottes  zu  vertrauen.*'    Dschekdu-d-äff 

hiemit  nicht  einverstanden,  erklärte  dagegen:  „es  sei- das  Gerathensttll 
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das  Heer,  so  lange  es  noch  möglich  sei,  wieder  zusammenzuziehen, 
und  mit  demselben  gegen  den  Feind  zu  marschiren.'*     Hat  der 
Suilan,  fuhr  er  fort,  nicht  den  Huth  dazu,  so  begd)e  er  sich  allein 
nach  Irack,  und  überlasse  das  Heer  meiner  Führung,  damit  ich 
mit  ihm  an  die  östlichen  Grenzen  des  Reidies  mich  begebe  und 
dort,  meinen  besten  Kräften  nach,  die  zur  Yertheidigung  geeignet- 
sten Maassregeln  treffe.    Zum  wenigsten  wird  man  mich,  im  Falle 
desMisslmgens,  dann  nicht  tadeln,  die  Zunge  zu  Stachelreden  nicht 
aussbrecken  und  sagen  können:  „Bis  jetzt  nahmen  sie  Geld  und 
Tribut  von  uns,  aber  vemadilässigten  und  ?erliessen  uns  zur  Zeit 
scbwerer  Noth/'    £r  wiederholte  diese  Worte  einige  mal  mit  lauter 
Stimme  und   erwartete  von  seinem  Vater  die  diesem  Vorschlage 
entsprechende    Erlaubniss.     Der    Sultan  Hifhammed  konnte  aber 
aus  grosser  Furcht  und  Be^ürzung  keinen  Entschluss  fassen  und 
lm\l  den  grauen  Rath  seines  Sohnes  fiir  Kinderspiel.    Daraus  ging 
aber  zugleich  klar  hervor,  dass  sein  Glüdksgestim  fQr  ihn  unterge- 
gangen sei  *'*) 

Temudschin  war  im  Herbste  des  erwähnten  Drachenjdires  mit 
einer  starken  Armee  bei  Otrar  angekommen  und  hatte  sein  Haupt- 
quartier der  Festung  gegenüber  aufgeschlagen.    Der  Sultan  über- 
gab dem  Oberbefehle  des  Gajjjer  Chan  ein  über  50,000  Mann  star- 
kes Armeecorps  *'^),  sandte  d«i  Ckaradscheh  'Hadschib  mit 
10,000  Reitern  ihm   zur  Hülfe  und  liess  die  Festungswerke  und 
Maaem  der  Stadt  zur  Deckung  der  Grenzen  Turkestans  in  vö% 
festen  Vertheidigungszustand  setzen  und  alle  nöthigen  Kriegsgeräth- 
schaflen  zusammenbringen.     Gaijer  Chan  traf  theils  dem  Befehle 
seines  Monarchen  zufolge^  theils  seiner  eigenen  Sicherstellung  wegen, 
im  Innern   dieser  Stadt   die  geeignetesten  Vertheidigungsanstalten, 
stellte  an  den  Thoren  die  nöthige  bifanterie  und  Reiterei  auf,  be- 
sichtigte fortwährend  die  Mauern,  musterte  beständig  die  Truppen, 
war  ünabiässig  mit  den  besten  Anordnungen  beschäftigt,  stellte  im 
Umkreise  der  Armee  einige  Quarre's  auf,   und  schuf  so  eine  an 
Ehrwürdigkeit  einem  Berge  und  an  Menge  einem  Meere  ähnfi(^ 
Armee ^  von  deren  Rosse  Gewieher,  von  deren  Löwen  GebroH  die 
Luft   beständig    wiederhallte.     Temudschin    befahl    dagegen    dem 
Dschaghatai  und  Cgetai  mit  einigen  Divisionen  der  hier  schon 
zusammengezogenen  Armee  die  Belagerung  anzufangen,   sandte  den 
Dschudschi  Chan  mit  einem  starken  Armeecorps  nachDschend 
und  Jengigent,  die  übrigen  Generäle  aber  gegen  Chodscheiid, 

Erdmann.  Temudschin.  ^^4 
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Benagit  u.  s.  w.  ab,  während  er  selbst  mit  dem  Gentro  zum  An- 
griffe Buchara'8  aufsass,  um  den  Mi/haoimed  von  HawarenDabr 
abzuschneiden,  und  die  Veitindung  mit  den  bdagerten  Städten  zu 
verhindern.    Die  nith  lunf  Monale  hindurch  ziehende  Beiageruog 
Otrars  versetzte  die  Eän wohner  in  eioe  soldie  Noth,  dass  (km- 
dscheh  ^Hadschib  auf  die  Uebergabe  der  Stadt  beim  Gaijer  Chan 
antji*ug.    Dieser  verstand  sieh  aber  unter  keiner  Bedingung  daso, 
weil  er  wohl  wusste ,  dass  eac  dieses  Unglück  veranlasst  und  daher 
keine  Verzeihung  zu  hoffen  haba    Er  sdmtzie  daher  Undank  imd 
Yerrath  an  dem  Sultan,  sowie  die  geredite  Beschimpfung  von  Sei- 
ten der  Rechtgläubigen  vor.    Gkaradscheh  drang  auch  nicht  weiter 
in  ihn  und  zog  air  Naditeeit  nait  seinein  Corps   durdi  das  Sufi- 
thor  aus  der  Stadt.     Das  mog^olische  Heer,  mochte  er  es  dod 
selbst  gewünscht  haben,  oder  nicht,  er^iff  ihn  und  fiihrte  ihn  zu 
den  Pmsen,  welche  anfangs  jede  nur  mögliche  Kunde  über  deo 
Zustand  des  feindlicttea  Heeres  von  ihm  einzogen,  nachher  ab« 
ihn  mit   allen  seinen  Kriegsgenossen  zu  tödten  befahlen,  weil  er 
unmögjidi  eines  Sinnes  mit  ihnen  sem  könne,  da  er  sich  an  seinem 
Herrn,  der  üun  so  viele  Wohlthaten  erzeigt,  treuk>s  bewiesen  habft 
Hierauf  natänen  sie  die  Stadt  ein,  wekbe  sie,  nadidem  sie  ahi 
£inwd[ma: .  gleich  einer  Heerde  Schafe  aufs  Feld  getrieben  hattol 
der  Plunderuiig  Preis  gaben.     Gaijer  Chan ,  der  sich  mit  20,001 
tapfern  Streitern,  welche  sich  aus  löwenäfaidichem  Muthe,  seinerf 
Beispiele   zufolge,  dem  Tode   geweiht,  in  die  Festung   geworM 
hatte,  war  fest  etitschlossen,  entweder  zu  siegen  oder  zu  fiiildl 
Säner  Anordnung  gemäss  machten  je  50  Manti  einen  Ausfoü  adi 
derseH)en  und  fanden  gewöhnlich  den  Iförtyrertod.  In  diesem  haiM 
nackigen  Kampfe,    welcher   im  Verlaufe  eines  Monats  forlgeüM 
auch  vielai   Moghc^n   das  Leben  kostete,  fiel  der  grösste  lm{ 
der  Besatzung,    Gaijer  Chan  blieb  endHch  mit  zwei  Mann  zurödl 
kämpfte  aber  dessenungeachtet  noch  immer  mit  der  grössten  V« 
Eweiflung  fort.    Der  den  Mogh(rf^  ertheilte  BefeU,  ihn  mhi  ^ 
tödten,  sondern  ihn  lebendig  geiang^an  zu  ndimen,  erschwerte  M 
sen  die  schnellere  Ausfufarung  ^hrer  Untemehmufig.    Nichts  deall 
weniger  draqgen  sie  endlich  in  die  Festung   und  umzingelten  ik^ 
so  eng,  dass  er  sich  auf  d^s  Dach  flfiditete,  und  siish  auch  id 
noch  nicht  eiigab.    Zu  guter  Letzt  fielen  auch  seine  beiden  Sddl 
knappen  und  i^im  selbst  war  keine  Waffe  mehr  übrig  geUieM 
Er  warf  daher  von  d^  Terrasse  seines  Palastes  Ziegel   auf  sii 
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wdche  Mädchen  aus  den  Wändeo  risseii  und  ihm  zutrugen,  und 
focht  mit  der  gröbsten  Verzweiflung  fort.  Die  Mogholen  trugen 
darauf  aUmäblich  die  Erde  unter  ihm  weg,  nahmen  ihn  gefangen, 
banden  ihn,  legten  Ketten  an  seine  Fasse,  machten  die  lUbuer  so- 
wie die  Festungswerke  dem  Erdboden  gleich,  trieben  die  Unter- 
thanen.  und  Künstler,  welche  das  Schwert  verschont  hatte,  nach 
Buchara,  Samarkand  und  den  diesen  Städten  zunächst  gelegenen 
Gegenden  und  stellten  den  Urheber  jener  fiircbterlichen,  jetzt  oin^ 
geü'et^ea  Katastrophe  ihrem  damals  bei  Samarkand  gelagerten 
Monarchen  zu  seiner  weitem  Yerfiigimg  vor.  Um  die  Ermordung 
der  ungluokiidien  Kauflenle,  der  Grosse  des  an  ihnen  begangenen 
Verbrechens  gemäss,  zu  rächen,  liess  dieser  ihm  in  Augen  und 
Ohren  glühendes  Silber  Jessen  und  ihn  in  dem  Sommerpalaste 
Gug-Serai  *)  hinrichten.  —  So  steht  der  Mensch,  um  mit  Dschu- 
weini  zu  reden,  oß  in  dem  grossen  Spiegel  der  Welt  mit  der 
Feldherrenmütze  in  der  einen  und  mit  dem  Stricke  in  der  andern 
Hand! 

Wer  i^ch  im  Anfange  einer  so  wichtigen  Unternehmung  eines 
solchen  GHückes  rühmen  durfte,  konnte  zugleich  mit  um  so  gros«- 
serer  Zuv^sicht  auf  die  Erfüllung  seiner  femern  Wünsche  hoffen. 
Daher  wandte  sidi  nun,  dem  Befehle  des  welterobemden  Uner- 
schütterlichen zufolge,  der  Prinz  Dschudschi  mit  denl  Ulusse 
Bede^^^)  nach  Dscheftd  und  sandte  nach  seiner  Ankunft  bei 
dem  an  dem  Ufer  des  Sihun  ^^^)  in  der  Nähe  Dsch^d's  gelegenen 
Flecken  Sicknack,  um  kein  Mittel  zur  Verhinderung  d^  Bintver" 
giessens  unbenutzt  zu  lassen,  einen  gewissen  Hasan 'Hadschy  ^^^) 
an  die  Einwohner  desselben  mit  einem  Briefe  ab.  Dieser  ^Hadschy, 
welcher  sich  unter  dem  Namen  eines  Kaufmannes  schon  längst 
dem  Gefoilge  des  Temudscbin  angeschtossea  u^d  unter  die  Zahl  sei-» 
ner  Kriegar  eingeschrieben  batte,  sollte  nach  Vorlesung  des  Briefes 
unter  dem  Vorwande  der  Verwandtschaft  und  Bekanntschaft  die 
Einwohne«. freundlich  eiznafaoen  und  zur  freiwilligen  Unt^werfung 
auffordern,  weil  dann  ihr  Gut  Und  Blut  verschont  bleiben  wurde. 


*)  Ein  von  Timur  in  der  Citadelle  von  Samarkand  erbau eter  Palast. 
Er  ist  aus  dem  Grunde  merkwürdig ,  dass  jeder  Prinz  aus  Timur's  Stamm 
hier  den  Thron  besteigt,  und  jeder,  der  nach  dem  Throne  strebend  sein 
Leben  reriiert,  es  hier  verliert.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  101,  644  not.  18, 
p.  122,  136. 

24* 
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Gegen  ihn,  den  in  Sicknack  kaum  angekommenen,  erhoben,  ehe 
und  bevor  er  den  Einwohnern  noch  das  Ermahnungsschreiben  vo^ 
gelesen  hatte,   die   Schlechtgesinnten   aus   dem  Pöbel  einen  auf- 
ruhrerischen Lärm   und   ermordeten   ihn,  das  Tekbir  sprechend, 
der  festen  üeberzeugung,  sich  dadurch  Gottes  grossen  Lohn  erw(»r- 
ben  zu  haben.    Dschndschi,  hierüber  kaum  in  Kennlniss  gesetzt, 
eilte   mit   seiner  Heeresabtheilung,    welche   dem   göttJicheD  Ratb- 
schlusse  gleich  keine  üst  zu  berücken,  und  dem  SchicksalsscUage 
ähnlich  keine  Waffe  abzuhalten  vermochte,  gegen  diese  Ruchlosen, 
befahl  seinen  tapfern  Schaaren  sich  vom  Morgen  bis  zum  Äbeod, 
Naubet  für  Naubel,  zu  schlage  ^^),  mit  Gewalt  jene  zum  Schweiz 
gen  zu  bringen,  keinem  Pardon  zu  ertbeilen,  und,  um  eine  einzige 
Seele  zu  rächen,  aBen  auf  der  Tafel  des  Lebens  AngeschriebeBen 
das  Licht  des  Lebens  auszulöschen.    Nach  der  im  Verlaufe  äner 
Woche  pünktlich   vollzogenen   Ausführung   dieses  ihnen  ertheüten, 
gemessenen  Befehls  und  nach  der  Uebergabe  der  Yeirwaltang  die^ 
ses  Gebiets   in  die  Hände  des  Sohnes  jenes   ermordeten  Hasao, 
zog  Dsdiudschi  mit  seinem  Beere  weiter  gegen  die  zunächst  ge- 
legenen Oerter:  Uzgend,  Barchaliagit  und  Aschnas  ^^^j,  trog 
über  die  hier  stationirten  grösstentheils  aus  Gesindel  besteheade» 
Garnisonen  nnt  leichter  Mühe  den  Sieg  davon,  und  liess  sie  grössten* 
theils  über  die  Klinge  springen.    Nach  der  Yerbrdtung  des  übe» 
diese  Eroberungen  in  Dschend  ausgesprengten  Gerüchts  setzte  de» 
von  dem  Sultane  zum  Schutze  dieses  Gebiets  abgesandte  Generali* 
fddberr  und  dortige  Statthalter  in  einer  Nacht  über  den  Sihun  uoA 
verfügte  sich  auf  der  Steppenstrasse  nach  Gharizm.  ^^^)    Dscha^ 
dschi,  hierüber  in  Eenntniss  gesetzt,  fertigte  sofort  einen  gewisse^ 
Dschintimur  mit  einem  Sob^iben  an  (fie  Einwolmer  Dschend^ 
um  auch  hier  allen  ^ydtem  Streitigk^eiten  und  dem  Blutvergiessfll 
vorzubeugen.    Gegen  diesen  erhob  d^  nach  eigenem  Gutdunkel 
handelnde,   von   kdnem   C4)erhaupte  gezügelte  Pöbel,  als  er  dU 
Worte  des  Friedens  ausspredien  wollte,  am^ngs  zvrar  einen  furcbi( 
baren   Lärm  und  berätete  auch  ihm  schon  den  schw^  zu  vei| 
dauenden  Trank  eines  Märtyrers,  liess  sich  jedoch,  als  er  kattbli^ 
tig  und  standhaft  mit  mjldem  ZuSpruche  sie  an  das  ob  des  va^ 
schuldig  ermordeten  Hasan  den  Einwohnern  Sicknack's  geworded 
Schicksal    erinnerte,   beschwichtigen,  und  gestjand  am  Ende  dm 
Heere  seines  Herrn  die  Erlaubniss  zu ,  in  der  Nähe  der  Stadt  vei^ 
weilen   zu  dürfen.     So  entkam   Dschuitimur,   gerettet   durch  di|| 
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nachdruckliche  Krall  seiner  Rede,  mit  genauer  Noth  den  Nachstel- 
lungen einer  aufgeregten  Volksmenge  und  begab  sich  eiligst  zum 
Dschudscbi  und  dem  Ulusse  Bede,  wo  er  das  mit  ilun  Yorgefallene 
in  einer  beredten  Sprache  mittheilte.     Obgleich  die  Mogholen  in 
Ckarackonim  zu   blähen  beschlossen  hatten,  so  2ogen  sie  doch, 
durch  die  lebhafte  Schilderung   Dschintimur's   aus  ihrem  Traume 
aufgerüttelt,  unmittelbar  nach  derselben  gegen  Dschend»  wo  sie  am 
4.  Sefer  des  Jahres  616  (1219)  anlangten,  des  festen  Vorsatzes, 
die  Stadt  einzunehmen,  es  möge  kosten,  was  es  wolle.    Um  die 
Belag^ien,  welche  nach   der  Verrammelung   der  Thore    auf  den 
Hauern  der  Stadt  die  massigen  Zuschauer  spielten,  einzuschläfern, 
und  desto  gewisser  zu  berücken,  fingen  sie  alsbald  an,  sich 'unter 
dem  Wallgraben  zu  untergraben  und  setzten  sowohl  die  zum  Er- 
steigen der  Mauern  nöthigen  Leitern,  als  auch  die  übrigen  Belagerungs- 
maschinen in  Bereitschaft    Die  Belagerten  wähnten  sich  wirklich 
um  so  sicherer,  weil  sie  sich  gegenüber  keinen  Feind  erblickten, 
und  trafen   daher   zu   ihrem   Schutze   nkht   die   geringsten   Ver- 
thadigungsanstalten.    Sie  konnten  es  sich  nur  als  ein  Wunder  deu- 
ten, als  sie  zu  ihrer  grossen  Bestürzung  wider  alles  Erwarten  die 
Mogholen  auf  Leitern  ihre  Mauern  an  verschiedenen  Orten  erklim- 
men, die  verrammelten  Thore  zerbrechen  und  mit  dem  Belagerungs-* 
geschütze  auf  sie  spielen  sahen.    Durch  diese  unvermuthet  und  in 
demselben  Augenblicke  auf  allen  Seiten  ausgeführte  Ueberrurapelung 
fiel  so  den  Siegern,  welche  durch  Vernichtung  der  Thore  mittler- 
weile audi  ihren  übrigen  Kriegsgenossen  den  Eintritt  in  die  Stadt 
geöffiiet  hatten,  die  ganze  bedeutende  Garnison  nebst  allen  Einwoh- 
nern ohne  Schwertstreich  in  die  Hände.    Sie  trieben  sie  aufs  Feld, 
wo  sie  neun  Tage  verblieben,  verhängten  über  einige  derselben  ob 
der  dem  Dschintimur  früher  zugefügten  groben  Beleidigungen  die 
geziemende  Todesstrafe,  und  ernannten  zum  Statthalter  ihrer  der 
Plünderung  preisgegebenen  Stadt  den  schon  oben  genannten,  aus 
Buchara  gebürtigen  Ali  Chodschah,  welcher  sich  vor  dem  Feld- 
zuge in  d^  Dienst  des  Temudschin  begeben  hatte,  ihm  zugleich 
die    völlige   Beruhigung   dieser   Gegend  anvertrauend.    Die  darauf 
vennittelst  eines  Tumans  ausgeführte  Eroberung  der  an  dem  Ufer 
des  Sihun,  zwei  Tagereisen  von  seiner  Mündung  in  den  See  von 
Charizm  gelegenen  Stadt  Jengi-gent  (Neustadt)  war  gleichfalls  von 
der  Anstellung  eines  Commandanten  begleitet    Nadi  diesem  Siege 
zog  der  Uluss  Bede  mit  höchster  Erbid)niss  in  sein  Hauptquartier 
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nach  Ckarackorum  wieder  zurück  und  Dschudschi  fertigte  10000 
Mann  der  aus  den  Steppebewdinern  und  Torkomanen  dieser  Gegend 
gebildeten  Miliz,  durch  wefche  man  ihn  ersetzt  hatte»  unter  dem 
Oberbefehle  des  Ainal  Nujan^')  gegen  Ghdrizra  ab.  Ainal 
Nujan  eilte  mit  dem  Vorderfareifen  voraus,  kehrte  aber  nach  Zu- 
rücklegung  einiger  Sta^onen,  von  dem  Aufrühre  dieser  Miliz  tind 
der  durch  sie  ins  Werk  gesetzten  Ermordung  des  von  ihm  über 
sie  als  seinen  Stellvertreter  ernannten  mogholischen  Anführers  in 
Kenntniss  gesetzt,  zurück,  und  glaubte  durch  die  Künriehtung  der 
Rädelsführer  diese  Empörung  beigelegt  zu  haben.  Er  irrte  sich 
aber,  denn  die  Flüchtlinge,  wdche  sich  in  bedeutender  Anzahl 
nach '  Amujeh  und  Merv  gerettet  hatten ,  rottirten  sich  dort  von 
neuem  zusammen,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch  weiter  ausein- 
andergesetzt werden  wird. 

Temudschin  fertigte  nadi  seiner  Ankunft  in  Otrar  seine  Söhne 
und  dnige  seiner  Feldherren  in  die  dieser  Stadt  zunächst  gelegenen 
Gegenden  ab,  ein  aus  6000  Mann  bestehendes  besonderes  Corps 
aber  unter  der  Anfahrung  des  Alack  Nujan,  des  Sugtu  und 
Tughai  nach  Benagit,  wo  jene  mit  diesen  zusammenstossen  soll- 
ten.***) Hier  stand  Ilegtu  Melik  mit  einem  Corps  Ckanckli  in 
Garnison^  schlug  sich  zwar  drei  Tage  hindurch  mit  dem  ihm  ent- 
gegentretenden Feinde,  begehrte  aber  am  vierten  zu  capituliren»  und 
trug  in  eigener  Person  seine  Unterwerfting  an.  Nach  der  theils  mit 
dem  Schwerte,  theils  durch  Pfeilschusse  ausgeführten  Hinrichtung 
der  unterworfenen  Krieger  nahm  Alack  Ntqan  (&  Künstler  und 
Handwerker  in  seinen  Tross,  vertheilte  die  Weiber  und  Emder  nach 
Tausenden  und  Hunderten  unter  die  Regimenter  und  Compagmen, 
liess  aber  die  jungen,  zum  Kriegsdienste  tauglichen  Leute  unter  Be- 
deckung nach  Chödschend  treiben,  wohin  er  sich  selbst  begab. 
Der  Commandant  dieser  an  den  Ufern  des  Sihun^*)  in  ^er 
fhichtbaren  Ebene  gelegenen,  durch  ihren  Handel  mit  Moschus  und 
andern  wohlriechenden  Waaren,  durch  die  Schönhdt  ihrer  Gärten 
und  (fie  Güte  ihrer  Früchte,  insbesondere  aber  durch  den  kriegeri- 
schen Geist  ihrer  Einwohner  berühmten  Festung,  der  ausgezeichnet 
tapfere  und  muthige  Timur  Melik,  ein  Vorbild  fOr  Rüstern  und 
Isfendiar,  dessen  Namen  selbst  Sam,  hätte  er  zu  seiner  Zeit  gelebt 
mit  Ebi^^  getragen  haben  würde,  begab  sich  sofort,  dw  Ankunft 
seines  Gegners  innegeworden,  mit  1000  Mann  Kemtruppen  in  das 
grosse  Fort  dei^elben,  welches  er  ftuf  ^ner  in  der  Mitte  des  dort 
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in  zwei  Arme  sich  tbeileoden  Sibuns  gelegenen  Insel  süirk  befestigt 
hatte.     Das   zur   Belagerung    angekommene   Corps,    weldies    aus 
20,000  Mann  Kerntruppen  und  50,000  in  Chodschend,  Olrar  und 
andern   Gegend^    ausgehobenen   Rekruten    bestand,    konnte   aus 
Mangel  an  den  noch  nicht  angelangten  Pfeil-  und  Steinschleudern 
nicht  sofort  zur  Ausfuhrung  seines  Vorsatzes  schreiten.   Man  theille 
jedoch,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  während  dieser  Frist  die  an- 
wesenden Krieger  in  je  zehn  und  je  hundert  Mann,   und   stellte 
über  jede  10  Mann  Tazig  ^en  Mogholen  an,  unter  dessen  Auf- 
sicht sie  von  einem  drei  Farsangen  entfernten  Berge  zu  Fuss  Steine 
herbeitragen    und  zu  Pferde   in  den   Sihun    versenken    nuissten. 
Mittlerweile  kamen  auch  die  Wurfmaschinen  an.    Timur  Melik  hatte 
seinerseits  zwölf  oben  mit  Filz,  welcher,  um  nichts  Brennbares  zu- 
zulassen, wiederum  mit  feuchtem  Lehm  und  Weinessig  beschmiert 
und  getrankt  war,  bedeckte  Kriegsschaluppen  erbaut,  und  sandle 
jeden  Tag   sechs  derselben   überall  aus,  welche  in  dem  heftigen, 
den  Mogliden,  d^en  Pfeile,  Feuer  und  Napht^a  jegliche  Wirkung 
verfehlten,  gelieferten  Treffen   ihnen  bei  dem   überdies  durch  die 
versenkten  Steinroassen  über  seine  Ufer  getretenen  Flusse,  ebenso 
wie  in  den  mit  Glück  versuchten  nächtlichen  UeberßUen   bedeu- 
tenden  Schaden  verursachten,   so  da^s  es  ihnen   schlechterdings 
unmöglich  war,  irgend  etwas  gegen  ihn  auszurichten.    Als  sie  aber 
die  bei  ihnen  angelangten  Wurfmaschinen  in  gehörige  Bereitschaft 
gesetzt  und  einen  hartnäckigen  Kampf  angefangen  hatten,  liess  der 
von  ihnen  hart  bedrängte  Timur  MeÜk  siebzig  schon  fertig  gehal- 
tene Transportschifle  in  der  Nacht  herbeifuhren,  alles  Gepäck  und 
sonstige  Bagage  in  diesdben  bringen  und  seine  Krieger  einschiffen, 
während  er  sdb&t  mit  einer  Schaar  muthigea:  Kampfgefährten  eine 
Kriegsschaluppe  bestieg.    So  segelte  er  unter  dem  Scheine   der 
Fackeln  mit  dem  Strome,  'dem  Bb'tze  gleich,  ab.     Die  über  seine 
Ab&hn  in  Kenntoiss  gesetzten  Mogholen  begaben  sich  an  die  Ufer 
des  Flusses.    Timur  Mdik  liess  seine  Schiffe  und  Kriegsschaluppen 
dortbin  lenken,  wo  er  einen  Haufen  derselben  erblickte,  trieb  sie 
durch  einen  Pfeikegen,  der  dem  Schicksale  gleich  sein  Ziel  nicht 
verfehlte,  wieder  weg,  und  gelangte,  so  schnell  wie  der  Wind  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  fortsegelnd»  nach  BenagiL     Hier  zer- 
schmetterte er  mit  einem  Schlage  die  Kette,  welche  die  Mogholen 
über  die  Oberfläche  des  Wassers,  um  die  Schiffe  au&uhalten,  ge- 
zogen hatten,  schiffte  furchtlos  weiter,  ungeachtet  die  Feinde  von 
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beiden  Seiten  des  Flusses  ihn  beunruhigten,  und  langte  endlich 
wohlbehalten  an  der  Grenze  Dschend's  und  Barchalia's  an.  Hier 
liess  nun  der  über  diese  Vorfalle  in  seinem  Ulass  Bede  unterrich- 
tete Dschudschi  sein  Armeecorps  zu  beiden  Seiten  des  Sihun 
Posto  fassen,  eine  Schifibrücke  über  denselben  sddagen  undWurf- 
schleudem  und  Schnellpfeile  in  Bereitschaft  setzen.  Timur  Melik 
aber  schifite  sich,  auf  die  Nachricht  von  diesem  Obsexvationscoips, 
an  den  Ufern  bei  Chaliagent  aus,  setzte  sich  mit  seinen  Kriegen 
zu  Boss  und  zog  fort.  Die  Mogholen  folgten  ihm  Athemzug  für 
x\themzug  auf  dem  Fusse  nach.  Er,  der  seine  Sduffe  abgelassen 
hatte  und  seiner  Bagage  den  Yorsprung  gewinnenr  zu  lassen  wünschte, 
liess  sich  mit  den  ihn  verfolgenden  Mogholen,  um  sie  aufzuhalten 
und  zu  beschäftigen,  einige  .Tage  in  verschiedene  Plänkeleien  ein, 
verlor  aber  so  den  grössten  Theil  seines  Corps,  während  seine 
Gegner  sich  mit  jedem  Athemzuge  mehrten.  Hierauf  nahmen  diese 
auch  seine  Bagage  und  er  blieb  nur  mit  einigen  seiner  Getreuen 
zurück.  Auf  sie  gestützt,  kämpfte  er  hartnäckig  und  verzweifelt  fort 
und  ergab  sich  nicht.  Da  aber  auch  sie  endlich  gefallen  waren 
und  er  weiter  keine  Waffen  bei  sich  hatte,  ausser  drei  Pfeilen, 
deren  einer  überdies  zerbrochen  und  ohne  eiserne  Spitze  war,  so 
schoss  er  nichtsdestoweniger  einem  der  drei  ihn  verfolgenden  Mo- 
gholen mit  dem  Pfeil  ohne  Spitze  ein  Auge  aus,  dass  er  bliod 
wurde,  und  sagte  zu  den  beiden  andern:  „Mir  sind  nodi  zwei 
Pfeile  übrig  geblieben,  also  gerade  so  viel,  um  euch  gewiss  zu  tref- 
fen; es  ist  daher  gerathener  für  euch,  zurückzukehren  und  euer 
Leben  euch  zu  erhalten."  Die  Mogholen  kehrten  wirklich  um.  Er 
begab  sich  aber  nach  Gharizm,  langte  dort  wohlbehalten  an,  dadite 
wieder  auf  Kampf  und  brachte  eine  Schaar  zusammen,  mit  der  er 
nach  Jengigent  vordrang.  Hier  ermordete  er  den  dortigen  Statt- 
halter und  kehrte  zurück.  Da  er  aber  kein  Glück  für  seinen  Auf- 
enthalt in  Charizm  voraussah,  so  reiste  er  auf  dem  zur  Stadt  Se* 
taneh  fuhrenden  Wege  hinter  dem  Sultan  Dschelalu-d*din  her, 
dessen  Gefolge  er  sich  anschloss.  So  oft  dieser  sich  auf  einem 
Feldzuge  befand,  zeichnete  er  sich  durch  seine  Entschloss^fiheii  und 
Tapferkeit  aus.  Darauf  begab  er  sich  in  der  Verkleidung  eines 
Sufi  nach  Syrien,  wo  er  einige  Jahre  blieb,  kehrte  jedoch,  ab 
der  Hang  zu  Abenteuern  in  ihm  erloscht  war,  nach  seinem  Vater- 
lande,  aus  grosser  Liebe  zu  ihm  getrieben,  zurück,  und  liess  sidl 
einige  Jahre  in  dem  an  der  Grenze  Ferganah*s   gelegenen    Dörfe 
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Ares  nieder.    Um  sich  über  den  Zustand  seiner  Familie  und  sei- 
ner Kinder  zu  untenichlen,  begab  er  sich  nach  Chodschend,  wo 
er  unter  andern   auch  seinen  harangewachsenen,  von  Sr.  Hoheit 
Batu   durch  ein  eigenhändiges  Rescript  mit  seinem,  des  für  todt 
Gehaltenen,  £igentbunie  allergnädigst  belehnten  Sohn  sah,  den  er 
als  Säugling  zurufckgelassen  hatte.     Das  Gerücht,  Timur  Melik  sei 
noch  am  Leben,   verbreitete  sich  hier  sehr  schnell.     Da  jedoch 
Viele,  bei  denen  er  früher  verschiedene,  ihm  jetzt  zur  Fristung  sei- 
nes Lebens  nöthige  Sachen  von  Werth  dapomrt  hatte,  ihn  nicht  nur 
nicht  anerkennen  wollten,  sondern  ihn  sogar  verleugneten,  so  fasste 
er  d^  Entscbluss,  skh  in  d^  Dienst  des  Unerschütterlichen  zu 
begeben   und  seine  Gnade   anzuflehen.     Auf  dem  Wege   dorthin 
stellte  er  sich  dem  Kadeckan  Ughli  vor,  der  ihn  in  Fesseln  zu 
schlagen  befahl    £r,  ausser  sich  vor  Entrüstung  ob  der  ihm  zu- 
gefügten Mishandlung,  setzte  seine  siegrmchen  Schlachten  mit  den 
Mogholen  auseinander  und  sprach  muthige  Worte  dieser  Art: 
„Es  sah  mich  in  der  Schlacht  das  Meer,  der  Berg, 
Das  heisst  der  Tapfem  Turan's  grosse  Schaar; 
Der  Thaten  Zeuge  ist  der  Himmel  mir. 
Die  Wdt  durch  Muth  ist  unter  meinem  Fuss!'' 
Er  erkannte  auch  den  hier  anwesenden  Mogholen  wieder,  welchen 
er  mit  dem  zerbrochenen  Pfeile  getroffen  und  geblendet  hatte.   Als 
er  aber  in  seinen  Antw(»*ten  auf  die  vielen  von  dem  Prinzen  ihm 
vorgelegten  Fragen  weder  den  nothigen  Anstand  no^b  die  erforder- 
liche Hochachtung  bewies,  sdioss  dieser  aus  Zorn  einen  Pfdl  auf  ihn 
ab.  Er  stürzte  zusanunen,  und,  wie  es  in  dem  Biographen  lautet: 
„Stiess  er,  sich  krümmend,  nur  ein  Ach!  noch  aus, 
4Jnd  dacht'  an  das,  was  gut,  was  schlecht,  nicht  mehr!** 
So  endete  die  ehrenvolle  Laufbahn  eines  Mannes,  der  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  eine  wichtigere  Rolle  unter  seinen  Zeitgenossen 
gespielt   und  sdnen  Namen  mit  Flammenschrift  den  Annalen  der 
Geschichte  einverleibt  haben  würde.    Eine  nicht  ungewöhnliche  Er- 
scheinung, der  zufolge  oft  Männer  ersten  Ranges  vom  Schicksale 
in  den  Hintergrund  gestellt  und  zu  den  Scenerien  eines  Marionetten- 
spiels bestimmt  werden« 

Die  von  dem  Unerschütterlichen  während  seines  im  Jahre  616 
(1219)  gegen  Otrar  unternommenen  Feldzugs  inil  verschiedenen 
Heeresabtheilungen  zur  Eroberung  der  ihnen  angewiesenen  Gebiete 
ausgesandten  Söhne  und  Feldherren  halten  sicli,  nadi  Auslührung 
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der  ihnen  erüneilten  Befehle,  im  zweiten  Frühtingsmonate  des  Dra- 
chenjahres, deren  erster  dem  Dsi^l-hedscheb  des  Jahres  617  (1220) 
der  Hedscbrah  entspricht,  wieder  dem  Hauptcorps  desselben  ange- 
schlossen.   Während  nun  diese,   einer  neuen  Vorschrift  ihres  er- 
lauchten Täters  und  Gebieters  zufolge,  mit  den  ihnen  anvertraute 
Corps  zur  Eroberung  Charizm's  abziehen  müssten,  setzte  sich  der 
Unerschütterlidie  selbst,  in  Begleitung  seines  jüngsten  Sohnes  Tului 
nach  dem  Uebergange  über  den  Ffuss  bei  Termeds,  auf  der  nach 
Zemuck  fahrenden  Strasse   mit  einem  starken  Heere  gegen  Bu- 
chara in  Bewegung.     Unverhofft  beim  Anbruch  eines  Tages  vor 
dem  Flecken  Zemuck  angelangt,  verschlossen  die  EiBWohn^r  des- 
selben,  in  dem  Wahne,  es  seien  die  Ankömmlinge  vielleicbi  nur, 
wie  Dschuweini  sich  ausdrückt,   ein  Haufe  des  gewaltigen  Heeres 
und  eine  Woge  des  braus^den  Meeres,  die  Thore,  zogen  sich  in 
die  Festung  zurück  und  waren  berdt,  sich  zu  vertheidigen.    Seiner 
Gewohnheit  und  seinem  angenommenen  Grundsatze  zufolge  fertigte 
Temudschin  seinen  Eammerherrn  Danischmend  an  m  ab,  um 
ihnen  die  Ankunft  des  Heeres  anzuzeigen   und  sie  zur  Uebei^e 
aufzufordern.    Eine  Schaar  Aufrührer  vermass  sich  schon,  ihm  Be- 
leidigungen zuzufügen;  er  rief  jedoch  mit  lauter  und  vernehmbarer 
Stimme  ihnen  zu:  „Ich  bin  der  Kanunerbeir  Danisdunend,  ein  Mus- 
lim und  Sohn  eines  Muslimen;   ich  komme  auf  Befehl  des  Uner- 
schütteriichen  mit  einem  Schreiben,  um  euch  von  dem  Abgrunde 
des  Verderbens  zu  erretten.     Der  Unerschütterliche  selbst  ist  mit 
einigen  Tausenden   sdnes  grossen,   aus  kriegserfahrenen  Soldateo 
durchgängig  bestehenden  Heeres  angekommen.    Wenn  es  euch  ge- 
lüsten solhe,  euch  ihm  zu  widersetzen,  so  wird  er  in  einem  Augeo- 
bÜcke  eure  Festung  zur  Wüste  machen  und  euere  Gefilde  mit  euerm 
Blute  tränken;  wenn  ihr  im  Gegentheil  seine  E^ahnungen  anhört 
und  euch  ihm  unterwerft,  so  wird  eure  Seele  sowie  euer  Eigeo- 
thum  unversehrt  und  unangetastet  bleiben/*     Nach  Aidiorung  die* 
ser  vearständigen  Worte  sahen  sie  ein,  dass  ihr  Glück  in  der  Er- 
klärung ihrer  Unterwerfung  bestehe.     Die  Volrgesetzten  traten  vor 
und  sandten  eine  D^utation  mit  verschiedenen  Geschenken  v<»rauf 
an  den  Temudschin,  welcher,  über  ihr  Zurückbleiben  eizümt,  un- 
mittelbar nach  der  Deputirten  Ankunft  einen  Abgeordneten  mit  dem 
Befehle,  sofort  zu  erscheinen,  an  sie  abfertigte.   Von  dem  Schrecken 
vor  dem  Zorne  des  Kaisers  in  ihren  Gliedern,  gleichwie  ein  Gebirge 
von  einem  Erdbeben  in  seinen  kmersten  Eingeweiden,  erschüttert, 
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eilten  diese,  sich  ihm  vorzustellen,  wurden  wcdilwoUead  aufgenom- 
mea  und  ertueken  Yerzeihung,  was  sie  in  ihren  Henen  von  neuem 
belebte.     Temudschin  liess  dann  die  Einwohner  Zernuck's  auf  das 
.  Feld  treiben,  die  jungen  zum  Kriegsdienste  tSübigea  Leute  unter  die 
MiHz  nach  Buchara  abfertigen,  den  übrigen  die  Evhubniss  ertheilen, 
in  ihre  Wohnungen  zuräckzukefaren ,   die  Festungswerke  schleifen 
und  Zerniick  in  Kutlugh-Balick  umbenennen.     Ein  Wegweiser 
m  den  Turkmanen  dieses  Ortes,  welcher  die  Wege  sehr  genau 
kannte ,  führte  dann  das  Heer  auf  emem  Nebenwege,  welchen  man 
nachher  den  königlichen  nannte,  an  die  Grenze  des  zwischen  Bu- 
chara und  Samarkand  gel^enen  Fleckens  Rui:,    Hier  befand  sich 
ein  gewisser  Zerka  *),  welcher  von  einem  sidi  erbauten  Kiosk  aus 
vermöge  der  Sdiärfe  seines  Gesichts  ein  anrückendes   feindliches 
Heer  schon  einige  Stationen  weit  sehen  konnte,  so  dass  man  im 
Stande  war,  sich  gegen  die  Angriffe  desselben  in  gdiörige  Bereit- 
schaft zu  setzen.     Die  über  das  Sckteksal  Zernuck's  benachrichtig- 
ten Einwohner  wandten  sich  um  diese  Zeit  an  den  genannten  Zerka, 
welcher  nach  Umhauung  der  die  Stadt  auf  dieser  Seite  umgebenden 
Bäume  ihnen  Folgendes  mittheilte:  „Ich  sehe  etwas  Wunderbaares, 
einem  Walde  Aebnliehes,  wdches  gerade  auf  uns  zukommt'^  — 
»»Wahrscheinlich  findet  sich  eine  Lücke  in  deinem  Gesichtsoi^ane'S 
riefen  die  über  ihn  sidi  belustigenden  Einwohner  ihm  zu,    „denn 
wie  könnte  anders  ein  JBaum  auf  uns  zukommen?*'   und  vemach* 
Üssigten  jede  Aufsicht,  bis  die  fdndfiche  Armee  am  dritten  Tage 
wirUich  ankam.    Diese  war  nämlich  itn  Gefolge  des  unter  dem  Be- 
felüe  Thair  Behader's  vorauf)afegangenen  VordertrefTens  geräusch- 
los nnd  unbemerkt,  ihre  Pferde  grösstentheils  im  Hintertreffen  las- 
send ,  bis  an  die  Thore  der  Stadt  vorgerückt.    Die  Einwohner  ver- 
rammelten  dessenungeachtet  die  Thore  und  thaten,  grösstentheils 
auf  ihrer  Yertheidigung  bestehend,  für  sich  nichts-  Ei^priessliches, 
obgleich   sie  keine  Kunde  von  Seiten  ihres  Sultans  erhalten  und 
ton  dem  Thair  Behader  aufgefordert  worden  waren  ^  sich  dem  Un- 
ersdiütterhchen  zu  unterwerfen.  Nach  \ielem  Hin-  und  Herschfcken 


*)  Etwas  Aehnliches  in  der  altarabischen  Geschichte  von  der  Wahr* 

sagerin   U\\   (die  Scharfsehende).     Vgl.  Hammer •  PurgstaH ,   Literattir- 

geschichte  der  Araber  (Wien  1850) ,  Abth.  1,  Bd.  1,  p.  49,  112,  173,  277, 
85a,  369,  370,  541.    F.  Rück^rt,  Haraasa  (Stuttgart  1846),  I,  p.  212,  267. 
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von  Boten  vereinbarten  sie  sich  am  Ende ,  einen  Gesandten  m 
Se.  Majestät  den  Padschah  der  Zeit  zu  senden,  um  ihm  ihre  völlige 
Unterwürfigkeit  und  ihren  Gehorsam  zu  bezeugen.  Der  hiermit  ein- 
v^standeue  lliair  Behader  begab  sich,  nach  geringem  Anstände 
und  der  Hinrichtung  des  von  seinen  Soldaten  gefangen  genomme- 
nen Zerka,  selbst  auf  den  Weg  und  fertigte  aus  der  Zahl  der  De- 
putirten  einen  Gesandten  ab.  Nach  der  Entgegennahme  der  Lebens- 
mittel ward  der  Befehl  ertheilt:  „JSubetai  eilt  mit  dem  Yordertreffen 
zu  euch,  daher  übergebt  eure  Stadt."  In  Erfüllung  desselben 
übergaben  sie  wirklich  dem  bei  ihnen  angekommenen  Subetai  die 
Kasbeh  Nur,  und  \erfugten  sich,  einer  andern  Bestimmung  zufolge, 
mit  den  nöthigen  Lebensmitteb,  ihren  Haus-  und  Feldgeräthschaf- 
ten^^^),  sowie  auch  grossem  und  kleinem  Vieh  auf  das  Feld,  ihre 
Wohnungen  der  Plünderung  der  bei  ihnen  eingezogenen  Sieger 
überlassend,  welche  wenig  oder  gar  nichts  in  ihnen  vorfanden.  Die 
aus  ihrer  Mitte  hierauf  erwählten  sechzig  Männer  sandten  sie  unter 
dem  Vorgänge  des  Sohnes  des  Statthalters  von  Nur,  Il-Chodschah, 
auf  dem  maudud'scben  Wege,  wie  man  es  in  Erfahrung  brachte, 
gen  Debusih,  wo  sie  dem  bald  darauf  eingetroffenen  Unerschüt-. 
teriichen  die  zur  Speise  nöthigen  Lebensmittel  und  Bfundvorräthe  ^*^] 
in  allar  Gnterthänigkeit  zu  Füssen  l^[ten.  Dieser  ertheilte  ihnen 
kaiserliche  Geschenke  und  richtete  an  sie  die  Frage:  „Wie  gross 
die  Summe  der  dem  Sultan  zu  zahlenden  Abgaben  sei?"  Auf  ihre 
Antwort:  „Sie  belaufe  sich  auf  1500  Dinare'',  befahl  er  ihnen  dann, 
diese  Summe  in  geprägtem  Gelde  zu  liefern  ^^®)  und  water  nichts 
zu  leisten.  Da  sie  aber  nur  die  eine  Hälfte  derselben  in  der  ve^ 
langten  Form  zusanunenschiessen  konnten,  so  stellten  sie  deaWerth 
der  andern  in  den  Trauerkleidern***)  ihrer  Weiber  vor.  So  wur- 
den die  Einwohner  Nuf s  von  der  Herrschaft  und  der  Sciaverei 
der  Mogholen  befreit,  und  Nur  erlangte  wieder  Licht  und  neue 
Frische. 

Von  dort  wandte  sich  der  Unerschütterliche  nach  dem  durch 
die  Geburt  gelehrter  und  ausgezeichneter  sowohl  Staats-  als  Kriegs- 
männer berühmten  Sammelplatze  der  Weisheit  und  der  Wissen- 
schaft, Buchara,  wo  er  im  Anfange  des  Monats  Mifharrem  des 
Jahres  617  (1220)  bei  den  Pforten  der  Festung  anlangte.  Ihm 
folgte  sein  der  Zahl  nach  Ameisen  und  Heuschrecken  gleiches,  sich 
wie  Meereswogen  über  Meereswogen  dahin  ergiessendes,  die  Würde 
der  Menschen  nicht  achtendes,  sondern  Mcnrd  und  Verwüstung  als 
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den  Anfang  des  höchsten  Glücks  betrachtendes  Heer  auf  dem  Fusse 
nach,  und  schlug  sein  Lager  bei  Gülabad  im  Umkreise  der  Stadt 
auf,  deren  Besatzung  aus  20,000  Mann  bestand.  Der  Anführer 
derselben,  ein  moghoiischer  Ueberiäufer,  Namens  Gug-Ghan,  so* 
wie  die  übrigen  ihm  untergeordneten  Befehlshaber,  als:  ^Hamid 
Nur,  Tatangu,  Sundsch  Chan  und  Guschli  Chan  ^^),  mach- 
ten wahrend  der  Nacht  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Corps  einen 
Ausfall  aus  den  Festungswerken  der  Stadt.  An  den  Ufern  des 
Dschihun  angelangt,  fielen  die  Vorposten  und  der  Yortrab^^')  des 
mogholischen  Heeres  über  sie  her  und  Hessen  keine  Spur  von  ihnen 
zurück.  Diese  unerwartete  Niederiage  bewog  die  in  der  Stadt  zu«^ 
rückgebliebenen  Einwohner,  auf  den  Rath  und  unter  dem  Vortiilte 
der  hochverehrten  Sdde,  Kadsi  und  Aeltesten,  am  folgenden  Tage 
mit  dem  Anbruche  der  bhrtigrothen  Moi^nsonne  die  Thore  der 
Stadt  d^  Segern  zu  öShen  und  eiligst  Sr.  Unersdiütteriichen  Haje- 
stät  ihre  Huldigung  darzubringen.  ^  Temudschin  sass  auf,  um  die 
Stadt  und  Festungswerke  in  Augenschein  zu  nehmen,  ritt  mit  sei* 
nem  geliebten  Sohne  Tului  ^^^)  in  die  Stadt  bis  zur  Dommoschee, 
hielt  vor  der  Mackssurah  (dem  Kaisersitze)  ^^^)  still  und  richtete  an 
die  Versammelten  die  Frage:  „Ob  dies  der  Palast  des  Sultans  sd?"" 
Auf  die  ihm  ertheilte  Antwort:  „Dies  ^ei  der  Tempel  des  grossen 
Gottes  und  der  Betört  der  Muslimen"*,  stieg  er  vom  Pferde,  ging 
zwei  bis  drei  Stufen  den  Minber  (die  Kanzel)  hinauf  und  be&hl : 
„Da  sich  auf  dem  Felde  kein  Fulter  findet,  so  füllt  unsem  Rossen 
die  Baudie  voll."  ***)  Die  Mogholen  öffneten  hierauf  die  Speicher 
(Anbarren)  der  Stadt,  nahmen  das  dort  befindliche  Korn  heraus, 
machten  aus  den  KofTern,  in  denen  die  Alkurane  aufbewahrt  wur- 
den, Krippen  für  ihre  Pferde,  und  warfen  diese  unter  ihre  Fasse, 
schleppten  ihre  Schläuche  und  Getränke  in  die  Mesdsched  und 
liessen  die  Sänger  der  Stadt  kommen ,  damit  sie  ihnen  etwas  vor- 
sängen und  vortanzlen.  Die  Mogholen  erhoben  dann  selbst  nach 
der  Melodie  ihrer  Gesänge  ihre  Stimme,  während  die  Angesehen- 
sten, die  Seide,  Imame,  Ulema  und  Attesten  anstatt  der  St^meister 
und  Stallknechte  auf  ihre  Pferde,  die  Zügel  derselben  in  den  Hän- 
den haltend,  achten  und  ihre  Befehle  erfüllen  mussten.  ^^)  Unter 
diesen  Umständen  konnte  sich  der  Vorstand  der  Seide  Mawaren- 
nahr's,  der  Imam  Dschelalu-d-din  Ali  ben  'Husein  Elzebedi 
nicht  enthalten,  an  den  gelehrten  und  berühmten  Imam  Rukhu- 
d-din  die  Worte  zu  richten:  „Mewlana,  was  bedeutet  dies?   Warum 
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erhebst  du  dich  nidit  mit  deineiii  Gebete  zu  Gott  dem  Allmäcbti- 
gen,  um  uns  aus  dieser  Prufiing  zu  »retten?''  worauf  dieser  nut 
Thraneo  uud  stiller  Ergebung  in  den  Willen  des  Höchsten  erwi- 
d^e:    „Schweig,  denn  der  Wind  der  Ungnade  des  Herrn  fiibrt 
dahor,  und  es  ist  nicht  an  der  Zeit  zu  sprechen    Ich  furchte  so- 
gar,  dass,   spräche  ich,   es  schlimmer   für  uns  ausfallen  würde. 
Willst  du  daher  dein  Leben  dir  fristen,  so  halte  audi  du  den  Zuge! 
der  rnogholischen  Rosse/'  ^^)    Hierauf  ^^^)  begab  sich  Temudschin 
der  Unerschütterliche  zu  Boss  nach  dem  ausserhalb  dex  Stadt  ge- 
legenen BetplaUe,  liess  die  Einwohner  der  Stadt  dort  insgesammt 
erschetnen,  bestieg  die  Kanzel  dieses  zu  Festen  b<»stiaunten  Gebets- 
oites  und  redete  sie  nach  einer  genauen  Auseinandersetzung  der 
Feindseligkeiten  und  Treulosigkeiten  des  Sultans  so  in  mogboliscber 
Sprache  an:  „0,  Einwohner!  Es  sei  euch  hierdurch  kund  und  zu 
wissen  gelhan,  da^s  ihr  grosse  Sünden  begangen  habt,  und  dass . 
euere  Magnaten  euch  in  der  Sünde  vorangdien.    Fragt  ibr  micb, 
aus  wekhem  Grunde  ich  sokhe  Worte  an  eud)  richte,  so  erfahret, 
dass  ich  die  Zuchtnithe  Gottes  des  AUerbochsten  bin;  wenn  Ton 
euch  nicht  grosse  Sünden  b^ang;en  worden  wären,  so  würde  der 
grosse  Gott  eine  Zuchtnithe  mir  gleich  über  euer  Haupt  nicht  ge- 
sandt  haben."     Der  Dani^hmend  'Hadschib    dolmetschte    ilioen 
diese  Worte   auf  Persisch.  ^^^)     Darauf  fragte  Temudschin  sie« 
„wer  ihre  Bevollmächtigten  und  Intendanten  seien''.    Jeder  nannte 
die  ihm  angehöngen,   er  aber  bestimmte  unter  dem  Namen  eines 
Basekacken  ^^^)  für  jeden  d^selben  einen  Mogholen  und  Türken, 
dsami  diese  nicht  zugäben,  dass  die  Soldaten  ihnen  etwas  Leides 
zufügten.    Hiermit  fertig  geworden,   schloss  er  seine  Rede  damit, 
dass  er  den  Befehl  ertheilt  habe,  die  Begüterten  und  Reichen  aut 
zusuchen,  und  ihnen  die  strenge  Verpflichtung  auferlegte,  ihre  im 
Sehoose  der  Erde  verborgenen  Schätze  jtierauszugeb^,  da  die  a 
Tage  liegenden  zu  veprzeichnen  unnöthig  sei     Denn  viele,  welche 
dem  Gefolge  des  Chanzmscbabs  angehörten,  hatten  auf  die  Nadh 
rieht  vop  seinem  Auszuge  aus  der  Stadt,  wie  es  dem  Temudschia 
hinterbracht  worden  war,  ihre  Schätze  in  Sicherheit  zu  brii^n  g^ 
sucht  Man  zeigte  dem  Unerschütterlichen  wirklidi  zweihundert^* 
undachtzig  ^^^)  P<ßrsonen,  nämlich  190  Städter  und  90grössteft- 
theüs  Kaufleute  aus  verschiedenein  Orten  an.    Zufolge  Befehls  to* 
derte  man  nun  von  den  Intendanten  derselben  ihr  Yermdgen.   Daa^ 
was  sie  gaben,   nahm  man.      Er  legte  ihnen   auch  weiter    keine 
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Besdiwerde  und  Bestrafung  auf,    befahl  jedoch,    die  sultaniscbe 
Garnison  aus  der  Stadt  und  der  Gitadelle  zu  treiben,   dann  aber, 
da  dieses   nicht  gelang,    die  Strassen   anzuzünden,   so  dass   der 
grösste  Theil  der  aus  Holz  aufgebauten  Stadt,   die  Donunoschee 
und  wenige  Paiäste  ausgenommen,  welche  aus  Ziegelsteinen  auf- 
geführt waren,    in  einigen   Tagen    in   Asche    gelegt  wurden.  **^) 
Die  junge   Mannschaft    eilte    hierauf  in   die   Gitadelle,    um   zum 
wenigsten   von  hier   aus    noch   die   letzten  Kräfte    zu  ihrer  Er* 
Haltung    aufeuUeten.      Man    stellte    von    beiden    Seiten    Kriegs- 
maschinefl  auf,  scboss  aus  gespannten  Bogen  Pfeile  und  Steine, 
warf  auch  aus  Mörsern  Naphtha  und  schlug  sich  so  einige  Tage 
hindurdi ,  bis  die  Belagerten  in  grosses  Credringe  geriethen  und  der 
Graben  der  Festung  mit  den  Leichnamen  der  Menschen  und  lUere 
der  Erde  gleich  angefüllt  wurde.    In  diesem  verzwdfelten  Kampfe 
zeichnete  sich  besooders  Gug  Chan,  der  fiberall,  bald  links,  bald  rechts, 
bald  rechts,  bald  links  auf  die  Feinde  losschlug  und  viele  derselben 
erlegte,  durch  seine  löwenähnliche  Tapferkeit  aus.    Endieh  nahmen 
die  Mogholen  vermittelst  dnes  leichten  Truppencorps  die  Festungs- 
werke Buchara's  mit  Gewalt  ein,  zündeten  diesdbeo  an,  ersäuften 
die  Chane  und  Angesehenen  der  Zeit,  sowie  die   ausgezeichneten 
Beamten  des  Sultans,  welche  des  Religionskrieges  wegen  vdn  der 
Höhe  des  Glanzes  den  Fuss  in  den  Staub  gesetzt  hatten  und  in 
entehrende  Gefangenschaft  gerathen  waren,  in  dem  Meere  des  Todes, 
und  Hessen  von  den  CkanckH  keine  Reitpeitsche  übrig.   Der  tapfere 
Gug  Chan  theilte  mit  ihnen  dasselbe  Loos.    In  diesem  Gemetzel  wur* 
den  über  30000  Menschen  ermordet,  Weiber,  kleine  und  grosse 
Kinder,  Freie  und  Sclaven  aber  in  die   Gefangenschaft  abgeführt 
Als  nun  die  Stadt  so  von  den  sich  Widersetzenden  gereinigt  und 
die  sie  umgebende  Mauer  dem  Erdboden  gleich  gemadbt  worden 
war,  so  eilten  die  noch  übrigen  Einwohner  der  Stadt,  Männer  und 
Weiber,  Gute  und  Schlechte  auf  den  auf  detn  Felde  befindlichen  Betplatz. 
Ihnen  schenkten  sie  das  Leben,  die  junge  Mannschaft  führten  sie 
aber  mit  den  leichten  Truppen  Samarkand's  und  Bebusih's  a^^.    Bu- 
diara  blieb  lange  verwüstet,  bis  sie  auf  Befehl  des  Kaan  durch  die 
Bemühungen  des  Saheb  Ilwadsch  wieder  in  bewohnbaren  Zu- 
stand versetzt  wurde;  und  es  konnte  daher  d^  aus  der  totalen 
Verödung  dieser  heiligen  Statte  nach  Cborasan  entflohene -Bürger 
den  Bewohnern  dieses  Landes  auf  die  Frage  über  den  Zustand 
derselbe  mit  vollem  Rechte  antworten:  „Sie  kamen,  gruben,  seng-* 
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ten,  mordeten,  raubten,  gingen/' ^^^)  Temudsdiin  brach  Ende 
Frühlings  des  erwähnten  Drachenjahres  von  dort  nach  Samar- 
kand  auf,  des  festen  Entschlusses,  sich  auch  diese  Stadt  za 
unterwerfen. 

Der  Sultan  Hif  hammed  Chaiizmschah  hatte  diesen  schon  sät 
alter  Zeit  so  berühmten  Ort  110,000  Mann  zur  Bewachung  über- 
geben, unter  denen  sich  60,000  Turkmanen  und  50,000  Tazig  nebst 
20  Schlachtdephanten  furchtbaren  Ansehns  befanden.  ^^')  Obgleich 
der  grösste  Theil  der  Cnterthanen  und  der  Einwohner  der  Stadt 
an  der  Befestigung  nicht  Antheil  nahmen,  so  waren  dessenunge- 
achtet die  Mauern  der  Festung  doch  so  starke  einige  Yerschanzuogeo 
so  reichlich  mit  Redouten  versehen  und  die  Laufgräben  so  sebr 
mit  Wasser  angeMt,  dass  bei  dem  Vordringen  Temudschin's  nach 
Otrar  sich  theils  wegen  der  starken  Besatzung,  theils  d^  eben  ge* 
nannten  Gründe  wegen,  aUgemein  die  einstinumge  Ueberzeuguog 
verbreitete,  welche  auch  bei'  ihm  feste  Wurzeln  gefasst  hatte,  er 
bedürfe  m^rer  Jahre,  um  die  Stadt  Samarkand,  geschweige  denn 
die  Festung  derselben,  einzunehmen.  Er  hielt  es  daher  für  das 
Geratlienste,  zuvörderst  die  umliegenden  Gegenden  zu  säubeni 
und  wandte  sich  aus  eben  di^er  Ursache  nach  Buchara,  unterwirf 
es  sich  und  fertigte  von  dort  das  ganze  leichte  Truppencorps  nadi 
Siamarkand  ab.  Auf  dem  ganzen  Wege  dorthin  fügte  er  übrigens 
Niemandem,  wek^her  sich  freiwillig  unterwarf  und  sich  nidit  wide^ 
setzte,  irgend  eine  Feindseligkeit  zu  und  Iress  zur  Belagerung  Ser« 
tel's  ***)  und  Debusih's  ein  Corps  zurück.  Kurz  nadi  seiner 
Ankunft  bei  Samarkand  stiessen  auch  die  nach  Otrar  und  andern 
Gegenden  Turkestan's  und  Mawarennahr's  abgeordneten  Prinzen 
und  Generäle,  welche  die  Eroberung  dieser  Plätze  schon  ausgefübrt 
hatten,  mit  ihrem  leichten  Corps  meder  zu  ihm,  erwählten  m 
ihrem  Hoflager  Gug-Serai*^*)  und  fassten  irgendwo  in  dem  Dm* 
kreise  der  Stadt  Posto.  Temudschin  ritt  ein,  zwei  Tage  in  Nacfl^ 
daiken  versunken  um  die  Mauer  und  die  Yerschanzungen  und 
entwarf  die  nöthigen  Pläne  zur  Eimiahme  derselben,  sowie  der 
Pforten,  hielt  aber  sein  Heer  noch  vor  jeglichem  Angriffe  und  alär 
Feindseligkeiten  zurück.  Gerade  um  diese  Zeit  gelangte  die  Nadirich(| 
an,  dass  der  Charizmschah  sich  in  seinem  Sonuneriager  aufhalte.^ 
Er  sandte  daher  sofort  den  Dschebeh  Nujan  und  Subedai  Be^ 
hader,  die  vorzüglichsten  seiner  Grossgeneräle,  mit  30,000  Manf 
hinter  dem  Sultane  her   und  beorderte  den   Alack   Nujan  iffli^ 
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Beisur  nach  Wachsch  und  Thaleckan.  ^^^)    Am  dritten  Tage 
darauf  umangelten  schon  beim  Anbruche  der  Morgenrothe   einige 
Mogholencorps  und  das,^  wie  der  bilderreiche  Dschuweini  sagt,  den 
Sand  in  der  Wüste  und  die  Tropfen  des  Regens  an  Zahl  über-  * 
treffende  Idchte  Truppencorps  die  Mauern  der  Stadt    Die  in  der- 
selben von  der  entgegengesetzten  Seite  sich  befindenden  Feldherm 
Alba    Chan,    Scheich   Chan   und  Berbela   Chan^^®)   nebst 
mehren  andern  machten,  sobald  sie  sich  dessen  vergewissert  hatten, 
einen  heftigen  Ausfall,  in  dem  die  Bdagerten  zwar  gegen  1000 
Mann  ^büssten  ^^^),  aber  auch  die  Moghden  einen  entsetzlichen 
Veriust  an  Getödteten  und  Gefangenen  erlitten.    Nur  der  Anbruch 
dar  Nacht  that  ihrem  blutigen  Gemetzel  Einhalt     Nachdem  beide 
feindliche  Heere  sich  in  ihren  Standlagem  wieder  gekräftigt  hatten, 
bestieg  Temudschin  am  andern  Tage  wieder  sein  Ross,  liess  die 
Trommd  rähren  und  stellte  sein  ganzes  Heer  überall  so  nahe  um 
die  Stadt  auf,  dass  den  Städtern  alle  Möglichkeit,  aus  derselben 
zu  ziehen,  benommen  war.    Zwar  schlugen  sich  die  Belagerten  bis 
zur  Nacht  sehr  tapfer  und  Hessen  ihre  Kriegsmaschinen  und  Kata- 
pulten überall  spielen,  doch  eine  bedeutende  Niederlage  tauschte  sie 
bitter  in  ihren  gehegten  Erwartungen.  ^^^)    Die  ihren  Vertheidigern 
zugefügte  Schlappe  brachte  unter  den  Städtern  eine  so  grosse  Un- 
einigkeit und  an  so  furchtsames  Schwanken  hervor,  dass  sie  sdion 
bereit  waren,  sich  den  Si^ern  zu  ergeben.    Als  die  durch  alle 
diese  Umstände  kühner  wie  zuvor  gewordenen  Mogholen  am  dritten 
Tage  darauf  den  Kampf  erneuerten,  erschien  urplötzlich,  wie  sie 
es  vorausgesetzt  hatten,  unter  dem  Yorlritte  des  Kadsi  und  Scbeichu-1- 
Islam  eine  Schaar  der  auserlesensten  Einwohne,  welche  sich  und 
ihre  übrigen   Mitgenossen   der  Gnade    des  Siegers   anheimstellten. 
Ebenso  plötzlich  öfiheten  sich  nach  der  Ankunft  des  mit  der  Er- 
laubniss  Temudschin's  unter  Angelobithg  der  heiligsten  Versprechun- 
gen in  die  Stadt  zurückgekehrten    Scheichu-1-Islam  die  nach  dem 
Gebetsorte  führenden  Thore,  und  der  siegreichen  Armee  war  es 
vergönnt^  ohne  vieles  Blutvergiessen  in  ^e  für  uneinnehmbar  ge 
haltene,  durch  Alter  und*  Glanz  gleich  ehrwürdige  Stadt  feieriioh 
einziehen  zu  können.    Noch  an  demselben  Tage  wurden  die  Mauern 
zerstört  und  die  geschleiften  Yerschanznngen  dem  Erdboden  gleich 
gemacht,  Männer  und  Weiber  zu  Hunderten  unter  sicherem  Geleite 
in  die  Steppe  getrieben  und  nur  dem  Kadsi  und  Scheichu-l-Islam 
nebst  Suren  Angehörigen  und  Clienten,  der  Zahl  nach  öOOOO,  ward 
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es  erlaubt,  unter  ihrem  Schutze  in.  der  Stadt  zu  bleiben.  Die  mit 
der  Plünderung  beschäftigten  Mogholen  ermordeten,  zufolge  eiiasse- 
nen  Befehls:  ,,das6  das  Blut  eines  jeden ^  der  sich  verborgen  habe, 
ungestrafL  vei^ossen  werden  könne,*'  Viele  ^^*),  welche  sie  in  Lö- 
chern und  Höhlen  antrafen,  und  stellten  Sr.  unerschütterlichen 
Magestät  die  Elephanten  nebst  ihren  Führern  vor,  für  sie  die  nö- 
thige  Verpflegung  sich  erbittend.  Temudschin  befahl  diese  auf  das 
Feld  zu  entlassen,  damit  sie  durch  Bearbeitung  desselben  sich  den 
nöthigen  Unterhalt  verdienten,  jene  aber  auseinanderzutreiben,  da- 
mit sie  durch '  Hunger  umkämen.  ^^^)  In  der  darauf  fönenden 
Nacht  begaben  sich  die  Mogholen  zur  Stadt  hinaus.  Die  noch  in 
der  Burg  eingeschlossenen  Einwohner  befhnden  sich  in  grosser 
Furcht,  denn  ihre  Herzen  waren,  wie  Dschuweini  hinzufugt,  in 
zwei  Hälften  gespalten,  da  weder  dmi  Antlitze  der  Wklerstand, 
noch  dem  Rücken  die  Flucht  als  möglich  erschien.  Alba  Ghan 
legte  jedoch  männliche  Entschlossenheit  an  den  Tag  und  schlug 
sich,  aus  der  Burg  ausziehend,  mit  1000  tapfem  Männern,  welche 
das  Herz  auf  der  rechten  Stelle  trugen  und  sich  dem  Untergänge 
zu  opfern  bereit  waren,  durch  die  Feinde  durch,  und  entkam 
sidier  und  unversehrt  zu  seinem  Gebieter,  dem  Sultane,  sich  der 
bei  ihm  stehenden  Heeresabtheilung  anschliessend.  Nach  diesem 
Ereignisse  stellten  die  Mogholen  beitn  Tagesanbrudie  von  neuem 
ihr  Heer  um  die  Burg  auf.  Von  beiden  Seiten  ergoss  sich  gegen- 
seitig ein  heftiger  Pfeil*  und  Steinregen.  Am  Ende  zerstörte  man 
jedoch  die  Mauer,  die  Befestigungswerke  und  Verschanzungen, 
dämmte  die  Laufgräen  ab,  zecs/bhlug  die  Pforten,  und  drang  wäh- 
rend des  Naehmittagsgebetes  in  die  Festung  ein.  Aber  hier  begannen 
1000  ausgezeichnete  Krieger,  Welche  sich  in  einer  Mesdscfaed  ver- 
pallisadirt  hatten,  von  neuem  einen  heftigen  K^npf.  Ihre  Pfeile 
und  Naphtaschlünde  erwiderten  die  Mogholen;  mit  Pfeilen  und 
Naphtaschlünden,  erstürmten  die  Mesdsdied,  nahmen  alle  in  der- 
selben Befindlichen  gefangen,  zündeten  sie  an,  und  trieben  die 
übrigen  in  der  Burg  befindlichen  Einwohner  auf  das  Feld.  Dann 
trennten  sie  die  Türken,  von  den  Tazigen,  sie  nach  Hundert  und 
Zehn  eintfaeüend^  machtien  den  Türken  nach  der  Weise  der  Mo* 
gholen  einen  Zopf  und  H^iaiBchopf  ^^)  und  mcodet»  alle  Uebrigm, 
der  Zahl  nach  über  30,000  tikanckli  und  Türken,  sowie  deren 
Anführer  Bersemas  Ghan,.Tughf&i  Chan,  Sersigh  Chan,  und 
Ulagh  Chan  ^^^)^  nebst  einigen  zwanag  andern  der  vorzug^chsten 
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Geoeräle  des  Sultoii's,  deren  Namen  sich  in  dem  von  Temudsctun 
an  den  Ruknu-d'*dia  Gert  gerichleten  Jarligh  yenäcimei  fin- 
den. ^^^)  Nachdem  sie  so  die  Stadt  und  die  Befestigui^werke 
durchgängig  zerstml  und  \iele  Generäle»  OfSdere  und  Soldaten  er- 
mordet hatten,  veranstaltete  Temudschin  am  folgenden  Tage  nodi 
eine  Zählung  der  UebriggeUiebeaeQ»  las  unter  diesen  SOXXK) 
Künstler  und  Handwerker  aus, 'schenkte  diese  seinen  Söhnen,  Ge*- 
mahÜDnen  und  Generälen  und  iertigle  ebenso  viele  ab  leichte  Trup- 
pen ak  Den  AusgezeLohneten  unter  den  noch  Uebriggebliebenen 
ertfaeilte  er  für  ein  Lose^eU  von  300,000  Dinar  ^^^)  die  Erlaub« 
niss,  io  ihre  Heimath  zurückzukehren»  indem  er  die  zu  den  Mag^ 
naten  Samarkand's  gehörenden  Tseketu-l*mülk  und  Emir 
Cmid  Buzürg,  denen  er  die  nöttuigen  Unterbeamten  beigesettte, 
der  Eintreibung  dieser  Summe  wegen  zu  Statthaltern  ernannte.  ^^^) 
Von  den  leichten  Truppen  nahm  er  aber  einige  mit  sich  nach 
Chorasan  und  sandte  die  übrigen  mit  seinen  Sölmen  nach  Gharizm. 
Hierauf  forderte  er  noch  einige  mal  andere  leichte  Truppen,  von 
denen  aber  wenige  mit  der  Zeit  übrig  blieben.  Und  so  ward  aus 
dieser  Ursache  diese  Gegend  ganz  verwüstet« 

Nachdem  Temudschin  d.  U.  so  im  dritten  Jahre  seines  Fekt- 
zugs  und  mithin  im  Jahre  der  Schlange,  dessen  Anfang  in  den 
Monat  Dsu-1-hedscheb  des  Jahres  617  ( 121^1220)  fällt,  Samar- 
kand  eingenommen  halte,  erhielt  er  während  seines  dortigen,  den 
Sommer  und  Heri)st  über  dauernden  Aufenthalts  ^^^)  öfters  Nacl>- 
nchten  über  die  Lage  des  Sultan  Mifhammed,  dessen  Heer,  sowie 
die  Stärke  und  Schwäche  desselben,  weil  die  mogholisehen  Vor- 
posten ^^^)  die  Feldherrn  und  Anhänger  des  Suban  zu  jeder  Zeit 
gefangen  oder  ihre  fräwiUige  Unterwerfung  entgegen  nahmen. 
Diese  sagten  aus,  dass  der  Sultan  sich  in  seinem  Sommerlager 
aufhalte»  voll  Furcht  und  Entsetzen  und  im  höchsten  Grade  un- 
ruhig sei,  und  dass  sein  Sohn,  der  Sultan  Dscheialu-d'Klin  ihm  g^ 
äussert  habe»  man  müsse  die  übersdl  zerstreueten  Armeecorps  zu^ 
sammenziehen  ond  ge^n  d^  Feind  aufstellen,  er  aber  diesen  Rath 
seiner  weitern  Aufmerksamkeit  nicht  gewürdigt  habe.  Auf  diese 
Auskunft  entbot  der  Unerschütterlidie  gegen  ihn  den  Baisuten 
D  sehe  beb  Nujan  mit  einem  Tumane,  als  Tortriib»  den  Ur* 
jangckuten  Subedai  Behader  mit  einem  andern,  als  Nachtrab ^^) 
und  hinter  ilmen  her  mit  einem  dritten  den  Ckunckurateu  Tuga- 
dscher  Behader,  ^')  nebst  dem  gemessenen  Befehle,  den  Sul- 
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tan  Mifhammed  Gharizmschah   zu  verfolgen,  überall,   wo  sie  mit 
ihm,   dem   mit   einer  Armee    anrückenden,  etwa  zusammenträfen 
und  ihm  zu  widerstehen  nicht   vermöchten.  Halt  zu  machen  und 
die  nöthige  Kundschaft  einzuziehen;   im  Falle   er  ihnen  aber  aus 
Schwäche  zu  widerstehen,  oder  sich  ihnen  gegenüber  zu   stdien 
nicht  vermöge,   wie  sich  sdion  verschiedene  mal  Gerüchte  über 
seine  Schwäche  und  Furcht  verbreitet  hätten,  nidfit  eher  znrückzu- 
kehren,  bis  sie  ihn  mit  der  Hälfe   des  grossen  Gottes  gefang^ 
genommen   hätten.     Sollte  er  ihnen  jedoch    entwischen  und  nut 
einigen   seiner  Getreuen  in.  einem  hoh^  Gebilde   oder  in  einer 
Höhle  oder  in  dichtem  Sdiilfrohre  «nen  Zufluchtsort  suchen ,  oder 
sieh  allein  retten,  und  ffir  das  Auge  der  Menschen  unsiditbar  wer- 
den, so  sollten  sie   mit  Windesschnelle  sich  aus  seinem  Gebiete 
entfernen.    Gegen  alle,  so  setzte  er  hinzu,  welche  sich  gutwüSg 
unterwerfen,  beweiset   euch  wohlwollend,  ihnen  eine  Sicherheitsr 
karte  ertheilend  und  einen  Sche^hnah  bestimmend,  doch  rottet  aus 
jeden,  welcher  mit  Widersetzlichkeit  euch  entgegentritt    Dieser  mei- 
ner Verordnung  zufolge,  so  schloss  er,  habt  ihr  innerhalb' drei 
Jahren  ^®^)   diesen   euch   ertheilten  Auftrag   zu  voMfuhren,    über 
Descht-i-Kiptschack  :  zurückzukehren   und   in   unserer    alten    Jurte 
Mogholistan  wieder  zu  mir  zu  stossen.    Denn  auch  Wir  gedenken, 
unserer  gewissen  Berechnung  nach,  in  dieser  Frist  fran  zu  erobern 
und  siegreich  und  triuinphirend  nach  Hause  zurückzukehren.     Wir 
werden  übrigens  noch  den  Tului  Chan  zur  Eroberung  der  Städte 
Ghorasan's,  als:  Meru  Herat,  Nischapnr  und  Serruchs  bald  hinter 
aich  hersenden,  den  Dschudschi,  Dschaghatai  und  Ughetai' 
aber  mit  einem  Heere  zu  der  wä  Gottes  Hülfe  in  einigen  Tagen 
zu   volifuhrendai   Cnteijocbung   Charizm's   beordern,    weiches    ffie 
Haupt-,  und  Residenzstadt  des  Suitan's  Mi/hammed  Ghariznischali  ist 
Nachdem  er  so  die  ersten  entlassen  und  auch  seine  drei  eben  &- 
wähnten  Sohne  mit  einem  grossen  Heere  zur  &(^erung  Charizm's 
abgefertigt  hatte,  ruhte  er  selbst  noch  einige  Zeit  in  der  Unng^^d 
Samarkands  von  den  auf  diesem  Feldzuge  ausgestandenen  Beschwor- 
den  mit  seinem  Sohne  Tului  Chan  aus. 

Sobald  aus  Dschebeh,  Subedai  und  Tugadscher  mit  300OO  Mm» 
tapferer  Streiter  über  den  Amu-derja  bei  der  Fähre  Bendschab  ^^ 
gesetzt  waren^  um  der  Verbindung  des  Suitan's  mit  seinen  K^n- 
truppen  vorzubeugen,  erhielten  sie  über  den  Sultan  Mifhammed 
Gharizmschah  und  seine  Lage  durch  Ueberläufer  folgende  Auskunft. 
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»,Er  habe,  dem  schlechtesten  ihm  firfiher  in  der  allgemeinen  ReicfaS'^ 
versaimidong  ertheilten  Rathe  des  Amadu-4-miilk  folgend,  Irack  zum 
Kriegsschauplätze  erwählt,  und  sich  in  dieser  Absicht  mit  bitterm 
Gefühle  von  Balch  an  die  Ufer  des  Termeds  bespulenden  Fhisses 
begeben.    Als  er  aber  bei  seiner  Ankunft  an  demselben  von  den 
nach  Bendschab  vorausgesandten  Vorposten  die  Nachrieht  über  die 
YorfiUe  mit  Buchara,  und  später  auch,  die  nöthige  Auskunft  über 
die  Eroberung  Samarkands  erhalten,  habe  er  vier  Tekbn*  ^^^)  über 
das  Reich  ausgesprochen,  die  Reichsbraut  verschleiert  in  den  Win* 
kej  gesteDt  und  sich  ohne  alle  weitere  Ueberl^^g,  ob  es  gut  oder 
schlecht   sei,    auf  den   weitem  Weg  begeben.     Ob  dieser  seiner 
Feigheit  und  Engherzigkdt  hätten  die  ihn  begleitenden,  dem  Hof- 
staate seiner   Mutter  zugehörigen  Türken,  Uiräten  ^^^)  genannt, 
ihn  ermorden  wollen;  einer  derselben  habe  aber  dem  Sultane  ihre 
Absicht  verrathen,  und  eben  daher  habe  er  in  der  Nacht  seme 
ScUafsteHe  verändert  und  das  kaiserliche  Zelt  veriassen.     Als  er 
aber  am  frühen  Morgen  darauf  den  seine  Aussenseite  begränzen* 
den  Filz  von  den  in  dasseH)e  geschossenen  Pfeilen  einem    Siebe 
ähnlich  erblickt,  habe  er  es   für   das   Gerathenste  gehalten,  nicht 
lioger  hier  zu  verweilen,  scmdern  sich  in  der  grösstmöglichsten 
Ble  nach  Nischapur  zu  begeben.    Auf  dem  Wege  dorthin  forderte 
er  die  Einwohner  mit  Drohungen  und  Yersprechimgen  auf,  ent- 
wedw  ihr  Vaterland  zu  veriassen,  weil  man  dem  Alles  verwüsten- 
den mogholischen  Heere  nicht  widerstehen  könne,  oder  ihre  Fes- 
tungen in  den  besten  Yextheidigungszustand  zu  setzen,  und  säete 
so  Schrecken  und  Muthloagkdt  aus.     Schon  früher  hatte  er  den 
Kadschu-l-mulk  Scherefu-d-din  Muszaffer  wegen  eines 
Teigehens,  welches  sein  Oheim  läch  hatte  zu   Schulden  kommen 
lassen,     des    Vezirats    entsetzt,     und    dassdbe    seinem    Sohne 
Kedschibu-d-din,  welcher  unter  dem  Nunen  Behau«tl-mälk 
leruhmt  wurde,   verliehen.     lfadschu-I*mu&    war  jedoch  bis  zur 
Edt  der  Fhicht  des  Sidtan's  von  Termeds  in  dem  Gefolge  dessd- 
ben  geblieben.    Während  sich  der  Hof  in  Meru  aufhielt,  welches 
Imge  Zeit  hindurch  die  Residenz  des  SuUan's  Sandscfaao:  und  der 
beständige  Sammelplatz  der  Grossen  gewesen  war,  die  wegen  ihres 
bedeutenden  Reidithums   mit  den   Fürsten   auf  einem  vertrauten 
l^ttsse  lebten,  und  der  dort  angelangte  Kebkin  Pehlwan  die  Nach- 
idit  über  die  Fortsehritte  des  [Feindes  mitt>rachte,  ertheüte  der 
Sultan  den  e^idiändigen  Befehl:  „dass  sich  alle  Truppen  in  der 
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Festung  Szeraghah  veorsammeln,  sich  dort  imt  ihrem  Güte 
Blute  yertheidigan  und  dem  BefelUe  ihrer  Vorgesetzten  sich  ohne 
die  geringste  Widerrede  unterwerfen  sollten/'  Als  aber  die  An- 
näherung  des  mogholischen  Heeres,  sowie  die  Yerzweffhing  des 
8ultan's  überall  Schrecken  verbreiteten»  so  hegsb  sich  Behaa-l-mülk 
awar  mit  einer  grossen  Anzahl  der  Angesehensten  und  der  Krieger 
in  die  genannte  Festung,  sah  aber  in  dersdben  keine  ReUong. 
Viele  der  ihn  umgebenden  Schaaren  nahmen  Reissaus  und  zerstreue- 
ten  sidi  theils,  theils  gingen  sie  nach  Heru  zurück.  Der  aliein 
mit  einer  geringen  Scbaar  zurückgebliebene  Behau-l-mülk  entscfaloss 
sich  daher,  sich  zu  ergeben,  in  welchem  Gedanken  ihn  der  Scheidia- 
Mslam  Schemsu-d*din  ^Hartsi  bestärkte.  Obgleich  selbst  die 
Bmwohner  durdi  Gesandte  ^r  Unterw^fong  sidi  bereitwillig  e^ 
klaort  hatten  mni  die  eilenden  Moghden,  mit  einigen  ilmen  darge- 
reichten Lebensmitteln  zufrieden,  der  Stadt  schon  den  Bücken  zoge- 
kehrt  hatten,  so  bot  doch  der  Turkman  Bucka,  welchen  d^  Sidtas 
bis  jet^  hauptsächlidi  zum  Recognosciren  gebraucht  hatte,  a^e  mit 
Haas  gegen  die  Mogholen  eriullten  Turicmanen  sowie  die  aus  Meni 
flüchtig  gewordenen  Krieger  zum  fernem  Widerstände  vonneu^  au£ 
Nach  der  Ankunft  des  Sultans  in  der  Umgegend  des  in  ißt 
Nähe  Ton  Tos  gelegenen  Kelat's  suchten  Einige  denselben  zu  be- 
w^en,  in  dieser  Festung,  welche  auf  dner  Anhöhe  Yon  deben 
Farsangen  sich  befindcr  und  sich  selbst  wegen  ihrer  SaatMder 
mit  Lebensmitteln  versehen  könne,  seine  Schatze  und  seine  Familie 
Di^st  einer  ansehnlidien  Garnison  zu  bergen.  Doch  er  eilte,  oboe 
seine  Umgebung  h^nd  einer  Aufoierksmnkeit  zu  würdigen,  \mter, 
und  langte  endlich  am  12.  Sefer  des  Jahres  617  in  Nischapur  an. 
fisehttweini  berichtet  uns,  däss  der  Schrecken  des  jwgsten  Geridits 
auf  den  Tafdn  seines  Zustandes  siohÜ>ar  geworden  sei,  Furcbtuod 
Wehklagen  sich  in  sänen  Gesprächen  geolTenbart,  und  sdireckÜGfae, 
ihn  in  seinem  Imierstai  tief  erschütternde  Traumgesidite  ihn  zm& 
Denken  und  Handeln  ganz  unfähig  gemadit  hattet.  So  sab  er 
auch  einst  ini  Traume,  dasd  Oeistergestalten  mit  verwüstetem  6e- 
sichte,  mit  zerstreutem -und  ffieg^dem  Haare,  mit  schwanen  Kkf* 
dem  angetfaan,  das  Haupt  sich  zerschlagend,  eine  ungdieure Weh* 
klage  erhoben.  Er  fragte  sie:  „Wer  seid  ihr?**  und  sie  antworten» 
ihm  r  „Wir  sind  Verrfither  des  Islams".  Als  er  ein  anderes  mal 
nach  Meschhed  walHUirtete,  sah  &r  zwei  Katzen^  eine  weisse  und 
eine  schwarze,  in  der  VorhaBe  des  Tempels  sich  miteinander  herom- 
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balgea    Dies  als  eine  Varbedeutong  anddiend,  wählte  ev  f&r  sich 
eine  aus,  um  zu  sdien,  wie  der  Kampf  ablaufen  würde.    J^ach  der 
Besieguiag  der  seinigea  durch  die  andere  stiess  er  ein  furchtbares 
Ach!  aus  seiner  Brust  hervor.    Kummer,  Gram  und  Herzeleid  hat- 
ten sich  seiner  ganz  bemächtigt.     Mit  dieser  Gemüthsstimmung  in 
Mscbapur  eingetreten  und  mit  quälender  Angst  vor  den  Mogholen 
eiföllt,  ergab  er  steh  hier,  der  Zerstreuung  halber,  unbekümmert 
am  die  Angelegenheiten  des  Tages  sowie  um  die  Wohlfahrt  seines 
Beichs,  allm  Lösten  und  Vergnügungen ,  dem  Trünke  und  Gast^ 
gdag^  jeglicher  Art.      Spieler,  Spassmacher,   Lustigleber,   Ltist- 
fröhner  je^chen  Schlages  versammelten  sich  um  ihn  und  wurden 
mne  Freunde  und  beständi^n  Begleiter.    Er  kannle  endlich  nichts 
ausser  Veignügungeo,  dadite  ob  der  Lustdirnen  Schmuck  nidit  an 
der  Männer  Erzug,  und  kam  ob  der.  VerietEung  der  Ordnung  und 
Ziicht  nicht  dem  Umsichgreifen  des  Tumulte  und  der  Verwirrung 
mor.   Bei  dieser  allgemeinea  Zerrüttung,  während  welcher  Gho  - 
dschah  Scherefu«-l*mälk  Kafiu«d-dLn  und  Seid  Serdschu« 
d-din  auf  dem  Polster  des  Vezirats  sassen,   rotteten  sich  sogiar 
effist  viele  Menschen  an  den  Pforten  des  wieder  zu  Gnaden  ange* 
Qommen^  Madsohu-1-mulk  zusammen  und  fingen  an  zu  schreien 
nod  zu  schimpfen.    Der  Minisiter  trat  aus  seinem  Palaste  und  er* 
klärte  ihnen:  „Euere  Worte  sind  gerecht  und  euere  Klagen  billig. 
Aber  ich  v^diene  bei  dem  höchstea  Gotte  Entschuldigung,  wenn 
ich  mich  bei  dieser  traurigen  Lage  der  Dinge  mit  den  Reichsange* 
legenbeü^  nicht  beschäftige  und  zu  beschäftigen   nicht  vermag. 
Denn  ^ge  Tage  zuvor  hat. uns  der  Sultan  befohlen,  alie  mdglicben 
A&stalteo  zu  seinen  Vergnügungen  zu  treffen  und  uns  mit  nichts 
ifidecem  zu  beschäftigen.     Wir  müssen  daher  semem  Befehle  Ge* 
hßfrsmx  leisten.'*    Biese  W^orte  stellten  die  Aufruhrer  auf  einige  Zek 
iriiilich  zufrieden.    Indessen  viraren  Dschebeh  und  Subedai,  welche 
ich,  um  nnt  Dschuweini  zu  reden,  einem  von  einer  Felsenkuppe 
ach  herabstürzenden  Waldstrome  und  der  Eile  des  die  LüRe  durch* 
Uirenden  Rsoiehes  gleich,  auf  die  Verfolgung  des  Sultans  begeben 
katten,  in  Bai  eh  angelangt,  wo  sie  auf  Befehl  der  Magnaten  von 
dem  Volke   mit  Lebensmitteln   und  Leckerbissen  ^^^)    empfangen 
mmien.    Hier  besümmlen  sie   einen  Gommandmiten  ^®^) ,  sandten 
nit  einem  von  dort  genommenen  Wegweiser  den  Thaijschi  B6* 
kader  mit  dem  Vortrabe  ab,  und  zogen  selbst  ihm  nach  durch 
Berat,  wo  die  Einwohner  sich  ihnen  freiwillig  unterwarfen,  weit^ 
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nach  Zaweh.  ^^^)  D^  binter  ihnen  her  marschirende  Tugadscher 
Behader  fiel  aber  in  einem  Treffen,  welches  er  dem  Gomman- 
danten  Herat's,  der  ihm  den  'Gehorsam  aufkündigte,  zu  liefern 
sich  gezwungen  sah,  und  die  von  sdner  Division  aus  demselben 
entkommenen  Krieger  stiessen  wieder  zu  dem  Corps  der  Mim 
schcHi  vorausgeeilten  Feldherren,  in  Zaweh  angelängt,  verlangten  sie 
Fourage^**),  welche  man,  die  Thore  verschliessend,  ihnen  versagte. 
Ob  der  grossen  Eile,  weldie  ihnen  zur  Erreichung  des  SoltaDs 
nothig  erschien,  machten  sie  dessenungeachtet  hier  keinen  Still- 
sts»d,  sondern  marschirten  vorbei.  Da  aber  die  diese  Nachlässig- 
keit als  Schwäche  auslegenden  Einwohner  aus  Unverstand  auf 
Thürmen  imd  der  Hauer  der  Stadt  ^ie  Trommel  zu  rühren 
auf  sie  zu  schimpfen  anfingen,  so  kehrten  sie,  über  diese  ihnen 
widerfahrende  Herabsetzung  aufgebracht,  unmittelbar  zuriiek,  set^ 
ten  Leitern  an  die  Festungswerke,  bestiegen  atn  dritten  Tage  daraitf 
die  Mauern,  ermordeten  jeden,  den  sie  vorfanden,  v^rannten  und 
zerbrachen,  da  sie  sich  nicht  aufhalten  konnten,  alles,  was  sie  nidit 
fortzubringen  vermochten,  und  zogen  dann  erst  weiter.  Dar  Sultan, 
über  ihre  schnelle  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt»  ward  von  Kum- 
mer und  Gram  so  hart  mitgenommen,  dass  keine  der  selbst  mit 
d^  grössten  Umsicht  und  der  gediegensten  Auswahl  ihm  beteten 
Vergnügungen  ihn  noch  ansprachen.  Nach  dem  Empfange  der  Nad- 
richt  über  ihren  Aufbruch  nach  Nischapur,  wo  &t  sich  bis  jetit 
aufgehalten  hatte,  begab  er  sich,  hier  vier  Kriegsobersten,  nämlidi 
den  Fachru-1-mülk,  Niszamiu-d-din  Abu-1-maali,  seinen Ge- 
heimschreiber^  den  Sziau-1-mülk  A^rasz  Zuzeni  und  den  Ma- 
dschiru-l-mülk  Eufi  Ruchi,  mft  einer  starken  Gariiison  znmk- 
lassend,  und,  um  die  Einwohne  nicht  ganz  muthlos  zu  machen, 
seinen  Cabinetspräsidenten  Scherefu-d-dtn  zum  Statthalter  da* 
selbst  bestimmend,  unter  dem  Yorwande  einer  Jagdpartie,  auf  dem 
isferainischen  Wege  **^)  an  einem  Dienstage,  den  7.  Rebiu-l-ewwsl 
im  Jahre  617  (1220/1221)  nach  Irack.  b  Rey  angekommen, 
erhielt  er  am  19.  desselben  Monats  durch  einen  Coimer  aus  Gho- 
rasan  die  betnibende  Nachricht,  dass  das  feindliche  Heer  äA 
eiligst  Rey  nähere.  Er  gab  daher  seinen  anfangs  gefassten  Vorsats, 
nach  hrack  zu  zidien,  wieder  auf,  und  sdhiasS'  sich  in  die  Festung 
Ferzin^f»^),  während  sein  Sohn  Ruknu-d-din  mit  30,000 Mann 
irackscher  Krieger  ihm  aui  dem  Fusse  nachfoigta  An  demseiben 
Tage  noch  sandte  er  den  Sultmi  Ghaiatsu-d-din  und  seine  Mutter 
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mit  deQ  übrigen  Haremsbewohnerinnen  in  die  Festung  Ckarun 
zum  Tadschu-d-din  Thughan,   fertigte  dann  emen  Gesandten 
an  den  Nasretu-d-din  Hezarasp  ^^^),  einen  der  allen  Könige 
Lor's,  sowie  einen  verständigen  und  erfahrenen  Mann,  ab;  damit 
dieser  vor  ihm  erschiene,  berieth  sich  mit  den  Feldherren  Lrack's 
ober  die  besten  Yertbeidigungsmittel   zur  Abhaltung  des  Feindes» 
nahm  jedoch  ihren  wohlgemeinten  Rath,  in  dem  Schütran-Ge* 
birge'*^)  einen  Zufluchtsort  zusudien,  nicht  an,  und  entmuthigtC; 
sie  dadurch  aufs  äusserste.     Dem  Ton  Ferzin  auf  seiner  weitern 
Fludit  in  Schib  angekommenen  Sultane  entbot  sich  Nasretu-d-din 
Hezarasp,  der  sich  vom  Wege  geradezu  in  das  kaiseriiche  Haupt- 
quartier begab  und  die  Erde  an  sieben  verschiedenen  Orten  küsste, 
wofor  er  der  Ehre,  sich  setzen  zu  dürfen,  gewürdigt  wurde.   Kaum 
war  aber  der  mit  huldvoller  Gnade  aufgenommene  Nasretu-d-din 
Hezarasp  in  seine  Wohnung  zurückgekehrt,  so  sandte  der  Sultan 
den  Ämadu-1-mülk  und  zwei  Chane  zu  ihm,  um  sich  mit  ihnen 
ober  diese  so  verzweifelte  Lage,  in  der  er  sich  jetzt  befinde,  so- 
wie über  die  übrigen  traurigen  Yerhätnisse   berathen  zu  können. 
Dieser  erdieilte  ihnen  zur  Antwort:  „Es  sei  das  Beste,  sich  sofort 
ohne  alle  weitere  Deberlegung  und  sonstigen  Rücksichten  von  hi^ 
fortzubegeben.    Es  befinde  sich  aber*",  führ  er  fort,  „zwischen  Lur 
and  Fars  ein  sehr  hoher  und  sicherer  Berg,  Tengtegu  ***)  ge- 
saont,   welcher   ungeachtet  seiner  Schrofiheit   doch  viele  Anmuth 
gewahre;    dorthin'',  so  schloss  er,   „müssen  wir  uns  aufmachen, 
d(Hrt  Schutz  suchen,   dort  100,000  Mann   schebankarischer  Infan- 
terie *•*)  aus  Lur,  Schul***)  und  Fars  zusanmenziehen,  alle  Zu- 
gänge auf  das  beste  verrammebi   und  uns  tapfer   gegen  das  an- 
ruckende  mogholisdie  Heer   verlheidigen,   weil  wir  hier  den  Sieg 
thvontragen,  uns  von  neuem  verstärken  und  krafügen  und  Zeugen 
4er  Schwächung  des  Feindes  sein  könn^.''    Der  Sultan,  welcher 
äßse  Auseinandersetzung  für  eine  Intrigue   gegen  den  Atabeg  von 
Fars,  Saad,  hielt,  verwarf  diesen  Rath  und  beschk)ss  hier  stehen 
ai  bldben  und  die  nötbigen  Befehle  zur  Samnüimg  des  Heeres  zu 
ortheSen.     Während  dieser  Berathschlagungen   war  Tha\|schi   mit 
dem  Vorder  treffen   des  Dschebeh  und  Subedaii  am  19.  Rebiu-1- 
ewwel  an  den  Thoren  Nischapurs  angekommen,   erfuhr  hier  den 
nf  der  dritten  Station  vor  s&net  Ankunft  erfolgten  plötzlidben  Tod 
ies  zum  Commandanten  von  Nischapur  firiher  bestätigten  Scherefu- 
l-^din,  den  man  anfangs,  um  die  Kriegskasse  und  das  übrige  vor- 
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räthige  Geld  zu  retten,  verbargen  gehaltea  hatte,   und  die  darauf 
erfolgte  Flucht   seiner  1000  Trabanteli.     Er  sandte  daher  zuvor 
eine  Schaar  Krieger  mit  14  Pferden  und  einigen  Kuppeln  Kameele 
ihnen  nach,  welche  drei  Farsangen  yon  der  Stadt  mit  ihnen  za- 
sammentrafen  und  sie  alle  niedermetzelten,  und  fertigte  dann  an  die 
dortigen  Magnaten,  als  Madschiru-1-mulk  Kali,  Feridu-d-din  und 
Sziau-1-mulk  den  Zuzener,  die  Anverwandten  und  jetzigen  Kriegs« 
obersten  und  Stellvertreter  des  Sultans  in  Chorasan  ^^ ,  Abgeoidr 
nete  ab,  um  sie  zur  Unterwerfung  auffordern  und  von  ihnen  die 
nöthigen  Lebensmittel  und  Fourage  verlangen  zu  lassen.  Madscfainh 
1-mülk  erthälte  zwar  die  nöthigen  Lebensmittel,  lieiss  ihm  jedodi 
als  Antwort  sagen:  „Die  Stadt  ist  mir  von  dem  Sultan  anvertemi; 
ich  bin  ein  Greis  und  weiss  nur  die  Feder  zu  fuhren.    Eilt  hbter 
dem  Sultan  her;   wenn  ihr  ihn  besiegt,   so  wu*d  das  Reich  eudi 
angehören  und  ich  werde  gleidifatls  euer  Diener  sein/*  ^*®)    Am 
ersten  Tage  des  Monats  Rebiu-1-achar  Iffligten  hierauf  Dschebeh  N^sd 
und  Subedai  an,  welche  den  Scheichu-1-Isiam ,  den  KadsLund  den 
Vezir  vor  sich  fordern  Hessen.   Diese  sandten  statt  ihrer  drei  Män- 
ner aus  dem  Mittelstande   mit  Lebensmitteki   und  unbedeutendoi 
Geschenken.    Dschebeh  ermahnte  sie,  zu  dem  Contraste  von  Feuer 
und  Wasser  nicbt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,   zu  jeder  Zdt  einem 
jeden  bei  ihnen  ankommenden  Corps  des  mogholisehen  Heeres  b^ 
reitwillig  entgegenzukommen  und  auf  die  Festigkeit  ihrer  Hauen 
sowie  die  Menge  ihres  Heeres  und  dessen  Geschützes  sich  nicht  zs 
veiiass^,   damit  äir  Haus  und  Gut   unversehrt  und  unangetastet 
bleibe.     Auch   ertheüte  er  ihnen   als  Erinnerungszeichen   eine  i( 
uighurischer  Schrift  mit  dem  Tamgha  versehene  Abschrift  des  kt 
lighs  Temudschin's,  dessen  hauptsächlichster  Inhalt  folgender  ynm 
„Wir  thun  hierdurch  den  Befehlshabern,  Magnaten  und  allen  Dotei^ 
thanen  kund  und  zu  wissen,  dass  Dns  die  ganze  bewohnte  Erdi 
vom   Aufgange    bis   zum   Untergange    der   Sonne    übergeben  iA 
Jedem,  welcher  sich  mit  seinen  Kindern  und  Ang^örigen  Dns  W 
terwnü,  wh'd  Gnade  wider&hren ;   wer  sich  aber  nicht  unterwirft 
sich  widersetzt,  in  Streit  einlässt  und  zum  Kampfe  versteht,  dfli 
wird  mit  Weib  und  Kind,  seinen  Hausgenossen  und.  allen  AngehM 
rigen  ausgerottet  werden."  *••)     Nach  der  Uebergabe  diesef  Pi* 
claonation  und  dem  gemessenen  Befehle,  die  Mauern,  zu  zerstdni{ 
zogen  nun  Dschebeh  und  Subedai,  mit  den  nöthigen  Lebensmittfll^ 
versehen,  der  erste  auf  der  dschuweinschen,  der  andere  auf  dd 
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(ischämischen  Landstrasse  gen  Tus.  Wer  ihnen  entgegenkam  und 
sidi  ihnen  unterwarf,  mit  dem  hatten  sie  Mitleiden;  wer  nicht,  den 
zwiogen  sie  daze.  An  jedem  Orte  Hessen  sie  einen  Commandanten 
zoröck.  Ke  Bewohner  des  im  Osten  von  Tus  gelegenen  Land* 
Strichs  unterwarfen  sich  ihnen  und  wurden  ihres  Schutzes  gewur- 
digt  Da  aber  die  Tuser  selbst  sich  ihnen  widersetzten,  so  ver- 
wüsteten sie  durch  Mord,  Brand  und  PlOndening  diese  ganze  G^end 
auf  eine  entsetzfiche  Weise.  •^)  Von  hier  zogen  sie  in  den  mit 
Wald  bewachsenen  und  durch  seine  Lage  sowie  sein  Klima  an- 
muthigen  radeganschen  Kreis '^'j,  von  wo  sie,  nach  der  An- 
stellung eines  Commandanten ,  nach  Chabuschan  ^^)  isiufbrachen. 
Ohne  den  geringsten  Aufenthalt,  und  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die 
in  Ghorasan  noch  liegenden  befestigten  Oerter,  welche  ihren  Marsch 
zu  sehr  verzögert  haben  würden,  folgten  sie  in  Eilmärschen  Tag  und 
Nacht  dem  Sultan  Mu  hammed  auf  dem  Pusse  nach,  nahmen  Lebens- 
mittel und  Kleidungsstücke,  wo  sie  dieselben  vorfanden,  und  raubten 
Pferde  und  Schlachtvieh,  wo  sie  dieselben  auftreiben  konnten. 

Subedai  eilte  von  dort,  um  den  Sultan  Mu'hammed  in  bestän- 
digem  Schach   zu   erhalten,    auf  der   kumiser  Landstrasse   nach 
Isferain,  Dschebeh  aber  auf  der  dschuweinschen  nach  Mazen- 
deran,   beide,  um  ihren  Zweck   schneller  zu  erreichen,    unter 
grossem,  besonders  in  Sarabad   angestifteten  Blutvergiessen.   Die 
Einwohner  Dameghan's  erlagen,  nach  der  Ankunft  Subedai's  bei 
ihnen,  entweder  als  Widerspenstige  seinem  Schwerte,  o'der  suchten, 
um  ihm  zu  entgehen,  dnen  Zufluchtsort  in  den  sie  umgebenden 
Gbbirgen.  *®').   Ein  gleiches  Loos  ward  den  von  Semnan  und  den 
umliegenden  Gegenden  Rey's  zu  Theil.    In  Key  angelangt,  wo  die 
Einwohner  in  zwei  mit  einander  streitende  Parteien  der  Hanefiten 
und  Schafften   zerfallen  waren,  reizten  die  Vorstände  der  Scha- 
feiten,  deren  Mesdsdied  die  Hanefiten  durch  Brandstiftung  in  Asche 
gelegt  hatten,  sich  dem  Dschebeh  !^ujan  freiwillig  ai^ebend,  den 
letztem  auf,  die  aus  Hanefiten  bestehende  Hälfte  der  Einwohner  ihrer 
Stadt  dem  Tode  zu  überliefern.     Dschebeh  führte  dies,  seiner  ihm 
inwohnenden  Wolfsnatur  zufolge,  wirklich  aus,  Hess  unter  der  einen 
ihm  angedeuteten  Hälfte  der  Einwohner  ein  gräsdiches  Blutbad  an- 
stiften  und,  in  der  Voraussetzung,  dass  er  von  der  andern  Hälfte 
da^selben ,  welche  an  ihren  Brüdern  einen  so  niederträchtigen  Ver- 
ratb  begangen  hätte,  nichts  Gutes  zu  erwarten  habe,  auch  über  diese 
das  aDgemeine  Blutgeridit  ergehen,  so  dass  nach  einigen  Schrift- 
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stetlern  in  diesen  Tagen  der  Bluthochzeit  Rey's  über  eine  Milüon 
Menschen  das  Leben  einbussten.  Hier  in  Eenntniss  gesetzt,  dass 
der  Sult;an  Mif  hammed  nach  Hamedan  entflohen  sei»  zog  Dschebeh 
eilends  hinter  ihm  her,  Subedai  wandte  sich  aber  nach  Kazwin. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Kum  liess  der  durch  einige  in  seinem 
Hauptquartiere  sich  befindende  Muslimen  aufgeheizte  Dschebeh  Nujan 
die  hiesigen  Einwohner  theils  ermorden,  theüs  in  die  Sclaverei  ab- 
fuhren, und  marschirte  dann  erst  weiter  nach  Rudbar  und  Ha- 
medan, einer  der  besten  Städte  Irack  Adschem's,  wekte  ihrer  ge- 
sunden Lufl  und  guten  Wassers,  sowie  ihrer  vortrefflichen  QueUen 
und  Früchte  wegen  berühmt  ist.  Der  dortige  Statthalter  Madschu- 
d*din  Alau-d-dewlet  unterwarf  sich  ihm,  eilte;  ihn  zu  empfangen 
und  sandte  ihm  an  Vieh  und  Kleidungsstücken,  an  Lebensmitteln 
und  Getränken  so  viel  er  vendochte.  Dessenungeachtet  liessen  es 
die  Mogholen  an  Raub  und  Plünderung  nicht  fehlen.  In  der  von 
ihnen  hierauf  eingenommenen  Stadt  Kazwin  fielen  50,000  Ein- 
wohner als  ein  Opfer  ihrer  Blutgier. 

Nach  der  Zerstörung  Rey's  hatte  der  Sultan  Mff hammed,  der 
nun  erst  zur  Genüge  einsah ,  dass  man  zu  seiner  Zeit  handeln 
müsse,  unzeitig  Werk  aber  als  schwach  verderbe,  uxA  so  mehr,,  da 
Meiik  Nasretu-d*din  zurückgekehrt  war  und  das  Heer  sich  zu  zer- 
streuen anfing,  sich  mit  seinen  Söhnen  nach  der  Festung  Ckarun 
hieben.  Auf  dem  Wege  dorthin  stiess  er  zufälig  auf  ein  mogho- 
lisches  Geschwader,  welches  ihn  nicht  erkannte.  Obgleich  die  Mo- 
gholen auf  sm  schnelles  Ross  Pfeile  abschössen  und  ihm  einige 
tüchtige  Wunden  beibrachten,  so  trug  es  ihn  doch,  ohne  von  den 
Beinen  zu  kommen,  aus  dem  Abgrunde  des' Verderbens  1ms  nadi 
Ckarun.  Dort  hielt  er  sich  einige  Tage  auf  ^^) ,  erhielt  von  den 
hier  postirten  Feldherren  ^nige  Pferde,  begab  sich  von  dort  nadb 
Schib,  nahm  Wegweiser  und  schlug  den  Weg  nach  Bagdad  ein. 
Die  Mogholen,  in  der  Meinung,  dass  der  Sidtan  sich  in  der  Festung 
Ckarun  aufhalte,  eilten  dahin  und  fingen  mit  den  Belagerten  ein 
heftiges  Treffen  an.  Als  sie  aber  gewiss  erfohren  hatten,  dass  er 
lach  von  dort  entfernt  habe,  begaben  sie  sich  auf  die  Verfügung 
desselben,  stiessen  unterwegs  auf  die  Wegweiser,  wdche  der  Sultan 
von  sich  entlassen  hatte,  hörten  von  ihnen  bestimmt,  dass  er  sich 
nach  Bagdad  zu  wenden  beabsichtige,  und  folgten  ihm  daher  dort- 
hin auf  dem  Fusse  nach.  Da  sie  indessen  auf  dem  Wege  horten, 
dass  der  Sultan  umgekehrt  sei  und  sich  nach  der  lauf  einem  hohen 
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ßerge  einige  Meilen   nordwestfich  von  Ka^n  gelegenen  Festung 
Serdschehän   begeben  habe,   so  ermordeten  sie  die  Wegweiser 
und  zogen  zurück.     Nach  einem  siebentägigen  Aufenthatte  schlug 
der  Sultan  von  S^dschehan  seinen  Weg  nach  Gilan  ein.     Einer 
der  Gilamschen  Emire,  Saalug,  eilte  ihm  zum  Bewiflkommnen  ent- 
gegen und  drang  in  ihn,  sich  hier  einige  Zeit  aufzuhalten.    Nach   ' 
etoem  wöchentlichen  StiOstande  begab  er  sich  in  die  ProYinz  Se- 
hender, kam  hier  in  einem  bedauernswürdigen  Zustande  an,  ver- 
ausgabte das  letzte  Geld,  weiches  er  bei  sich  hatte,  und  eilte  von 
dort  in  den  dabuisehen  Kreis  der  Landschaft  Amul.    Die  Ver- 
wahcr  Mazenderan's  stellten  sich  ihm  überall  vor;  er  hidt  sieh  aber 
nirgends  langer  als  einen  Tag  auf,  denn  die  Hogholäk)  folgten  ihm 
auf  den  Fersen  nach,  während  sein  Harem  aus  Gharizm  nach  der 
Festung  Ckarun  sidi  übersiedelte.   Dann  berieth  er  sich  mit  einigen 
mazenderanischen  Emiren  über  den  Ort,  wohin  er  seine  Zuflucht 
sieber  nehmen  könne.     Sie  riethen  ihm  zu  einer  der  Inseln  des 
Kaspischen  Meeres.     Auf  einer  solchen  verweilte  er  auch  wirklich 
einige  Zfeit,  durch  Fasten,  heiNge  Gelübde,  aufmerksames  Anhören 
i^  von  einem  Imam   ihm  vorgelesenen   Alkurans,   sowie   durch 
punktbche   Beobachtung   der   fünf   gesetzmässig    vorgeschriebenen 
Namaz  den   göttlichen  Zorn  zu  mildern   und  den  herben  Schlag, 
welcher  dessenungeachtet  nach  dem  WiHen  der  Vorsehung  ihn  tref- 
fen sollte,  von  sich  abzuwenden  dfrig  bestrebt.     Als  sich  aber  die 
Nachricht   über  seinen   dortigen  Aufenthalt   reii)reitete,   suchte  er 
einen  Schlupfwinkel   auf  einer   andern  Insel.     Die  von  Rey  aus 
durch  Dschebeh  auf  seine  Verfügung  ausgesandten  Mogholen,  denen 
sich  Ruknu-d-din  (Fürst  des  kleinen  in  Mazenderan  gelegenen 
Landes  Kebud-Dsehamel,  dessen  Oheim  und  Vetter  Muhammed, 
sich  ihres  Landes  bemächtigend,  hatte  hinrichten  lassen)  aus  Rache 
als  Wegweiser  angeschlossen  hatte,  kehrten,  da  sie  seinen  Aufent- 
haltsort  nicht   ausfindig  machen  konnte,  zurück,   fingen  an,  die 
Festung  Gkarun  zu  belagern,  in  der  sieb  das  '^Harem  und  die  Schätze 
des  Sultans  befanden,  und  eroberten  sie  nach  Verlauf  einiger  Tage. 
Dschebeh  gestand  der  Turkan  Chatun,  wdche  sich  auf  Capitulation 
ergeben  hatte,  nichts  ausser  Sicherheit  des  Lebens  "zu.    Sie  musste 
sich  dies  gefaUen  lassen.    Sobald  als  die  Mogholen  in  die  Festung 
eingednmgen  waren,  bemächtigte  sie  sich  der  unermessliishen,  dort 
zusammengehäuflen  Schätze  der  Sultanin,   und  sandten  sie  nebst 
ihr,  ihren  Weibern,   Kindern,   Enkeln   und  Magnaten  des  Reichs, 
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welche  sieh  mit  ihr  in  die  Festung  zurüokgezogen  halten,  uoUr 
sicherm  Geleit  an  den  bei  Thaleckan  sich  damals  anfbaltenden  Ilß- 
erschütterlichen.  ^^*) 

Kaum  hatte  der  Sultan  Mu^bammed  die  schreckliche  Nachiicbl 
vernommen,  dass,  wie  Dschuweini  sich  ausdruckt,  die  Sieger  m 
'^  Harem  eufharemet,  seine  Heiligthümer  entheiligt  und  seine  Familie 
entfamiliet  hätten,  dass  seine  geliebten  Sohne  der  Frass  feindlicber 
Schwerter  geworden,  dass  s$»iüe  zarten  Vaschleierten,  in  der  grau* 
liehen  Faust  h^emder  Dranger  als  Gefangene  schmachtend,  aus  dem 
Palaste  der  Ycdlkommenheit  in  das  Hotel  niedriger  Buhlerei  hinab* 
gestossen  und  dass  seine  Freunde  und  treuen  Anhänger,  auf  dem 
Wege  der  Rettung  in  die  Schlinge  der  Zwinghenrschaft  und  die 
Falle  des  Untergangs  gestürzt,  inmitten  ihres  eigenen  Nestes  flüdH 
tig  und  unstät  geworden  seien,  so  überwältigte  grausiger  Scbreckel 
seine  Seele  und  die  Welt  ging  für  ihn  unter  in  der  Yerfiostenung 
seines  Auges.  In  dieser,  seiner  Einsamkeit  halber,  um  so  schreck- 
licheren Lage,  ob  der,  nach  Dschuweiiit,  selbst  Steine  aus  iofflgem 
Mitleid  Blut  ausschwitzten  und  die  Herzen  der  Gläubigen  verwint 
wurden,  beschied  er  noch  seine  Sohne  Dschelalu-d-din,  Dzlag-Schah 
und  Ack-Schab  zu  sich,  widerrief  die  Urkunde,  durch  welche  er 
den  Prinzen  Uzlag-Schah,  dem  dringenden  Anliegen  seiner  ihn  b^ 
stürmenden  Mutter  Turckan  Chatun  zufolge,  zu  seinem  Nachfolger 
in  der  Regierung  bestimmt  hatte,  erklärte  den  Dschelalu-d-diD 
als  allein  zur  Regierung  ßhig,  gürtete  ihm  eigenhändig  säieo 
Säbel  um,  befahl  seinen  jüi^ero  Brüdern  ihm  zu  huMigen  undihis 
unterworfen  zu  bleiben,  ertheilte  mehrere  Gnadenbezeugungeo,  wel* 
chen  Dschelaiu-d-din  später  den  Titel  der  Rechtsgültigkdl  verlieh» 
und  schloss  wenige  Tage  darauf,  am  15.  Dsu<^l*kadeh  617  (10.  Fe» 
bruar  1221)  sein  Leben  mit  dem  letzten  Hauche,  als  dem  fimj)te^ 
liebsten  aller  von  ihm  ausgestossenen  Seufzer.  Man  bestattale 
seinen  Leidmam,  welchen  man  in  ein  aus  seinen  Kkidem  »^ 
aammengenähtes  Leichentuch»  des  wirklichen  ermangdnd;  eiog^ 
hüllt  hatte,  auf  dieser  loseL 

Als  sich  80  der  Sultan  Mu^hammed  hier  auf  dieser  unbekaM 
ten  Insel  des  Meeres  Ckolzam  recht  eigentlidi  in  das  Heear  M 
Todes  ersiuA  hatte,  begab  sich  am  diesdbe  Zeit  Madsehira-I* 
mülk  mit  einem  hhmen  Esel,  theils  zu  Fuss,  thefls  auf  ihm  ra^ 
tend,  über  die  Festung  Saalug,  wo  ihm  der  Coanoandant  noi 
mien   Ehrenbezeigungen   entgegen  g^oomien  war,  nach  Merii» 
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imd  quartierte  sich  in  dem  am  s« madschehanscheD  Tbore  gelege* 
oen  Garten  Mahi-abad  ein.  Hier  traten  viele  und  endlich  auch 
Bucka,  der  ihn  aus  Herrschb^gierde  aitfangs  nicht  hatte  in  die 
Stadt  lassen  wollen,  in  seinen  Dienst,  so  dass  endlich  ihm  70000 
Mann  gehorsamten,  und  er  eine  höhere  Würde  als  die  des  Yezirats 
bekleidete.  Wohl  wissend,  dass  seine  Mutter,  eine  Beischläfoin 
aus  dem  ''Hareme  des  Sultan,  zur  Zeit  ihrer  Ud)ergabe  an  seinen 
Vater  mit  ihm  schwanger  gewesen  sei,  und  über  dies  neue  nicht 

• 

geahndete  Glück  bis  zum  Uebennuthe  aufgehlasen,  sass  er  in  sei- 
ner bilderreichen  Phantasie  schon  auf  dem  Throne  seines  firühern 
Gebieters  und  eigentlichen  Vaters.     Der  insgeheim  den  Mogholen 
zugethane  Scheichu^-Islam  sandte  jedoch  an  seinen  Blutsverwandten, 
den  Kadsi   von   Semichs,  dessen  Einwohner  sich  den  Mogbdea 
.unterwarfen   und  ihren  Conunandanten   angenommen  hatten,  ein 
Schreiben  und  suchte  ihn  mit  dem  Madschiru-l^'mülk  zu  verfeindea 
Man  hatte  zwar  den  letztem  hierauf  aufmerksam  gemacht,  allein 
dieser  in  seiner  Au%eblasenheit  wdter  keine  Rückskht  darauf  ge- 
nommen.    Der  Scheichurl-Isiam,  in  seiner  Unternehmung  kecker 
fortschreitend,  liess  sogar  in  seiner  von  der  Kanzel  in  der  Dom- 
moschee gdialtenen  Bede  die  Scblussworte  laut  und  nachdrucks- 
voll vernehmen:  „Ja  es  werde  das  Herz  und  die  Seele  der  Feinde 
der  Mogiiolen  ausgerottet.''     Entschuldigte  er  zwar  dieselben  vor 
den  darüber  in  Erstaunen  versetzten  Anwesenden  mit  der  lea^n 
Ausfludit:  sie  seien  ihm  virider  seinen  WOten  über  die  Zunge  ge- 
konunen,  so  unter^ess  man  dodi  nicht,  dem  Jiadschini-iHnülk  da- 
rüber zu  befichien^  der  noch  immer  unbeweglich  blieb.    Als  man 
ihm  jedoch  endlich  den  von  dem  Scheichu-l-Islam  eigenhändig  an 
seinen  oben   erwähnten  Blutsverwandten  gesehnebenen  Brief  vor- 
legte, und  er  denselben  mit  Bedacht  gdesen  hatte,  so  liess  er 
den  Scheichu-'l-Islam  vor  sich  fordam  und  legte  ihm  die  nöthigen 
sich    auf  dieses  Factum  bezidienden  Fragen  vor.     Da  dieser  die 
Sendung  eines  solchen  Briefes  anfangs  hartnäckig  läugnete,  darauf 
aber,  wie  man  ihm  denselben  vorhielt,   schamroth,  bestürzt  und 
verwirrt  wurde,  liess   Madschiru-l^mülk   ihn  ergreifen,  mit   einem 
Messer-  in    Stücke   zerschneiden,  ihn   mit  den   Füssen    an    den 
Schwanz  eines  Pferdes  binden,  und  auf  dem  Gesichte  in  alle*  vier 
Weltgegenden   der  Stadt  schleppen,  damit  sein  Yerrath  und  die 
über    ihn  verhängte  Strafe  überall  bekannt  würde.     Dessenunge-* 
achtet  entfloh  Madschiru-l-mülk ,  wegen  der  Uebergabe  von  Serruehs 
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an  die  Mog^olen,  aus  Meru  naeh  Masenderan,  von  wo  aus  er  in 
seiner  sclirifUichen,  an  die  Hogholen  gesandten  Auseinandersetzoog 
der  traurigen  Lage  Meru's  erklärte:  ,,Ich  will  mich  dahin  begeben 
und  von  jedem  Rauchfange  jährlich  ein  Gerbaskleid  in  die  Schatz- 
kammer liefem.''    Diese  Worte  gefielen  den  Hogholen  so  sehr,  dass 
sie  ihn  unter  der  Bedeckung  von  sieben  Mogholen  nach  Meru  ab- 
fertigten.   Dort,  ohne  das  Schicksal  dieser  Stadt  erfahren  zu  haben, 
angekommen,  richtete  er  an  die  Vorgesetzten  derselben  ein  Schrei- 
ben folgenden  Inhalts:  „Wenn  Mher  zwischen  den  beiden  Parteien 
Hass  und  Uneinigkeit  stattfand,  so  hat  dies  jetzt  aufgehört.     Es  ist 
unmöglich,  sich  dem  mogholischen  Heere  zu  widersetaen.    Denn 
7000  Hogholen  mit  10000  leichten  Truppen  sind  hieher  im  An- 
märsche begriffen  und  ich  bin  mit  ihnen  einverstanden.    Nischapur 
ist  gleichfalls  von  ihn»  in  einem  Augenblicke  eingenommen  w<»den, 
und  ich  habe  daher  schon  Eilboten  an  das  Vordertreffeo  gesandt, 
um  ihm  unsere  Gesinnung  mitzutheilen.    Solltet  ihr  daher  etwas 
anderes  beabsichtigen,  so  v^det  ihr  euch  nur  in  dea  Grund  des 
Verderbens  stürzen."     Nichtsdestoweniger  wünschten  die  auf  der 
Seite  des  Hadschiru-I-mulk   stehenden  Angesehenen  die  Stadt  zo 
verlassen  und  sich  von  den  übrigen  zu  trennen.     Sie  veriiessen 
wirklich  allmäligihre  Vorgesetzten,  tödteten,  nachdem  sie  sich  von 
dem  wahren.  Zustande  der  Dinge  und  des  Heeres  überzeugt  faatteo, 
ihre  Antagonisten,  und  sandten  2500  der  übriggebliebenen  sultaoi- 
schen  türkischen  lYerde  an  jene.     Sobald  als  Behau-l-mulk  und 
die  Hogholen  von  dieser  Begebenheit  die  nött%e  Kunde  eihalten 
hatten,  verliessen  sie  Serruchs,  legten  den  Vorstand  in  FessdOi 
und  nahmen  ihn  mit  sich  bis  nach  Tus,  wo  sie  ihn  tödteten.    Dtf 
Heer  des  Hadschiru*l-mälk  zog  in  Serruchs  ein,  wo  man  den  Kadflt 
Schemsu-d-din  ergriff  und  dem  Sohne  des  Pehlwan  Abu- 
bekr  Diwaneh  übergab,  damit  er  ihn  als  Vergeltung  an  seioea 
Vater  ermorde,  wdl  er  bei  dem  Anzüge  Dschebeh  Nuyans  diesem 
mit  Geschenken  entgegen  geeilt  war,  Serruchs  ihm  übergeben  und 
dafnr   die   Würde  eines  Verwalters  von    Serruchs  erhalten   hatte. 
Während  man  nun  von  dem  mogholischen  Heere  weniger  hotlftk 
so  ergaben  sich  Uadschiru-l-mulk  und  die   Vorstände  Hera's  dm 
Vergnügungen  und  der  Trunkenheit,  und  vernachlässigten  alle  woe 
ter  zu  treffenden  Veranstaltungen.     Indessen  kam  Achtiani-d-dii^ 
der  Verwalter  Amujeh's,  bei  ihnen  an  und  brachte  die  Naciiricfal» 
dass  das  Heer  der  Hogholen  mit  der  Belagerung  der  Festuiigiei 
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Gelät  und  Na u  liesohäitigi,  eine  AbtfieikBig  desselben  ab^  gegen 
ifflojeh  im  Anzüge  sei  Madschirä-l-mulk  erWies  .ihm.aüe  mb%* 
liehe  Achtung  und  zog  in  saner  Bereitung  gegen  sie.  ZogtoicU 
marschierten  auch  g^geo  die  Mogholen  Scheich  Chan  und  Agbei 
Sahib  von.  Chariznl  aus  mit  10000  Mann.  Diese  wurden  aber 
^rösstenthefls  in  die  Flucht  getrieben  oder  blieben  auf  dem  Platte. 
Die  Mogfaolen  nahmen  gegc»  2000  ^^)  gefangen^  moirdeten  jede», 
der  äinen  auf  dem  Wege  begegnete,  und  führten  den  Scheich  Chan 
und  Aghel  Sabib  nach  Bestedscb^  ab.  Achtiani-d*Klin  schioss 
aber  nut  den  TürkenV  wefche  ihn  zu  ihrem  Anführer'  erwählt  hat*» 
ten,  ein  Büiidnis&  Demzufolge  trennten  sie  sich  von  dem<  Ma- 
dsehim-l-mülk,  fingen  bei  dem  aligemeinen  Aufrühre  und  Getümmel, 
welche  das  Antlitz  der  Welt  wie  das  Herz  der  Heochkr  geschwdM 
batten,  gleichfalls  sich  zu  empören  an,  und  entschlossen  sieb,  die 
Stadt:  zu  unterjöefaen.  Madsohiru-1-mülk«  hierober  in  Eenntniss  ge* 
setzt,  traf  alle  nöthigen  Anstalten  »m  Wider^iande;  und  wie  die 
Torken  ihretwegen  den  Sieg  nicht  davon  trugen  und  erfolglos 
SQrQckkehren  mussten,  so  begabt  sie-  sich  an  den  Fiuss,  fingen 
an  zu  rauben,  drangen  sogar  bis  an  die  Thore  der  Stadt,  plünder- 
ten die  Vorstädte  und  ndimen,  was  m  sahen.  . 

Temudschin  d.  U.  hs^te  sich  indessen  im  An&nge  des  Früh- 
fogs  ^^)  mit  sänem  Sohne  Tylui  Chan  von  Samarkand  in  die 
Mdige  Gegend  Nechscheb  begeben,  deren  Einwohner  äch>ihm 
unterwarfen  und  Lebensmittel  lieferten.  D(»rt  hatte  er  den  Sommer 
fligebracht,  war  dann  auf  der  von  dea^Mogfaolen  Ckehelckeschen 
genannten,  sioh  durch  die  Gebiete  Kesch,  Nechscheb  und  Termeds 
aehenden  Strasse  weiter  aufgäirachen,  halte  seinen  Sohn  TuM 
€faaQ  mit  einem  grossen  Heere  zur.  Unteijoehung  Chorasans  ab- 
gesandt, jeden  zehnten  Mann  zu  seinem  Dienste  verordnend,  und 
in  Höchsteigener  Person  sich  gegen  Termeds  begeben.  ^^^)  Hier 
angekommen  liess  er  die  Einwohner  der  Stadt  durcb  Abgeordnete 
cor  Unterwerfong  und  Schleifung  der  Festung  und  übrigen.  Ver- 
Khanzungen  auffordern.  Sie  leisteten  aber  seiner  Aufforderung 
kdo  Genüge,  und  fingen  so-^^r,  theäs  auf  ihren  MiAh  und  ihre 
Tapferkeit  stdz,  theils  auf  Verstärkung  von  Dschelalu-d-din  hoffend, 
Hieiis  endlich  auch  auf  ihre  zur  Hälfte  aus  dem  Dächibun  aufge- 
fibrten  Mauern  sich  verlassend,  sogar  ein  Treffen  mit  ihm  an. 
Ke  Mogbolai  nahmen  jedoch,  da  (äe  Einwohner  wegen  der  von 
Bschelalu-d-din  nicht  eingelrofi^enen  Verstärkung  sidi  nicht  länger 

Erdmann,  Temudschin.  2o 
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halteR  kotmlen^  mn  dft^  ■^^)-  Tage  die  Stack  mit  Gewalt  ein, 
mächten  sie  •  dem  . Erdboden  gleich,  .trieben  die .  dort  befiodfichen 
Ektwohner  aiif  das  Feld»  veitheiltea  sie  niacb  der  von  ihnen  ange- 
nommeneoi  Weise  unter  das  Heer  und  ennosrdeten  sie  alle,  ohne 
einem  einngen  Pardon»  zu  ettheüen.  Unter  den  zum  Tode  be- 
stimmten. Schlachlopfem  befand  sieh  hier  auch  ein  altes  Wd), 
weldies  schrie:  „Tödtet:  mich  nichts  deim  ich  will  euch  eine  grosse 
werthvolle'Perlefür  mün  Leben  geben/^  Als  sie  diese  forderten, 
erwiderte,  es:  .»,Ieh  habe  sie  vierschlungen/'.  Sie  sddtzten  ihr  so- 
fori  den  Bauch  auf  und  fanden  die  köstliche  Perle  wirklich  in 
ihren  Eingeweiden.  Dies  war.  die  Ursache,  me  Dschuweini  be^ 
hauptet,  wamim  Tetkiudschin  r  aUen  Getödteten  auch  die  Baudie 
au&uschneiden  be£dü. 

Da  der  Winter  dem  »oh  in  Termeds  aufhaltenden  DneErschüttei* 
lidien  den  Krieg  foilzusetzen  verhinderte,  entscUoss  er  sich  eine 
grosse  Jagd  zu  veranstalten,  um  seine  Krieger  in  einer  beständigen 
Waflenübung  zu  erhalten  und.  befahl»  ob  der  Abwesenheit  des 
6ros£(jäg«!ineistefö  Dschudscht,  seinen. Niyanen,  die  nöthigen  An- 
ordnungen zu  derselben  zu  ireffea  Nach  vorhergegangener  B^ 
Stimmung  des  zum  SteUdichem  erwählten  Platzes  stellten  die  Heeresi 
obersten  ihre  Krieger  in  ein^r  dichten  Hecke,  zuweilen  auch  in 
doppelten  Heihi»  um  den,  Nerkeh  genannten,  Jagdkreis  ad 
Nach;  dem  von  ihnen  über  die  getroffenen  Anordnungen  dngereicb- 
ten  Beichte  ertheilte  man  durdi  .Hörner,  Pauken,  Tymbeln  und 
andiere  militärische  Instntolente  das  Zeichen  zum  Aufbruche  von 
allen;  Seiten.  So  rückten  die  Kridger,.  die  wSden  Thiere  vor  sieh 
b^rtreibend,  attmalig  dem  Mittdpuiikte  näher.  Hinter  ihnen  waren 
die  sie  beobachtenden  Offidere  aufgestellt,  ebenso,  als  wenn  siff 
zu  einem  Kriegszuge  gingen.  Obgleich  sie  sich  in  voD^  Rüstui^ 
befinden,  so  war  es  ihnen!  doch  streng  her  grosser  Strafe  verbot^ 
irgend  ein.Thier/so  sehr  es  sich  auch  widersetze,  zu  verwundet^ 
geschweige  denn;  zu  todten.  Es  war  ihnen  bloss  eriaubt,  n 
schzeien  und  zu  lärmen,  um  sie  zu  erschrecken,  und  ae  mit 
allem  Aufwände  von  Kraft  und  Schlauheit  zu  veriiindem  durch  dii 
Umzäunung  !durch2udcingen.  So  drang  man  jeden  Tag  näher 
zum  Mittelfninkte  vor,  während  man  sich  des  Nachts  lag^te,  ubisr^l 
all  W^heä  ausst^te  und  Bttoden  ausffihrte.  Man  lösete  die  Wa« 
chen  ab  und  bestrafte^  diejenigen,  wlBlche  einschliefen  oder  äst 
Pflkbt  nicht  ^ffiUtea    Mit  einem  TVorte  alles  wurde  so  betrieben» 
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als  gälte  es  einer  ScMacht  oder  einem  Feldzuge.  Eine  soidae  Treib- 
jagd dauerte  einige  Wochen  hindurch.  Hinderte  sie  auf  derselben 
ein  Fluss,  den  man  mangelnder  Untiefen  vregexi  nicht  durchwaten 
konnte,  so  madite  man  Halt,  setzte,  damit  die  Ordnung  nicht 
unterbrochen  wurde,  Alle  daron  in  Kenntniss,  band  dann  grosse 
lederne  Schläuche  an  den  Schwankt  •  der  Pferde,  setzte  sidi  auf 
dieselben,  während  ein;  Schwimmer  vorini  das  Pferd  zog.  Nadi 
einem  solchen  Uebersetzen  ging  der  Marsch  seinen  gewöhtdchen 
Gang  weiter  forL  Die  Thiere  würden  endHcb  unruhig,  sobald  als 
sk  merkten,  dass  es  auf  sie  abgesehen  sei.  Einige  wdrfen  sich 
in  die  Gebirge,  andere  in  die  stark  bewaldeten  Thftler;  andere 
suchten  aus  dem  Dickicht  des  Waldes,  wohin  die  Soldaten  schon 
vorgedrungen  waren,  eine  Zuflucht  auf  die  Ebene.  Darauf  machte 
man  überall  Jagd  auf  sie  und  trieb  sie  hierhin  und  dorthin,  ohne  sie 
zu  tödten,  was  sie  wuthend  machte.  Die  stärkeren  Thiere  warfen 
sich  aus  Wufh  auf  die  schwächeren  und  zerrissen,  sie.  Kaum  wa-» 
ren  alle  Thiere  auf  dem  Platze  versammelt,  wo  man  sie  haben 
wollte,  so  befahl  der  Grossjägemleister  oder  sein  SteDvertreter  die 
Trommdn  und  Pauken  zu  rubren  und  den  Treibern  einen  furdit- 
baren  Lärm  mit  grossem  Geschrei  zu  erheben,  so  dass  die  wilden 
Thiere,  ausser  skh.  vor  Schredken  ihre  Wildheit  ganz  verloren  zu 
haben  schienet.  Löwen»  Tiger  und  Leoparden,  Bären  und  wilde 
Schweine  standen  wie  viersteinert  da.  Der  Gross  «Ghan,  das  Wild 
in  dem  kleinen,  Gerkeh  genannten /Raum  gewahrend,  befahl  dann 
sich  bereit  zu  halfen  und  in  denselben  einzutreten.  Er  schritt 
dann  selbst  zuerst  unter  demScIü^e  der  Fanfaren  und  Trompeten^ 
in  d^  einen  Hand  seinen  entblössten  Säbel,  in  der  andern  einen! 
Bogen  haltend,  äebst  einem  mit  Pfeilen  angefüllten  Kodier  auf  sei* 
ner  Schult^!,  in  der  Begleitung  aller  sebier  Prinzen  und  seines 
Generalstabes  in  demselben  hmein,  und  erlegte  die  wildesten  Thiere, 
deren  einige,  bis  zur  höchsten  Wulh  getrieben,  sich  .vIertheidigen 
wollten.  Endlich  zog  er  sich  auf  eine  Anhöhe  ^rück,  setzte  sich 
auf  den  dort  für  ihn  zubereiteten  Thron,  und  betrachtete  von  hier 
die  Kraft  und  die  Gewandtheit  seiner  Prinzen  und  Ofliciere,  welche 
die  Thiere  anfidien  und  sidi  in.  den  Äugen  des  Gross -Chan  V.er« 
dienste  zu  erwerben  sich  beeaferten.  Ebenso  traten  ^sch  den  Prin-» 
zen  und  Herren  alle  jungen  Leute  der  Armee  in  das  Gerkeh  und 
erlegten  dort  der  Thiere,  so  viele  sie  vermochten.  Ate.  ein  Zeichen^ 
dass  die  Treibjagd  beendigt  sei,  erschienen  die  von  mehreren  Pa*» 
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gen  begleiteten  Bnkel  des  Temudschin  an  den  Füssen  seines  Thrö 
nes  und  baten  in  einer  ihnen  eigenthüailicben,  alieninterthäni^ 
Anrede  ihren  grossmachügen  Kaiser  und  Herrn,  den  nodi  ü! 
gebliebenen   Thieren  aliergnddigst   die  \  Freiheit   zu    erlheäen. 
wiUigte  ein,  lobte  die  Tapferkeit  srntn  Truppen  und  sandte  sie  i 
ihre  Quartiere.     Mit  ihnen  eilten  auch  die  von  dem   allgemeini 
Gemetzel  verschont  gebliebenen  Thiere  ^der  in  ihre  Wälder  u 
Schluchten  zurück. 

Diese  Treibjagd  bei  Termeds  dauerte  vier  Monate.  Man  wui« 
noch  Üdger  mit  derseben  zugebracht  haben,  wenn  nicht  die  Jm 
au  die  Fortsetzung  des  Krieges  gemahnt  hätte.  Mit  Pländem  uiil| 
Morden  in  Termeds  fertig,  be^b  sich  der  Uneröchütterfiche  walBl 
in  die  Gebiete  Lenge rt  und  Semnan  und  säuberte  auch  hier 
alles  durch  Mord  und  Martern ,  durdi  Abgraben  und  Brennen.  Dann 
fertigte  er  ein  Armeecorps  zur  Eroberung  Bedachschan's  thefls 
durch  Gute,  theils  durch  Gewalt  ab.  Und  da  inun  so  in  diesefi 
Gegenden  keine  Spur  von  Feinden  und  Widersachern  übrig  geblie* 
b^n  war  und  Temudschin  sich  aDe  Lander  und  Reidie  auf  dieser 
Seite  des  Dschäiun  gänzlich  unterworfen  und  jeglidie  Unruhe  in 
dieser  Hinsicht  in  seinem  Herzen,  getilgt  hatte,  so  befahl  er  M 
Termeds  über  den.Dscfaihun  zu  setzen  und  kam  endlich  in  Balcli 
an,  welche  Stadf  er  nebst  dem  ihr  zugehörigen  Gebiete  einnahm, 
die  Mauern  und  Festungswerke  schleifend  und  den  Eünwohnem, 
wekhe  sich  freiwillig  »geben  hatten  und  mit  Gesdienken  ihm  ent- 
gegen gekommen  waren,  die  bittersten  Vorwürfe  machend,  dass 
sie  so  wenig  Liebe  zu  ihren  naturiichen  Fürs^n  besässen ,  und  d& 
Tyrannen,  welche  ae  in  Fesseln  gelegt  hätten,  nicht  verabscheuet^ 
Dann  ertheilte  er  den  Befehl  aOe  Einwohner  derselben  auf  das  FdA 
zu  treiben,  unter  dem  Verwände,  eine  Zählung  mit  ihnen  za  ver- 
anstalten. Da  indessen  der  Sultan  Dsche1alu^d-<]in  in  diesen  Gegen- 
den  Aufruhr  anzustiften  und  die  Bewohner  zur  WidersetzlichkeH 
aufzuhetzen  sich  bestrebte,  so  konnte  Temudschin  sich  auf  ifare 
Unterwerfung  nidit  verlassen  und  liess  deswegen  Gross  und  Ddn, 
Mächtig  und  Gering,  Alt  und  Jung,  Männer  und  Weiber  auf  das 
Feld  treiben  und  sie  nach  der  ai^enommenen  Weise  zu  Tausenden 
und  Hunderten  vertheilen,  um  sie  mä  dier  Schärfe  des  Schwierta 
anszun^ien  und  von  ihnen  keine  Spur  übrig  zu  lassen.  So  fandefl 
die  wilden  Thiere  an  ihren  Leichnamen  lange  eine  wohlschmedceodc 
Speise,   Löwen:  und  Fliegen   versammelten  sich  ohne  Unterschied 
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um  sie  und  Geier  und  Adlet  Hessen  es  sich  an  dieser  Tafel  ge- 
müthlich  sein.  Man  zündele  auch  die*  Gdrten  utid  die  Stadt  an 
und  beeiferte  sich,  weit  und  breit  ABes  zu  verwuaten;  Endfich 
liess  der  Unerschütterliche  alle  die«  welche  sich  versteckt  hatten, 
aufeuchen,  sie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hen'orziehen  und  ermorden, 
auch  alle  Hauern  und  sonstigen  Gebäude ,  welche  noch  stark  waren 
und  zum  Widerstände  oder  Aufenthalte  dienen  komHen,  niederreis-i 
sen  und  dem  Erdboden  gleicfa  machen*  Hierauf  sandte  er  seinen 
Sohn  Tuli  mit  einem  von'  Löwenmuthe  beseelten  Heere  zur  Er* 
oberung  Chorasan's,  begab  dich  aber  selbst  nach  dem  sieben 
Tagereisen  von  Baich  entfernten  Thaleckan. 

Während  desselben  Winters,  welchen  das  dem  Dschebeh  und 
Subedai  anvertraute  Corps  der .  Mogholen  in  einem  der  Kreise  der 
reyschea  Statthalterschaft  zobraohte,  hatte  Begtegin,  der  Anföhrer 
des  sultasiischen  Heeres  in  diesen  G'^genden,  wieder  badL  Adschem 
zu    ercAem  gesucht,  von   Mughan,  seii^m  Winterquartiere  aus, 
mit  dem  Dschemalu«-d-din  Ineh  einen  Einfall  in  Inick  gemacht, 
alle  zum  Aufstande  wider  die  Mogholen  aulj^fordert,  den  in  Hame* 
dan  von  Dschebeh  eingesetzten  Gommändanten  ermordet  und  den 
Madschu^d-dfn  Alau-d*dewlet  wegen  der  Debevgabe  dieser 
Stadt  gefangen  abgeführt   und   in  die  Festung  Grit  eingesperrt. 
Sobald  als  nun  der  FräMing  die  'Gebirge  und  Thaler  wieder  mit 
Rosen  und  Basifikeh  zu  schmäcken>  begann,  drang  Dschebeh,  um 
die    Ermordung   seines  hamedanschen-  Commandanten  zu  rächen, 
in  Irack  ein,  trieb  den  DschemaiiHl*din  Ineh,  der  sieh  nicht  er- 
geben wollte,  zu  Paaren^  eroberte  Choi,  Semoan,  Key,  Ckum, 
Hamedan  u.  a.  Städte,  marschierte  nach  Adserbeidschan,  mor- 
dete in  Zendschan  aOe  Juden,  zog  dann  nach  Kazwin,  zündete 
Ardebil  an,  verftifa*.  ebenso  mit  Serat,  imterwarf  sich  Tebriz, 
von  vio  dar  tapfere,  in  der  ihm  gelieferten  Schlacht  überwundene 
Statthalter   Atabeg   Uzbeg,   der  Sohn  des  Dschehani  Pehlwam, 
seinen  Sokn  mit  vielem  GeUe  und  einer  Menge  Pferde  mid  Horn- 
viehs zu  ihm  sandte   und   um  Frieden  bitten  liess,   und  kehrte 
dann  wohlbehatten  von  hier  nach  Arran  zurück,  wo  er  überwinterte. 
Obgleich   er  ^f  seinem   nach  Gurdsehestan  darauf  einge- 
leiteten Zuge  zwar  ein  sich  ihm  eiitgegensteHendes,  1Q»000  Mann 
starkes   Cdrps  der  Gtffdscht  ki  einem  ihnen  angeboCenm  Treffen 
besiegt  md  grösälentheils  niedeKgemelzelt  hatte,  so  marschierte  er 
doch  son  dcMTt,  wegen  der  engen  Wege  und  dichten  Wälder,  wie- 
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der  2iiruck,   tt&d   begab  sich'  »aoh  Mäit^gha;     Ali'  den  Pforten 
Tebriz's  angelangt»  sandte  ihm  der  damalige  Statthalter  Sehern su-d- 
din  Tughrai  vid  Geld,  was  ihn  zufrieden  stellte  und  zum  Abzug 
bewög.    Er  belagerte  hierauf  Maragha,  wd  damals  ein  Weib,  wd- 
ches  sich  in  der  Festung  eingesctüosseti  hatte,  die  Regierung  fuMe, 
während  in  der  Stadt  selbst  sidi  keiner  weder  um  die  Verwaltung 
noch  umi  die  Aufrechthaltung  det  Ordnung  bekümmerte,  und  er- 
oberte es  mit  Sturm  nach  einigen. Tagen.    Audi  hier  ermordeten 
und  raubten  die  Moghokn  Alles,  was  sie  vorfanden,  und  vemichie- 
ten  und  verbrannten  das  Uebrige.    Dann  entschlossen  sie  sich  gegen 
Diarbekr  und  Arbil  zu  zic^n,  kehrten  jedoch  wieder  um,  als 
sie  hörten,  dass  das  Heer  des  MutbafTeru-d-din  Eukberi   unge- 
heuer gross  sei.    Im  Monate  Redscheb  des  Jahres  618  (1221/1222) 
begaben  sie  sich  nach  der  Yerwu^ung  Hamedan's  gen  Nach dscbi- 
wan,  nahtoen  es  ein,  morden  und   plünderten.     Dem  Aiabeg, 
der  sich,  ihnen  unterwarf  und  um  Gnade«  bat,  arthälten  sie  eine 
Sicherbeitskartei    Von  dort  zogen  sie  nach  Ar  ran,  mordeten  und 
plünderten,  verfuhren  ebenso  mit  Ar  debil,  und  begaben  sich  dann 
nach  fiilekan,  das  sie  mit  Gewalt   einnahmen,  keinen  versdbo- 
n«id.    Hieraufwandten  sie.  sich,  gegen  Gand  schab,  welches  die 
atigesehenste  Stadt  Artan'^  war,  i  nahmen  auch   dies  ein  und  zer- 
störten es.  von  Grund  aus.    Von  dort  marschierten: sie  nach  Gur- 
ds'chestan,  dessen  Einwohnißr   sich  ihnen  widersetzten   und   ein 
Treffen  Iiefeit6D.     Bei. ihrer  gegenseitigen  Annäherung  hatte  sich 
Dschebeh  mit  5000  Mann  in!  einem  Hmtjerhalte  versteckt,  während 
Subedm  mit  dem  Hauptcorps  ihnen  entgegen  zog.    Im  Anfange  der 
Schlacht'  kehrten .  die  Mollen  ihnen :  absichtlich  den  Rücken  zu 
und  gaben  so  den  unvorsichligea  Ourdschi  (Georgiem»  Grusmem)  ^^^) 
die  Veranlassung,  sie:  zu  viorfolg^nL    Während  der  Verfolgung  brach 
Dsehebeh  jblötzliGh   aus  dem  H^terhaltei  hervor,   nahm   mit   dem 
Sttbedai*  sie  in  die  Mitte,  und .  verniditete  mit  vereinten  Kräften 
ihret  SOfiOO.    Dann  richteten  sie  ihreki  Marsch  nach  deoci  in  Schir- 
wan  gelegenen  Derbend,  rund  nahioeniauf  dem. Wege  !dahin  nadi 
einer  kurzen  Belagerung  die  Stadt  SchamBchia  ein,  wo   sie  ein 
grosses  Blutbad  anrichteteia'T  und  viele  gefangen  abführten.     Da  aber 
der  Marsch   über  Derbend  mit  vielen :  Schwierigkeiten  verbunden 
war,  so  sandten  sie  'Abgeordnete  an  den  Schirwan  Schah,  nebst 
der. Bitte,  ihnen« einige  MSnuier 'zuzustellen«  um  ftieden  zo  schlies- 
sen.    Dieser  fertigtd  an  sie  zehn  der  Angesehensten  seines  Volkes. 
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Einen  derselben  ermorden  sie ^  aber  den •  andero  erklärten  sie: 
„Wenn  ihr  uns  den  Weg  über  dieses  fielrb«9Qd  zeigt,  so  werden 
wir  euch  das  Leben  sabenken,  wenA  nicht,  euch  gieidifaUs  eriticNr* 
den.*'  Diese  wurden  aus  Furcht  ihre  Wegweiser ^  so  iangie;  sie^äicb 
auf  dem  Uebergange  befanden.  Als  sie  aber  iitcb  .einem  fünfzehig 
tagigen  Marsche  ^r  Derbend  in.  dem'  Gebiete  AUn  aogekommen 
waren,  so  rottirten.  sich  die >  dortigen  Eintvohner  fludamnien  und 
lieferten,  im  Bundnisse  mit  den  Kiptschackern .  (Pofowzetrn)  .^^') 
dem  mogholiscben  Heere  eine  ScUanhl  >  Keioer  von  ihnen  trug 
den  Sieg  davon.  Darauf  ertheilten  die  Mogboleo  den  Kiptschpck^a 
die  Anzeige:  ,>Wir  stamnoen  mit  euch  aus:  demsi^lb^n  GesiAteebte 
und  bilden  mit  ^ch  dasselbe  Volk ;.  die .  Alanen  sind  •  aben  uns 
fremd.  Scbliessen  wir  ein  BändoisSyUns:  din^oder  nicht  anaufein- 
den.  Wir  werden  euch  an  Gold  und  6(9ivanden  gebed,  was  ihr 
wunseht;  vedasflt  diesenund  g^bt  zu  .uoa  Ober**  Sie  sanditen  Urnen 
zugleich  eine  grosse  Menge  Geldes:  und^die  Kiptscbacfcer  v^lieissen 
wirklich  die  Partei  dev  Al$inen«  übep.TW^he  die  Blogholen  mm 
Sieg  davon  tarugen,  nachdem  sie  jaiordefHl  und  v&rb^erend  bisüiaiQh 
Tarka  vordrangen,  welches  sie  mn^hmm*  f  Kwuti  mit'den>  AJar 
nen  fertig  geworden,  iie)ei>  sieitreuloßt^ri.Wfiae  Uütveüht^  uh^r.'die 
Kiptschacker  her,,  welche  eioh  auf  Grimdlagd  des '  mt  ihnen  ^ 
schtods^ien  Fdedeos  in.  ihrem  Gebiete  zex^eut  bat^^  i$ianQcde- 
ten  jeden,  den  sie  vorftmden,  und  nabktiesn- ibne»  !daa,  was  jsie 
ihnen  gegeben  halten,  doppelt  wieder  ab^  Diejenigen  8i^t0chaoliar 
aber,  welche  übrig  geblieben  waren,  begabeEü  sich  auf  die.  FtiiK^ 
in  das  Land  der  Bussen,  während  di^  Mogholelfi  in  ihnem«  ange- 
ndunen  Gebiete  den  Winter  zubrachten* 

Der  Charizmsehah  Pim  Dschelaltt'^d^dijei ,  wefath^m^  wie  wir 
oben  gesehen  bedien,  dessen  Yato',  »der  Ctoizm34iah  Mu'J^amined, 
in  den  letzldn  Atgenblidien  sein^  Lebens^  als  :dj9m  wöri^^ten 
seiner  Söhne,,  die  Krone  Und  da$  von  ihm  zuruckgohts^enc' Reich 
übergeben  hatte,  b0gab  ^«d)  nach  de^  Tode  seines  Yeters,  auf  die 
l)eruhigende  NsM^hrichl,  dass  das  .moghofiscbe  jS^r  f»hne/.-wmtern 
Aufenthalt  Chorasan  und  back  vedasae,  auf  Co>iurierpft$rden;<  oach 
Mangiscfalack  imd.  sandte  seine  Brüder,  U^lack:  Sdtan  uxnd  Aok 
Sultan,  ndbst  den  vartügliehsten  ;  übriggei)lieb9ae)i  F^ldh^rren,  ^als 
Boten  froher  Nadurieht,  nach  Ghanzm,  wohin  die  Modalen  jpoch 
nicht  gedrungen  waren.  Hier  standen  Budsohi  Pehlwan,  der 
Oheim  des  l^ack.  Sultan  vojd  mütterlicher  Seite,  Gud schul  Se- 
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gin,  (Jgbul  ^Hadschtl)  und  Tiniur  Helik  an  der  Spitze  von 
90,000  Ifann  ckanddisch^t  Reiterei.    Zum  ünglöcke  entstand  aber 
nach  der  Ankunft  des  Dschelah»-d«din  dasebst  unter  den  Brüdero, 
welche,  atei  d)enso  tiele  Kronpritendenlen;  jeder  t&r  sich   eioe  ei- 
gene Partei  sich  geMdet  hatten,  Unenigkeit.    Obgläch  die  Feld- 
herren dem  Scheine  nach  dem  der  Tnrkan  Chatun  au£s  äusserste 
verhaäslen  Snitane  DseheläluKi-diii,  als 'dem  von  dem  verstorbeo» 
Monarchen  beTorzugten,  die  ihm  zukommende  Dnterlhänigkeit  nicht 
au  versagen  schienen ,  so  zettelten  sie  dodi,  Iheils  aus  Unbeständig- 
keit, theiis  um  ungebundener  «handeln  zu  können,  denn  ihn  alleio 
förditeten  sie,  ihdis  aber  auch,  um  dem   Wunsche  der  Torkao 
Chatun  zu  entsprechen,   insgeheim  gegen  ihn  eine  Yerschwönmg 
an,  in   der  Absieht»  ihn  unvermuthet  durch  List  ums  Leben  za 
bringen.     Nur   einer   derselben,   wdchen   man   glek^faHs   in  die 
Verschwdnmg   gezogen   ha^,   verrieth«  aus  Achtung  gegen  seia 
noch  nicht '-verhärtetes  Gemsen,  und  getreu  dem  sanem  neuen 
Menarchen   geleisteten  Schwifire,   dieselbe   dem   Sultane,   wifeber, 
ivobl  einsehend,  dass  er  sie  zu  unlerdräcken  nicht  vermöge,  unter 
einem  schidilidien   Verwände   auf  der   nisaischen   Landstrasse 
sich  über  Schadbach  in  das  Gebiet  Astuseh  Sabeckan  dunti 
die  Fhidit  mit  300  seiner  Getreuen»  rettete.     Unterwegs  traf  er 
zWar  tnit  eitiebi  mögh<^8ehen  Corps  flmsammen  (10.  Februar  1221), 
schlug  sich  aber  glücklich  durch  dasselbe  durch  und  entkam  sa 
auch   wohlbehalten    (Meseih    zw^ten    ihn   bedrohenden   Unglücke. 
fiaM  nach  seiner  Entfeniung  veirtireitete  sich  in  Charizm  die  woU- 
begrGndete  Nachricht  von  dem  Anzüge  des  moghofisdien  Heeres. 
Die   Prinzen   Uzlack  Sultan   und  Ack   Sultan,   der  Ueberzengvi^ 
dass  sie  sich  in  Charizm  umnögüch  hatten  könnten,  folgten  daher 
dem  Dschelalu*d-din  aitf  den  Fersien  nach,  stiessen  aber  schon  an 
andern  Tage  auf  dasselbe  feindliche  Corps,  durch'  welches  sidi  te 
flüchtiger  Broder  schon  durchgesdilagen  hatte  und  fanden  hier  nebsC 
ihrem  Gefolge  ihren  Untergang.    Dscbedahi-d-din  brachte  in  Sdndr 
<bach,  we  er  glücklich  ang^emmen  wcff,  drei  Tage  mit  den  n9^ 
tbigen  Vorbereitungen  zur  weitern  Reise  zu  und  bestieg  nach  Ver* 
lauf  dieser    Frist,    des   ScMcksals   seiner    Bruder   unkundig,    um 
Mitternacht  ein  rieheres  Boss,  in  der  Absicht,  sich  nach  Ghazni'i 
zu  begeben,  welches  s^in  Vater  als  Erbtheil  für  ihn  bestimmt  hacta. 
Zugleich  mit  seinem    Aufbruche  dahin  setzte  sich  auch  das   in^ 
ghoHschc  Heer  in  Bewegung.    Dschelain-d-din  liess,  in  Büdderah 
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aogekommea,  den  Melik  lldeteg  dort,  nebst  dem  Befehle,  -die 
Mogboien  von  dem  von  ihm  eingeschlageneD  Wege  abizuieoken.  Da 
Ildereg,  dies^  Yorschr^  zufolge,  auf  dem  ef^gegeBgeaetzteo  Wege 
abgezogen  ^ar,  so  eilten  die  Mbgholeo,  hierduröh  irre  gefiühtl»  liin<^ 
ter  ihm  her,  während  Dsehdala-d'-din ,  attf  detn  andern  Wege  tag* 
täglich  vierzig  Farsangen  zurücklegend,  nach,  einer  Woiehe^  glück*« 
lieh  und  wohlbehalten  m  Ghaznin  ankam.  Hier  versaihmelten 
sich  sofort  nach  dem  Rufe  seines  Erscheinens  «He  seine  Anbanger 
unter  seine  Fahnen..  ^") 

Temudschin  der  ünerschüttediche  hatte  während  aUer  die&er 
Vorflfle  sich  in  Samarkand  aufgehalten   und  tos  «Mer  seine  drei 
ältesten  Söhne ,  Dschudschi,  Dschaghatai  uiid-Ugetai^  gegen  tCha« 
rizm'^')  zur  Eroberung  dieses  Reichs  mit  einem  grossen,  aus. dein 
rechten  Flügel  und  d^  Avantgarde  best^enden  Heere  abgefertigt, 
wohin  sie  sidi  auf  der  budiariscbea  Landstcasse  schon  begeben  hatr 
fen.   Nach  der  mit  den  blutigen  Sporen  von  zwölf  hei  ihr  als  Geis^ 
sein  in  der  Gefangenschaft  lebenden  Prinzen,  unter  denea  auch  der 
Sohn  des  letzten  von  Tuküsch  hingerichteten  Sddsöhuekenfürstto 
Thoghrul  sich  befend,  bezeichneten   und  miter  dem  Vorträte. des 
transoxanischen   Prinaen   Omar    ausgeführten    Cehersiedehng   dar 
Torkan  Ghatun   und  des- sottanischen 'Harems  nach  der* Festudg 
Ckarun^  aber  noch  mehr  nach  dem  Abgange  des  durch  niedrige 
Intriguen  von  dort  vertriebenen  Sultans  Dscheiahi-dhdin  war.  na  der 
Regierung  der  Stadt  und  des  Staats  die  grösste  Unordnung  einge- 
treten.    Dodi  standen  hier  noch  die  angesd:iensteH>  Feldherridn .  des 
saJtanischen  Heeres,  Anverwandte  der  Türken  Ghatun,  als:  Chemar, 
Moghul    'Hadschib,     Bucka    Pehiwan  .  und  .der   Sepehsilar 
Ali  Murghaini  u.  a.  m.    Da  aber  bei  der  in  der  Stadt  sich  bef- 
indenden Ungeheuern,  durch  keinen  offioi^en  Vorstand  gezügelteü 
Volksanenge  die  Verwirrung   immer  melw  um  sich  griff,   so  bei- 
«Ümmte  man,  um  derselbe]  auf  irgend' eine  Weise  vorzubeugen, 
den  Ghemar,  wegen  seiner  Ver^ntttschaft  mit  der  Türken  Ghatnn, 
mm  Statthalter.     So  stand  es  um  die  Angelegäiheiten  in  der  Re- 
sidenz Gharizm  bei  dem  Anzüge  des  mogholischen  von  Temudschin 
•dorthin  abgesandten  Heeres.   Bidd  näherten  sidi  emige  Reitersi^aa- 
ren  dessdben  den  Thoren  der  Stadt  und  trieben  das  dort  auf  d^ 
Weide  sich  befindende  Vidi  fort.     Die  ob  ihrer  Kuiszsicldigkeit>  in 
dem  Wahne  befangenen  CharRsmier,  dasS'  das  ganka  :ge^eh  sie  ab- 
gesandte Gorps  nur  aus  diesen  Wenigen  bestehe,  fertigten,  ihre«; 
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Sieges  schon  gewiss,  eio  grosses  Delaohement  Räterei  und  Fass* 
Vidk  gegen  sie  ab.  Das  eben  hatten  die  Hog^olen  beabsichtigt 
Denn  sobald  als  sie  das  Wüd.aos. der  FaUe  gdockt  faaUai,  20gen 
sie  sich  vor  den  sie  Verfolgenden  bis  an  den  Waldtand  mxx  eine 
Farsange  weit  ycm  der  Stadt  gelegenen  Datsdie  zornck,  wo  die  in 
emem  Hinterhalte  iFersteckten  tapfem  tatarischen  Reiter  ans  dem- 
selben  hervorbrachen,  von  allen  Seiten  aitf  ihre  Gegner  losstiinten, 
ihaen,  wie  Dscbowoni  hinzuffigt,  überall  den  Weg  ahschnitfieo, 
gleich  hungrigen  Wölfen  über  diese  hirteolose  Heerde  herfielen,  uod 
mk  Pfeilen  und  Schwerthidben  vom  Auf«-  bis  zum  Untergänge  der 
Sonne  ihnen  so  zusetzten,  dass  fast  KXXOOO  das  SchlaehtMd  mit 
ibi^  Leichnamen  bedeckten  und  mit  ihrem  Mute  tränktea  '^^j 
Die  Fiochtigen  verfolgend,  drsmgen  äe  duroh  das  CSLabitanthor  ^^^) 
in  die  iStadt,  t^eiteten  sich  gleich  einer  Feuer^MTunst  bis  an  emeo 
Tenureh  (Hochofen)  genannten  Ort  aus,  kehrten  ab^  mit  dam 
Verschwinden  der  Sonne  aus  deii  Augen  der  Sehenden  mit  Jubel- 
gescbrei  wieder  auf  das  Fdd  zurück,  wo  sie  ün  Apgesichte  der 
Stadt  Posto  fassten.  W&farend.  dieser  Verfalle  trafen  die  Prinzeo 
Dschudaehi,  Dsohaghatai  und  Dgetä  mit  dem  Haupttreifen  der 
Armee  bei  ihnen  ein,  macbteii,.  um  ^eh  und  den  Ihrigen  einige 
Rühe  zu  gönnen,  im  UmkI!eise^der  Stadl"  Halt,  drangen  dann  weiter 
vcm:,  setzte  alle  Bele^genmgsmaschineii  in  Bereitschaft,  uod  stell- 
ten ihr  Heer  lauf  dem  CHacis  der  Stadt  auf»  Tagtäglieh  liessen  sie 
durch  AbgeoBdnete  (fie  Einwohner  anr  Debeiigabe  und  Unterwer&ng 
auffordern*  Aus  Mangel  an.  Steinen  zersägten  sie  grosse  Bäume 
und  HolzblödLe;  zimmerten  diese  statt  xter  Steinmaschinen,  fuhren 
fort,  die  Einwohner  durch  milde  und  harte  Worte,  durch  Drohui^eD 
und  Vm*spreclmngen  zu  bearbeiten,  ujtul  richteten  alles  so  ein,  um 
im  Fifle  dass  die  Einwohner  nicht  gutwillig  ihrer  AuffcNcdorung  sich 
fugten,  urplötzlich  gleich  Donner  und  Blitz  von  allen  Seiten  über 
de. Stadt  loszustunben.  Dann  Messi^  sie  noch  trockenes  Holz  und 
dnrrd  Reisto'  sammeln,  um  mit  ämeii  die  Laufg^räA»en  anzi^ad, 
liessen  wähnend  dieser  Arbeit  die  Belagerongsmaschiuen  auf  die 
Städter  spiden,  wetehe  den  jüngsten  Tag  angebrochen  zu  sehen 
gtaubten,  und  beschlossen  einstintonig,  das  Wass»  des  Dschihan, 
über  weldies  eine  Bruche  in  der  Stadt  führte,  von  ihnen  abzidei- 
ten.  Zur  Ausfiärung  dieser  :Absicht  £^gten  sie  8000  Mann  ab» 
welche  jedoch  bei  ibr^m  raschen  Vordringen  von  d^n  l^wohm^n 
in  die  Mitte  genommen  und  iKim  ^»ten  bis  zum  letzten  niederge- 
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mel2^  wurden.  Ob  dieses  über  die  Mogboien  davoog^tragenen 
Sieges  wurden  die  in  der  Stadt  in  Garnison  liegenden  Truppen 
mutUger  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  und  herzhafter  zum  Wider« 
Stande.  Zu  gleicher  Zeit  war  zwischen  den  durch  Uiren  Charakter 
schon  Ton  einander  verschiedenen  Brüdei^,  Dschudschi  und  Dscha- 
ghatai,  Stri^'t  und  Uneinigkeit  öffentlich  ausgeI»-ochen,  wdcbe  wegen 
ihrer  langen  Dauer  in  den  Angeleg^iheiten  des  Heeres  sowie  in  /1er 
Disciplin  grosse  Unorckiung  hervorbrachte  und  den  Charizmieni 
Veranlassung  gab,  in  verschiedenen  Plänkeleien  sehr  viele  Menschen 
m  erlegen,  deren  Gebeine,  wie  man  sagt,  in  den  in  der  Umgegend 
der  alten  Stadt  Gharizm  befindlichen  Hünengräbern  ruhen  sollen. 
Ob  dieser  Vorfalle  und  Verhältnisse  v^gingen  last  sieben  Monale, 
und  die  Stadt  war  noch  nicht  eingenonunen  worden.  ^^^) 

Temudsdün  hatte  kaum  die  Belagerung  der  Stadt   Thaleckan 
begODoen,  so  erschien  bei  ihm  von  Seiten  seiner. in  Gharizm  sich 
badenden  Söhne  ein  Abgeordneter,  welcher  die  Nachricht  brachte, 
dass  schon  sehr  viele  Mogfaolen  ihren  Tod  vor  den  Mauern   Gha* 
lizm's,  welches  man  nicht  einnehmea  könne,  gefunden  hätten,  dass 
aber  «ne  Ursache  dieses  Unvermögens  m  der  zwischen  dem  Dschu- 
dschi und  Dsch^aghatai  ausgdirochenen  Uneinigkeit  liege.     Temu-^ 
dschin  hörte  diese  Nachricht  zürnetrd  an,  und  befahl  dem  glädh 
falls    dort    stationirten ,    durch    seihe    Sanftmuth    wohlbekannten 
jungem   Bruder   ügetai,    den  (H>erbefehl    über   das    ganze   dort 
stehende  Heer  zu  übernehmen  und  den  unter  seinen  Brüdern  aus^ 
gebrochenen  Streit  beizulegea     Nach  der  Rüdekehr  der  Abgdbrdr 
neten  und  dem  EmpfEOige  des  allerhöchst  ertheilten  Befehls  begab 
sich  Ugetai   tagtäglidi   als  Vermittler   zu  seinen  Brüdern,  suchte 
durch  Güte  und  Verschlagenheit,  durch  Sanftmuth  und  Schmeiche«- 
leien  deii  Streit  bdzulegen  und  sie  auf  andere  Gedanken  zu  brin- 
gen, stellte   durch   seine   vernünftigen   Anordnungen  den  Frieden 
wirklich  vrieder  her,  brachte  die  Heeresangelegenheiten  wieder  in  die 
gehörige  Ordnung  und  befestigte  von  neuem  die  Discipün.   Hierauf 
zogen  die  Krieger  wieder  einstimmig  mit  frischem  Mütbe  an  den 
Vf&m   des  Neglut  in  den  Kämpf  mit  den  Gharizmiem,  pflanzten 
noch  an  demselben  Tage  die  Palmen  auf  den  Mauern  auf,  drangen 
selbst   in  die  Stadt  ein   uiid   warfen   aus   ihren  Naphtbaschlünden 
das  Feuer  in  die  Strassen  derselben.    Die  so  hart  mitgenommenen 
Einwohner  nahfhen  ihre  Zuflucht  zu  den  engen  Strassen  und  foch^ 
ten  auf  ihren  Häusern  und  über  den  Strassen.    Die  Mogholen  be- 
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gannen  aber  mit  iiwea  ein  Uuljges  Treffisn/  nahmen  Strasse  auf 
Strasse,  Palast  auf  Palast,  zündeten  an  und  untergruben;  bis  sie 
die  ganze  Stadt  im  Verlaufe  sieben  heiliger  Tage  auf  diese  Weise 
sich  gänzlich  unterwarfen.  ]r  diesem  blutigen  Kampfe  büsste  auoh 
Ghiemar  sein. Leben  ein.  Die  Sieger  trieben  hierauf  die  Einwohner 
theilweise  auf  das  Feid,  sandten  über  100,000  auserlesene  Hand- 
werker und  Künstler  in  die  östlichen  Länder,  führten  die  jungen 
Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenschaft,  und  vertheilten  die  übri* 
gen  Männer  und  Weib^  unter  die  Krieger,  um  sie  zu  ermorden. 
Man  yersicheirt,  dass  auf  einen  Mann  34  Muslimen  fielen,  obgleicb 
die  Zahl  der  mogholischen.  Krieger  sich  über  50,000  Maim  belief 
AUe  diese  mord^en  sie,  fingen  dann  zu  rauljen  und  zu  plaudern  an 
und  zerstörten  die  noch  übrigen  Häuser  und  Strassen. 

Hier  verdient  ein  g^nzender  Zug  in  dem  männliebeB  Qiarakter 
des  Oberhauptes,  der  dortigen  Geistlicbkdt  erwähnt  zu  werden.  Es 
war  der  durch  seine  Wunder  und  Tugenden  ausgezeichnete,  welt- 
berühmte Obersobeich,  die  Achse  der  H^gen,  Scheich  Nedschmu- 
d-din  Elgebri. '^^)  Diesem  liess,  nach  einige»  QoeUen,  Temu- 
dschin  selbst,  nach  andern  aber  dessen  Söhne,  thäls  um  ihm  ihre 
tiefe  Hochachtung  zu  bezeugen,  theils  aber  aadi,  um  ihn  aus  dem 
sdlgemekien  Untergange  zu  reltea,  durch  einen  Abgeordneten  fol- 
gende Nachricht  ertheilen:  „Wir  haben  den  festen  Entsctduss  ge- 
iasst,  die  Gbarizmier  zu  vernichten  und  sie  mit  Tod  und  Verderben 
zu  bestrafen.  Om  diesem  allgemeinen  Untergange  zu  entgehen, 
ratUbn  wir  Ew.  Heiligkeit  ireun(flichst,  sich  aus  ihrer  Bütte  zu  ent- 
fernen.'' Der  Scheich  liess  iimen  hierauf,  erwidern:  „Ich  habe  in 
dieser  Stadt  viele  Anverwandte,  Anhänger  uimI  Schüler,  und  wurde 
es  weder  vor  Gott  dem  Allerhöchsten  verantworten,  noch  von  ihm 
Vergebung  erhalten  können,  wenn  ich,  sie  veriassend,  allein  mich 
aus  der  Stadt  wegbegäbe.''  ■  Man  ertheilte  üun  hierauf  zur  Nach- 
richt, „er  könne  mit  zehn  der  ihm  anverwandt^  Gbarizmier  die 
Stadt  verlassen";  -er  aber  antwort^e,  dass  seine  Anhänger  diese 
Zdil  bei  weitem  überstiegen.  Es  ward  ihm  gesagt,  er  möge  hun- 
dert nehmen,  aber  nach  seinen  Worten  war  ihre  Anzahl  immer 
noch  grösser.  Die  Prinzen  liessen  ihm  endlich  ankündigen,  er 
könne  sich  mit  tausend  Menschen  in  ihren  Schutz  begeben.  Da- 
gegen äusserte  sich  dar  Scheich  «o:  „Wie  würde  es  sich  geziemen, 
wenn  ich  nuch  von  einer  Schaar,  mit  der  ich  im  Verlaufe  von  bsi 
75  Jahren  stets  im  innigsten  Einverständnisse  gelebt,  mit  d^  ich 
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bittere  und  süsse  Erfahrungen  getheilt,  mit  der  ich  zur  Zeit  der 

Ruhe  und  Sicherheit,  des  Wohllebens  und  der  FröhEchkeit  stets  in 

den  freundschdfUidisten  Veiiiältnissen  gestanden  habe;  zur  Zeit  des 

Un^ücks   und   der  Erfüllung  des  Schicksals  trennte,  sie  in  dem 

Abgrunde  des  Kummers  und  der  Leiden  zurückUess  und  selbst  nur 

auf  meine  eigene  Rettung  bedacht  wäre?'**   Er  ertheOte  daher  seini^ 

Zustimmung  2um  Auszuge  nicht.   Als  sidfi  aber  die  unvermeidlichen, 

oben  auseinandergesetzten  Ereignisse  zutrugen,  sprach  er  zu  seinen 

Schiern:  „Es  ist  der  letzte  Augenblick  unsers  Lebens  eingetreten; 

deswegen  müssen  wir  ausziehen  und  durch  unsern  an  den  Tag  ge* 

legten  Eifer  das  bewahrheiten,   womit  wir  uns  bis  auf  diesen  Tag 

beschäftigt  habea*'     Auf  ihre  Antwort,  dass  es  nicht  rftthlich  sei 

auszuziehen,  entgegnete  Se.  Heiligkeit:  „Ich  wfinsdite  diese  meine 

wenigen  Haare  mit  Märtyreirblut  zu  färben/'     Kaum  hattlß  er  diese 

Worte  ausgesprochen,  so  drangen  die  Mo^holen  ein,  und  obgleich 

einige  derselben  durch  seine  gebenedeiete  Hand  fielen,  so  erstieg 

er  doch  endlich  mit  seinen  Gefihrten  und  Geliebten  die  Stufe,  des 

Märtyrörtodes. 

Nach  der  gänzlichen  Verwüstung  Charizm's  kehrten  die  Söhne 
Temiidschin's  zu  ihrem  Vater  zurück,  überall  auf  ihrem  Rückzuge 
ein  so  schreckliches  Bhitbad  anstiftend,  dass  die  Beschreibung  des- 
selben allen  möglichen  Glauben  übersteigt 

Nadidem  der  nach  Chorasan  abgefertigte  Tuli  sich  in  kurzer 
Zeit  Serruchs,  Nisa,  Abiwerd  und  andere  Oerter  unterworfen  und 
aus  ihnen  70,000  Mann  leichte  Truppen  abgeführt  hatte,  sandte  er, 
sich  Meru  nähernd,  als  Vor  trab  400  Reiter  zum  Recognosciren 
aus.  Diese  stiessen  des  Nachts  bei  Chiul  auf  dn  türkisches, 
12,000  Mann  starkes  Detachement,  und  machten  Halt.  Mit  dem 
Anbruch  der  Morgenröthe  schlugen  sie  aber  auf  dasselbe  los  und 
richteten,  gleich  den  Wölfen  in  der  Heerde,  ein  so  schreckliches 
Blutbad  unter  ihm  an,  dass  d^  grösste  Theil  desselben  sich  frei- 
wSlig  im  Flusse  ersäufte,  ein  anderer  sich  durch  die  Flucht  zu  ret- 
ten suchte,  ein  dritter  endlich  in  die  Gefangenschaft  gerielh.  Da 
ihnen  nun  keiner  zu  widerstehen  vermochte,  so  trieben  sie  die 
60,000  Stück  ^^rfössige  Thiere,  die  Hammel  nicht  eingerechnet, 
welche  die  Türken  an  den  Thoren  zusammengebracht  hatten,  weil 
am  Tage  darauf  der  erste  Mrfharrem  des  Jahres  618  war,  fort, 
begaben  sich  dann ,  500  Mann  ^^®)  stark ,  an  das  firuzsohe  Thor, 
ron  einem  Schäfer  Namens  Ran  cbhin  geführt,  und  Hessen  ^  Stadt 
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sechs  Tage  hindurch  voa  allen  Seiten  beobiacbten,  bis  sich  am  sie* 
benten  Tage  das  ganze  Heer  dort  versammelt  hatte.  Dann  wü 
machten  sie  bei  dem  scberistanschen  Thore  einen  Angriff  auf  die 
Stadt,  und  begannen  mit  den  200  Mann,  welche  aus  demselbea 
ihnen  entgegenkamen,  ein  Treffen.  Tuli»  an  der  Spitze  seiner  Krie- 
ger zu  Fuss,  warf  sie  zurück  So  trieben  sie  auch  die  zurück, 
welche  sich  aus  andern  Tboren  auf  sie  geworfen  hatten,  so  dass 
die  Belagerten,  sei  es  auf  welcher  Seite  es  wolle,  nichts  gegen  sie 
auszurichten  vermochten.  Die  Mogholen  zogen  nun  um  die  Stadt 
und  ihre  Festungswerke  .  einige  Tage  hindurch  einen  Cordon  und 
steDten  des  Nachts  Wachen  aus,  sodass  keineo*  aus  der  Stadt  ent- 
fliehen konnte.  ^^^)  Madschiru-1-mülk  sandte  bmx  Anbruch  der 
Mörgenröthe  des  folgenden  Tageä  den  Imam  Dschemalu-d-din, 
einen  der  angesehensten  Imame  Meni's,  mit  einem  Schreibe  an 
den  Tuli  Chan  und  bat  um  Gnade.  Als  jener  mit  vielen  Geschen- 
ken, als  geprägtem  Gelde,.  prächtigen  Gewanden,  Pferden  and  Ka- 
meelen,  in  dem  Lager  angekommen  war  und  sich  dem  Tuli  vor- 
gestellt hatte,  so  erkundigte  sich  dieser  nach  dem  Zustande  der 
Stadt  und  forderte  ein  Ifamensverzeichniss  der  Vorstände  und  An- 
gesehensten derselben.  Dschemalu-^d-din  nannte  ihm  200,  weide 
Tuli  sich  sofort  vorstellen  Hess,  sich  nach  den  Einnahmen  und 
GeMen  der  Stadt  erkundigend.  Hierauf  liess  er  alle  Freien  und 
Sdaven,  Edlen  und  Gemeinen  auf  das  Feld  treiben,  was  viermal 
24  Stunden  dauerte,  liess  die  Weiber  von  den  Männern  scfaeidea 
die  Gattinnen  aus  den  Umarmungen  ihrer  Gatten  und  die  Kinder 
aus  dem  Schoose  ihrer  Mütter  reissen,  liess  nur  einige  kläne  Mäd* 
eben  und  Knaben  als  Gefangene  abfuhren,  alle  andern  aber  erm(ff- 
den,  so  dass  von  den  Männern  und  Weibern  niemand  übrig  blidx 
Wie  man  sagt,  kamen  auf  jeden  Soldaten,  unter  die  er  sie  nach 
dem  Crebrauche  zu  diesem  Zwecke  vertheilen  liess,  3 — 400  Men- 
schen, und  brauchten  sie  zu  der  Vollführung  dieses  Befehls  einifp» 
Nächte»  so  däss  Berge,  Hügel^  und  Fluren  von  dem  Blute  der  Edüeo 
überströmten.  Auch  erzählt  man,  dass  Seid  Azu-d-din,  def 
Nissaer,  mit  einigen  Schreiberil  dreizehn  Tage  und  ebenso  vids 
Nächte  mit  der  Zählung  der  Getödteten  zugebracht  und  ermitteii 
habe,  es  seien  1,300,000^*^)  Städter  und  Landbewohner  in  di*-^ 
sem  schrecklichen  Blutbade  umgekommen.  Tuli  be£ähl  dann  nocM 
die  Mauern  zu  zerstören,  die  Festungswerke  dem  Erdboden  gieidP 
2U  macben  und  die  ^Macksurah  der  nach  dem  Imam  Haoifah  gf\ 
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nannten  Mesdsohed  zu  verbrenneD.  Nachdem  die  grausamen  Krieger 
dies  alles  zur  Zufriedenheit  ihres  Gebieters  ausgefäiri  hatten,  hiess 
Tuli  dem  Emir  S£iau*^d''din  Ali,  einenl  der  angesehensten 
Magnaten  MeruX  die  Einwohner,  welche  sich  etwa  durdi  die  Flucht 
gerettet  odex  Yerb(»'gen  hätten,  wieder  zusammenzurufen,  bestätigte 
ihn  in  der  Würde  eines  Emirs  und  'Hakems,  den  Bermas  aber  als 
Sche'hnah  (Commandant^).  So  begaben  sich  nach  dem  Abzüge 
des  mogfaolischen  Heeres  diejeni^n,  welche  sich  in  Höhlen  und 
Klüften  verborgen  gehalten  hatten,  wieder  in  die  Stadt  zurück,  was 
eine  Zahl  von  &st  50,000  Mensdien  ausmachte. 

Während  Tuli  Chan  durch  die  Eroberung  und  Zerstörung 
Meru's  sich  einen  trefflichen  Stein  in  dem  Liebesringe  seines  er* 
tauchten  Vaters  erworben  hatte,  liess  dieser  die  Stadt  Thaleckan^ 
deren  auf  ihre  Starke  und  die  Festigkeit  ihrer,  Nokrekuh  (Silber* 
berg)  **^)  genannten,  Burg  trotzende  Garnison,  seiner  an  sie  durch 
(Gesandte  gerichteten  Aufforderungen  ungeachtet,  sich  nicht  ergeben 
woUte,  sondern  sich  zum  Kämpfe  geneigt  und  bereit  erklärte,  von 
seinem  Heere  umzingeln  und  viele  Kriegsmaschinen  gegen  sie  auf- 
führen. So  entspann  sich  zwischen  seinen  Kriegern  und  den  Be* 
lagerten  ein  hartnäckiger,  sieben  Monate  dauernder  Kampf. 

Die  in  Meru  von  Tuli  angestellten  Emir  Sziau-d'-din  und  Bermas 
verwalt^;^  die  Stadt  so  lange,  bis  die  Nachricht  einlief,  dass  der 
Sohn  des  Pehlwan  Abubekr  Diwaneh  sich  in  Serruchs  empört 
habe.     Während  Sziau-d-din  blitzschnell  mit  einer  nicht  unbedeu* 
tenden  Schaar  gegen  diesen  auszog,  begab  sich  Bermas  mit  meh- 
reren der  abgebrannten  iänwohner  aus  der  Stadt;  in  der  Absicht, 
sich  mit  ihnen  nach  Buchara  überzusiedeln  nnd  dort  für  ihren  Un- 
terhaK  die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen.    Die  Zurückgebliebe- 
nen,  in  der  Meinung,  es  habe  der  Sche'hnah  Nachricht  über  den 
Sultan  erhalten  und  sich  deswegen  auf  die  Fludxt  begeben,  Hessen 
sofort  die  Trommel  rühren  und  empörten  sidi  Ausgangs  Ramadsan 
des  Jahres  618.    Bermas  kehrte  jedoch  vrieder  an  das  Thor  zurück 
und   sandte  einige  Abgeordnete  in  die  Stadt,  mit  der  an  die  Ein- 
ipv^ohner  erlassenen  Aufforderung,  ihn  als  ihren  Yoi^esetzten  anzu-* 
erkennen.    Da  aber  keiner  auf  j^e  achtete,  so  ermordete  er  aus 
Rache   viele  derjenigen,  welche  er  an  den  Thoren  vorfand,   und 
entfernte  sich  nut  den  ihn  Umgebenden  nach  Buchara.   Zu  diesen 
letztem  gehörte  auch  Ghodscha  Muhadsebu-d-din,  der  Astra« 
badser,  welcher  den  Wunsch  äusserte,  er  möge  ihn  in , Meru  als 
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Sche'hnah  zimicklassen.  So  verhielt  es  sieh  ia  Meru,  als  Saiau- 
d-din,  unter  dem  Yorwande,  die  (^doong  wied^  herzifötdleo,  den 
Einwohnern  die  nööngen  Lebensmittel  zuzuführen,  und  die  Beute, 
welche  er  mit  sich  führe,  unter  sie  zu  Tertheüen,  von  Serrachs 
dahin  zurudEkehrte  und  seinen  Sohn  Behau-t-*mvlk,  mit  mm 
Schreiben,  dass  er  sein  Sohn  sei,  an  sie  absandte.  £r  selbst  zeigte 
sich  nicht,  Mess  jedoch  die  Festangswerke  wieder  in  guten  Zustand 
keUen  und  behielt,  obgleich  einige  Einwohner  sich  empört  hatten 
und  die  Stadt  terliessen,  eine^ute  Scteiar  Krieger  bei  sich.  Ah 
aber  der  zum  Gefolge  des  Sultans  gehörende  General,  Nameos 
Güschtegin  Pehlwan,  mit  einer  bedeutenden  HeeresabtheOuog 
angekommen  war  und  die  Stadt  zu  belagern  angefangen  hatte,  in 
welcher  der  Pöbel  aufrufareriscfa  geworden  und  zum  Güschtegin 
grösstenteils  übergegangen  war*,  so  mar»jiirte  SziauHl-<fia,  wohl 
wissend,  dass  er  die  Unruhen  nidit  beilegen  könne,  mit  einer 
Schaar  ilim  ergebener  Mogholen  zur  Belagerung  Meragha's  ab. 
Gäschte^n  zog  nun  in  die  Stadt  ein  und  befahl,  die  Thore  ver- 
schliessend,  sie  wieder  in  bewohnbaren  Zustand  zu  setzen.  Ein^ 
der  Einwohner  sandten  aber  insgdieim  einen  Brief  an  den  Sziau- 
d-din  und. forderten  ihn  auf,  zu  ihnen  zurückzukehren.  Sziau-d-äß 
leistete  übrer  Au£forderuiig  Gehör.  An  den  Thoren  der  Stadt  ange- 
langt, begab  sich  einer  seiner  Diener  in  dieselbe,  um  einena  sänef 
Bekannten  von  dar  Ankunft  seines  Herrn  die  nöthige  Auskunft  zu 
ertheilen.  Güschtegin,  der  dies  sogleich  erfuhr,  befahl  ihn  zu  e^ 
greifen  und  auszuforschen.  Da  er  sidi  überzeugt  zu  haben  glaubte» 
dass  er  von  dem  Sziau-d<<iin,  d^  kein  Geld  besitze,  keinen  NuteeB 
ziehen  könne,  so  ertheilte  er  den  Befehl,  ihn  zu  ermorden,  und  fahr 
m  der  grössten  Sorglosigkeit  fort,  sich  mit  dem  Auf-  und  Anbaoe 
der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  beschäftigen.  Während 
dieser  seiner  Sorglosigkeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von  dem 
Anzüge  des  Ckaradscheh  Nujan  gegen  Serruchs  und  begab  sick 
mit  1000  Mann  auf  die  Flucht  gen  Seng-pöscht.  Gkaradsdidi 
Nujan,  der  sofort  hinter  ihm  herzog,  traf  mit  ihm  dort  zusammeo 
und  erlegte  den  grössten  Theil  seiner  Krieger.  Nach  drei  od« 
vier  Togen  langten  unter  der*  Anfäxrung  des  Ckatcku  NnjM 
200  Reiter  bei  Meru  an  und  trugen'  den  Einwohnern  Frieden  aal 
Da  aber  diese  grösstentheils  mit! der  Annahme  dieses  Antrags  mH 
einverstanden  waren,  sondern'  fortfuhren  die  Stadt  zu  befestigail 
so  sanAe  Ckatcku  Nujan  mit  der  Nachricht  von  dem  Vorgefafl^ 
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eili{[st  Boten  nach  Nachscheb  zu  den  dortigen  Befehlshabern ,  Ber- 
tai  und  Gkabai.     Bertai  kam  auch  wirklich  nach  fiinf  Tagen  mit 
5000  unter  die  Anßihrung  des  unter  dem  Namen  Ack-melik  be- 
kannten Generals   gestellten   Kriegern   bei  den  Thoren  Heru's  an. 
Diese  schlössen  die  Stadt  in  eineip  Augenblicke  ein,  nahmen  sie 
und  sandten  die  Muslimen  in  Kameelzägen  zu  zehn  und  zwanzig 
auf  die  Schlachtbank ,  so  dass  mehr  als  100,000  den  Mirtyrertod 
starben.    Dann  schenkten  sie  den  Kriegern  die  Stadtviertel,  damit 
sie  die  Marktplätze,   Paläste,   Mesdschede   und   übrigen   Gebäude 
grösstentheils   verwüsteten.     Die  Feld2«erren   begaben  sich   darauf 
wieder  mit  dem  mogholischen  Heere  nach  Nachscheb,  Hessen  aber 
den  Ack-melik  mit  einer  kleinen  Schaar  hier  zurück,  um  alle  die- 
jenigen, welche  sich  v^boi^en  hätten   und  von  den  Klauen  der 
Raben  und  der  Schärfe  des  Schwertes  verschont  geblieben  wären, 
aulzusuchen  und  zu  ergreifen.     Dm  diesen   ihm  ertheilten  Befehl 
voOständig  auszuführen,  bediente  «r  sich  folgender  List     Er  liess 
nämlich  einem  bei  ihm  sich  befindenden  Nachsdieber  den  Gebets- 
aufruf  intoniren   und  das  Namaz  anfangea    Jeder,  der,  hierdurch 
zum  Gebete  aufgefordert,  aus  seinem  Winkel  hervorkam,  ward  er- 
mordet    So  büssten  noch  sehr  viele  Menschen  im  Verlaufe  von 
41  Tagen,  während  welcher  sie  dies  so  forttrieben,  ihr  Leben  ein, 
und  es  blieb  in  Meru  kein  Krieger  übrig,  diejenigen  ausgenommen, 
welche  in  'die  Wüste  geflohen  waren   und  den  Gebetsaufiruf  nicht 
vernommen  oder  durch  denselben  sich  nicht  hatten  beriicken  las« 
sen.    Diese  kam^  aber  nach  dem  Absuge  der  Mogholen   dahin 
zurück,  und  über  sie  ergriff  ein  Prinz  Arsian  die  Zügel  der  Re- 
gierung.     Um   ihn'  versammeltem   sich    nach    einiger   Zeit    gegen 
10,000  Menschen,   über  die  er   im  Verlaufe  von'  sechs  Monaten 
herrschte  und  von  denen  er  so  viele,  als  nöthig  war,  nach  Mer- 
warad,  Thaleckan  und  andern  Städten  sandte,  um  über  die  Mogho- 
len herzufallen,  und  bei  ihnen  Pferde  und  Schlachtvieh  zu  rauben. 
Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  Turkman  aus  Hus-Nesa  mit  einer  be* 
deutenden  Schaar  gegen  Meru,  wo  Basrah  Verwalter  war,  schlug 
ihn  und  nöthigte  ihn  zur  Flucht,  auf  der  er  von  dem  über  ihn 
herfallenden  Gutual  ermordet  vmrde.    Obgleich  zwar  Ckaradscheh 
Nujan  von  Thaleckan  aus  mit  1000  Reitern  zum  Entsätze  Meru's 
herbeizog,  unvermuthet  dasselbe  überrumpelte,  und  alle,  deren  er 
habhaft  werden  konnte,  ermordete,   so  musste  er  doch  dem  mit 
100,000  Mann  Gbaznem  und  Afghanern  ihn  verfolgenden  Ckutcku 
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Nujan   weichen,   der  überall  ein  schreckliches  Blutbad  anstiftele, 
so  dass  in  zwei  Stadien  und  den  Urnen  zunächst  liegende  Gegeaden 
nicht  100  Menschen  übrig  blieben,  weil  aUe,  die  dem  Blutbade  ent- 
gangen waren,  sich  auf  der  Flucht  zerstreut  hatten«     Da  jedoch 
während  dieser  Vorfalle  bei  und  in  Meru,  welche  dem  mogholisdien 
Amieeeorps  eine  Verzögerung  verursachten,  das  Gerüdit,  es  habe 
der  Sultan  in  Irack  den  Sieg  davongetragen ,  das  Gehirn  der  Mu- 
^hanunedaner  wieder   mit   teuflischen  Gedanken  erfüllt  halte,  so 
sandte  das  Tribunal   und  der  von  den  Moghdan  dort  zurückge- 
lassene Sehe  hnah  nach  Schadbach  den  BefeU,  sich  zu  unterveifen 
und  durch  die  ausgestreueten  Gerächte  sich  nicht  berücken  zu  lasseo. 
Man  ertheiite  aber  aus  Nischapur  eine  derbe  Antwort.     Um  die- 
sdbe  Zeit  ermordeten  die  leichten  Truppen  in  Tus,  deren  Anführer 
Seradschu-d-din  sich  von  seinen  Vorgesetzten  in  einer  Entfer- 
nung von  1000  Farsangen  befand,   üsren  Sehe' hnah  und  saodtea 
sein  Haupt  nach  Nischapur.    Der  zum  Vorsteher  von  Tus  erwählte 
Seid   Buterab    entfernte  sich   heimlich   von  dort   nach  Astur. 
Inmitten  dieser  Begebenheiten  hatte  der  von  ihnen  mit  300  Ret* 
Ifern  zum  Schutze  des  Schlachtviehes  entlassene  Timur  ekieaßotea 
an  die  Nyjane  mit  der  Anzeige  über  die  Ermordung  des  Sche'hDali 
von  Tus  und  die  übrigen  Vorgänge  gesandt,  war  dann  mit  seiner 
Reiterschaar    nach  Tus   zurückgekehrt,    hatte  den  dort   sich  mit 
2000  Mann  beßndenden  Seradschu-d-din  in  den  Regierungspaiast 
eingeschlossen,  den  grossten  Thett  dex,  seinen  Gegner  umgebendea 
Krieger  ermordet   und  die  Festungswerke  theilweise  demolirt  uod 
zerstört    Der  Schwiegersohn  Temudschin's,  Tughadscher  Gur^ 
gan,  war  indessen  mit  den  Grossgenerälmi  und  10,000  Mann,  dem 
Vortrabe   des  Tuli  Chan,   bei  den  Thoren  Nischapur's  angelaagtMj 
wo  die  in  grösserer  Zahl  vorhandenen  Einwohner  aus  der  StadLj 
ihm  entgegenzogen   und  ein  Treffen  bis  zur  Ermüdung  lieferten.^ 
Dasselbe  erneuerten  sie  am  dritten  Tage  von  der  ckarackuser  Seile 
um  so  heftiger.    Die  JU[<>gholen,  weiche  in  demselben  ihren  Anfiibnti 
Tughadschm*  Gurgan  durch  den  Tod  eingebüsst  halten,  zogen  sidi 
zurück  und  machten  in  Burgan utin  Halt     Tuli  tjbeilte  hier  di^, 
Heer  in  zwei  Theile,  begab  sich  mit  mesn  derselben  nach  Sebze-^ 
war,  wo  er  nach  der  innerhalb  dreimal  24  Stunden  am  28.  Rdbkh^ 
1-ewwel  erfolgten  Einnahme  ein  solches  Blu(bad  anrichtete»  das$j 
man  70,000  Menschen  zur  Erde  bestattete,  und  sandte  den  andeiilei 
dem  Timur  zur  Hülfe  nach  Tus,  wo  man  sich  auch  bald  der  nochi 
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übrigen»  von  diesem  nicht  eingenommenen  Festungswerke  bemäch- 
tigte und,  ungeachtet  des  tapfern  Widerstandes,  nach  einem  furcht- 
baren Blutbade  an  dem  Tage  der  Eroberung  Sebze war's  Nuckan 
einnahm.   Die  schreckliche  Theuerung,  welche  während  dieses  Win- 
ters in  Nischapur  herrschte,  hatte  die  Einwohner  grösstentheils  in 
die  äusserste  Noth  versetzt,   aber  sie  zugleich  so  sehr  in  ihrem 
Innersten  gegen  die  Mogholen  empört,  dass  sie  überall  Streifcorps 
gegen   diese    aussandten,   wo  sie  dieselben   wussten.     Für  diese 
Neckereien  liess  Tuli  Chan  sie  späterhin  hart  büssen.    Denn  so« 
bald  als  er  mit  dem  Frühlingsanbruche  des  Jahres  618  (1221/1222) 
die  Eroberung  Meru's  vollzogen  hatte,  zog  er,  nach  der  Besetzung 
aller  im  Tuser  Districte  gelegenen  Dörfer  gegen  Nischapur,  fertigte 
Kriegsgeräthschaften,  Haschinen  und  Waffen  in  grosser  Anzahl  mit 
dem  Vordertreffen  nach  Schadbach  ab,  und  liess  auch  eine  Menge 
Steine,  an  denen  Nischapur  arm  war,   von  andern  Orten    dahin 
fuhren.    Die  h&.  der  Nachricht  über  so  grosse  Zurüstungen  klein- 
müthig  und  verzagt  gewordenen  Einwohner  sandten  nach  vorher- 
gegangener Berathschlagung  den  Landschafts -Ckaszi  Ruknu-d-din 
Ali  Ihn  Ibrahim  Elmoghni  an  den  Tuli  mit  einer  bedeutenden 
Summe  Geldes  ab,  in  der  Absiebt,  von  ihm  die  gewünschte  Ver« 
zeihung  zu  erwirken.     Tuli  nahm  aber  die  ihm  angebotene  Summe 
nicht  an,  ertheilte  ebenso  wenig  dem  an  ihn  gesandten  Vermittler 
die  Erlaubniss,  zurückzukehren,  und  liess  am  12.  Sefer,  welcher 
auf  einen  Donnerstag  fiel,   den  Aufruf  zum  Sturme  blasen,   und 
derselbe  dauerte  an  diesem  Tage  vom  frühen  Morgen  bis  zum  Abend. 
Bald  vermochten  die  Mogholen  am  Kameeltreiber^Thore  und  der 
ckarackus^  Bastion,  wo  sich  die  grdsste  Stärke  ihres  Heeres  be* 
fand,  ihre  Fahnen  auf  der  Höhe  der  Mauer,  der  Brücke  und  des 
Festungsthurmes  aufzupflanzen.   Dorthin  eilten  audi  bald  Ihre  ubri* 
gen  Schiachtgefährten  ihnen  zu  Hülfe,  trieben  die  auf  der  Mauer 
sich  befindenden  Gegner  von  derselben,   bemächtigten  sich  in  der 
Nacht  von  Freitag  auf  Sonnabend,  in  weldier  Tuli  drei  Farsangen 
von  der  Stadt  anlangte,  der  Mauern,  Thore  und  übrigen  Festungs- 
v^erke,  stalten  ihre  Mord-  und  Raubsucht,  und  beeiferten  sich,  auch 
denen  das  Garaus  zu  machen,  welche  sich  in  Kiosken  imd  Schlös- 
sern verpallisadirt  hatten.    Sie  suchten  gleichfalls  des  Madschiru- 
l-mülk  habhaft  zu  werden,  £uiden  ihn  und  ermordeten  ihn  ob  der 
derben  gegen  sie  von  ihm  ausgestossenen  Worte.     Alle  von  dem 
ßlulbade  ubriggebliebefien  Männer  und  Weiber  trieben  sie  dann  auf 
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das  Feld.  Um  Rache  an  dem  Tughadsdier  Gurgan  zu  nehmen,  er- 
theilte  TuU  den  Befehl,  die  Stadt  gänzlich  zu  verwüsten  und  sie 
zu  einem  Saatfelde  einzurichten.  Zur  Vergeltung  an  demselben 
Tughadscher  Hessen  sie  weder  Hund  noch  Katze  am  Leben.  Die 
Wittwe  desselben,  eine  Tochter  Temudsichin's  d.  U.,  begab  sich 
dann  mit  ihrer  Dienerschaft  in  die  Stadt,  wo  .man  noch  die  Uebrig- 
gebliebenen  mordete,  400  Künstler  ausgenommen,  weldie  man 
nach  Turkestan  sandte.  In  diesem  Bliitbade  kamen  nach  Mircha- 
wend  1,747,000  Menschen  um  ihr  Lebea.  Tuli  fertigte  liierauf 
einen  seiner  Feldherren  mit  400  Tazig  gegen  Herat  ab,  um  auch 
dort  die  noch  am  Leben  gebliebenen  in  dem  Strudel  des  Todes 
zu  ersäufen. 

Naich  der  Zurücklegung  einiger  Stationen  schlug  Tuli  sdn  Lager 
in  der  waldigen  Gegend  Her  tu  auf,    fertigte   einen  Abgesandten, 
Namens  Zenbur,  nach  Herat  ab  und  liess  den  Einwohnern  dieser 
Stadt  anzeigen,  dass  die  Fürsten,  Generäle,  Oberrichter,  die  Vor- 
nehmsten und  Angesehensten  der  Stadtbewohner  vor  der  kaiser- 
lichen Fahne  erscheinen  müssten,  wenn  sie  von  seinem  Anfalle  ver- 
schont bleiben  wollten.    Damals  war  Helik  Schemsu-d-din,  der 
Dschurdschaner,  von  Seiten  Dschelalu-d-din's  Commandant  der  Stadt, 
in  der  sich   fast  100»000  Mann   Garnison   befanden   und   welche 
Melik  Mu^hammed  in  einen  guten  Vertheidigungszustand  gesetzt 
hatte.    Als  nun  der  Abgeordnete  in  Herat  ankam  und  i^ch  seines 
Auftrags  entledigt  hatte,  befahl  Meiik  Mu'hammed,  ihn  sofort  zu 
ermorden,  also  sprechend:  „Es  sei  ferne  von  mir,  dass  ich  mich 
den  un^äubigen  Mogholen  und  Tataren  unterwerfen  sollte.*'     Auf 
die  Nachricht   von   dieser    augenblicklich   vollzogenen  Hinrichtung 
ertheilte  TuU  voll  Zorn  den  Befehl,  von  allen  Seiten  stürmend  in 
die  Stadt  einzudringen,  und  alle  Einwohner,  welche  man  in  der- 
selben vorfände,  ohne  Schonung  zu  morden.    Melik  Schemsu-d-din 
feuerte  jedoch  die  Muslimen  zum  Widei^tande  an,  machte  mit  ihnen 
einen  Ausfall  auf  das  feindliche  Heer  und  entzündete  so  das  Feuer 
des  Kriegs ,  so.  dass  im  Veriauf  einiger  Tage  einige  Tausende  Gläu- 
biger und  Ungläubiger  im  Kampfe  fielen.     Von  den  Tapfem   Tuli 
Chan's  kamen  in  demselben  1700  Mann  um.   Das  Gemetzel  dauerte 
sieben  Tage  hindurch.     Am  achten  Tage  machte  das  sämmtUche 
Heer  der  Belagerlen  von  neuem  einen  Ausfall,   in  welchem  Mehk 
Schemsu-d'din  durch  einen  Pf^  getodtet  wurde.  Nach  seinem  Tode 
zerfielen  seine  Anhänger  in  zwei  Parteien.  Die  Anhänger  des  Sultans 
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Dschdalu*d-din ,  sowie  die  CSenten  Helik  Mifhanimed's   äusserten 
laut:  „So  lange  wir  noch  unsere  Seele  im  Leibe  tragen,  werden 
wir  uns  von  dem  Kampfe  nicht  zurucksiehen«"     Eine  Partei  der 
Ckadsi,   Magnaten  und  Angesehenen  der  Stadt  neigten  sich  zum 
Frieden  hia     Während  diese  Umstände  und  Verhältnisse  in  der 
Stadt  obwalteten,  begab  sich  Tüli  Chan  persdnlicb  mit  200  Rei- 
tern von  dem  iiruzabadischen  Thore  ah  den  Rand  des  Grabens 
und  richtete  folgende  Worte  an  die  auf  dem  W^alle  postirten  Feinde: 
»Krieger,  wisset,  dass  ich  Tuli  Chan,  Sohn  des  Unerschutteriich^n, 
bin.    Weim  ihr  euer  Leben  euch  erhalten  und  euere  Weiber  und 
Kinder  aus  den  Händen  der  Mogholen  retten  wollt,  so  hdrt  auf, 
euch  zu  schlagen,  ei^ebt  euch  und  liefert  jährlich  die  Hälfte  von 
den  dem  Sultan  Dscbeialü-d-din  zu  entrichtenden  Abgaben  und  lei** 
stet  onsem  Stattbaltem  den  geziemenden  Gehorsam.''    Zur  Bekrtf* 
tigung  seiner  Worte  leistete  er  am  Schkisse   seiner  Rede    einen 
starken  Eid.     Kaum  halten  die  Einwiohner    diese    vertiuttelnden 
Worte  aus  dem  Munde  Tuli  Qian's  vernommen,   so  öiTneten  sie 
ohne  weitem  Widerstand  die  Thore.    Zunächst  begaben  sieh  der 
Commandant  und  der  Aufseher  der  Garderobe,  Emir  Azu-d*din, 
mit  100  gestickten  Gewsaiden,  deren  jedes,  neun  andern  im  Preise 
gleichkam,  zum  Tuli  Chan,  umi  sich  ihm  vorzustellen,  und  ihnto 
folgten  die  Magnaten  und  Angesehaien  der  Stadt,  welche  gleich? 
falls  auf  seine  Gnade    hofften.     Tuli  ertbritte  jedoch  den  Befehl, 
die  12XXX)  Anhänger  des  Sultans  zu  ermorden,  während  er  den 
Uebrigen  kein  Leid  zulugte.    Darauf  ernannte  und  best&tig;le  er  als 
Statthatte  den  Melik  Abubekr,  sowie  von  seinem  Gefolge  ded 
Türken   Hengbai    als   Commandanten »    und   kdurte    mit    vielen 
Schätzen  auf  der  timur-ckehleckschen.  Strasse  vor  dem  Eintritte 
der  warmen  Jahreszeit  zu  seinem  erlaoc^ten  Vater  zurück,  mit  dem 
er  in  dem  Gebiete  Thaleckan^  zusammentraf. 

Man  berichtet  bei  dieser  Gdegenheä  folgende  Begebenheit,  wekhe 
mit  dem  Kadsi  von  Gürdschestan  während  dieser  Belagerung  vor- 
fiel. Dieser  erzählte  nämlich  Folgendes :  „Ich  befand  nuch  in  Herat, 
als  Tuii  Chan  diese  Stadt  belagerte.  An  einem  Tage  der  Schlacht 
stand  ich,  mit  einem  Panzer  angethan,  auf  einem  der  Thürme,  wd- 
chem  gegenüber  Prinz  Tuh  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  kehrte 
aber  der  vielen  Schüsse  wegen,  welche  auf  denselben  fielen,  von 
der  Höbe  des  Thurmes  asurück  und  verirrte  mich  im  Staube  unter 
die  Mogholen,  bis  ich  auf  das  Feld  kam.     Hier  nahmen  mich  die 
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inogh<^chen  Soldaten  gefengen  und  führten  mich  zum  Prinzen. 
Als  dieser  die  Ursache  meia^  Lage  erfuhr,  wunderte  er  sich  sehr 
und  sprach:  «Mit  dir  treibt  entweder  ein  IMt  oder  ein  £ngel  sein 
Spiel.»  Da  idi  hielrauf  antwortete,  dass  weder  das  eine  noch  das 
andere  stattfinde,  so  fuhr  er  fort:  «Wie  hast  du  dich  denn  aus 
diesem  Elend  gerettet?»  Idi  erwiderte:  «Ich  blickte  wie  ein  Kaiser 
um  mich  her,  und  eben  deswegen  widerfuhr  mir  kein  Unglück.» 
Diese  Worte  gefielen  ihm  so  sehr,  dass  er  mn-  Gnadenbezeigungen 
ei^es  ind  zu  mir  sprach:  «Nimm  dieses  Geschenk  entgegen,  denn 
du  bist  ein  sehr  kluger  Mann,  und  hänge  dem  Unerschütterlichen 
treu  an.  Ich  will  dich  an  ihn  zur  Vorstellung  senden.»  Er  fertigte 
mich  auch  wirklidi  vor  seiner  Rückkehr  an  den  Temudschin  ab, 
mich  mit  der  nöthigen  MJeo'sdiroute  versehend.  Temudschin  nadim 
mich,  den  in  Tbaleokan  angekommenen,  sehr  wohlwollend  auf,  er* 
^es  mir  mandierlei  Gnadaibezeigungen,  forderte  mich  in  sein  Ca* 
binet  ^uid  erkundigte  sich  bei  mir  nach  den  neuesten,  die  Türk^ 
betreffenden  Unfällen.  loh  setzte  ihm  diese  vermittelst  eines  Dol- 
metsches auseinander.  Einst  fi^agte  &:  mich  auch  wahrend  einer 
solchen  Unterhaltung:  «Glaubst  du,  dass  das  von  mir  in  den  Staa- 
ten des  letzten  Chaiizmschahs,  des  Sultans  Mu^hammed,  migesüftele 
Blutvergiessen  ewig  in  dem  Gedächtnisse  der  Menschen  bleiben 
werde?»  Er  hielt  gerade  in  dielstem  Augenblicke  einen  Pfeil  in  der 
Hand.  Ich  erwiderte  ilim  mit  auf  den  Boden  geschlagenen  Blick: 
«Wenn  Ew.  Majestät  mir  Sicherheit  des  Lebens  versprechen,  so 
werde  ieb  Ihnen  darüber  meine  Mdnung  auseinandersetzen.»  Er 
befehl  mir  zu  sprechen  und  ich  aussäte  mich  so :  „Wenn  Ew.  Mige- 
stät  alle  Mensdien  vernichten,  so  werden  äe  sich  einen  Rubm  er- 
werben, wie  sie  ihn  wünschen.»  Ob  dieser  Worte  veiförbte  sich 
san  Gesicht;  er  schrie  mich  voll  Zorn  an  und  es  &d  ihm  der 
Pfeil  aus  der  Hand.  Ich  v^ar  auf  meinen  Untergang  grfasst  Nach 
einem  Augenblicke  fasste  er  sich  jedoch  wieder  und  sprach: 
<(  Durch  das  Nachdenken  aber  die  grosse  Einsicht  der  Vernünftigen 
ist  es  mir  klar  geworden,  dass  ich  mit  einer  zu  grossen  Dmnm- 
hdt  und  Unwissenheit  in  jedem  Winkel  der  Gebiete,  wohin  sich 
der  Huf  des  Rosses  Mu'faammed's  verirrte,  mordete  und  plün- 
derte; aber  was  gehen  midi  die  Menschen  an!»  Hierauf  ent- 
fernte er  sich  von  mir.  Ich  konnte  aus  Furcht  für  mein  Leben 
nidit  länger  in  der  Urdu  bleiben  und  rettete  mich  deswegen  durch 
die  Flucht." 
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Kurz  nach  dem  Ausuige  Tuli  Chan'«  aus  dem  Gebiete  Herat 
Uafen  Melik  Ahubekr  und  Mengbai  die  geeigoetslen  Hasn*egelQ  zur 
Wiederherstettung  der  Ordnung,  und  die  Siowohoer  fingen  nieder 
an,  sich  mit  dem  Aufbau  ihrer  Wohnungen  *  und  der  Bearbeitung 
ihrer  Fdder  zu  beachäAigen. 

So  waren  dso  nadi  der  Eroberung  Choraadn's  und  Chanzm's 
die  Söhne  Temudsdiin's  wieder  bei  ihran  eAutchten  Valer  zu  Tha<> 
ledian  eingetroffen.  Nur  erst  dann  iirar  es  den  Mdgholen  mogiieb 
geworden,  Thdeekan  nut  Sturm  und  Gewalt  einzunehmen,  wo  de 
nichts  am  L6b«i«fibrig  liessen  und  Hauern,  Gebäude  und  Festungs*- 
werke  von  Grund  aus  verwüsteten.  Der  Unerschätteriiche  eflte 
nocb  in  demselben  Jähre  auf  die  Nachricht  von  d^  Fortirchvilten 
des  Dscheldu-d^din  auf  dem  Wege  gen  Gazna,  ohne  dch  auf  den 
Stationen  mit  dem  Kochien  des  Asch  aufzuhdten,  nach  Gerzewan,. 
eroberte  es  nach  einer  einmonatiichen  Belagerung,  verfuhr  mit  den 
Einwohnern  so  wie  überall,  ond  zog  hierauf  nach  Bamian,  wo  er 
wegen  der  Widersetzlichkeit  der  Bewohner  und  ob  der  tödtbcben 
Verwundimg  des  Mutugan,  Sohnes  des  Dschaghatai,  wdchen  er 
ausseroffdentKdi  liebte,  in  der  Tiefe  seiner  ^de  erschüttert,  den 
schreckUchen  Befehl  erüieflte,  die  Einnahme  zu  beschleunigen,  nach 
derselben  aHes  Lebeiuiige  vom  Menschen  bis  zum  Vieh  m  morden 
und  selbst  die  Frucht  im  Hutteiieibe  nidit  unverschoot  zu  lass^. 
In  der  That  verfuhren  die  Sieger,  wie  dch  die  Schnftquellen  dai> 
über  ausdrudien,  nach  dem  Spruchworte  wie  Hmide  udd  Katzen  mit 
ihren  l^chherren,  schnitten  den  schwangern  Wdbern  die  Bauche 
auf,  den  Kindmi,  ihrer  Leibedrucht,  aber  die  Köpfe  ab,  und  mach- 
ten die  mit  hochgewolbten  Kuppdn  aufragenden  Dome  dem  Erd- 
boden ^idi.  Der  UnersehötterKdie  ertheilte  dann  dieser  Stätte, 
welche  for  immer  in  eine  öde  Wüste  verwanddt  worden  war,  d^ 
Namen  Maabaligh,  d.  h.  sohlechtes  Dorf. 

Vor  der  Verwüstung  und  Unieiiochimg  H^at's  durch  Tuli  Chan 
hatten  die  Mogholen  zweimd  die  Festung  Kalebuin  bdagert,  waren 
aber  mit  einem  grossen  Verhiste  von  dort  nach  Tus  zurückgekehrt. 
Nach  dier  Unteijodumg  dieser  letzten  Stadt  durch  den  Prinzen,  der 
Absendung  einiger  setner  Generäle  tänter  dem  Sidtan  Dsefaddu-d-cfo 
und  seiner  Rückkehr  in  die  Urdu  hatten  die  Einwohner  der  Festung 
Ksdebuin  erfahren,  dass  die  Bewohner  Herat's  sich  mit  der  Berei- 
tuog  von  Waffen  und  Bdageirungsgeräthachaften  beschäftigten.  Wohl 
einsehend,  dass  sie  sich  auf  eine  ScUadit  nicht  einlassen  könnten, 
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um  das  Gebiet  Chorasan's  vom  Fdnde  zu  säubern,   beriethen  sie 
sich,  wie  sie  zwischen  Temudschin  d.  ü.  und  den  Einwohnern  fle- 
rat's  die  Sache  am  besten  beilegen  ktonton,  und  hielten  es  eodM 
für  das  gerathenste,  nach  Herat  achtzig  Fedai,  unter  der  ÄDlubrQQg 
eines  durch  beispiellose  Kühnheit  ausgezeichneten,  zu  senden.  Diese 
achtzig  Fedai  begaben  sich,  als  Kaufleute  veiicleklet  und  ihre  Waifeo 
unter  den  Kleidern  verbergend,  in  die  Stadt    IGt  nichts  besdiäffigt 
sahen  sie  sich  bald  nach  einer  giinstigen  Gelegenheit  um,  am  ifaie 
Plflne  ausführen  zu  können.    Plöt^cfa  ermordeten  sie  den  Sche'h- 
nah  Mengbai  am  Fusse  der  Festung  und  den  Bfeltk  Abubekr  ?uf 
dem  Marktplätze.    Die  dadurch  aufrührerisch  gewordenen  Bux^iAr 
ermordeten   gleichfalls   die  Anhfinger  des  Sche'hnah  und  'UaAem, 
ernannten  den  Melik  Mubarezu-d«-din  den  Sebzewari,. welcher 
aus  Firnzkuh  und  Ghaznah  zu  ihnen  gekommen  war,  zu  ihrem 
Verwalter,  und  den  Chodschah  Abdu-r-ra^hman,  denGhazner, 
welcher  sehr  klug,  erfahren  und  gerecht  war,  zu  ihrem  Oberrich- 
ter,  und  beschlossen,  sich  den  Morden  und  Tataren  standhaft  za 
widersetzen.    Sobald  als  Temudschin  die  nöthige  Auskunft  hierüber 
erhalten  hatte,  sprach  er  erzürnt  zu  Tuli:  „Woher  ist  dieser  Auf- 
ruhr entstanden?  Woher  kommt  es,  dass  das  Schwert  an  den  He- 
ratem seine  Wirkung  verfditt?"     Am  Tage  darauf  sandte  er  aber 
den  Ildschidai  Nujan  mit  80,000  tapfem  Männern  gegen  Henft, 
nebst  dem  Befehle:  „Da  todle  Menschen  wieder  lebendig  gewordea 
sind,  so  befehle  ich  dir,  auch  den  Beratern  den  Kopf  vom  Leibe 
abzuschneiden  und  (^ne  alle  Schonung  mit  ihnen   zu  v^afaren.*' 
Dieser  s^te  sich  dem  Brfehle  gemäss  mit  seinem  Heere  in  Be- 
wegung und  langte  nach  einigen  Stationen  bei  dem  die  Stadt  be- 
spülenden Flusse  an.     Hier  machte  er  änen  Monat  hindurch  Sd- 
stand,  um  die  nötigen  Kriegsgeräthschaflen  in  Ordnung  zu  bringeB, 
und  forderte  aus  einigen  von'sdnem  Gd[)ieter  und  Herrn  seM 
bestimmten  Orten  die  Kriegsmanoschsll  zu  sich,  so  dass  in  wenigen 
Tagen  fkst  50,000  Mann  zu  Fuss  und  zu  Boss  sich  bei  ihm  fc^ 
sammelten.     Melik  Mnbarezo-d-din,  Chodschah  Fachra-d-din,  die 
Magnaten,  Angesehenen,  sowie  der  Pöbel  sdik>ssen  unter  sacb  et 
Bündniss,  sich  nadi  besten  Kräften  vertheidigen  zu  wollen,  sohuige 
noch  die  Seele  im  Leibe  sei.  Nach  einem  Monate  vertheilte  üdsdüdi 
die  T1)orA  unter  die  Krieger,   sandte  nach  allen  Seiten  der  Siai 
3(X000  Reiter    und  Hess  den  Einwohnern  Folgendes  ankündiget: 
„Jeder,  welcher  von  euch  sieb  in  Kampf  einlasst,  wird  in  demselbei 
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die  ndthige  Bestrafung  finden  und  sein  Leben  einbussen;  doch 
jedem,  welcher  den  Fuss  in  des  ScUacblgetiimmels  Platz  nicht 
setzt,  wnd  Gnade  zu  Theil  werden.''  Hierauf  begannen  sie  auf 
allen  Tier  Seiten  der  Stadt  die  Schiacht  Die  Berater,  fest  auf 
ihrem  Beschlüsse  veiiiairend,  maditen  einen  heftigen  Ausfall  aus 
den  Thoren  der  Stadt,  riefen  die  Spuren  des  jüngsten  Gerichts 
hervor,  trieben  mit  der  Sch&rfe  des  Sdiwertes  und  der  Hülfe  ihrer 
Maschinen  das  Heer  der  Gkalmacken  und  Descht^i-GkiptschadLer 
Stoss  (ür  Stoss  auf  das  Feld,  setzten  im  Verlaufe  von  6  Monaten 
und  17  Tagen  auf  diese  Weise  den  KaQq)f  mit  ihren  Gegnern  fort, 
bis  sie  in  dem  tagtäglich  fortgesetzten  Kampfe  währ^d  des  Jahres 
619  jedesmal  5000  Mami  verloren,  die  Mauern  der  Stadt  vbn  den 
Kriegsmaschinen  der  Mogholen  hart  mitgenommen  und  durchlöchert 
wurden,  sie  sich  weder  auf  Thnrme  noch  Mauern  verlassen  konn- 
ten, plötzlich  40  Ellen  der  Mauer  der  Zertrümmerung  unteriagep, 
400  tapfere  Tataren  während  der  Nacht  sich  in  die  Stadt  schlichen, 
drei  Tage  darauf  die  Männer  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  unter 
sich  in  Uneinigkeit  zerfielen,  des  Morgens  Mb  an  einem  Freitage 
(14.  Juni  1222)  des  Dschumadau-ts-tsani  des  erwähnten  Jahires 
die  Feinde  endlich  durch  den  Erdthurm,  welcher  heutzutage  unter 
dem  Namen  Aschenthurm  bekannt  ist,  in  die  Stadt  eindrangen, 
sie  mit  Gewalt  einnahmen,  das  Schwert  zogen,  und  weder  Mäfmem 
noch  Weibern,  weder  Greisen  noch  Juoglingen,  ja  selbst  nicht  einmal 
den  Gefangenen  Gnade  und  Barmherzigkeit  widerfahren  üessen.  Dem 
Befehle  gemäss  verwüsteten  sie  von  Grund  aus  aUe  Wohnungen  und 
dachten  im  Verlaufe  von  sieben  Tagen  an  nichts  weiter,  als  an 
Morden,  Brennen,  Untergraben  und  Zertrümmern.  So  sandten  sie 
etwas  mehr  als  1600  Herater  in  den  Märtyrertod.  Dann  wandte 
sich  Iklschedai  Nujan  nach  Kalebuin,  von  wo  er  nach  s^er  An- 
kunft 2000  Mogholen  nach  Herat  sandte,  damit,  wenn  irgend  Jemand 
aus  einem  Winkel  wieder  hervorkäme,  sie  auch  ihm  das  Leben 
kürzten.  Diese  2000  Mann  ermordeten  so  noch  3000  Menschen, 
wdbhe  wieder  zum  Vorschein  glommen  waren.  Von  den  be- 
rühmten Männern  Herat's,  deren  Namen  in  der  Geschichte  dieser 
Stadt  verzeichnet  stehen,  Uieb  nur  der  einzige  Ghatib  Mewlana 
Scherefu-d-din  am  Leben.  Als  nach  dem  Abzüge  der  Tataren 
aus  fferat  einer  von  sechzehn  aus  ihren  Schlupfwinkefai  wieder 
hervoi^ekemunenen  Menschen  sich  an  der  Bude  eines  Zuckerbäckers 
niedersetzte,  überall  umherblickte  und  keinen  Menschen  gewahrte, 
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bedeckte  er  sich  das  Gesicht  mit  der  Hand  und  sprach:  »^Lob  sei 
Gott,  dass  wir  während  onseres  langen  Lebens  einen  Augenblick 
der  Vergessenheit  weihen  können/'  Nach  Yerlaaf  eines  Jahres,  wah" 
rend  dessen  sidi  zu  diesen  16  noch  24  Menschen  ans  der  Um- 
gegend gesammelt  lurtten,  befanden  sich  nicfat  mehr  als  diese 
▼ierzig  in  Berat  Denn  wenn  von  ^ten  Ufern  des  Dsdiihiffl  bis 
zu  dem  G€l)iete  Astaiabads  noch  irgend  jemand  äch  irgendwo  ve^ 
steckt  hatte,  so  wagte  er  nicht  aus  diesen  Schliq)fwinkel  hervor 
zugehen.  Von  diesen  fluditeten  sidi  die  meisten  in  ifie  Kuppd  des 
Gbaiatsu-d«din,  wdche  nicfat  zerstört  worden  war. 

Während  dass  der  Unerschütleriidie  unter  allen  diesen  Graud- 
scenen'den  Sommer  über  mit  seinen  Söhnen  ruhig  in  den  Hög^ 
schhichten  Thaleckan's  zubrachte,  war  der  Sidtan  Dsdielalu-d-dm 
unterdessen  in  Ghaznah  angekommen,  wohin  er  sich  von  Bosl 
begeben  hatte.  Ihm  hatten  sich  der  Verwalter  Meru's»  Chan  Helik, 
mit  dessen  Tochter  er  sidi  vermählt,  mit  40,000  Rettern,  einer 
der  tuikomanischen  Generäle,  Namens  Seifu-d*din  Aghrack 
mit  40,000  Mann,  sowie  die  in  Gfaur  stationirten  Felittierren  an- 
geschlossen. Der  Uebertritt  des  erstem ,  je  unerwarteter  er  erschei- 
nen mochte,  war  jedoch  durch  folgende  Umstände  herbeigeführt 
word«[L  Als  Temudscfain  den  Dscfaebeh  und  Subedai  auf  die  Ve^ 
fo^ong  des  Sitftans  Muhammed  und  hinter  ihnen  her  den  Tocka- 
dschar  Bdiader  abgefertigt  hatte,  so  entfernte  sich  der  erwähüte 
Chan  Melik,  wddier  ob  des  zerrütteten  Zustandes  des  suUanisdieD 
Heeres  in  Meru  zu  Meiben  fär  unräthiich  hidt,  mit  seiner  Heeres* 
abtheihing  imd  seinen  Anhängern  nach  Ghur  und  Gfaurdsdiah,  sandte 
jedoch  einen  Abgeordneten  an  den  TemudscUn,  sidi  berdtwfllig  er- 
kläraml»  sich  ihm  zii  unterweiftn.  Temndsdnn»  hiermit  einverstanden» 
befahl  dem  Dschebdi  und  Subedai,  sowie  seinen  übrigHi  Kriegon, 
dem  Chan  Melik  und  seinen  Anhängern  kdne  Unhiklai  zozuffigeo, 
weim  sie  das  von  ihm  eingenfNoomene  Gd>iet  betretoi  hätten.  Dsche- 
beh  und  Subedai  richteten  sich  stnonge  nadi  dieser  VorsdurtfU 
Tockudsdiar  Bdiader,  der  ihnen  auf  dem  Fusse  nachfolgte,  über- 
trat jedodi  diesdbe,  verfuhr  mit  diesem  Gdbiete  ebenso  feindselig, 
wie  mit  den  andon»  fing  mit  dner  Sdiaar  der  dorligai  Gebirgd- 
bewohner  dn  Treffen  an  und  hKeb  auf  dem  Scbbditfdde.  CSum 
MeKk  sandte  hierauf  einen  Abgeordneten  an  den  Temudschbi  mit 
dem  Beridile:  „idi  Hess  an  dm  Gharianschah,  Soilan  Ifo'hanuaMd, 
alle  niöf^ichen  Ermahnungen  ergehen^  doch  er  achtete  auf  niene 
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Worte  nicht,  und  enlzweiele  «ich  mit  dir»  bis  er  sah,  was  er  sah. 
Ich  sandte  einen  meiner  Untergebenen  an  Dich  und  erklärte  mich 
Dir  zum  Gehorsam  bereit,  sprechend:  «Ich  will  mich  aufrichtigen 
Herzeos  zu  Dir  übersiedeln,  und  nuch  von  dem  Sultane  lossagen.» 
Dschebeh  langte  bei  uns  an  und  ffigte  uns  kein  Leid  zu;  nach  ihm 
kam  audi  Subedai  und  lie^  uns  gleichfalls  in  Ruhe;  hinter  ihnen 
her  traf  Tuckudschar  bei  uns  ein,  der  auf  die  wiederholte  Erklä- 
nug  der  Gebirgsbewohner,  dass^  wir  uns  Dir  unterworfen  hätten, 
nicht  achtete,  sie  verfolgte,  und  mit  ihnen,  sowie  den  übrigen  Be- 
wohnern dieser  Gegend  ein  Treffen  anfing,  iu  dem  er  den  Tod 
iaad.    Wie  kam  es  doch  dem  klugen  Manne ,  Temudschin  d.  U. ,  in 
den  Sinn,  so  unerfiährene  Menschen  zu  wichtigen  Angelegenheiten 
abzufertigen?''    Durch  diesen  Abgeordneten  übersandte  er  zugleich 
einige  kostbare  seidene   Gewände  zum  Geschenke.     Um  dieselbe 
Zeit  erfiibr  Temudschin,  dass  der  Sultan  Dschelahi-d-din  dch  nach 
Ghaznah,  welches  ihm  Mher  ds  Apanage  angewiesen  war,  begeben 
and  dort  überall  eine  Menge  für  ihn  und  seine  Sache  zu  sterben 
bereitwilliger  Krieger  unter  seine  Fahnen  versanunelt  habe.    Temu* 
dscfain  Mess  ihm  insgeheim  die  Anzeige  ertheilen,  „er  werde  auch 
ihn  heimsuchen,''   und  beorderte  sofort  zur  Bewachung  und  Be- 
obachtung der  nach  Ghiznin,  Guidschestan,  Zabul  und  Kabul  führen- 
den Landstrassen  den  Sigi  Gkutucku,  nebst    einigen   andern 
Generalen,  als    Balughan  Gkildscheh,    Ckutu,    Uger  Gkil* 
dscheh   Duckulcku    und  Munga  Gkildscheh  nebst  30,000 
Mann  in  diese  Gegenden  ab ,  damit  sie  dieselben  nach  Möglichkeit 
eiozuneiimen  sich  bemüheten.    Ghan  Melik,  wekher  in  der  Nahe 
der  Landstriche,  in  denen  sich  Sigi  Gkutucku  fud  sein  Heer  be*- 
fimden,  der  letztem  Meinung  nach  als  Unterworfener  des  Temu- 
dschin stand,  sanotee  insgeheim  Jemanden  an  den  Sultan  Dschej[alu->d- 
dia  mit  dem  Berichte,  dass  er  bereit  sei,  sich  mit  ihm  zu  ver- 
binden.   Auch  forderte  er  einer  grossen  Anzahl  in  diesen  Gegen* 
den  postjrler  Ckanckli  dasselbe  Vensprechen  ab.     Er  begab  eich 
«ich  wirklich  sofort  auf  den  Marsch  zu  ihm.    Sigi  Gkutucku,  hier- 
iber  in  Kenntniss  gesetzt,  eilte  sofort  mit  ei^em  Heere  hinter  ihm 
her,  traf  gegen  Anbruch  der  Nacht  mit  ihm  zusammen  und  borei- 
lete  sich  vor,  um  ihm  am  andern  Tage  nach  Sonnenaufgang  ein 
Er^n  zu  liefern.    Ghan  Melik  setzte  aber  die  ganze  Nacht  hin* 
AiFch  seinen  Eilmarsch  fort,  und  traf  beim  Anbruche  der  Morgen* 
rothe  an  dem  verabredeten  Orte  Perwan  mit  dem  Sultane  {aisano- 
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men.  Dem  Versprechen  gemäss  g^angten  auch  die  Ckanckli  und 
andern  Krieger  dort  an.  So  sammelte  sich  hier  ein  grosses  Heer. 
Einige  Tage  vorher  hatten  Hunga  Gkildscheh  und  Duckulcku,  wd* 
che  mit  dem  Sigi  Gkutucku  dort  standen»  im  Einverstfindnisse  iml 
einigen  andern  Generälen  die  Festung  Walian  zu  belagem  ange- 
fangen und  waren  nahe  daran»  sie  einzunehmen.  Der  Sultan  Uess 
seine  Bagage  und  sein  Gepäck  in  Perwan  ziiruek»  eilte  mit  dnem 
Heere  schleunigst  gegen  sie»  eriegte  Hundert  Mann  mogholischer 
Vorposten  und  trieb  die  Mogholen  zurück,  welche  über  einen  nahe 
gelegenen  Fluss  setzten  und  dort  das  Treffen  am  jenseitigen  Ufer 
arneuerten.  In  der  Macht  begaben  sich  jedoch  die.  Mogholen  \oa 
dort  weg,  gelangten  bei  dem  Sigi  Gkutucku  an  und  begaben  sieb 
nun  auf  die  Verfolgung  des  Chan  Mefik.  Als  dieser  beim  Sultane 
angelangt  war  und  diesem  angedeutet  hatte,  dass  das  mogholische 
Heer  auf  dem  Fusse  nachfolgt,  so  sass  der  Sultan  auf,  übergab 
den  Oberbefehl  des  rechten  Flfig^  dein  Ghan  Melik,  den  des 
linken  Flügels  dem  Seifii-d-din  Aghrack  und  übernahm  selbst  den 
des  Gentrums.  Dann  befahl  er  allen  Kriegern  aufzusitzen,  den  Zü- 
gel der  Pferde  um  den  Leib  zu  befestigen  und  sich  tapfer  zu  schla- 
gen. Am  andern  Tage  erhidten  die  Mogholen  den  Befehl  sieb 
Menschen  ähnliche  Figuren  ans  Filz  zu  machen,  und  hinter  ihrem 
Rücken  aufisustellen.  Diese  machten  sie  wirklich  in  der  Nacht  fi9> 
tig  und  stellten  sich  am  nächstfolgenden  Tage  in  Schlachtordnung 
auf.  Als  nun  die  Krieger  des  Sultans»  diese  Phantome  für  wirk« 
liehe  Soldaten  haltend,  das  Heer  der  Mogholen  durch  die.  Ankunft 
von  Hülfstruppen  verstärkt  wähnten,  so  entschlossen  sie  sictk  zur 
Flucht  Der  Sultan  schrie  ilmen  aber  mit  gewaltiger  Stnnme  zu: 
„Wir  sind  unserer  Viele,  stellm  wir  uns  in  Scfalachtbifdnung  auf  und 
umzingeln  wv  äß  mit  dem  rechten  und  linkea  FlugeL''  Seine 
Krieger  fassten  wieder  neuen  Muth  und  nahmen  ein  jeder  die  ümen 
angewiesene  Stelle  ein.  Der  Sultan  liess  dann  in  die  Posaune  und 
Drommete  stossen,  begann  urplötzlich  einen  heftigen  Anfall  auf  das 
mogholische  Heer,  und  suchte  es  mit  dem  der  Zahl  nadi  bedeu- 
tenden seinigen  ^u  umflugeln  und  in  die  Mitte  zu  fassenu  Sigi 
Gkutucku  hatte  nur  befohlen,  den  Tuck  nicht  ausser  Acht  zu  las* 
sen,  im  Falle,  dass  die  Sdüacht  beginnen  würde.  Wie  die  Mo- 
gholen sich  von  ihren  Gegnern  fast  schon  in  die  Mitte  genonunea 
und  umzingelt  sahen,  und  jeglichen  Widerstand  für  unmöglich  hiel- 
ten, so  ergriffen  sie  die  Flucht,  auf  der  viele  derselben  in  dem 
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ihnen  unbekannten  Terrain  von  den  sidtani»;hen  gut  berittenen 
Helden  niedergemetzelt  wurden.  Auf  diese  Weise  ging  eine  grosse 
Anzahl  des  mogholischen  Heeres  zu  Grunde.  Obgleich  Tennidschin 
d.  U.  bei  dem  Empfange  dieser  Nachricht  sehr  traurig  war,  so 
äusserte  er  dies  doch  nicht  laut,  erklärte  den  Sigi  Ckutudcu  für 
einen  Krieger;  welcher  zu  siegen  und  glorreich  aus  dem  Kampfe 
hervorzugehen  verstände,  im  Unglücke,  welches  ihn  beträfe,  nicht 
verzage,  sidi  dadurch  viele  Erfahrung  zu  eigen  gemacht  habe  und 
eben  daher  unter  allen  Umständen  beständig  seiner  Pflicht  nach- 
komme, und  war  sofort  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht. 
Endlich  trafen  Ckutucku  und  die  bei  ihm  sich  befindenden  Feld- 
herm,  sowie  die  übrig  geUiebenen  Krieger,  weldie  sich  zerstreut 
hatten,  wieder  beim  Temudschin  ein.  Der  Sultan  DschelsAi-d-din 
kehrte  ans  diesem  Treffen  mit  seinem  Heere  und  der  den  Mogho- 
len abgenonmienen  grossen  Beute  in  sein  Lager  zurück.  Hier  ent^ 
stand  während  der  Yertheilung  der  letztern  zwischen  dem  Chan 
Melik  und  dem  SeiAi-d-din  Aghrack  wegen  eines  sorabischen  Pfer- 
des ehi  Streit,  bei  welchem  Chan  Melik  den  Seifü-d-din  Aghrack 
mit  der  Peitsche  über  den  Kopf  hieb.  Aghrack  wollte  ihm  Gleiches 
mit  Gleichem  vergüten,  aber  der  Sidtan  verbot  es,  weil  er  auf 
die  Ckanckli  grosses  Vertrauen  setzte.  Seifu-d^lin,  durch  das  Ver« 
bot  des  Sultans  und  die  ihm  vom  Chan  Melik  zugefugte  Belei- 
digung auf  das  Aeusserste  gekränkt  und  beleid^t,  sass  in  der 
Nacht  heimlich  auf,  entfernte  sich  aus  dem  Lager  des  Sultans  und 
begab  sich  an  eine  auf  der  Seite  der  Gebfa'ge  German's  und  Len- 
koran's  gelegene  Quelle.  Durch  diese  Uneinigkeit  ward  die  Kraft 
des  Sultans  gebrochen.  Zu  gleicher  Zeit  erfuhr  er  zu  seinem  gros- 
sen Leidwesen,  dass  Temudschin  d.  U.  mit  einem  grossen  Heere 
gegen  ihn  im  Anzüge  und  der  Weg  des  Friedens  für  ihn  verschlos- 
sen sei.  Da  er  nun  kein  Hittd  zu  seiner  Rettung  sah,  so  wandte 
er  sich  nach  Westen  iii  der  Absicht,  um  über  den.  Fluss  Sind  zu 
setzen. 

Nach  der  glorreichen  Rückkehr  seiner  siegreichen  Sölme  aus 
Charisn  und  Chorasan  hatte  Temudschin,  virie  wir  oben  gesehen, 
mit  ihnen  auf  den  Hügeln  und  in  den  Bergschluchten  Thadeckan's , 
den  Sommer  zugebracht,  um  ihnen  und  ihren  Pferden  die  nöthige 
Ruhe  zu  gewähren.  Durch  den  Sigi  Ckutucku  aber  über  die  oben 
auseinandergesetzten  VorflHe  in  Kenntniss  gesetzt,  er  (heilte  er  so* 
fort    den   gemessenen  Befehl,  ohne  Verzug  aufzusitzen,   und  zog 
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mit  einem  unzähligen  Heere  aus  dem  Gebiele  Thaleckan's  im  Ross- 
jafare  in  solchen  Eilmärschen  gegen  den  Sultan  Dschelalu-d-din,  dass 
seine  Krieger  zuweilen  an  das   Kochen  des  Asch's  nicht  denken 
konnten.    An  dem  Orte  angekommen,  wo  Sigi  Gkutucku  dem  Sul- 
tane eine  Schlacht  geliefert  hatte,  erkundigte  er  sich  bei  seinen 
FeMherren  nach  der  damaligen  Stellung  der  beiderseitigen  Heere 
und  erklärte   am  Ende,  dass  sie  das  Terrain  des  Schlachlfddes 
nicht  zu  beuriheilen   verstanden  hätten,   und  in   dieser  Hinsicht 
schuldig  seien.    In  GMznin  angekommen  hörte  er,  dass  der  Sultan 
Dscheldu-d-din  vor  ungefifar  15  Tagen  sich  von  hier  wegbegeben 
habe,  in  der  Absicht,  um  über  den  Fluss  Sind  zu  setzen.    Er  liess 
daher  hier  den  Baba  Zelwadsch  ^^)  als  Basekacken   zurückt 
eilte  mit  Windesschnelle  hinter  dem  Sultane  her  und  traf  mit  ihm 
an  den  üfem  des  Sind  zusammen  (9.  Decmiber  1221).    Hier  Hess 
er  ihn  von  allen  Seiten  umzingeln,   stellte  auch  einige  Quarrt  in 
Bogenform  so  gegen  ihn  auf,  dass  der  Sind  als  Sehne  dessdben  gel- 
ten konnte,  den  Befehl  ertheOend,  alles  mögliche  aufzubieten,  um  ihn 
lebendig  gefangen  zu  nehmen ,  und  fertigte  den  Dg  er  Gkildscheh 
und  Ckudur  Gkildscheh  ab,  um  von  den  Flanken  aus  den  Angriff 
einzuleiten.   Dschelalu-^d-din,  seine  missliohe  Lage  einsehend,  begann 
jedoch  mit  der  geringen,  bei  ihm  sich  befindenden  Anzahl  seiner 
Krieger  das  Treffen,  warf  sich  bald  auf  die  rechta,  bald  auf  die  linke ' 
Seite,  und  von  der  linken  auf  das  Centrum.    Es  entspann  sich  so  ein 
allgemeines  Gemetzel,  aus  dem  der  Befehlshaber  des  rechten  Flö-' 
gels,  Ghan  Melik,  zu  entffiehen  suchte,  aber  von  den  Mogholen  er* 
mordet  wurde.    Der  Sultan  wich,  ungeachtet  seiner  heftigen  KoNk- 
schmerzen,  an  denen  er  schon  lange  gelitten  hatte,  mit  seinen  70Q' 
ihn  umgebenden  Getreuen  in  dem  Gentrum  keinen  Fuss  breit  und^ 
hielt  so  über  zwölf  Stunden  das  Treffen  aus.    Obgleich  die  Mo^o- 
len,  des  ihnen  ertfaeilten Befehls  halber,  ihn  nicht  zu  tödten,  einen' 
engen  Kreis  um  ihn  geschlossen  hatten,  so  setzte  er  nichtsdesfo*^ 
weniger  den  Kampf  mit  aller  möglichen  Kraft  und  Anstrengung,^ 
^ch  einem  wüthenden  Löwen,  fort.    Da  er  aber  endlich   dnsah,^ 
dass  es  unvernünftig  sei,  einem  Berge  zu  widerstehen  und  äch  ü; 

.das  Meer  zu  ersäufen,  $o  schwang  er  sich  mit  zeitissenem  Ues^^ 
zen  und  ihränendem  Auge,  ob  seiner  Söhne  und  tfaeuem  GeKebtet^ 

,  traurigen  Sditcksals,  ohne  Verzug  auf  sein  Boss,  warf  sich  ve^^ 
zweiflungsvoll  auf  die  mogholischen  Schlachtreihen ,  schlug  sie  mr] 
rück,  lenkte  den  Zügel  um,  stürzte  rücklings  von  neuem    wie( 
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auf  sie,  entnss  ihnen  seine  Fahne,  spornte  sein  Ross,  trieb  es 
dem  BBtze  gleich  in  den  zehn  KlsAera  entfernten  Fhiss  und  setzte 
mit  Windesbrausen   über  ihn.     Die  mogbolischen  Krieger  wollten 
sich  hinter   ihm  her  stürzen;  doch  Temudschin  verbot  es,  und 
stellte,  ausser  sich  vor  Verwunderung  über  dieses  nie  gesehene 
Schauspiel,  den  Heiden  Dscbelalu«d-dHi  seinen  Söhnen  als  glänisen- 
des  Muster  hoher  Entschlossenheit,  unerhörter  Tapferkeit  und  sel- 
tener Aufopferung  vor,  so  sprechend:  „Ton  einem  soldien  Yater 
musste  ein  solcher  Sohn  entstdien;  keiner  sah  je  dnen  solchen 
Zeitgenossen  und  keiner  hörte  je  von  einem  ihm  ähnlichen  mit 
Ruhm  Gekrönten.''     Wer  von  des   Sultam  Getreuen  im  Wasser 
nicht  ertrank,  fiel  von  den  P&iien  seiner  Gegner  zu  Boden  gestreckt, 
so  dass  das  Wasser  auf  Pfeilschussweite  in  Blut  verwandelt  wurde* 
Die  Haremsbewohnerinnen,  sowie-  die  Kinder  der  Helden  fielen  in 
die  flande  der  Sieger,  welche  allen  Debriggebliebelien,  die  Säuglinge 
nicht  ausgenommen,  nach  der  Quellen  Ausdrucke,  die  Arust  des 
Schicksals  in  d^  Mund  des  Lebens  legten  und  den  Ammen  der 
letztem  das  Ridiengefieder  als  Ammen  anwiesen.     Auch  die  in  ge-* 
prägtem  Gold*  und  Silbergeide,  in  Perlen  und  Edelsteinen  bestehen- 
den Kostbarkeiten  des  Sultans,  wekhe  er  in  den  Fluss  hatte  wer- 
fen lassen,  blieben  von  den  Händen  der  nach  ihnen  mit  Lüstern- 
heit gierenden  Ueberwinder  nidit  unangetastet    Denn  Temudschin 
sandte  Taudber  in  denselben,  und  befahl  derselben  so  viele  wie 
möglich   herauszufischen.    Und   da    sich   diese  zu   den   Wundem 
der  Zeit  gehörende  Begdi)enheit  im  Redscheb   des  Jabres  618 
(1221)  ereignete,  so  erlüelt  sie  sich  auch  durch  den  G^dächtniss- 
ausspruch:   „Erleb'  den  Redseheb,  Du   siehst  Wunder"  ^**) 
im  Andenken  der  Menschheit. 

Nach  diesem  glänzenden  aber  den  Dschebhi^Hl-din  davon  ge- 
tragenen Siege  sandte  Temudschin  d.  U.  den  Dschelairiden  Bela 
Nujan  ond  den  Durbai  Nuj an  mit  einem,  nach  einigen  mch  auf 
20,000  Matln  belaitfenden  Heere  hinter  dem  Sultane  her  nach  Hend, 
um  diesen  aufzusuchen.  Der  Sultan  Dsdidalu*d-din  hatte  nämlich 
nach  seiner  beis^neblosen  Rettung  an  das  jens^ge  Ufer  des  Sind 
sich  dort  ein  bis  zwei  Tage  aufgehalten  und  um  sich  funfdg  selt- 
ner Getreuen  wieder  versammek.  Diesen  befaU  er,  sich  Hand- 
stöcke zu  schneiden  und  in  der  Nacht  über  die  indischen,  zerstreut 
lebenden  Krieger  in  dem  Umkreise  von  zwei  Farsangen  von  seinem 
Hauptquartiere  herzufallen.     Sie  tödteten  auf  diese  Weise  auch  wirk*- 


432     Geschichte  Temudschin's  des  Unerschütterlichen,  4.  Periode, 

lieh  viele  derselben  und  raubten  ilinen  ihre  Pferde  und  Waffen. 
Hie^uf  schlösse»,  sich  ihm  noch  andere  Schaaren  theils  zu  Fuss, 
theils  zu  RcNss  an.    Endüch  erfuhr  er,  dass  in  dieser   Landschaft 
sidi  Tausend  indischer  Krieger  befanden.    Er  warf  sich  daher  mit 
120  Tapferen  auf  sie,  tödtete  viele  derselben  und  bereicherte  sdne 
Krieger  mit  der  ihnen  d}genc»nmenen  Beute.    Als  sich  nun  so  der 
Ruf  theils  von  seiner  Tapfa*keit  und  seinen  Heldenthaten,  thdls  von  sei- 
>ii^  Plünderungen  und  Raubzügen  in  Indien  verbreitete,  so  ver- 
sammelten   sich    von    den   Bergen    Belaieh    und    Nigaleh  ^^) 
g^en  flinf-  bis.  sechstausend  Reiter,  welche  gegen  ihn  zogen.    Er» 
hierüber  iii  Kennttiiss  gesetzt,  begab  sich  mit  sekien  500  Reitern 
gteiohfaSs  gegen  sie  und  lieferte  ihnen  unerwartet  ein  Treffen,  in 
dem   er  sie  theils  vernichtete,  theils   zerstreuete.     Drei    bis  vier 
Tausend  traten  in  seinen  Dienst    Die  Unmdglichkdt  einsehend,  der 
gegen  ihn  von  Temudsohin  abgeordneten  Heeresabtheihmg  wider- 
stehen zu  können,   eSte  er  nach  DehlL     Die  Mogholen  fanden 
keine  Spur  von  ihm,  nahmen  jedoch  eme  der  drei  dort  befind- 
liehen,   dem    Kemru-d»din    Germani    zugehörigen    Festungen, 
Namens  Beb  eh  ein,  in  welche  sich  einer  der  Generäle  des  Sultans, 
sich  ilirer  bemächtigend,  geworfen  hafte,   und  richteten   dort    ein 
grosses  Blutbad  an.    Dann  kehrten,  sie  nach  Multan  zurück.     We- 
gen Mangels  an  Steinen  verfertigten  sie  vor  ihrer  Rückkehr  dahin 
die  erforderlichen  Fahrzeuge  und  fiössten  die  Steinmaschinen  auf 
dem  Flusse  dorthin.    Hier  angekommen  setzten  sie  die  Maschinen 
in  Bewegung  und  waren  nahe  daran,  ^  einzunehmen.     Als  aber 
die  sehr  heisse  Luft  sie  verhinderte,  sich  dort  länger  au&uhalten, 
so  plünderten  sie  die  GelHete  Multan,  Lahor,  Peischawer  und 
das  Land  des  Porus ,  richteten  überall  an  grosses  Blutbad  an,  und 
verfugten  sich  dann  wieder  über  den  Fhtss  Sind  zu   ihrem   Ge- 
bieter. 

Während  dieses  Strei£suges  war.Temudsefain  im  FruUinge  des 
Kiu-el,  Chonin-el  (Widdeijahrs),  Mnharrem  620  (1223),  an  die 
obere  Seite  des  Flusses  Sind  zurückgekehrt,  hatte  aber  den  Uge- 
tai  an  die  untere  Säte  abgefertigt,  damit  er  diese  Gegenden  sich 
unterwerfe,  über  Ghiznin  Mord  -und  Plünderung  verhänge,  die 
Künstler  und  Handwerker  in  die  östlichen  Länder  absende,  die 
ühr^en  ermorde  und  die  Stadt  verwüste.  Dieser  entbot  nacb  der 
giückMchen  Ausführung  des  ihm  ertheitten  Befehls  einen  Abgeordne- 
ten an  seinen  eriauchten  Vater  mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  er  es 
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befehle,  er  von  hier  nach  Sistan  ziehen  und  es  belagern  würde. 
Temodschin  gebot  ihm ,  vor  dem  Eintritte  der  Sommerhitze  zurück- 
zakehren,  weil  er  andere  Truppen  zu  dieser  Belagerung  bestimmt 
habe.     Ugetai  begab  sich,  den  Ckiku  Nujan  als  Aufseher  über 
die  Gefangenen   dort  zurücklassend,   wirklich  auf  dem   geremsir- 
heratschen  Wege  zurück.     In  Erwartung  der  Ruckkehr  des  Bela 
Nujan  und  Duri)ai  Nujan  brachte  der  Unerschutleriiche  diesen  Som- 
mer in  Perwan  zu;  ihrer  ansichtig  geworden,  zog  er  von   dort 
nach   der  Festung  Kunaun  Gkurghan  ^^^),  wo  sidi  ihm  Ugetai 
vorstellte.     Nach  seiner  Ankunft  in  German   und   Seifuran   erfuhr 
er,  dass  Dschelalu-d-din  wieder  über  den  Sind  gesetzt  sei  und 
seine  Statthalter  gesdüagen  und  ermordet  habe.     Er  eilte  daher, 
seinen  Sohn  in  German  zurücklassend,  zur  Verfolgung  desselben, 
fand  ihn  aber  nicht  und  beschloss  daher  in  Debujeh  Getur  zu 
überwintern  ^^^) ,  wo  der   dortige  Statthalter  Salar  Achmed  sich 
ihm  unterwarf  und  sowohl  die  nöthige  Fourage,  als  auch  die  an- 
dern  nöthigen   Kriegsbedurfnisse   lieferte.     Da   jedoch   wegen  der 
verpesteten  Luft  und  der  dadurch  verdorbenen  Quellen  die  Solda- 
ten grösstentheils  von  Krankheiten  befallen  wurden,  so  befahl  er, 
dass  jeder  der  dort  im  Quartiere  liegenden  gefangenen  Inder,  deren 
Leibesconstittttion  die  Luft  entspreche,  in  jedem  Hause  innerhalb 
einer  Woche  zum  wenigsten  300  bis  400  Men  Reis  reinige.    Nach 
dieser  Hälfeleistung  Hess  er  sie  aber  sJle  tödten,  so  dass  in  einer 
Nacht  keine  Spur  von  diesen  Hülflosen  übrig  blieb.     Obgleich  er 
durch    Gesandte   die  Nachbarstaaten  zur  Unterwerfung   hatte  auf- 
fordern lassen,  diese,  zwar  anfangs  zu  derselben  geneigt,  sich  je- 
doch später  von  derselben  wieder  losgesagt  hatten,  so  sandte  er 
eine  Heeresabtheilung  gegen  den  Dschelalu-d-din  aus,  um  diesen  zu 
fangen  und  zu  tödten ,  und  eine  andere,  um  die  von  ihm  befestigten 
Plätze  und  Burgen  einzunehmen,  und  beschloss  hierauf,  überall  in  den 
eroberten  Plätzen  Commandanten  zurücklassend,  Hendustan  zu  ver- 
lassen und  in  seine  alte  Stammjurt  zurückzukehren.     Seinen  Rück- 
zug beschleunigte  er  ob  der  während  desselben  ihm  gewordenen 
Nachricht    von    der   erneuerten   Empörung   der   Tengckuten.    Er 
wandte  sich  zunächst  von  Peischawer  auf  dem  Gebirgswege  nach 
Bamian,  um  das  Geld,  welches  er  im  Lande  Bulghar  veraui^abt 
hatte,  wieder  zurückzuerhalten,  und  brachte,  überall  Darugha  ver- 
ordnendy    hier   den    Sommer,    den  Winter  aber  im  samarkander 
(Gebiete   zu.  '^^)  In  Samarkand   angelangt,   entboten  sich  die  Mag- 
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naten  und  angesehensten  Btuiger  zw  seinem  Empfange.  Temudschin 
eröffnete  ihnen:  ^Der  grosse  Gott  verlieh  mir  über  euren  Padiscbah 
den  Sieg,  überwältigte  und  vernichtete  ihn.  Ihr  müsst  jetzt  den 
Mund  zu  mmnem  Preise  und  Lobe  öSheu/'  Der  Oberckadsi  for- 
derte ein  terchamsches  Jerügb.  Dann  fingle  Temudschin  weiter: 
„Fordet  der  Sultan  auch  von  Euch  die  gewöhnlichen  Staatsab- 
gaben?'' Sie  antwort^ea:  „Ja/*  Er  aber  fuhr  fort:  „Hidt  er 
denn,  eurer  Gebete  für  sein  Wohl  wegen,  euch  der  Enthebung 
von  den  Staatslaeten  für  würdig?''  Ihres  Schweigens  ungeachtet 
ertheilte  er  ein  Jerligh,  demzufolge  er  alle  Ckadsi  und  'Seide  von 
den  Staatslasten  und  Reachsabgaben  befreiete.  Von  dort  sandte  er 
einen  Expressen  an  seinen  ältesten  Sohn  Dscbudschi,  damit  dieser 
auch  von  Descht^i-Kiptschack  ;suruckkehre,  vor  ihm  erscheine  und 
an  d^  auf  wilde  Esel  grösstentheils  zu  unternehmenden  Jagd 
Theil  nehme  und  von  dort  das  Wild  zutreibe. 

Der  Chan  der Polowzer(Kiptschacker)  Jurij  Kontschakowitscli 
hatte  bald  Ursache  gehabt,  den  Abfall  von  den  Alanen  und  seinen 
Debertritt  zu  den  Mogholen  zu  bereuen,  denn  er  ward  auf  der 
Flucht  nebst  dem  Fürsten  Daniel  Kobäkowitsch  ermordet.  Die 
Mogholen  zogen  darauf  bis  an  das  Azowsche  Meer,  die  Krim,  wo 
sie  Sudack  eroberten,  und  bis  an  den  Wall  der  Pdowzer,  oder 
die  russische  Grenze,  sich  die  Jassen,  Abaschen,  Kasogen  oder 
Tscherkessen,  überhaupt  sieben  Völker  in  der  Nähe  von  Azow 
unterwerfend.  Viele  der  Polowzer  flüchteten  in  das  Kiewschc 
Gebiet  mit  ihrer  Habe  und  ihrem  Gute,  und  unter  ihnen  auch  der 
b€xühmte  Koljan,  der  Schwiegervater  des  Mstislaw  voa  Ha- 
litsch.  Diesie  setzten  durch  das  von  dem  Vordringen  der  Mogho- 
len in  Umlauf  gebrachte  Gerücht  die  Russen  in  Schrecken.  Der 
tapfere  Mstislaw  berief  die  Fürsten  zu  einer  Versamnüung  nach 
Kiew  und  setzte  ihnen  hier  auseinander,  dass  der  Vorthefl  ihres 
Vaterlandes  eine  allgemeine  Bewaffnung  erheische,  dass  die  bedräng- 
ten Polowzer,  im  Falle  dass  sie  von  ihnmi  verlassen  würden,  sieb 
bestimmt  mit  den  Mogholen  verbinden  und  sie  nadi  Russland  fuh- 
ren würden,  und  dass  es  daher  besser  sei,  dem  geiahrfichen  Feinde 
ausserhalb  der  Reicbsgrenze  entgegen  zu  treten,  als  ihn  über  die 
Grenze  zu  lassen.  In  dieser  Versammlung  hatten  Mstislaw  Ro- 
manowitscb  von  Kiew,  Mstislaw  von  Tsohernigow  und  Mstis- 
law von  Halitsch  den  Vorsitz,  und  es  befanden  sidi  in  ihr  gleich- 
falls die  feurigen  Jünglinge  Daniel  Romanowitsch   von   Wolby- 
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vmx^  Uicnael,  der  Sohn  Tscbarmny's«  und  der  Fürst  von  Now- 
gorod Wsewolod  Mstislawitsch.  Nach  langem  Berathschlagen 
beschlossen  sie  endlich,  den  Feind  aufzusuchen.  .  Die  Polowzer 
waren  hierüber  sehr  froh  und  ihr  Chan  Batü  nahm  sogar  die 
christliche  Religion  an. 

Das  russische  Heer   stand  schon  an  dem  Dniepr  bei  Zarub 
UQd  der  Waräger-Insel,  als  zehn  mogholische  Gesandte  nnt  dar 
Erklärung  erschienen,  „dass  die  Mogbolen  nur  gekommen  seien, 
um  die  Polowzer,  ihre  Sclaven,  zu  züchtigen,  aber  durchaus  keine 
feindlichen  Absichten  auf  Rusaland  h&tten,  und  dass  sie  sich  eben 
daher  um  so  mehr  über  den  Auszug  der  Russen  gegen  sie  wunder- 
ten.    Sie  bäten  aus  eben  dieser  Ursache  um   ihre  Freundschaft 
und  ersuchten  sie,  sich  an  den  Pdowzerik,  ihren  alten  Feinden, 
jetzt  zu  rächen  und  ihnen  alle  ihre  Sdiätze  bei  dieser  Gelegenheit 
abzunehmen/'    Dieser  annehmliche  Friedensantrag  schien  dm  rus- 
sischen Fürsten  theils  aus  Schwäche,  thaüs  aus  Hinterlist  hervor- 
gegangen zu  sein.    Sie  Hessen  daher,  des  Völkerrechts  und  ihrer 
eigenen  Volksehre  uneingedenk,  die  Gesandten  tödlen  und  hatten 
sich  also  das  schwere  Unglück,   welches  sie  betraf,  und  im  entr 
gegengesetzten  Falle  sie  vielleicht  nie  betroffen  haben  würde,  weil 
es  der  Vorschrift  Temudschin's  d.U.   schnurstracks   zuwider   lief, 
selbst  beizumessen.    Die  Mogholen  sandten  zum  zweiten  Male  Ge- 
sandte, welche  die  Russen  am  17.  Tage  ihres  Fddzuga  schon  an 
den  Ufern  de$  Dniepr  bei  Oleschija  antrafen  und  ihnen  ^klärten: 
„Ihr  habt  also  unsere  Gesandten  getödtet  und  wollt  eud)  mit  uns 
schlagen.    Es  sei  darum!    Wir  hab^n  Euch  nichts  Uebeles  zuge- 
fügt; der  eine,  allen  Völkern  gemeinschalUiche  Gott  wird  über  uns 
richtea''    Die  über  diese  Grossmuth  erstaunten  Russen  entliessen 
die  Gesandten  und  erwarteten  die  Ankunft  ihres  noch  übrigen  Hee- 
res.    Mstislaw    Romanowitsch,    Wladimir    Rurikowitsch 
und  die  Fürsten  der  tscbemigowsehen  Apanagen  führten  unter  ihren 
Fahnen  dahin   die  Bewohner  Kiew's,  Smolensk's,  PutiwTs, 
Kursk'simd  Trubtschewsk's.    Mit  ihnen  verbündeten  sich  die 
Wolbynier  und  Halitscher,  «welche  in  tausend  Fahrzeugen  waS  dem 
JDmestr  bis  zum  Meere,  von  dort  in  den  Dniepr  lehren,  und  bei 
dem  Flusse  Ghortiza  Halt  machten.    Die  Polowzer.  begaben  sich 
iiaufenweise  zu  den  Russen,  welche  an  dem  rechten  Ufer  des  Dniepr 
lagerten  und  vor  Begierde,  sich  zu  schlagen,  brannten.    Mstislaw 
von  Halitsch  traf  wirklich  mit  Tausend  der  Seinigen  auf  eine  Ab- 
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theüung    der   Mogholen    and   schlug    sie   aafs    Haupt.  ^^^)     Die 
Russen,  hierdurch,  sowie  durch  die  an  Schlachtvieh  gemachte  Beute 
ermuthigt,   setzten    über  den  Dniepr  und  marschierten  innerhalb 
neun  Tagen  bis  an  den  Fluss  Kalka  *),  wo  sie  gleich  anfangs  ein 
Scharmützel   mit   den   Mogholen   hatten.     Mstislaw    von    HaMtsch 
stellte  sein  Heer  am  linken  Ufer  des  Flusses  auf,  befahl  dem  Ja- 
run,  Befehlshaber  der  Polowzer,  und  dem  Daniel,  mit  der  russi- 
schen Mannschaft  vorzudringen;  er  selbst  ritt  hinter   ihnen   her. 
Bald  erblickten  sie  das  Heer  der  Mogholen.    Die  Schlacht  beg^dn 
am   16.  Junius  des  Jahres  1223.     Der  feurige  Daniel  setzte  die 
Feinde  durch  seinen  Muth  in  Erstaunen,  brachte  mit  Oleg  von 
Kursk   die    dichten  Haufen  derselben  ins  Gedränge  und  achtete 
sdbst  auf  die  in -der  ßrust  erhaltene  Wunde  nicht     Mstislaw 
der  Stumme,   Bruder   des    Ingwar    von    Luzk,    dlte    ihm    zu 
Hülfe  und  hieb  tapfer  auf  die  Feinde  ein.    Aber  die  kleinmüthigeo 
Polowzer  hielten  den  Andrang  der  Mogholen  nicht  aus,  geriethei» 
in   Unordnung,   machten   links   um,  warfen  sich,  von  panischem 
Schrecken  ei^ffen,  auf  die  Russen,  durchbrachen  ihre  Reihen  und 
verbreiteten  selbst  Bezturzung  jn  dem  entfernten  Lager,  wo  die  beiden 
Mstislawe  von  Kiew  und  Tschemigow  sich  noch  nicht  zur  Schlacfat  i 
hatten  rüsten  können,   weil  Mstislaw  von  Halitsch,  der  allein  iiadi 
der   Ehre   des  Sieges  dürstete,  ihnen   keine  Nachricht  von    dem 
Anfange  der  Schlacht  ertheilt  hatte.     Diese  so  übertriebene   Ehr* 
sucht  eines  so  berühmten  Helden  vernichtete  das  Heer  der  Russea^ 
welches  ob  der  in  seinen  Reihen  hervorgebrachten  Unordnung  nie&l 
länger  zu  widerstehen  vermodxte     Die  auf  die  Russen  sich  stn^ 
zenden  Hogholen  erlegten  in  dem  allgemeinen  Blutbade  sedis  Für- 
sten, nämlich  Swätoslaw  von  Janowsk,  Isjaslaw  Ingwarowitsch« 
Swätoslaw  aus  Schumsk,  Mstislaw  von  Tschernigow  mit  sei- 
nem Sohne  und  Jurij  aus  Näsvrigsk,  ebenso  den  berühmten  Heh 
den  Alexander  Popowitsch  und  siebenzig  andere  ausgezeichoel» 
Ritter.    Russland  hatte  nie  ein  solches  Elend  erlebt    Kaum  rettetei 
sich  der  zehnte  Theil  des  Heeres.    Kiewer  allein  fielen  10,000  uBii 
die  Pok)wzer,  die   verrätherischen  Freuade  der  Russen,  schhigell 
aus  Begierde  nach  Beute  mit  auf  die  letztern   los.     Mstislaw  wd 

Halitsch,  der  hier  zum  ersten  Male  die  ffirchterliche  Unbeständif^ 
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keil  des  Schicksals  erfahren  hatte,  warf  sich  erstaunt  und  kummer- 
voll in  ein  Fahrzeug  und  iiess  alle  übrigen  derselben  vernichten, 
damit  die  Tataren  ihn  nicht  verfolgen  könnten.  Er  entkam  nach 
Halitsch,  sowie  Wladimir  Rurikowttsch  von  Smolensk  nach  Kiew- 
Indessen  blieb  Mstislaw  Romanowitsch  von  Kiew  noch  an  dem  Ufer 
der  Kalka  in  einem  befestigten  Lager  auf  einem  steinichten  Berge 
stehen,  und  wollte,  obgleich  Zeuge  der  Flucht  seiner  Kampfge- 
nossen, nicht  von  der  Stelle  weichen.  Die  Mogholen  näherten  sich 
demselben  und  schlugen  sich  drei  Tage  mit  den  Russen,  aber  ver- 
geblich. Endlich  machten  sie  ihm  den  Vorschlag,  dass  sie  ihm 
und  seinen  Kriegsgeßhrten  für  ein  Lösegeld  freien  Abzug  ertheileu 
wurden,  womit  er  einverstanden  war.  Damals  diente  bei  den  Mo- 
gholen der  Woewode  Brodnikow,  mit  Namen  Ploskin;  dieser  schwor 
ihnen  im  Namen  derselben  die  getreue  Erfüllung  der  Bedingungen» 
aber  betrog  den  Mstislaw,  den  er  mit  seinen  beiden  Schwieger- 
söhnen, den  Fürsten  Andreas  und  Alexander  Dubrowezky, 
gebunden  dem  Anführer  der  Mogholen  auslieferte.  Die .  über  die 
verzweifelte  Gegenwdir  des  grossmüthigen  Mstislaw  von  Kiew,  so- 
wie über  die  frühere  Ermordung  ihrer  Gesandten  ergrimmten  Ho- 
gholen  hieben  aus  Rache  alle  Russen  in  Stücke,  erstickten  drei 
Fürsten  unter  Brettern,  auf  welche  sie  sich  zu  einem  zur  Feier 
des  Si^es  anzustellenden  Saufgelage  setzten ,  und  zogen  dann  wei- 
ter hinter  dem  flüchtigen  Heere  der  Russen  her.  Auf  diesem  ihren 
Mord-  und  Raubzuge  verschonten  sie  keinen  der  Einwohner  unge- 
achtet ihrer  flehenden  Bitten,  die  sie  ihnen  mit  dem  Kreuze  in  der 
Hand  vortrugen.  ''^•) 

Nachdem  sie  nun  so  den  ihnen  früher  von  ihrem  Gebieter  Te- 
mudschin  d.U.  ertheilten  Befehl  ausgeführt  hatten,  kehrten  sie,  dem 
neuen  an  sie  ergangenen  zufolge,  durch  das  Land  der  Bulghar  und 
Sacksin  längs  der  Achtuba  zu  ihrem  Monarchen  zurück,  der  sie  für 
ihre  an  den  Tag  gelegte  Treue  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  belohnte. 

Dschaghatai  und  Ugetai  hatten  denselben  Winter  über  auf  der 
Jagd  der  Ckucku  und  Gkaragül  ^'^)  zugebracht,  und  wöchent- 
lich an  ihren  erlauchten  Vater,  als  Zeichen  ihrer  Bemühungen,  fünf- 
zig Kameelslasten  Ckucku  gesandt.  ^'^)  Sobald  als  jedoch  mit 
dem  Ende  der  Jagd  auch  der  Winter  sein  frostiges  Antlitz  mit  den 
Rosenwangen  des  Frühlings  vertauscht  halte,  entschloss  sich  der 
Unerschütterliche,  nach  Amsza  ''*)  überzusiedeln.  Auf  dem 
Wege  dorthin  Iiess  er  im  Angesichte  der  Sultanin  Mutter  und  ihres 
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Harems  überall  den  Uiitergaig  des  Reiches  des  Gharizmschah  ver- 
kündigen, damit  sich  die  Krieger  desselben  zerstreueten.  Bei  dem 
Benagit  bespülenden  Flusse  stellten  sich  ihm  alle  seine  Söhne  vor 
und  vereinbarten  sich  zu  einem  Kuriltai.  Von  dort  sich  wegbe- 
gebend wandte  er  sich  nach  Gkelan  Baschi.  ''^)  Dschudsdn 
lührte  seinem  eriaachten  Vater  unter  andern  Geschenken  auäi 
20,000  Grauschimmel  vor.  Man  trieb  gleichfalls  auf  seinen  Befdil 
aus  Descht-i-Kiptschack  alle  wilden  Esel  den  Schafen  gleich  zu- 
sammen» nebst  der  Erklärung,  es  hätim  die  wilden  Esel  sidi  die 
Hufe  abgerieben  und  es  seien  ihnen  deswegen  Schuhe  nöthi^ 
Endlich  kamen  sie  an  einem,  Mucka  ^^)  genannten,  Orte  an, 
wo  sich  Temudschin  mit  seinen  Söhnen  and  Kriegern  anf  die  Ji^ 
der  wilden  Esel  begab.  Mit  einem  Worte,  der  Unerschutlarlicfae 
brachte  den  Sommer  in  Kelan  Baschi  '^^),  als  seinem  Haupt- 
quartiere zu»  wo  er  einige  der  dorthin  gekommenen  uighuriscben 
Emire  wegen  d^  von  ihnen  begangenen  Vergehungen  bestrafen 
liess,  erlaubte  dem  Dschudschi,  sich  nach  Oescht-i-Kiptschack  zih 
rückzubegeben  ^'^),  und  kehrte  selbst  von  AxaX  im  Frühfinge,  Sta- 
tion auf  Station  mit  der  grössten  Bequemlichkät  und  Langsamkeit 
zurücklegend,  im  Dsil-hedscheh  des  Jahres  621  (1224),  welcbes 
dem  Bätschin-el  (Äffenjahre)  *)  entspricht,  in  seine  Stammurdi 
zurüdk,  wo  der  Anblick  seiner  innerfaidb  sid)en  heiliger  Jahre  mcfat! 
gesehenen  Gemahlinnc»  und  Kinder  ihn  mit  unnennbarer  Freudd: 
erffiUte. 

An  der  Grenze  derselben  angekommen,  eilten  ihm  der  elQIfaii^B 
Gkubilai  Chan  und  der  neunjährige  Hulagu  Chan  zu  sänen 
Empfange  entgegen.  Zufälligerweise  hatte  Ckubilai  Chan  um  diese 
Zeit  an  dem  Grenzorte  der  Naamanen  An  mar  hu  ^'^),  nahe  faä 
Itel  Cküdsohin  auf  dieser  Seite  des  Flusses  Hileh  und  dem 
Gebiete  der  üi^iur,  einen  Hasen,  Hulagu  Chan  aber  einen  Hirsdi^ 
erlc^  Es  herrschte  nim  bei  den  Mogholen  der  Brauch,  den  grossflii 
Finger  der  Kn§d)en,  wddbe  zuerat  ein  Wild  erlegen,  mit  Fleisch; 
und  Fett  einzureiben.  Temudschin  rieb  diesmal  sdbst  seinen  grosseü 
Finger  damit  ein;  Gkubilai  Chan  ergrifiP  ihn  sanfl,  Hulagu  Oian  dM^ 
kräftig,  so  dass  Temudschin  in  die  Worte  aust»rach:  „Biese  mäm\ 
Nachkommejischaft   hat  sich   meines  Fingers   vollständig    bemäcii*| 


*)  RaschidU-d-diD  setzt  fälschlieh  Liu-fel  (Drachenjahr). 
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tigt"  3^®)    Von  hier  zog  er. nach  dem  Orte  Bucka  Su'hicku  ab, 
wo  er  eine  gro&se   goldene  Urdu  ^^^)  aufzuschlagen,   sich  zu 
versammeia  und  ein  grosses  Fest  zu  veranstalten  befahl.    Da  aber 
das  Erdreich  hier  selu:  locker  war  und  der  Fussboden  auseinander- 
wich, so  ertheilte  er  XKKii  Jedem  den  Befehl,  an  dem  Rande  sei- 
ner Urdu  Steine  hin^^legen.    AUe  erfüllten  denselben,  sein  Bruder 
Utdschi  Nujan   ausgenommen,   welcher  statt  der  Steine  sich  des 
Holzes  bediente,  wofür  er  ihn  bestrafle.  ,  Einige  Tage  darauf  be- 
schäftigtoi  sie  sich  hier  mit  der  Jagd.     Nur  Utdschi  Niyan  Uieb 
allein  wieder  zu  Hause.    Ob  dieses  seines  Ungehorsams  liess  er  ihn 
im  Verlaufe  einer  Woche  nicht  in  der  Urdu  (am  Hofe)  zu.    Als  er 
sich  aber  wieder  TorsteUte  und  seiner  Vergebungen  wegen  um  Ver* 
zeihung  bat,  ertheilte  er  ihm  diese  und  gestattete  ihm  wieder  den 
Zutritt.  Temudschin  hielt  sich  im  FrühUnge  des  lach a  ku  (Takä)  el 
(Hennejahrs),  Sefer  622  (1225)  in  seiner  Urdu  (Hof läget)  auf,  wo 
er  auch  übersommerte   und   die  Reicbsabgaben  (Jasack)  eintrieb.; 
auf  die  Nachricht  von  der  EJmpörung  der  audi  Ck aschin  genann- 
ten Tengckuten  zog  er  aber  im  Herbst  desselben  Jahres  gegen  diese 
mit  ^em  geordneten  Heere.    Der  Fürst  derselben,  Schidercku, 
den  man  in  der  Sprache  d^  Tengckuten  aucli  Iran  ^^^)  nennt» 
war  in  der  letzten  Zeit  seiner  Abwesenheit  wieder  von  ihm  abge- 
fallen und  hatte  in  Verbindung  nut  den  CMtaiern  und  andern  orien- 
talischen Türken  ein  unzäUiges,  nach  einigen  übertriebenen  Nach- 
richten  sich  sogar  auf  500,000  Mann  belaufendes  Hew  auf  die 
Beine    gebracht.      Temudschin    stellte,  ihm    ein  Heer    von    etwa 
180,000  Mann  entgegen ,  von  denen  40,000  M.  unter  dem  Befehle 
des  Dschaghatai,  30,000  M.  unter  Dscbebeh  und  Subedai,  20,000 
Gharizmier  unt^  Uengu,   20X)0ü  Inder  unter  Bda  Nijyan,  30,000 
Dscheten  und  Kiptscbacker  iinter  Bedru^d-din,  dessen  Oheim 
MuhannDed  hingerichtet  hatte,  30g000  Gharizmier  unter  Danisch- 
mend's,  seines  Lieblings,  Befehle  standen,   die  Hüifstruppen  nicht 
eingerechnet^  welche  der  Ghan  der  Uigbur  zugeführt  hatte.    Ugetai 
befand  sich  in  dem  Gefolge  seines  Vaters ,   und  Tuli  Ghan  begab 
sich  a*st  nach  Aec  Niederkunft  seiner  Gemalilin  Serckuckteni  Bigi 
in  den  Dienst  seines  erlauchten  Gebieters.      Die  Tengckuten  waren 
schöHy  die  Mogholen  hingegen  sdilecht  gekleidet.  Schidercku  sandte 
zuvörderst  100,000  Mann  aus,  um  den  feindlichen  Vortrab  unver- 
rauthet  zu  überfallen;  die  Mogholen  widerstanden  jedoch  tapfer,  und 
die  Tengdinten  kehrten  gegen  den  Anbruch  der  Nacht  mit  Verlust 
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zurück.  Endlich  standen  sich  beide  Heere  einander  gegenüber. 
Temudschin  fasste  auf  dem  Eise  des  ganz  zugefrorenen  Ckaramu- 
ran  Posto  und  würde  seinen  Feinden ,  unter  denen  er  ein  schreck- 
liches Blutbad  anrichtete»  eine  gänzliche  Niederlage  beigebracht 
haben,  wenn  nicht  die  Ghitaier  und  Dschurdsch^,  die  Bundes- 
genossen derselben,  seinen  beiden  Flügeln  so  hart  zugesetzt  hät- 
ten, dass  fast  30,000  Mo^olen  hier  das  Leben  einbüsstea  Am 
Ende  trugen  die  Mogholen  ob  ihrer  standhaften  Ausdauer  und  ihres 
heroischen  Muthes  den  Sieg  davon  und  Schidercku  gab  durch  seine 
Flucht  das  Signal  zum  allgemeinen  Ausreissen.  Die  Megholen  säbel- 
te nun  alles  nieder,  was  sich  ihnen  noch  widersetzte.  Besmiders 
zeichneten  sich  Ckubilai  Chan  und  Hulagu  Chan  aus.  Der  Unerschüt- 
terliche nahm  dann  die  den  Tengckuten  zugehörigen  Städte  Arucki, 
Ckadschu,  Sidschu,  Ckamidschu  ein,  beiagertaauch  Deresgai 
und  zerstörte  es  durch  das  in  sie  geworfene  Feuer.  Schiderdm 
hatte  sich  nach  seiner  Hauptstadt  Artackin  geflüchtet,  wo  er  über 
seinen  mehrmaligen  Verrath  und  sein  darauf  über  ihn  verhängtes 
Schicksal  mit  sich  sdbst  zu  Rathe  ging  und  beschloss,  Friedeo 
als  seine  emzige  Rettung  ansehend,  an  den  Temudschin  Gesandte 
abzufertigen,  mit /der  Anzeige:  „Wenn  der  Chan  nur  Verzdbong 
tur  mein  Leben  angedeihen  lässt,  so  werde  ich  nach  einem  Monate 
mich  zur  Huldigung  vorstellen,  vorausgesetzt,  dass  der  Weltenschah 
das  Bündniss  mit  einem  starken  Eide  beschwört  und  midi  unter 
die  Zahl  seiner  Söhne  aufnimmt''  Temudschin  willigte  in  diesen 
Vorschlag  ein,  und  schloss,  des  Blutvergiessens  müde  und  satt, 
mit  dem  Schidercku  das  erbetene  Friedensbündniss. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens,  an  dessen  Marke  der  ffin- 
Iritt  seines  ältesten  Sohnes  Dschudschi  ^eich  einem  Wurme  genagt 
hatte,  unternahm  er  zwar  noch  den  Feldzug  gegen  die  gleidifirils 
aufrührerisch  gewordenen  Dschurdscheh,  welche  sich  jedoch  vmi 
neuem  ihm  unterwarfen  und  Geschenke  brachten.  Hierdurch  n- 
friedengestellt,  denn  er  wollte  seine  Truppen  für  die  Eroberung 
des  noch  nicht  unterjochten  Theiles  Chitai's  schonen,  legte  er  ihnen 
einen  jährlichen  Tribut  auf  und  in  ihre  Festungen  GamisonoL 
Während  seines  Winteraufenthalts  erhielt  er  noch  die  Nachricht  vob 
dem  Tode  des  Chalifen  und  traf  zu  einer  neuen  TruppenaushebuQg 
die  nöthigen  Mas^egeln. 

Als  er  auf  dem  jetzt  im  Frühlinge  des  Hundsjahres  623  (12S6) 
gegen  Chitai   angetretenen   Feldzuge   in   Utckun   Thalan    Cku- 
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duck  ^^)  im  Traume  die  Vorzeichen  seines  nahe  bevorstehenden 
Todes  sah   und   selbst  seine  nicht  mehr  ferne  Auflösung  fühlte, 
berief  er  seine  noch  lebenden  Söhne  Dschaghatai,  Ugetai  und  Tuli 
nebst  den  Söhnen  des  Dscbudschi,  seinen  Enkeln,  zu  sich,   und 
nachdem  er  seine   gleichfalls   anwesenden   Generäle   und  Hofleute 
mit  den  Worten:  „Ich  habe  mich  mit  meinen  Söhnen  in  der  Ein- 
samkeit zu  beralhen  und  ihnen  ein  grosses  Geheimniss  mitzutheiien, 
ihr  entfernt  euch  daher  auf  einen  Augenblick  und  lasst  uns  aliein" 
verabschiedet  hatte,   redete  er  seine  Söhne   und  Enkel  also  an: 
„Geliet)te  Kinder!  Die  Kraft  meiner  Jugend  hat  sich  in  die  Schv^äche 
des  Grdsenalters  umgewandelt,  und  der  feste  Gang  des  Jünglings 
hat  dem  Schwanken  des  Greises  Platz  gemacht.     Die  letzte  Reise, 
deren  Gebot  unübertretlich  ist,   sowie  der  Hingang  zum  Tode  ist 
nahe  vor  meiner  Thür.    Durch  die  Macht  Gottes  und  den  Beistand 
des  Himmels  habe  ich  dieses  grosse  und  ausgedehnCe  Reich,  wel- 
ches sich  von  meiner  Mitte  aus  nach  allen  Seiten  hin  eine  Jahres- 
reise weit  ausdehnt,  für  euch,  meine  theuem  Kinder,   erworben 
und  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht     Mein  letzter,  unmassgeb- 
licher Wille  besteht  jetzt  darin,  dass  ihr  in  der  Bekämpfung  eurer 
Feinde  und  der  Erhöhung  eurer  Freunde  eines  Sinnes  und  einer 
Stirn  seid,  damit  ihr  ein  langes  und  glückliches  Leben  fuhren  und 
von  dem  Reiche  Genuss  und  Vortheil  ziehen  könnt.    Wenn  ihr  in 
gutem  Einvei^tändnisse  miteinander  auch  ferner  die  Verwaltung  des 
Reichs   vollführen  werdet,   so  werdet  ihr  gewiss  im  Stande  sein, 
eure  Feinde  zu  besiegen,   eure  Widersacher  zu  bezwingen  und  in 
Frieden  zu  regieren;  wenn  ihr  jedoch  den  Weg  der  Widerspänstig- 
keit  und  Uneinigkeit  wandelt,  so  werdet  ihr  den  Mantel  des  Reichs 
zerreissen  und  selbst  untergehen/*  ^^)    Nachdem  er  ihnen  nun  so 
seinen  letzten  Willen  kundgethan  hatte,  hragte  er  sie:   „Wen  von 
euch  ernenne  ich  zu  euerm  Glücke  zu  meinem  Nachfolger?'*   Seine 
Söhne  fielen  einmfithig  vor  ihm  auf  dieKniee  nieder  und  sprachen: 
„Der  erlaucht«  Vater  ist  Gebieter  und  wir  sind  seine  Diener;  daher 
lugen  wir  uns  ganz  in  seinen  Befehl/*   Temudschin  sprach  dann  so: 
„Jetzt  habe  ich  meinen  geliebten  Sohn  Ugetai  an  meiner  Stelle 
bestätigt  und  die  Zügel  meiner  Weltherrschaft  in  seine  Hände  ge- 
legt; auch  habe  ich  die  Verwaltung  aller  Geschäfte,  voll  Vertrauen 
auf  seine  Einsicht,  dem  Ckaradschar  Nujan  übergeben/*    Um 
ihnen  zu  zeigen,  dass  ilir  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  nahm  er 
aus  seinem  Köcher  einen  Pfeil  und  liess  ihnen  versuchen,  denselben 
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ZU  zerbrechen.  Sie  zerbrachen  ihn.  Er  nahm  dann  zwei  zusam- 
men; auch  diese  zerbrachen  sie.  So  fugte  er  immer  einen  drit- 
ten, vieorten  u.  s.  w.  hinzu,  bis  sie  endlich  den  ihnen  dargebotenen 
Bund  Pfeile  nicht  mehr  zu  zerbrechen  vermochten.  Dann  wandte 
er  sich  an  sie  mit  den  Worten:  „Diesem  ähnlich  seid  ihr.  Werdet 
ihr  getrennt  von  einander  in  dieser  Welt  auftreten,-  so  werdet  ihr 
schwach,  zum  Spott  und  eine  Beute  euerer  Feinde  werden;  wird 
jedoch  keiner  aus  euerer  Mitte  scheiden  und  werdet  ihr  fest  in 
Einigkeit  aneinander  halten,  euch  als  Bruder  untereinander  fieben, 
euch  in  allen  Gefährden  dieses  Lebens  Hülfe  und  Unterstüizong 
leisten,  und  Einem,  als  eurem  gemeinsamen  Obeihaupte,  gehorchen, 
so  werdet  ihr  stets  stark  und  kräftig  dastehen,  jedem  Ungemach 
zu  trotzen  vermögen  und  den  Sieg  über  euere  Feinde  und  Gegner 
davontragen.''  Er  fugte  noch  das  Gleichniss  von  der  Schlange  hinzu, 
welche  einige  "iLöpfe  hatte.  Bei  einem  in  einer  Nacht  eingetretenen 
starken  Froste  suchte  ein  jeder  derselben  in  einem  Loche  Schutz; 
wegen  Mangels  an  Platz  fing  aber  einer  mit  dem  andern  Zank  und 
Streit  an,  so  dass  sie  alle  vor  Kalte  umkamen.  Nicht  so  die 
Schlange,  welche  einen  Kopf  und  viele  Schwänze  hatte,  in  einem 
Loche  Kopf  und  Schwänze  barg,  und  Kopf,  Schwänze  sowie  alle 
Glieder  vor  dem  Andränge  grausKchen  Frostes  sdiotzte  und  aas 
der  ihnen  drohenden  Gefahr  des  Erstarrens  rettete.  •*')  Er  über- 
trug dann  seinem  Bruder  IJtdschegin  Nujan  nebst  einer  Schaar 
auserlesener  Krieger  den  nach  Chitai  zu  unternehmenden  Fddzug, 
ertheilte  als  Erbe  den  Nachkommen  seanes  ältesten  Sohnes  Dschu- 
dschi  aile  von  Ckijalick  und  Gharizm  bis  an  die  Grenzen  Sacksin's 
und  Bulghafs,  wohin  der  Huf  mogholiscber  Rosse  gedrungen  war, 
gelegenen  Länder,  seinem  Sohne  Dschaghatai  alle  von  den  6r^* 
zen  Dighuristan*s  bis  nach  Samarkand  und  Buchara  sieh  erstrecken- 
den Gebiete,  seinem  Sohne  TuH  aber  sanPrivatvermögen,*  seine 
Schätze  und  seinen  Hofetaat,  nebst  dem  Oberbefehl  über  das  Heer. 
Darauf  befahl  er,  das  Testament  des  Ckabul  Chan  und  Cka- 
dschuli  Behader  aus  der  Schatzkammer  zu  bringen  und  stinai 
Söhnen  vorzulegen,  also  sprechend:  „Idi  und  Ckaradschar  Nujan 
haben  nach  diesem  Vermächtnisse  gehandelt,  verfahrt  also  auch  ihr 
nach  diesen  Gesetzen.*'  Da  er  die  Landschaft  MawarennalB-  isaA 
die  ihr  zunächst  gdegenen  Gebiete  seinem  Sohne  Dschaghatai  ver- 
liehen hatte,  der  Sultan  Dschelaki*d-din  und  einige  seiner  Bruder 
aber  noch  am  Lc^en  waren  und  das  Boss  der  Widerspänstigkeik 
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• 
auf  den  Tummelplatz  der  Widersdzlidikeit  spornten»  so  richtete  er 

sich  an  Dschaghatai  mit  den  Worten :    ,,Wie  Ckaradschar  Mujan 
während  meines  Lebens  die  Reichsgeschäfte  und  die  Angelegenheit- 
teo  des  Heeres  und  der  Unterthanen  besorgt  hat,  so  musst  auch 
du  nach  meinem  Tode  diesem  meinem  ZwiUingsfanider  Reiches  Recht 
widerfahren  lassen  und  ihn  als  deinen  Sohn  betrachten.*'    Auch  die* 
sen  seinen  Befehl  brachten  sie  zu  Papier  und  legten  auf  beiden 
Seiten  ihre  Tamgha  bei.     Ausserdem  liess  er  für  den  Ugetai  und 
seine  Bruder  den  Berehl  verzeichnen,  sich  nie  zu  veruneinigen  und 
seine  ihnen  hinteriassenen  Verordnungen  nie  zu  übertreten,  und  über- 
gab das  Testament  seiner  Väter  und  Vorfahren   seinem  Zwillings* 
fanider,  das  Vermäcfatniss  für  seine  Sohne  aber  dem  Ugetai  Gkaan. 
Endlich  gebot  er  seinen  Eind^n  und  Nujanen,  zur  Zeit  des  Unglücks 
fest  aneinimder  zu  halten,  seinen  Tod  vor  seinen  Feinden  zu  ver- 
heimUcben,  den  Schidercku,  Fürsten  der  Teogckuten,   und  seine 
Anhänger,  wenn  sie  zur  Huldigung  in  der  Urdu  erschienen,  oder 
auch  das  ihm  ertheilte  Versprechen   nicht  erföSten,    hinzurichten 
und  ganzlich  auszurotten,  und  keinem  zu  trauen,  sondern  stets  auf 
ihrer  Hut  zu  sein,  damit  das  Reich  ihnen  verbleibe. 

Nach  der  Mittheilung  dieses  seines  letzten  Willens  an  seine  Sohne 
wandte  sich  Temudschin  nach  Tengias,  wo  die  Fürsten  dieses 
Landes  sich  zur  Huldigung  ihm  ohne  Verzug  vorstellten  und  sich 
unterwarfen.  In  Liung-Schan  ***)  angekommen,  welches  inmitten 
der  Gebiete  Dschurdscheh,  Tengias  und  Tengckut  liegf,  entbot  der 
über  seine  Ankunft  in  Kenntniss  gesetzte  Padischah  Gesandte  mit 
Geschenken  an  ihn,  unter  denen  sich  auch  eine  runde  Perhnutfer- 
schale  von  grossem  Werthe  befand.  Hier  unterlag  er  jedodi  sei- 
nem Geschick,  verliess  dies  vergängliche,  für  ihn  so  glorreiche, 
irdische  Dasein  und  ging  am  lö.  des  mitüern  Herbstmonats  des 
Schweinsjahres  (am  4.  Ramadsan  624  [18.  August  1227])  ^^^)  zu 
cter  Ruhestötte  seiner  Väter  über,  in  dem  Alter  von  72  «Kahren,  setner 
Regierung-  aber  im  fünfundzwanzigsten.  Die  Generäe  und  Hofleute 
verheimliohten  seinen  Tod  so  lange  als  sie  nicht,  seinem  BefeUe 
g«tnäss,  den  in  der  Urdu  angekommenen  Schidercku  n<3bst  seinem 
Gefolge  und  Anhängern  ausgerottet  hatten.  Dann  veröffentlichten 
sie  sein  Dahinsdieiden,  gaben  sich  unbeschreiblichem  Schmerze  und 
den  lautesten  Klagen  hin,  hoben  seinen  Sarg  auf,  kehrten  in  die 
Ütdu  zurück,  auf  dem  Wege  dorthin  jeden,  den  sie  antrafen,  er- 
mordend,  voDzogen  in  Gegenwart  aller  Prinzen,  Gemahlinnen  und 
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Generäle  die  Leichenceremonie  und  bestatteten  ihn  am  Fusse  eines 
Baumes,  welcher  ihm  auf  der  Jagd  einst  so  sehr  gefaDen  und  den 
er  selbst  zu  seinem  6rd)male  bestimmt  hatte,  zur  Erde.  Man  er- 
zählt, dass  dieser  Baum  zur  Zeit  seiner  Leichenbestattung  vor  allen 
übrigen  sehr  hervorragte^  dass  dber  in  kurzer  Zeit  die  ihn  um- 
gebenden Bäume  so  schnell  und  so  stark  heranwuchsen ,  dass 
daraus  ein  dicker  und  undurchdringlicher  Wald  entstand  und  man 
den  Ort  seines  Begräbnisses  späterhin  nicht  wiederzuerkennen  ver- 
mochte. Von  seinen  Söhnen  sind  an  demselben  Orte  Tuli  Chan 
mit  den  Söhnen  des  Mengu  Chan,  Ckubilai  Chan,  Arickbugha 
und  andere,  welche  in  dieser  Gegend  starben,  beigesetzt  worden, 
während  die  übrigen  Kinder  desselben,  als  Dschudschi,  Dschagfaatait 
Ugetai  und  die  Nachkommen  ihrer  Urucke  an  andern  Orten  be- 
graben liegen.  Die  Gemahlinnen  und  Prinzen,  versammelten  sich 
an  jedem  Tage  hier,  um  ihre  Trauerceremonie  zu  verrichten,  und 
selbst  die  entferntesten  Stämme  eilten  nach  dem  Empfange  dieser 
Nachricht  in  gleicher  Absicht  an  diesen  Ort. 


Der  Charakter  Temudschin's  legt  sich  dem  aufmerksamen  Be- 
obachter überall  sowohl  in  seinen  Entschlüssen  als  auch  in  seinen 
Handlungen  und  Unternehmungen  klar  und  unverholen  zu  Tage: 
Und  wer  wird  daher  in  dem  einen  ihm  ertheilten,  so  umfang- 
reichen Beinamen  des  Unerschütterlichen  etwas  anderes,  als 
die  volle,  von  Seiten  seiner  Zeitgenossen  ihm  gewordene  Gerechtig- 
keit lesen?  wer  ihm  das  Recht,  in  der  einen  Bezeichnung:  Gross 
wie  die  Welt!  ihn  wie  in  einem  Spiegel  wieder  zu  erkennen, 
streitig  machen? 

Temudschin  besass  gegen  fünfhundert  Gemahlinnen  und  B^ 
schläferinnen.  Mit  einigen  derselben,  welche  seinem  Volke  ange- 
hörten ,  vermählte  er  sich  nach  der  Sitte  der  Mogholen ;  die 
übrigen  wurden  ihm  mit  der  verschiedenen,  den  von  ihm  unt^- 
jochten  Völkern  abgenommenen  Beute  zu  Theil.  Unter  ihnen  gal- 
ten aber  nur  die  folgenden  fünf  als  seine  Haupt-  oder  Gross- 
gemahlinnen : 

1)  Bürte-Fudschin  ***),  die  Tochter  des  Fürsten  der  Ckuncku- 
raten,  Dai  Nujan,  mit  welcher  er  sich  in  dem  Alter  von  14  Jah- 
ren vermählte  und  vier  Söhne  und  fünf  Töchter  erzeugte.  '*^)  Die 
vier  Söhne  waren  folgende: 
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a)  Dschudschi,   von  welchem  alle  Regenten  und  Prinzen  in 
Deschl-i-Kiplschack  stammen.  ^^) 
h)  Dschaghatai. 

c)  Ugetai,  dessen  ältester  Sohn  GuNchan  hiess,  von  welchem 
Gkaidu  und  andere  Prinzen  stammen. 

d)  Tuli  (Tului)  ^**),  mit  dem  Beinamen  Jegeh  Nujan  und 
Ulugh  Nujan.  Temudschin  nannte  ihn  gewöhnlich  Nauger 
(Page,  Schildknappe)^,  weil  er  sich  grösstentheils  auf  seinen  Fdd- 
zügen  und  in  den  Schlachten  neben  ihm  befand.  Die  Söhne  Tuli's 
hiessen:  1)  Mengu  Ckaan,  2)  Ckubilai  Ckaan,  3)  Hulagu 
Chan,  4)  Arick  Chan,  und  aus  seinem  Geschlechte  gingen 
gldchfalls  Timur  Ckaan  und  Ghazan  Chan  hervor. 

Diese  vier  Söhne  ^^]  des  Temudschin  zeichneten  sich  durch  ihren 
Verstand,  ilire  Klugheit,  ihren  Volkssinn  und  ihre  Tapferkeit  aus, 
und  erwarben  sich  dadurch  die  Liebe  ihres  Vaters,  des  Heeres  und 
der  Unterthanen.  Deswegen  nannte  man  sie  audi  die  vier  Gulug, 
d.  h.  Reichssäulen.  **^) 

Die  oben  erwähnten  fünf  Töchter  waren  die  folgenden: 

a)  Ckudschin  Bigi,  welche  man  anfangs  mit  dem  Ckusch 
Bucka,  dem  Sohne  des  Sengun,  Enkel  des  Aweng-Chan,  ehelich 
verbinden  wollte.  Da  aber  diese  Verbindung  zum  grossen  Aerger 
Temudschin's  nicht  zu  Stande  kam,  so  vermählte  sie  sich  später 
mit  dem  Sohne  des  Bulu  Gurgan,  des  Ckurulaters,  Namens 
Huladey  Gurgan.*) 

b)  Dschidschegan,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Ckutu- 
ckeh  Bigi,  des  Herrschers  der  Urauten,  Namens  Turaldschi 
Gurgan,  vermählte. 

c)  Alackai-Bigi,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers 
der  Ungckuten,  Dschingui,  ehelich  verband. 

d)  Tumalun,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers  der 
Ckunckuraten,  Namens  Schenggu  Gurgan,  vermählte.**) 

e)  Altalun,  auch  Altaluckan  genannt,  welche  sich  mit  dem 
Sohne  des  Thaidschu  Gurgan,  Herrschers  der  UIckunuten,  Bru- 
ders der  Mutter  Temudschin's,  Namens  Dschawer-Sadschan, 
ehelich  verband.  Temudschin  bevorzugte  sie  vor  seinen  übrigen 
Töchtern. 


*)  **)  Falsch  bei  Hammer,  in:  Geschichte  der  Ilchane,  H,  Stamm- 
tafel V. 
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2)  Ckulaa  Chatun,  Tochter  dea  Tbair  Usun,  Fürsten  der 
Mergiten,  welche  dem  Inal  unterthänig  waren.  Temadsdbin  erzeugte 
mit  ttir  einen  Sohn  Gulgan.  3**) 

3)  Bisagat  Ghatan,  von  Geburt  eine  Tatarin,  mit  welcher 
er  einen  Sohn,  Udschaur^  erzeugte,  der  aber  in  seiner  Jugend 

starb. 

4)  Gutschu  Chatun,  die  Tochter  des  chitaischen  Kaisers 
(Altan  Chan).  Obgleich  Temudschin  keine  Kinder  mit  ihr  hatte ,  so 
hielt  er  sie  doch  wegen  ihrer  berühmten  Abkunft  sehr  in  Ebren. 
Sie  ld)te  bis  zm  Zeit  Arickbuga's.  '*^) 

5)  Bisulun,  die  Schwester  der  oben  erwähnten  Bisugat 
Ausser  diesen  fünf  Haupt-  oder  Grossgemahlinnen  besass  Te- 
mudschin noch  einige  andere,  welchen  man  fest  dieselbe  AchtuDg 
erwies.    Diese  waren  die  folgenden: 

a)  Abicka  Chatun,  die  Tochter  des  Dschagembu;  des  Bru- 
ders des  Aweng  Chan,  Herrschers  der  Geraiten.  Eine  ihrer  Schwe- 
stern, Bigtutemisch  Gkudschin,  vermählte  Temudschin  mit  seinem 
Sohne  Dschudschi,  und  eine  andere,  Sijurckuckteni  Bigi  mit 
seinem  jüngsten  Sohne  Tuli,  welcher  mit  ihr  seine  schon  oben 
genannten  vier  berühmten  Sohne  erzeugte.  ^**) 

b)  Gurba SU  Chatun.  Sie  war  anfangs  die  HauptgemaUin  des 
Taiwang  Chan,  Herrschers  der  Naimanen,  der  sie  über  die  Maas- 
sen  liebte.  Nach  seiner  Ermordung  vermählte  sich  Temudschin 
mit  ihr  nach  den  mogholischen  bürgerlichen  und  häuslichen  Ger 
brauchen.  ^*^) 

c)  Eine  tengckutische  Fürstentochter.  ***) 

Das  Heer  des  Temudschin  war  anfangs,  wie  wir  aus  der  Ge- 
schichte desselben  gesehen  haben,  so  unbedeutend,  dass  es  nur 
13000  Mann  zählte.  Es  muss  daher  interessant  sein,  zu  erfahren, 
welches  Heer  ihm  dem  .Welteroberer  am  Ende  zu  Gebote  gestan- 
den habe,  als  er  seine  glanzende  Lautbahn  beschloss.  Daher  folge 
hier  eine  genaue  Angabe  der  Armeecprps,  Divisionen,  Regimenter, 
Hezaren  (Bataillone)  und  Gompagnien  (Sadeh)  desselben,  sowie 
ihrer  Anführer. 

I.  Leibgarde-Hezareh  Sr.  kaiserlichen  Majestät  unter  dem 
Oberbefehle  von  vier  Generaladjutanten.  ^^^)  Sie  hiess  die  grosse 
Urdu  und  war  1000  Mann  stark.  ^*®)  hi  ihr  dienten  nur  solche, 
welche   zur  Urdu  und  zum    Gefolge  Sr.  Majestät  gehörten.     Der 
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Anführer  dieser  Leibgarde -Hezareh  war  Udscheghan»  aus  dem 
Volksstainme  der  Tengckuten,  welchen  Temudschin  seit  dessen 
elften  Lebensjahre  als  seinen  eigenen  Sohn  erzogen  hatte  und  des- 
wegen seinen  fünften  Sohn  nannte.  Alle  Couriere,  Läufer,  Fou^ 
riere  u.  s.  w.  standen  gleichfalls  unter  seinem  Befehle.  Nach  dem 
Tode  des  Temudschin  marschierte  er  auf  Befehl  Ugetai's  nach  Chitai 
UQd  ernannte  während  dieser  seiner  Abwesenheit  den  Bureh,  gleich- 
faDs  einen  Tengckuten,  der  sich  flrüher  als  Gefangener  am  Hofe 
befunden,  aber  spater  sich  zu  hohen  Würden  emporgeschwungen 
hatte,  zu  seinem  Stellvertreter,  um  so  mehr,  da  er  der  Urdu*  der 
Bürte-Fudschin  angehörte. 

Die  Gompagnien  dieser  Ldbgarde-Hezareh  waren  die  folgenden: 

1.  Compagnie,  oder  die  Grosscompagnie  Sr.  Majestät,  welcher 
zuerst  der  erwähnte  Üdscheghan-Nujan ,  nach  seinem  Abgange  nach 
Chitai  aber  Bureh  Nujan  vorstand. 

2.  Compagnie;  Chef  Iltimur,  von  Geburt  ein  Suweit,  Hoftnar- 
sehall  und  Truchsess  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

3.  Compagnie;  Chef  Burgi,  von  Geburt  ein  Durban,  und  Hof- 
marschall,  der  Gross vater  des  Buläd  Acku,  einer  der  Grossgene- 
räle in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

4.  Compagnie;  Chef  üledai  Kurdschi,  aus  den  Dschelair, 
Verwalter  von  vier  Urdu. 

5.  Compagnie;  Chef  Alb egar,  aus  einem  Stamme  des  Volkes 
Gerait,  Hofmarschall  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

6.  Compagnie;  Chef  Dschemäl  Chodschah,  aus  den  Mergit, 
der  Bruder  der  Ckulan  Ghatun. 

7.  Compagnie;  Chef  Ckenegckiadai,  Magnat  in  der  Urdu  der 
Bisulun  Chatun. 

8.  Compagnie;  Chef  Bisuntua,  aus  den  Tatar,  und  der  Urdu 
der  Kaiserin  angehörig. 

H.   Das  Centrum  des  Heeres  bestand  aus  101,000  Mann.  ^**) 

UI.  Der  rechte  Flügel.  '®^)  Befehlshaber  desselben  war 
Burdschi  Nujan,  und  sein  Gehülfe  '^*)  Buraghul  Nujan. 

Dieser  bestand  aus  folgenden  23  Hezaren: 

1.  Hezareh,  Leibbataillon  des  Burdschi  Nujan,  welcher  aus 
den  Urlat  stammte,  und  der  grösste  General  des  Temudschin  war. 
Infangs  war  er  Anfuhrer  der  Scharfschützen,  ward  dann  Divisions- 
cbef  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  den  rechten   Flügel.    Nach 
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seinem  während  der  Regierung  des  Ugetai  Ckaan  erfolgten  Tode 
ward  seine  Stelle  dem  Buraldai  übertragen,  dann  zur  Zeit  des 
Menggu  Ckaan  dem  Aldschiek,  und  zur  Zeit  des  Ckubilai  Ckaan 
dem  Sohne  des  Burdschi  Niyan,  Iltimur,  hierauf  dem  Sohne  des 
Buraldai,  Irckimesch,  welcher  viele  Söhne  hatte,  die  alle  Gross- 
generale waren. 

2.  Hezareh;  Chef  Buraghul  Nujan,  welcher  aus  den  Huschin 
stammte,  Grossfürst  und  alter  Freund  des  Temudschin  war.  An- 
fangs bekleidete  er  die  Würde  eines  Truchsesses  und  Hofinar- 
schaUs,  und  war  Anführer  der  Scharfschützen,  dann  ward  er 
Diyisionsgeneral.1  Während  der  Regierung  Ugetai  Ckaan's  nahm 
seine  Stelle  ein  sein  Sohn  Dschunugur  Ckubila,  zur  Zeit  Cku- 
bilai Ckaan's  aber  Jurdschi  Gurgan,  welchen  man  mit  der  Schwe- 
ster der  Galemisch  Acka,  Namens  Schirin,  einer  Tochter  de$ 
Neffen  Hulagu  Chan's ,  vermählte. 

3.  Hezareh:  Chef  Dschedi  Nujan,  von  Geburt  ein  MengckuL 
Während  der  Regierung  Ckubilai  Ckaan's  bekleidete  seine  Stdle 
sein  Enkel  Hengckutai.  ' 

4.  Hezareh;  Chef  Lengckiadai  Nujan,  ein  Dlckunuter.  Zur 
Zeit  des  Ckubilai  Ckaan  nahm  sein  Enkel  Bucka  seine  Stelle  ein. 

5.  Hezareh;  Chef  Tului  Dschürbi,  von  Geburt  ein  Ckuneg- 
ckiat,  ein  Sohn  des  Mengelig  Idschegeh,  Gemahl  der  Mutter  Temu- 
dschin*s,  und  Bruder  des  Gugschu,  nüt  dem  Beinamen  Tängri. 

6.  Hezareh;  Chef  Sugatu  Dschürbi,  ein  Ckunegckiat,  ein 
Bruder  des  vorigen. 

7.  Hezareh;  Chef  Bela  Nujan,  ein  Dschelair,  dessen  Stelte  zur  i 
Zeit  Ckubilai  Ckaan's  Madu  bekleidete. 

8.  Hezareh;  Chef  Argai  Ckesär  Nujan,  aus  den  Dschelair,  i 
und  ein  Anverwandter  des  erwähnten  Bela  Nig'an. 

9.  Hezareh;  Chef  Thogril^  ein  Sulduser,  und  Anverwandti»'  | 
des  Südun  Nujan  und  des  Grossfürsten  und  Hofmarschalls  Choran,  I 
welcher  in  dem  Gefolge  des  Menggu  Ckaan  diente. 

10.  Hezareh:  Chef  Südun  Nujan,  ein  Sulduser,  welcher  sehr 
bekannt  war.     Er  lebte  bis  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaan's,  in  dessen  ^ 
Gefolge  mehrere  Glieder  seiner  Familie  dienten.     Er  ward  so  alt  ^ 
und  so  schwach,  dass  er  seine  eigene  Gemahlin  nicht  mehr  er- 
kannte, j 

11.  Hezareh;  Chef  Sigi  Ckutucku,  ein  Tatar.  Zur  Zeit  des 
Tatarenraubes   weinte   er   noch  in    der  Wiege.     Bürteh  -  Fudsdün 
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wäflschte  sich  ein  Kind.  Temudschin  befahl  ihr  diesen  aufzuziehen. 
Gross  geworden  nannte  er  beide  Vater  und  Mutter.  Ugetai  aber 
nannte  ihn  Acka  und  setzte  ihn  über  den  Henggu  Ckaan. 

12.  Hezareh;  Chef  Du  Jesuckah,  aus  den  Durban.  Ckutu 
Nujan  und  dessen  Sohn  Jesubucka  Gurgan  stammen  aus  seinem 
Geschlechte. 

13.  Hezareh;  Chef  Müngckel  Turgan,  von  Geburt  ein  Barin, 
Einer  seiner  Söhne  war  Bajan,  welcher  zur  Zeit  des  Abacka  Chan 
von  dort  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan  begab  und  General  wurde. 

14.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezareh  üiräten, 
deren  Abtheflungen  nicht  bekannt  geworden  sind.  Chef  und  Padi- 
schab  derselben  war  Ckutucku  Bigi.  Nach  seiner  Unterwerfung 
hielten  die  Uiräten  fest  an  ihm  und  die  Anführer  der  Hezaren  wa- 
ren von  ihm  selbst  erwählte  Männer. 

15.  Hezareh;  Chef  Bari  Ckurdschi  Nujan,  von  Geburt  ein 
Barin,  dessen  Anverwandter  Müngckel  Turgän.  Diese  Hezareh 
bestand  aus  10,000  Mann  und  ist  deswegen  als  Division  berühmt 
geworden,  obgleich  die  Namen  ihrer  einzelnen  Anführer  nicht  be- 
kannt sind.  Die  Krieger  derselben  waren  grösstentbeils  aus  den  Barin. 

16.  Hezareh;  Chef  Balughan  Gkaldscha,  aus  den  Berulas, 
den  Nachbarn  und  Stammverwandten  der  Durban  und  Barin. 

17.  Hezareh;  Chef  Thaidschu  Gurgan,  weicher  aus  den 
Ulckunut  stammte,  ein  Bruder  der  Mutter  des  Temudschin  war 
und  seinen  Sohn  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Temudschin,  Alta- 
lun,  vermählte. 

18.  Hezareh;  Chef  Muckurckuran,  welcher  aus  den  Heder- 
gin,  einem  Zweige  der  den  Nirun  angehörenden  Ckiat  stammte.  ^^^) 

19.  Hezareh;  Chef  Jesun  Tewathercki,  von  Geburt  ein  Ur- 
jangckit  und  der  jüngere  Bruder  des  Jesubucka  taischi,  der 
Lei  Temudschin  Ckurdschi  und  Chef  einer  Hezareh  Ckurdschi  war. 

20.  Hezareh;  Chef  Ckedan  Gatbaul,  aus  den  Suweit. 

21.  Hezareh;  Chef  Mengelig  Idschegeh,  der  Ckunegcket, 
Gemahl  der  Mutter  des  Temudschin,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
den ist. 

22.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezaren  Ungu- 
ten, deren  Anfuhrer  anfangs  Aibucka,  dann  Alackus  tigin,  und 
Schengui,  alle  drei  Unguten,  waren,  wekhe  sich  auf  immer  treu- 
tierzig  unterwarfen. 

£  r  d  m  a  n  n ,  Temudschin.  29 
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23.  Hezaareh;  Chefs  Gugi  Nujan  und  Mugtu  Ckian,  Söhne 
des  Gkian^  aus  dem  Stamme  Ckiat.  Man  rechnete  ihrer  einen 
Tuman  (Division)  10,000. 

IV.  Der  linke  Flügel.  •*')  Generalanführer  desselben  war 
Muckeli  Gujaneg  und  sein  Gehülfe  Najascka  Nujan  **^),  von 
Geschlecht  ein  Barin. 

Dieser  bestand  aus  folgenden  25  Hezaren. 

1.  Hezareh;  Chef  Muckeli  Gujaneg,  ein  Dschelair.  Da  er 
ein  sehr  geachteter  Fürst  war,  so  vertraute  Temudschin  seinem 
Oberbefehle  alle  Krieger  des  Volkes  Dschelair  an,  aus  denen  ei 
drei  Hezareu  bildete.  Den  Beinamen  Gujaneg  (grosser  angeseh- 
ner  Chan)  erhielt  er  von  den  Chitaiern  um  die  2eit,  als  Temudsclns 
ihn  nach  Ckeraun  Dschidun  an  die  Grenze  Chitai's  gesandt  hatte 
Temudschin  bestätigte  ihn  in  demselben,  und  er  ging  gleichfaUs  aul 
seine  Söhne  ^ber. 

2.  Hezareh;  Chef  Jesu- bucka-taischi,  von  Geburt  ein  üf- 
jangckit,  Sohn  des  Dschelmeh  Üheh  und  angesehener  Feldherr  d« 
Temudschin.  Ugetai  Ckaan  ertheilte  ihm,  der  Auszeichnung  we^a 
den  Beinamen  taischi,  was  auf  chitaiisch:  ein  grosser  Lehrei 
heisst.  Wegen  seines  beständigen  Fussschmerzes  fuhr  man  ihn  ao 
einem  Wagen  m  die  Ürdu. 

3.  Chefs  Gehli  Nujan  und  Ckudscher  Nujan,  beide  Brü; 
der,  aus  dem  den  Nirun  angehörenden  Stamme  der  ürut.  Te 
mudstfchi  vörttaute  Ihnfen,  weil  sie  Ctosstursien  waren  und  sid 
mit  ganzem  Herzen  in  seinen  Schutz  begeben  hatten,  alle  Kriege 
afus  diesem  Stäifnme  an.  Ärifühfer  ihrer  vier  Hezaren,  aus  denei 
dieser  'bestand,  waren  selbst  Von  ihnen  dazu  erwählte  Männer,  de 
ren  Namen  aber  nicht  bekannt  sind. 

4.  Hezareh;  Chef  Tutu  Gurgan,  welcher  aus  den  den  Dsd 
Jegin  angehörenden  Angiras  stammte,  die  den  Ckunckurat  zunädi^ 
wohnten.  Temudschin  vertraute  ilim,  als  seinem  Schvriegervata 
Wftd  weg^fl  seiöer  treBherzigen  üebersiedelung  zu  ihm,  das  gam 
aus  Angiiiais  bestehende  Corps  an,  welches  er  in  drei  Hezart 
eintheilte,  deren  Anführer  aber  ihren  Namen  nach  nicht  In 
kanni  dit¥d.  ^'' 

5.  Äezai^h;  Übel*  Jög-eh  €k>otuckut  Ntijan,  ein  Tatar,  an^ 
»ehfener  Crossfiirst  und  Oheim  des  D«chuwh  Gui^an.  TemudsdMJ 
hatte  sich    mit   seinen   beiden  Muhmen,  Bisugat   Chatua    aflj 
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Bisalun    Chatiin,  vennahli,    welche    zw€i  aeioer  vier    Gross- 
gemahlinnen  waren» 

6.  Hezareb;  Chefe  l)Ald8cbi  J!4ujan,  2)  Ckutueku  Nujan, 
3}  Neckudar,  4)  Sengekur,  5)  Ckia  Butur.  Diese  fünf  Generale 
stammten  aus  den  CkunckoraL  Die  grosse  ^jemaUia  Temu- 
dschin's  Burteh  Fudsciiin  war  die  Schwester  der  beiden  ersten,  die 
übrigen  waren  ihre  Vettern,  Söhne  des  Darüai,  Bruders  des  Dai- 
Nujan,  Padisctiah's  der  Ckonckurat.  fiinige  waren  Schwiegersöhne 
desUge&ai  Ckaan,  Menggu  Gkaan  und  Ckubilai  Ckaan  und  sasseo 
üb^  ihren  Söhnen.  Das  ganze  aus  Gkuockuraien  gebildete  Corps 
dieser  Hezareh  bestand  aus  5000  Mann. 

7.  Hezareh;  Chef  Ckubuldan  Sadschaa,  welcher  aus  den 
Mengckut  stammte,  aus  denien  auch  seine  Hezareh  gebiUet  war. 
Er  war  sehr  mächiig  und  angesehen  und  beständiger  Freund  des 
Tenmdschin.  Au$  sdnem  Geschlecbte  stammten  die  Generäle  Gha" 
lifeh,  Megriii  und  Burckan  Kujan,  deren  beide  erste  sich  ina 
Rekdie  der  Ucbaoe  anszeicbnetoD. 

8.  Hezareh;  Chef  Najas eka  Nnjan^  von  Geburt  ein  fiarin. 
Seine  Hezareh  bestand  euag  and  allem  aus  Bar  in.  Da  er  Gross- 
fiirst  war  und  sich  mit  aufriobl%em  Herzen  in  den  SobnU  des  Te- 
mudschin  begeben  halte,  so  vertraute  dieser  üun  alle  Ibruppen  der 
Barin  an,  welche  aus  drei  Hezaren  bestanden,  und  ernannte  am 
zum  Gehälfen  des  Generalaniubreics  des  linken  Flügels. 

9.  Hezareh;  Chef  iS*uiii  JNujan«  welcher  aus  den  Ckunegckiat 
stammte,  ein  Sobn  des  Uengelig  Idschegeh. 

10.  Hezareh;  Chef  Dschelairtai  Bisur,  aus  doi  Dschelair. 
Es  t8t  aber  jucht  4ersi^e  Bisiur,  wekher  aieii  in  das  Reich  der 
Ilchane  übersiedelte.  Gurui,  welchen  caaa  als  fiesaiidten  an  den 
Ckaan  sandte,  Emir  Urdu  und  Bisjin  Timur,  ein  Sohn  des 
Ai^bun,  sind  aus  seinem  GeeeUeefate. 

IL  Hezareh:  Chef  Ujigur  Kujan,  twekher  aus  «den  den  Dar* 
legi»  angeti$irenden  Bajaut  stanuniie,  und  die  dmrdti  Buragbul 
Nujan's  Ernennung  zum  Oberfeldfaerrn  Taoant  gewiurdene  Stelle  ei^ 
nes  Truchsesses  «rhielt 

12.  Hezareh;  fihefs  Uckin  und  Gerdschu,  welche  aus  den 
Dschelair  stammten,  beide  Brüder  wamn^  «md  jsobon  längst  in 
dem  {lefolge  der  Vorlahsen  des  Tcnndschin  sich  iu&nden,  weil 
die  DscheiaJr  die  JIubuIihi  €hatun  ermordeten.  T^mudschin  wollte 
sie  deswegen  zu  Grossfursten  ernennen,  aber  sie   nahmen   diese 
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Würde  nicht  an,  weil  sie  bei  Jesugai  Behader  die  Schafe  gehütet 
hätten.  Daher  erhielt  ein  jeder  von  ihnen  eine  Hezareh. 

13.  Hezareh;  Chef  Subedai  Behader,  aus  dem  Stamme  Ur- 
jangckit,  und  als  Feldherr  ausgezeichnet.  Nach  seinem  Tode 
erhielt  sein  Sohn  Gugdschu  seine  Stelle.  ^^^) 

14.  Hezareh;  Chef  Duckulcku  Dschfirbi,  welcher  aus  den 
Ärulat  stammte,  und  ein  Bruder  des  Bughurdschin  Nujan  war.  ^^) 

15.  Hezareh;  Chef  Udadschi,  welcher  aus  den  Hu  in  Urjang- 
ckit  stammte.  Diese  Uijangckiten,  sowie  die  Söhne  dieses  Uda- 
dschi, hielten  Wache  an  dem  berühmten  Grabmale  in  Burckan 
Ckaldun  und  zogen  deswegen  nicht  in  den  Krieg. 

16.  Hezareh;  Chef  Bilgutai  Nujan,  der  Bruder  des  Temu- 
dschin,  dessen  oben  erwähnt  worden  ist.  * 

17.  Hezareh;  Chef  Schenggu  Gurgan,  ein  Ckunckurate 
und  Sohn  des  Aldschi  Nigan,  der  mit  der  Tochtar  des  Temudschin 
Tumalun  Chatun  vermählt  war.  Temudschin  vertraute  seinem 
Oberbefehle  die  Hezareh  Ckunckuraten  an,  welche  aus  4000  Mann 
bestand,  und  deren  Anführer  er  selbst  bestimmte. 

18.  Hezareh;  Chefs  Oger  Ckildscheh  und  Ckudu  Ckil-| 
dscha,  beide  Brüder  aus  dem  Stamme  Barin. 

19.  Hezareh;  Chef  Ugeteh  Dschürbi,  von  Geburt  ein  Su«l 
weit 

20.  Hezareh;  Chef  Temudar  Nujan,  ^eichfaüs  ein   Suweü^j 
und  Ckurdschi,  Yater  des  Mubareg  Ckurdschi,  welcher  sich  durch 
seinen   hohen   Wuchs  auszeichnete,  in  dem  Gefolge  des  Heoggü»! 
Ckaan  diente  und  an  Engbrüstigkeit  litt. 

21.  Hezareh;  Chef  Thaischun,  aus  den  Dschelair,  ein  Bruder; 
des  Muckeli  Gujaneg,  welcher  mit  einem  andern  seiner  Angdid-s 
rigen,  dessen  Name  unbekannt  ist,  zwei  Hezaren  befehligte. 

22.  Hezareh;  Chefs  Ckuschackun  Suck,  aus  den  den  rGrmi^ 
angehörenden  Chadschirat,  und  sein  Zwillingsbruder  gleichen  Namens. 
Nach  der  Einnahme  Chitai's  und  Dschürdscheh's  befahl  Temudsehin 
aus  je  zehn  Mogholen  zwei  zu  erwählen.  Da  er  nun  fand,  dass 
diese  beiden  sehr  tapfer  waren,  so  übertrug  er  ihnen  dieses  Heer, 
und  v^traute  ihnen  drei  Hezaren  und  dieses  Land  an,  unter  der' 
Bedingung,  es  zu  bewachen.  ^^^ 

23.  Hezareh:  Chef  Munga  Ckaldscha,  aus  den  Hengckut, 
ein  Sohn  des  Ckubukler  Sadschan,  dessen  schon  früher  erwähnt  ^ 
worden  ist. 
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24.  Hezareh;  Chef  Ujar  Watschi,  aus  den  Ckarachitai,  der 
sich  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  in  seinem  Dienste 
sich  auszeichnete.  Er  war  Grossfürst,  befehligte  die  in  dieser  aus 
2000  Mann  bestehenden  Hezareh  vereinigten  Ckarachitaier  und  er- 
nannte selbst  die  Anfuhrer. 

25.  Hezareh;  Chef  Thughan  Waischi,  aus  den  Dschur- 
dscheh,  der  sich  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  sich 
später  auszdichnete.  Er  war  Generalanfuhrer  des  ganzen  in  dieser, 
aus  10,000  bestehenden,  Hezareh  vereinigten  Corps  der  Dschur- 
dscheh,  deren  Anführer  er  selbst  bestimmte.  Der  Oberbefehl  über 
dasselbe  Corps  verblieb  nach  seinem  Tode  seinen  Söhnen. 

Dieses  soeben  nach  Hittelpunkt  und  Flügeln  beschriebene  Heer 
übergab  Temudschin  bei  seinem  Tode  dem  Oberbefehle  des  Tuli 
Chan.  Ausserdem  übergab  er  seinen  übrigen  Söhnen,  Neflen,  und 
seiner  Mutter  Ulun  Egeh  als  eigenthümlich  folgende  Heeresabthei- 
lungen: 

I.  Sein  ältester  Sohn  Dschudschi  und  dessen  Nachkommen 
erhielten  4000  Mann,  welche  aus  folgenden  vier  Hezaren  bestanden: 

1)  Chef  Munggur,  aus  den  Saldschiut,  welcher  zur  Zeit  Batfi's 
den  linken  Flügel  befehligte.  Seine  Stelle  bekleidete  später  sein 
Sohn  Dscherkes. 

2)  Chef  Gingetai  Ckuman  Nujan,  aus  den  Ginget,  dessen 
Sohn  Hur  an  Grossforst  war. 

3)  Chef  Huschitai,  aus  den  Huschin,  einer  der  Angehörigen 
des  Burdschi  Nujan. 

4)  Chef  Baicku,  welcher  auf  dem  rechten  Flügel  stand. 
Später  erhielten  diese  vier  Hezaren  einen  Zuwachs  aus  den  Heeren 

der  Russen,  Dscherkessen ,  Kiptschacken,  Hadscharen  und  anderer, 
und  einige  von  ihnen  siedelten  sich  wälirend  der  Streitigkeiten 
zwischen  den  Anverwandten  in  das  Reich  der  Dchane  über. 

U.  Sein  zweiter  Sohn  Dschaghatai  Chan  erhielt  gleichfalls 
4000  Mann,  welche  in  den  folgenden  Hezaren  standen. 

1)  Chef  Burlatai  Ckaradschar,  aus  den  Berulas.  Einer 
seiner  Söhne  stand  im  Dienste  des  Abacka  Chan,  von  dem  er 
sehr  geehrt  wurde. 

2)  Chef  Muger  Nujan. 

3)  Chef  unbekannt. 

4)  Chef  unbekannt. 
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Diese  4000  Mann  bildeteb  die  Grundlage  zu  dem  kündigen  Heere 
des  Dsehaghatai  Chan. 

ni.  Sem  dritter  Sohn  CgetaiChan  erhielt  ebenso  4000  Haso, 
welche  in  4  Hezaren  vertheM  waren,  von  denen  nur  als  Chefs 
Ilugai,  der  Dschelair,  undllegtua,  welcheaf  Minister  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten,  und  ein  Sutdu^  war,  bekannt  sind. 

Von  diesen  vier  Hezaren  stammet^  die  Krieger  ab,  welche  später 
in  dem  Dienste  UgetaFs  als  Ckaan's  fiilanden.  Sobald  als  ^er 
den  Thron  des  Ckaan  bestiegen  hatte,  waren  anob,  dem  Gebrauche 
zufolge,  die  Heeresabtheihmgen  der  andern  Prinzen  seinem  Befehle 
untergeordnet.  Dasselbe  beachtete  man  auch  zur  Zeit  Garjng  Gban's. 
Als  aber  die  Sdhne  desselben  auf  seine  Worte  nicht  mdhr  aditeteo, 
ihm  abspänstig  wurden  und  Menggn  Ckaan  den  kaiserüchea 
Tiuron  bestieg,  so  verschenkto  dieser  alle  die  verschiedenen  ihoeo 
zugehörigen  HeeresabtheStingeil,  die  ausgenommen,  wdche  dem 
in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  ihm  stehenden  Jegeh-Nujao 
zugehörte. 

IV.  Auch  sein  fünfler  Sohn  Gulgan  erhielt  4000  Mann, 
welche  gleichfalls  in  vier  Hezaren  vertheilt  waren.  Von  ihren  Chefe 
sind  nur  Ckubilai  Nujan,  ein  Berulaser,  und  Thoghril,  von  dem 
Dschaurdschin,  dessen  Sohn  Ckar  und  Enkel  Subedai  stam- 
men ,  bekannt  Von  dem  Gulgan  erbte  diese  Hezareh  dessen  Sohn 
Urudai.  • 

V.  Sein  jüngster  und  vierter  Bruder  Ütdschegin  Nujan 
erhielt  im  Ganzen  50Ö0  Mann,  welche  aus  2000  zu  den  Gelen- 
guten gehörenden  ürnauten,  1000  Baisuten  und  andern  als 
Hadschiraten  u.  s.  w.  bestanden. 

Vt.  Die  Söhne  des  Dschudschi  Ckesar,  also  seine  Nefleo, 
Bigutucku  und  Bisunegeh,  erhielten  von  diesem  ihrem  Oheime 
eine  aus  verschiedenen  Staramen  besiehende  Hezareh. 

Vn.  Die  Heeresabtheilung,  welche  Temudschin  dem  Hdschi- 
dai  Nujart,  ekrem  Sohne  des  Gkadschiun,  Seinem  Neffen,  als  Ge- 
schenk ertheilte,  bestaöd  aus  3000  Mann,  äieäs  Naimanen,  th»ls 
anderer  Völkerstämme.  Die  b^uptsächlichsteö  Anfuhrer  derselben 
waren  Ack  Sudai  und  üdschighasch  Gujaneg.  Die  Namea 
der  übrigen  sind  nicht  bekannt.  Temudschin  lieble  den  DdscfaidM 
mehr  als  seine  übrigen  Neffen ,  weil  er  klüger  war  und  sich  besser 
als  sie  zu  benehmen  wusste.  Sein  Vater  CkadBchiun  starb  schon 
in  seiner  Jugend,  und  obgleich  ihm  von  demselben  nichts  weit» 
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als  sein  Name  übrig  blieb,  so  ward  er  doeh  sehr  angesehen  und 
berühmt 

VIU.  Die  Ueeresabtheiluog,  welche  Temudscfain  seiner  MnUet 
QluQ  Egeh  verehrte,  bealand  aus  3000  Mann.  Die  Namen  ihrer 
m  den  Ckurulas  und  Ulckunut  stammenden  Anführer  sind  unbekannt. 

Demzufolge  ergid)t  das  Heer  Temudschin  des  Unerschütter- 
lichen folgende  Gesammtzahl: 

I.    Leibgarde  Sr.  kaiserlidien  Majestät 1000  Mann. 

E    Gentmm  der  Armee 101000 

ffl.    Rechter  Flügel .  47000 

IV.    LüAer  Flügel 52000 

V.    Leibregitnent  Dschudschi  Ghanas 4000 

VI.              ))          Dschagfaatai  Ghanas 4000 

Vn.              »          ügetai  Ghan's 4000 

VUL '           »          Gttlgan's 4000 

IX.  T>          Dtdschegin  Niyan's 5000 

X.  »der  Söhne  Dschudschi  Gkesar's  1000 

XI.              »          Udschidai  Nujan's     3000 

XU.  )>          der  Kaiserin  Dlon  Egeh   .  .  .  3000 

Xffl.     üeberaalilige 1000 

Summa  230000  Mann. 

Dieses  ganze  soeben  beschriebene  Heer  war  nebst  seinen  dem 
Namen  nadi  bekannten  oder  nicht  bekannten  Anführern  dem  Te- 
mudschin treu  ergeben.  Nach  seinem  Tode  ging  diese  Treue  nach 
der  Gewohnlieit  auf  des  Tuli  grosse  Gemahlin  Sijurckuckteni 
Bigi  und  ihre  Sohne  Menggu  Ckaan,  Gkiiibilai  Gkaan,  Huiagu  Ghan 
und  Arickbugba  über.  Sobald  als  Ugetai  den  ckaanischen  Thron 
bestiegen  hatte,  übergab  er  von  dem  ganzen  Heere >  welches  dem 
Jegeb  Ni^an  anhing,  dem  Hofmarschalle  Emir  Thuladai,  Fürsten 
der  Suweit,  1000  Suweit,  und  2000  Suldus  meinem  Sohne  Gutan 
nach  eigenem  Gutdünken,  oime  sich  mit  den  Prinzen  und  Gene* 
ralen  berathscbtagt  zu  haben.  Die  Grossgeneräle  des  Temudschin 
welclie  sich  h\  dem  Gefolge  der  Sijurckuckteni  Bigi  und  der  Prin- 
zen befanden,  als  Gkutucku,  der  Tatar,  welchen  Temudschin  sei- 
nen fünften  Sohn  nannte,  Sudun  Nujan,  der  Sulduser,  Dschadi 
Nujan,  der  Mengckute ,  Mengasar  Gkurdschi,  der  Dsclielaire,  Gkubi- 
lai  Gkurdscbi,  der  Braute,  Bisur  Ckurdschi,  der  Gkunegcketane 
und  andere  Tumikns-  und  Hezarehgeneräle  beklagten  sich  bei  der 
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Sijiirckuckteni,  dem  Menggu  Ckaan  und  seinen  Brüdern,  dass  Ugebd 
Ckaan  diese  oben  erwähnten  aus  Suweit  und  Suldus  bestehendeD 
Heeresabtheilungen  seinem  Sohne  Gutan  und  dem  Emire  Thuladai 
Temudschin's  Anordnung  zuwider,  der  zufolge  sie  ihnen  angehören 
müssten,  nach  eigenem  Gutdunken,  ohne  sich  mit  den  Prinzea 
und  Generälen  berathschlagt  zu'  haben,  übergeben  habe,  und  trugen 
darauf  an,  an  den  .Ugetai  Ckaan  darüber  die  nöthige  VorsteBong 
ergehen  zu  lassen,  um  so  mehr,  da  sie  unmöglich  irgend  elwas 
den  Befehlen  Temudschin's  Zuwiderlaufendes  zulassen  könnten.  Die 
Sijurckuckteni  erklärte  zwar  ihre  Beschwerde  für  gerecht,  lugte 
jedoch  hinzu,  dass  sie,  sowie  auch  Dgetai  Ckaan  von  demselbeo 
Temudschin,  dem  Unerschütterlichen,  beide  herstammten.  Ugetai 
Ckaan  müsse  also  ebenso  gut,  wie  sie,  wissen,  was  Rechtens  sei; 
er  sei  jetzt  ihr  Herr  und  Gebieter,  und  könne  daher  befehlen,  wie 
es  ihm  am  Besten  dünke.  Auf  diese  kluge  und  massige  Antwort 
schwiegen  die  oben  erwähnten  Heeresanführer.  Dieser  Yorfall  gab 
jedoch  zu  der  Differenz  zwischen  Gutan  und  den  Söhnen  des  Tut 
Chan  die  erste  Veranlassung.  Während  der  zwischen  denFamilieQ 
des  Cgetai  Ckaan  und  Menggu  Ckaan  vorgefallenen  Slxeitigkeitea 
war  Gutan  nicht  aufrührerisch,  sondern  verhielt  sach  ganz  ruhig. 
Deswegen  bestätigte  auch  Menggu  Ckaan  bei  der  Yerschenkung 
des  Heeres  den  Gutan  in  dem  Besitze  dieser  Abtheilung  und  hier- 
auf Ckubilai  Ckaan  ebenso  dessen  Sohn.  Beide  -hingen  ihren  Ober- 
herm  treuherzig  an.  Später  stand  diese  ganze  Familie  in  dem 
Dienste  des  Dldschaitu  Chan,  dl3m  sie  nach  sdlem  Rechte  nebst  der 
ganzen  Familie  und  dem  ganzen  Heere  des  Jegeh  Nujan  zugefalleo 
ist,  dessen  Nachkomme  in  gerade  absteigender  Luiie  er  war. 

Temudschin  d.  ü.  ertheilte  nach  seiner  Einsicht  for  jeden 
Rechtsfall  ein  eigenes  Gesetz  (Kanon)  und  setzte  für  jedes  Tff- 
gehen  eine  eigene  Strafe  fest,  hinzufügend:  wenn  seine  Dnte^ 
thanen  und  Nachkommen  nach  diesen  Gesetzen  handeln  würden, 
so  werde  es  ihnen  wohl  gehen,  wenn  nicht,  so  werde  der  alte 
Gott  über  sie  richten.  Als  die  Mogholen,  welche  anfangs  nicht  ffl 
schreiben  verstanden,  auf  seinen  Befehl. sich  mit  den  uighurisdien 
Schriftzügen  bekannt  gemacht  hatten,  so  trugen  sie  diese  seine 
Gesetze  und  Verordnungen  (Jasen  und  Kanonen)  in  ein  eigenes 
Verzeichniss  ein,  welches  sie  in  der  Schatzkammer  verwahrten. 
Bei  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Kaisers  fügten  sie  für  nen 
vorkommende  Fälle  neue  Bestimmungen  hinzu  und  fassten  so 
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lieh  einen  eigenen  Gesetzcodex  (Jasack)  ab,  nach  dessen  Bestim* 
mungen  sie  die  einzehen  Fälle  und  Handhingen  beurtheilten.  Jede 
diesen  Verordnungen  zuwiderlaufende  That  ward  für  ein  Verbrechen 
angesehen.  Temud^ehin  rottete  auch  die  alten  missßUigen  Gebräu- 
che '^*)  und  Sitten  der  Mogholen ,  als  Diebstahl  und  Hurerei  aus, 
schmückte  sein  Reich  durch  Gerechtigkeit,  Wohlthaten  und  gesetz- 
liche Entscheidungen,  erölfhete  die  nöthigen  Quellen  und  Wege 
zum  Handel  und  Wandel,  war  überhaupt  auf  die  Wohlfahrt  seines 
Reichs  durch  den  nöthigen  Verkehr  in  allen  Gegenden  desselben 
bedacht,  und  traf  die  nöthigen  mililärischen  Einrichtungen  zur  Be- 
förderung seiner  Zwecke. 

Keiner  Gonfession  und  keiner  Religion  anhängend,  Hess  er 
aach  keiner  Religion  oder  Gonfession  Parteilichkeit  oder  Bevor- 
zugung widerfahren,  sondern  ehrte  und  achtete  die  Gesets^elehrten, 
die  Heiligen,  die  Religionsdiener  und  die  Frommen  jeder  Religion 
und  jeder  Gonfession,  und  glaubte,  dass  dies  dem  allerhöchsten 
Gott  angenehm  und  beiffiUig  sei.  Doch  scheint  er  äich  nicht  immer 
so  strenge  an  diese  Regel  gehalten  zu  haben,  was  unter  andern 
aus  einer  Verordnung  hervorzugehen  scheint,  derzufolge  er  für  den 
Mord  eines  Muslim  vierzig  GoldbaUsche,  für  den  eines  Ghinesen 
aber  einen  Esel  festsetzte. 

Rein  Regent  beeiferte  sich  so  sehr  als  Temudschin,  die  gehö- 
rige Ordnung  und  Disciplin  in  sein  Heer  einzuführen.  Er  hielt 
seine  Soldaten  sehr  strenge,  so  dass  sie  sich  grösstentbeils  in 
Noth  und  Dürftigkeit  befanden,  weil  Löwen  nur  dann,  wenn  sie 
hungrig  seien,  ein  Thier  anfallen  und  auf  dasselbe  Jagd  machen; 
nach  einem  persischen  Sprichworte:  „ein  fetter  Hund  zur  Jagd  nicht 
tauge'S  nach  einem  arabischen:  „man  den  Hund  hungern  lassen 
müsse,  der  einem  folgen  solle",  und  weil  ein  zwar  tapferer  Soldat 
aber  zugleich  ungehorsamer  Unterthan  den  zerrüttetsten  Zustand 
für  Kaiser  und  Reich  herbeiführe.  Daher  lebten  seine  Krieger  im 
Frieden  nach  Art  det  übrigen  Unterthanen,  trugen  gemeinschaft- 
lich die  Lasten  und  Abgaben  derselben,  waren  von  dem  Tribute, 
der  Kopfsteuer  und  der  Unterhaltung  der  Stationen  nicht  befreiet 
und  entsagten  den  irdischen  von  dem  Fleische,  der  Mflch,  der 
Wolle  und  dem  Fette  ihrer  Heerden  zu  ziehenden  Vortheilen;  traten 
zur  Kriegszeit  klein  und  gross,  jung  und  alt,  Herr  und  Sclave  ins- 
gesammt  mit  Schwerlern,  Bogen,  Pfeilen  und  Spiessen  bewaffnet 
auf,  unterwarfen  sich  in  Freude  und  Leid,  in  Trübsal  und  Be- 
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quenolidikeit  den  Befehlen  ihrer  Feldharren  und  AnfQhrer,  ohne 
dafür  Würden  und  Arrenden,  Einkommen  und  Erhöhung  zu  erwar- 
ten <  lieferten  sofort  Alles,  was  die  Zeit  und  die  Umstände  den 
Befelilen  ihres  Gebieters  aufolge  erforderten,  föfarlen  alle  Kriegs- 
gmlhschaften  und  sonstigen  InsVrumeote  bis  zum  Pfriemen  und 
der  Nadel  mit  sich  und  unterzogen  sich  oft  selbst  der  Bestrafung, 
im  Falle,  dass  sie  etwas  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen. 
So  waren  nach  einer  gesetzlichen  Bestimmung  die  Tribul- 
pflichtigen  verbunden,  zur  Zeit  des  Auszuges  des  Heeres  alles  Nö- 
thige  in  Bereitschaft  zu  setzen»  wobei  die  W^er  nach  dem  Be- 
kommen die  Männer  unterstützen  mussten.  Wenn  demizufolge  ein 
Weib  für  ihren  Mann  den  nothigen  Proviant  in  Bereitschaft  gesetzt 
hatte,  so  musste  sie  ihn  vermehren,  ohne  ihn  anzurühren,  so  dass, 
im  Falte  dass  der  Mann  sich  .niclit  stellen  und  Staatsabgaben  ein- 
treten sollten,  sie  denselben  gebrauchen  und  so  selbst  für  ihren 
Mann  den  nothigen  Jasack  (Abgabe]  entrichten  konna  Wenn  ein 
wichtiger  Vorfall  der  Art  eingetreten  war,  und  eine  Untersudiung 
erforderte,  so  mussten  die  Marschalle  des  Ulusses  mit  den  Divisioor 
Bataillon-  und  Compagniechefs  zusanunentreten,  denselben  ent- 
scheiden und  jeden,  der  semen  Jasack  nicht  stdite,  mit  Gewalt 
dazu  zwingen.  Wenn  eine  Armee  erforderlich  und  der  Befehl  des 
Chan,  dass  an  einem  solchen  Orte  zu  einer  solchen  Zeit  einige 
Tausend  Mann  sich  versammeln  sollten,  ergangen  war,  so  durlle 
keiner  den  geringsten  Augenblick  zogern.  Obgleich  die  Entfennuig 
zwischen  dem  Chane  und  Heere  bedeutend  war,  so  musste  doch 
ein  jeder  sich  alle  ersinnliche  Mühe  geben,  den  an  ihn  ergaogenea 
Befehl  des  Chan  sobakl  als  möglieb  zu  erfüllen.  War  an  irgend 
jemand  der  Befehl  ergangen,  gegen  100,000  Mann  zu  stellen,  und 
er  bewies  sich  in  der  Ausfuhrung  desselben  fahr-  oder  nachlässig, 
und  sandte  einen  Reiter  weniger,  so  sollte  man  ihn  ohne  alle  Rück- 
sicht enthaupten.  Nach  einer  andern  Verordnung  durfte  sich  kei- 
ner aus  dem  Bataillon  oder  der  Gompagnie  u.  s.  w.  von  dem  ihm 
bestimmten  Platze  entfernen,  und  keiner  einen  solchen,  der  sich 
entfernt  hatte,  bei  sich  aufnehmen.  Habejedocli  irgend  einer  die- 
sen Befehl  übersehritten,  'so  solle  sowohl  der,  welcher  sich  ^t* 
fernt,  als  auch  der,  welcher  ilim  Vorschub  geleistet,  habe,  in  Gegen- 
wart Aller  bestraft  werden.  Ferner,  da  das  Reich  sehr  aas^ 
dehnt  sei,  und  es  daher  an  Mitteln  fehlen  möge,  über  eine  wich- 
tige Angelegenheil   sofort    die  nölhige   Nachricht  zu  ertbeiIeD,  so 
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sollten  auf  alleD  Stationen  Jam  etricbtet  und  alte  nötfaigeii  Anord- 
nungen mr  Bestreitsni^  der  Dnkosten  jedes  Jam's,  z.  B.  für  die 
Doteiiialtung  der  Wachthabenden,  ior  das  Fotter  der  dort  statio- 
oirten  Pferde  u.  s.  w.  getrofien  werden.  Dieso*  Proviant  solle 
oach  den  Divisionen  vertbeilt  nnd  dafiir  gesorgt  werdien,  dass  die 
Abgeordneten  schneit  Nacfarieht  von  einem  Orte  zum.  andern  über- 
bringen  könnten ,  so  dass  wedkr  ffir  das  Heer  noch  für  die  Untef^ 
thaoen  irgend  ein  Uebelstand  oder  eine  Schwierigkeit  entstehe. 
Ffir  .<Ee  Expressen  und  Gesandten^  sowie  die  Bewachung  ihrer 
lYerde  seien  gemettene  Verotdnungen  zu  ertheilen^  die  Jam  Jahr 
aus  Jahr  ein  zu  besichtigen,  und  die  etwa  nöthigen  Reparaturen 
von  den  Unterthanen  auszuführen.  '^®) 

Ferner:  Das  Vermögen  eines  Todten,  möge  es  nun  gering  oder 
bedeuleod  sein ,  solle  keiner  anrühren  und  selbst  nicht  einen  Heller 
in  seinem  Hause  aufbewahren,  weil  der  Gebrauch  desselben  ihn 
schände. 

Ferner:  Da  die  Mogholen  und  Tataren  der  Jagd  leidenschail- 
iich  ergeben  seien,  so  solle  die  Jagd  auf  wilde  Thiere  einem  Heeres- 
obersten als  Hauptverpflichtung  übergeben  werden.    Dieser  solle  im 
Anfange  des  Winters  Jäger  aussenden,  welche  die  geringere  oder 
gr9ssere  Anzahl  des  Wildes  erforschen  müssten.    Nach  eingezogener 
Erkundigung  solle  er  die  Krieger  durch  Herolde  darüber  in  Kennt- 
oiss  setzen,  und  sie  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  die  linke 
und  rechte  Flanke,  das  Centrum  und  die  Flügel  vertlieilen.    Jeder 
sei  verpflichtet,   sofort  von  seinem  Orte  aufzubrechen;  alle  aber 
müssten  dann  um  eine  Ebene  oder  ein  Gebirge  von  einem  Monate 
Raum  und  darüber  einen  Kreis  schliessen,  die  zur  Jagd  nöthigen 
Esswaaren  und  Getränke  mit  sich  nehmen,  allmälig  und  ohne  Ge- 
räusch  vorrücken    und   besonders   darauf  Acht  haben,   dass  das 
Wild  sich  nicht   aus  dem   Jagdreviere  verlaufe.     Wenn  irgend  ein 
Jäger,  um  auszuspüren,  sich  einzeln  aus  dem  Jagdreviere  verlaufe, 
oder  wenn  Bataillons-  oder  Compagniechefs  oder  Unteroffiziere  unter 
einander  handgemein  würden  und  sich  prügelten,  oder  wenn  sie  die 
ffir  das  Jagdrevier  vorgeschriebene  Ordnung  nicht  beachteten  und 
nur  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwärts  gingen,  so  seien  diese 
zu  bestrafen.     Wenn  sich  das  Jagdrevier  verenge,  so  solle   ein  je- 
der sich  die  Hand  geben,  Schufter  an  Schulter  und  Knie  an  Knie 
stehen;  wenn  dann  verschiedene  wilde  Thiere  in  Aufruhr  und  Be- 
stürzung   geriethen,   so   solle  der  Chan  Baschi  zuvor   einige  aus 
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seinem  Gefolge  gegen  diese  senden,  um  die  Jagd  auf  sie  mit  Pfei- 
len zu  beginnen.  Gewinne  aber  die  Jagd  ein  schreckfiches  Ansehn, 
so  sollten  diese  in  dem  Jagdreviere  sich  auf  einen  hohem  Ort 
begeben,  damit  die  Prinzen,  die  Emire,  die  Nujane,  sowie  die  ge- 
meinen Soldaten  hinter  einander  her  das  Wild  erlegten,  während 
der  Chan  dem  Schauspiele  zusehe.  Bleibe  von  d^n  WMe  noch 
etwas  übrig,  so  sollten  die  Greise  und  Bejahrten  sich  zum  Chan 
verfügen  und  ihn  fibr  die  Jagd  auf  dasselbe  um  Erlaubniss  bitten, 
der  es  dann  zu  ihrer  Verfügung  stelle.  Sei  es  unmöglich,  das 
Wild  zu  zählen,  so  soOe  man  es  nach  der  Zahl  der  Gurane  ver- 
theüen.  »^>) 


Besondere  Anmerkongen  und  Beilagen. 


L'accord  de  toutes  les  opinions,  ce  rdve  des  hommes  ig^iorauts,  ne  peut  que 
di^plaire  ä  Dieu. 


1)  jJie  türkischen  Geschichlschreiber  bestätigen,  dass  NuMi 
(Noah) ,  nach  der  Vertheiiung  der  bewohnten  Erde  unter  seine 
Söhne,  seinen  jängsten  Sohn  Jafets  ^),  welchen  die  Tüiken  Abul- 
dscheh  Chan  nennen,  nach  dem  Osten»  d.h.  nach  Turkestan 
und  den  diesem  zunächst  gelegenen  Gegenden  gesandt  habe.  Die- 
ser war  ein  Steppenbewohner,  welcher  mit  seinem  Stamme  im 
Lande  Turkestan  entweder  im  Sommer  an  den  Orten  ürtack  und 
Cur  tack  ^),  in  dem  Gebiete  der  Stadt  Inan<edsch,  oder  mi  Win- 
ter an  dem  Orte  Bursuck  Teckarkum,  &adi  Gkarackorum  ') 


1)  Mirchawend  (im  5.  Theile  seiner  OeschichtQ)  fügt  noch  hinzu,  dass 
sein  Vater,  nach  der  Errettung  aus  der  Sündfluth,  ihm  beim  Abschiede 

den  Regenstein  (^i ^  r^)»  ^^'^^^'^  ^^^  ^"<^h  iji.f4>  sj^  ""^ 
8jL>  dijLuw  nenne,  mitgegeben  habe,  damit  er  überaH  Regen  hervor- 
bringen könne.  No'h  vertheilte  aber  die  Erde  von  Süden  bis  Norden  m  drei 
Tbeile,  deren  ersten  er  seinem  Sohne  *Ham  gab,  welcher  Vater  der 
Schwarzen  (Aethiopier  u.  s.  w.)  wurde,  den  mittlem  dem  Sam,  dem 
VatOT  der  Araber  und  Perser,  und  den  dritten  «lern  Jafets,  dem  Vater 
der  Türken.  Uebiigens  sei  es  bei  dieser  Gelegenheit  noch  gesagt, 
dass  man  einen  mächtigen  und  ruhmvollen  Fürsten  als  einen  solchen 
bezeichnet,  der  selbst  dem  Winde  und  Regen  gebietet  So  sin'gt 
unter  andern  der  Dichter  Abu-l-husein  Elmtrradi  von  dem  Samaniden- 
emjr  Na«r:  ^  c 

Vgl?  Journal  Asiatique,  1853,  Febr.—  März ,  p.  189. 

2)  Nach  Mirchawend:  ijLjyJl  lS'^^'*  ^^^^  Raschidu-d-din zu- 
weilen auch:  ^LjLS^  Ö    ^'' 

3)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Raschidu-d-din  auch:  iSyüsyJt* 
auch  ^LaäIj  (Ckackian),  auch  Ami>\LiMi)  (Ckesarckum) ,  auch 
*5^f*5   (Ckarackorum);  nach  Mirchawend  ^vÄto. 
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genannt,  sich  aufhielt.  An  diesen  beiden  Orten  gibt  es  zwei  Städte, 
Telfts  und  Ssirem^),  welche  vierzig  Thore  haben,  auch  jetzt  nodi 
von  den  Türken  bewohnt,  dem  Reiche  Fusendschi  *)  zunächst 
gelegen  und  mit  einigen  Pertinenzien  dotirt  sind.  Hier  war  die 
Residenz  des  Abuldscheh  Chan.  ')  Er  besass  einen  Sohn,  Dib- 
Jacku  Chan^),  welcher  ein  grosser  und  berühmter  Padschah  war 
und  wieder  vier  berühmte,  angesehene  Söhne  hatte,  nämlich: 
1)  Ckarachan,    2)  ürchan,    3)  Serchan,    4)  Gezchan.  *) 


1)  Raschidu-d-cün  nennt  sie  bald  ^^jue«  ijJikS,  bald  (5)l3«-ijw^ 
A«jLO«  ,  nach  "dem  Petersb.  Manuscripte:  f^^m  {£)^^  ijJikjo.  Die 
übrigen  erwähnen  derselben  nicht. 

2)  Handschrift:  _AAw*i  (so);  in  den  übrigen  steht  nichts  davon. 

3)  Handschriftlich  zuweilen  auch  ijL^  t£^^^'  Mirchawend  nenot 
Ckarackorum  die  Residenz  des  Ckarachan. 

4)  Zuweilen;  i§Js\j^  Sr^.^'  ^'^'^^ü®'^'  t^^t^*  *^  ^— '^<^»  '^ 
Haradu-1-lah:  ^[j  v^^jf,  im  Elbenagitir^-L^  ^»S  Lo<>,  im  Mir- 
chawend: jjLL  ^SJ^^  w«^*^'  ^^^'  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  Xfll, 
p.  187,  Anm.  2.  Nach  BÜrchawend  hatte  Jafets  elf  Söhne:  1)  .%ju>, 
2)  v^iU*»!,  3)  ^JUxr.  4)  v5;U^»  ö)  ^i)yj,  6)  f>J^»  7)  ^^^, 
8)  ^LmJcm/,    9)  yi,   10)  -^)b,    11)  (fehlt).      Nachdem   240  Jahre 

nach  dem  Jafets  Ughlan  verflossen  waren,  folgte:  j^l^  ^^^^>  Bedsche 
Chan,  und  nach  diesem  Dib  Backui  Chan.  Nach  *Hamdu-Mah  hatte 
Abuldscheh  Chan  einen  Sohn:  Turk  (iiJo),*  welcher  Stammvater  der 

Türken,  und  einen  andern:  y*[mj^  (Meseg),  welcher  der  Stammvater 

der  Mongolen  (Mog*holen)  war.  Diesen  letztern  nannte  man  auch  Alib 
Jacku  Chan.    *Hamdu-Hah  erklärt  diesen  Namen  nicht,  Raschidu-d-din 

aber  durch:  py^^s^  ^i\jio  ^  »b^  vä^u^JftU.^  oufU  waj6  ^ 
(„Dsib  bedeutet:  Glück  und  Würde,  und  Jah-cku:  ein  berühmter  Vo^ 
Steher*')  und  Mirchawend  durch:  y,^j^ßCjjfi^  ^^^9  \:>^  w^^  t^^^'^ 
(^yj  ^)W  l55^^  \^  ^^r*5  tX-^W  (»'^i^  bedeutet:  Thron,  Vfürde, 
Ansehn,  der  Sinn  von  backui  ist  aber:  gross**)-  Und  so  geht  die  Fa- 
belei im  Abu-1-ghazi  fort. 

5)  Nach  Mirchawend  (v,  t")  war  Dib*B8ckui  Chan  ein  sehr  glück- 
licher und   ausgezeichneter   Herrscher;    auf  ihn   folgte:   ^^Lä-  w^aT 


J 
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Ckaracten  ^)  erhielt  den  Ttoon  ubd  die  Krone  seines  Vaters  zufolge 
testamentarischer  Veriuguüg.    Ihm  ward  ein  Sohn  unter  glücklichen 


Gajug  Chan,  dann  ^L^  («iiXjl)  iucul>    Abdscheh    (Abcheh) 

Chan.  Dieser  dehnte  die  Herrschaft  der  Türken  sehr  aus  und  befestigte 
sie.  Seine  beiden  Söhne  waren  Tatar  und  Moghul,  Zwillingsbrüder, 
unter  welche  er,  zu  hohem  Alter  gelangt,  sein  Reich  vertheilte.  Nach 
seinem  Tode  traten  sie,  ein  jeder  in  dem  ihm  gewordenen  respectiven 
Reiche,  die  Regiemng  an  und  waren  auf  die  Anordnung  dessdlieo  l^dacht. 

Dem  Tatar  folgten:  1)  ^ÜÜJ^,  2)  ^\^  iupjj9,  8)  ^Iä  JLJf, 

4)  ^[a  yäJI,    5)  jjIä  ^4>^|,    6)  ^Xi^  ^jMi  (Jiämlich  im  Abu- 

1-ghazi),  mit  dem  sich  das  Reich  uer  Tataren  durch  eine  Revolution, 
welche  man  nicht  stillen  konnte,  endigte.     Die  Dynastie  der  Mongolen 

zählte  folgende  Herrscher:   1)  ^l^  JyU    (Moghul    Chan),   deasen 


vier  Söhne:  2)  ^Ü^^,  3)^U.^6f,  .4)  ^U.y",  5)  Jls^  ^i>y\ 
u.  s.  w. 

1)  Nach  Elbenagiti  heisst  er  j^LÄ.\%S^(Gurchan).  Einer  nach  dem 
Tsz  afern  am  eh  des  Scherefa-d-din  von  Mirchawend  (V)  fol.  f  recto) 
miigetheilten  Tradition  zufolge  htess" ein  Sohn  des  Jafeis:  Turk  od^ 
Jafets  Ughlan,  d.  h.  Jafets'  Sohn.  Dieser  war  sehr  gesoheidt  und 
klug  und  Mess  sich  an  einem  angenehmen,  an  ein  kleines  Meer  gren- 
zenden,  Selenga  (^KjULu)  genannten  Orte  nieder,   wo  sich  viele 

Berge,  gutes  Wasser  und  labende  Quellen  befanden.  Hier  machte  er  sich 
zunächst  Häuser  aus  Holz  und  Gräseni.    Ihm  ertheilte  Gott  vier  Söhne. 

Einer  derselben  hiess  Tuneg  (db*j).    Dieser  ass  einst  guf  der  Jagd 

und  es  fiel  ihm  ein  Stück  Brod  aus  der  Hand,  welches  des  salzigen  Bo- 
dens wegen  salzig  wurdQ.  Da  er  es  wieder  aufnahm  und  in  den  Mund 
steckte,   so  führte  er  wegen  des  gutes  Geschmacks  den  Gebrauch  des 

Salzes  zu  den  Speisen  ein.  Daher  nannte  man  ihn  auch  Fudeg  {ii}öyS\ 

Aus  seinem  Stamme  gingen  die  Türken  hervor.  Ein  Bruder  des  Turk, 
Namens  Chozar,  der  sehr  bescheiden  und  gtitmüthig  war,  liess  sich 
an  den  üffem  des  Itil  (Wolga),  welche  ihm  wegen  ihrer  vortrefflichen 
Naturbeschaff^nheit  sehr  gefielen,  nieder;  eTbauete  hier  die  Stadt  Chozar 
und  saete  gelbe  Ilirse.  Dessen  unverschämter  Bruder  Bus  kam  nach 
vielem  Umherirren  in  die  Nkhe  Chozar's  und  forderte  von  seinem  Bruder 
eine  Jurt  zum  Wohnsitze.  Dieser,  der  seinem  Äbgeordneteti  viele  Schmei- 
cheleien erwies,  übergab  ihm  einige  durch  ihren  Bodetf  und  ihre  Luft 
sieb  auszei<^ende  Inseln  zum  Eigenthum.  Bus  fQhrte  zuerst  die  Ge- 
wohnheit ein,  sich  zu  streiten,  und  daher  ist  es  Brauch  bei  den  Russen, 
ihren  Töchtern  alles  abzugeben,  ihren  Söhnen  aber  nichts,  ausser  einem 

Krdmaon,  Temudschin.  ^0 


Aj|»ßiQheQ  g^lWÄP*  #^Ä6r  dPiri'  Tftgfi:  ;uöd  dw.  Jauchig:  ttqdurch 
die  ftrijßt  s^^p  Mnö^r  «ii<f}^  n^tol-  Bio  Meiler,  gßriejh  aus  Be- 
sorgniss  für  ihn  in  Verzweiflung  und  ward  sehr  bekümmert  und 
niedergeschlagen.  Einst  .aber  sa^  sie  des  Nachts  im  Traume,  als 
spräche  ihr  Sohn  zu  ihr:  „Wenn  du  willst,  dass  ich  deine  Brust 
nehme,  so  gräü|)e. an' de|i "einigen  (Gott  (Schöpfer)  lind  halte  die 
Erkenntnißs  ;?pw}ß  die  Qpböt^,  dßssel^^  f^r  heilig."  l^k^eß  Traura- 
gpsicfit..efs(5hieii  ihy  dr^j,  JSächtQ  h^jdUFcsb.  .J)a  wp  dieser  Volks- 
ßtmaa  mdi  dtm  Gdtwodiensie  anhing »i.  so.  tiacäte.  sekie  Mott^ 
c|i^i|^  J^gnjas ,  Jüßioiejii  üiit,   Boxidata  ^au];»te:  im  iStiBen  an. den 

"  .  -     t  •'• 

M'll'        t»t       liuitiftm»*  f        L  ■•-■-.« 

« 

Schwerte,  mit  den  Worten:  „Dies  ist  dein  Erbtheil ('*'**)  —  Die  Söhne  des 
Jafets  fanden  in  vers<ihiedenen  Gegenden  ihre  Ansiedelungen.  Unter  ihnen 
kam  auch  einer  derselben,  Ckbi^,.  a«  4ie  Ufer  Bulghar^s,  wo  er  sich 
mederlieas.    Dieser  führte  mit  .seinem  Bruder  Tyrk  Krieg.     Menseg, 

welcher  in- einigen  Anniten  Menschech  (^..äuuo)  genannt  wird,   war 

sehr  verschlagen  und  listig.  Die  besten  Völker  der  Türken  stammen  aus 
dem  Geschlechte  des  Ghi2.  Bscliin,  ein  anderer  Sohn  des  Jafets, 
lehrte  die  Seipigeil  Misderei  und  öeiderlferfe^r^.  Scklab  entschloss  sich 
glei^hfßll»,;  weg^  d«r  girosseni  Anzidiih  iseiner:  üindait,  sieh  anzusiedeln. 
Vm  dioaeZeit  erthtihe  tfam:  der. ailea-höchste  Gott. ieiqen  Sohn,  dessen 
Mutter  .|^ch  n&oh  der  «eb.urt  starb,  i&r  tteas  ihn  daher  dareh  die  Milch 
wes  Jeigdl^vodes  ?l^|?iieh^^.  AJser  grpss  geworden.,  gal^  ll^m  sein  Vater 
eine  seiner  Anverwjandtionen  ?ur  C^ttiij.  .  Mjt  jhr  erzeugte  ^r  ein^n  Sohn, 
deip  man  gleiclifaJUs  den  Nf^men  Spiel  ab  ertheflte,  .  Wach  einiger  Zeit 
unternahmen  diis  S ckl ab en  einen  Feldzüg  gegen  die  Bussen  und  forder- 
teö  emeh  giBziemenden  Ort  zur  Ansiedelung.  Die  Russeti  erwiderten  aber: 
„Wie*  l»5iiiien  ^r  euch  denselben  eröieilöh,  drf 'eurer  so  wie  Mnd  und 
dahBT  Mek  gei^mifsr  Ort  Hat  euch  ferforderlJch  ist?*^  Die  Scklaben. 
hiM*übttP  aufgebracht;  baten  dem  €emari  und  €hozar  um  fiölfe,  welche 
4ie§e  ihqe^  gewIhjTtßu,  So  entsp^ann  sidii  ekl  Kjrieg  zwieicfaen  ihnen  und 
d^p,  Russen ,,  wftlpbqr  pit  4er  Nie4erl3ge  4€r.3ciaaben  endigte  uftd  diese 
j^pthigt^^.  siph  |in  ßv[xm  Oft  zu  iege^^n,  der  lipt^r  ^epa  64.,  Grad  nörd).  Br. 
liegt  und  auch  b^^uta^e  ^o<?h  von  ihnen  Ip^wohqt  wird,  -»  Mirchawend 
fügtflp^h  Ui^zu,  (Jass  ^^f^ts  üghj^n  w  J^eitgenjosso  dea  f^njumerts 
und.dpr  ?rst«  <;han  7:^^k€^l^^*s  gewesen  s^j.wid  erft^ilt  dem  Gemari, 
welcher  ßjch  in  ^&iß  ihm  s%.  gefaUe#4en.  öulghap ,  wqhm  ^  auf  der 
Jagd  g^komipon  war^  niedei^Ues?,  zwqi  ^öhn«:  Bulghar  vnd  Burtas. 
welche  ßiij^. dort  aahauetei^  i|p4  sich  m^  ^es^  Fange  der  tfar4er  und 
EiQhbnTöphen  abgaben,  %us  i&l;^^  Fellen.. ;?ie..^ch  Klei^nngss^ücke  be- 
r^itet,^- 

*)  Vgi.  l,  G^onji,  9i,  a.  0.,  p.  )35.  E.  Kimick,  a.  a.  O.,  Ä,  p.  443. 
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höchfiteü  (toU,  erlfeob  difl  ittnd«  im  Gebet  zum  Bimmel  emiM^ 
ond  spiBch:  »,0,  Herr  CioU,  laed  dieses  Söbnlein  mdne  hulflo^e 
Brust  koetODl''  Hierauf  aabm  dae  Kiilii>leiD  eofovt  die  Bruet  seiner 
Mutier  und  sog.  ^)  Nach  eioein  Jafave  sprach  der  an  diesem  m- 
mm  Sctme  die  Spuren  dee  miiuiiichen  Altars  und  das  Adels  be- 
merkende und  aidi.  iber  dis  bmpiellose  Schdoheit  und  Y^^m- 
menheil  wundi^nde  Yäterr  ^In  unsenü  .Volke,  und  in  «osorer  F^r 
wäe  ist  noch  keiner  ee  Bebte  wie  er  gebaren  worden.*'  Das 
Knftblein  Hess  aber  selbst 'uaeb  «nem  Jahre  schon  seioemit  Je^is' 
Beredisaoikeit  begabte  Zunge .  erschallen  und  sprach:  „Man  m\m 
mir  den  Namen  Ugbua  zur  Ehre  nuein^  in  der  Residenz^}  er- 
folgten Geburt  beilege^."  Ugh«z  war  um  diese  Zeit  m  Knahcben, 
aber  wuchs  faenm;  Man  nannte  ihn,  über  diese  seine  Worte  au& 
äusserete  verwundert  \uid  an  denselben  den  Finger  Gottes  erken- 
nend« wirklich  Ughua.  Als  er  aber  :zn  den  Jahren  des  JängUngs«- 
altere  und  der  Einsieht  heMge^eift  war»  war  er  bestandig  von  dem 
Bänke  und  Lobe  des  wahren  Gottes  erffiUt  nnd  gedachte  in  jeder 
Lage  seines  S^b^ers.  Daher  erieuehtete  ihn  aueh  im  triUimenden 
und  wachenden  Zustande  das  ^bin^voile  Li^ht  des  wahren  Gottes 
und  er  ward  m  Sjtten^und  Klugheit,  im  Keilschiessm  und  Schwert- 
bauen  9  m  Schtacbten  und  Kiiogagetämmel  ein  Huster  der  Eäi^sichlt 


1)  Vgl.  biensu  die  Sage  von  Abraham  bei  Chwolsobn,  a.  a.  0.,  lY, 
p.  490,  491.  738. 

2)  Bedeutet  Üghuz  in  der  osttürkischen  Sprache  (vgl.  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einleitung  p.  115]  'wirklich  Stier»  Ochs  und  nimmt  man  das 
dasselbe  bedeutende  Wort  Tur»  so'wie  arbs  u.  s.  w.,  als  einen  Coilectiv«- 
namen  für:  Hauptstadt,  Residenz,  so  sind  ja  die  von  Ughuz  hier 
in  der  Fab^  ausgesprochenen  Worte  ganz  folgerecht,  und  er  konnte  mit 
vollem  Rechte,  als  der  in  Purpur  Geborene:  Stier,  Stierchan  genannt 
werden.    Mirchawend,  der  ebenso  wie  Elbenagiti,  letzterer  Jedooh  sehr 

kurz,  dasselbe  erzählt,  fügt  übrigens  hier  hinzu:  ^Ljifi>>    «»Ijf   ij^^^ 

*      *  _ 

d.  h.:   „Um  diese  Zeit 


herrschte  bei  den  Mo^fhelen  noch  di^  SHtQ  und  der  Brauch,  ein  Rind 
nicht  eher  mit  einem  Namen  zu  belegen,  bevor  es  nicht  ein  Jahr  alt 
geworden  war." 

30* 
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und  Geschicklichkeit.  ^)  Sein  Vater  sandte  zu  ihm  die  Toehter  sei- 
nes Oheims  Gercban.  Als  Ugfau2  sie-  als  seine  Gemahlia  in  sein 
Ifeus  abffihrte,  lud  er  sie' zu  dem  Bekenntnisse  des  Tvabrea  Gottes 
ein.  Sie  wollte  aber  nic)its  davon  liöreniurid  sagte  sich  von  der 
Gemein^haft  mit  ihm  los.  Da  sein  Vater  die  Rücksicbtslosi^ 
derselben  gegen  ihn  erAihr/  so  veniiahMSe  er  Ihn  mit  der  Tochter  sei- 
nes Bruders  Geachan,  aberer  trennte  sich  glekrh&lls  ton  üir. 
Gkaracban ,  seine  Abgeneigtheit  gegen  diese  beiden  T^bter  hmet^ 
kend,  gab  ihm  nun  die  Tochter  seines  Bruders  Urchan.  Zufiüg 
war  diese  einst  niit  .itiren^  Eammerzol^n  an  das  Ufer  des  Fhisses 
gegangen,  um  zu  lustwaadeki  und  sieh  zu  ergötzen,  währead  die 
Kammerzofen  mit  dem  Waischen  der  Kleider  beschäftigt  waren  *) 
Oghuz  kam  um  dieselbe  Zeit  Ton  der  Jagd  zuruok.  Die  Eiideiting 
zu  seiner  Vertrindung  war -die  Erklärung:  v^Wenn  4n  meinen  sehn» 
]ichen  Wunsch  armimmBt  und  inErfülluk^g  gehlen  lassest,  so  werdi 
ich  mich  mit  dir  auf  das  innigste  veiMnden;  wenn  nicht,  so  weA 
ich  mich  auch  von  dir  wie  von  meinen  übrigen  Bräuten  eDtfemei 
und  in  derselben  Weite  von  dir  leben.^*  Die  Tochter  ürchan's  anl' 
wertete  ihm:  „Ich  unterwerfe  mich  und  gehorsame  allem  dem,  ii«l 
du  mir  befehlen  wirst,  üeberall,  wo  dein  Ring,  ist  unser  OM 
überall,  wo  deine  Tiare,  ist  uns«  Haupt  !^*  ^)  Ugbuz  fiUule  rm 
diese  Tochter  in  seine  Wohnung  ab ,  lebte  mit  ihr  gemeinschafiSck 
und  liebte  sie  ausserordentlich.  Auch  seine  Gemahlin  wandelte  des 
Weg  der  Einigkeit  upd  Liebe.  Er,  aber  entfernte  sich  und  sagii 
sich  gänzlich  von  seinen  beiden  andern  Weibern  tos.  GkarKliaa 
feierte  darauf  ein  heidnisches  Fest  und  alle  drei  Weiber  des  üg^w 
nalimen  an  dem  Trinkgelage  Theil.  Während,  der  Mahlzeit*)  erejp 
nete  es  sich»  dass  4iß  beiden  i^;^ten  Weiber,   welche  bei  weiten 


1)  Diese  Sage  darf  und  wird  nicht  auffallen,  wenn  man  sie  mit  dec 
von  Skjold  und  andern  ähnlicheo  vergleicht.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.^ 
V.  294. 

2)  Etwas  Aehnliches  in  der  nordischen  Mythologie.  Vgl.  C^strei^ 
a.  a.  0.,  p.  252.  , 


3)  Im  Originale;  ji^KLc  yj  «^lüJlJL^  Iä^^ 

4)  Im  Originale:  j^f   ^Lyo  ^J 
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iiebenswärdig^  und  schöoier  als  die  letude^  wni^n  und  sebon  Kogat 

auf  eine*  günstige  Gelegenheit  gewariet  hatten,  aus  Ha$$  und  F«ind- 

sdiaft  aä^gten:  „Ughaz  M  uns  zu.dan  BekennUiisciB  des  einigen 

Gottes  ei»,  laber.  wir  emddrtQn,  das»  wir  die  Anbetung  desselben 

mcht  kcHiHoien,  und  deswegen .  veitieifS' er  uns  aus  Zova  Diese  sein^ 

jeUige  Gattin  «^uHt  aber  sdoen  Befehl  und  desbdb'  beweist  er  sich 

gegen  sie  liebevoll,  und.  geßWg.     Jetsit  haben  Mann  und  Weib  d^e 

neue  Rdigion  afligiBOonim^n..u^' »cb  toiir' ibreii  Yditem  u^d  Vqiv 

fahren  Josgesagt  und  gätrfinnf     CSkaraif^han  erkundigte  sich  bei 

dieser  seiner  Frau  dbw  diesem  Angdegeobeit;  sie  leugnete  aber  ^tes 

und  brachte  den  Quradian;  160.  selM*. auf i  dasiidk^er  aug^blicMich 

seine  -  Brudnr  und  ^  awstigenf  Anf ^twelndlen .  versammtite  uad  sie '  so 

anredete:  „Mein  Scfbn  war  in  s^er  glfickliobea  Kjodfaeit  derHroöe 

und  d^  :  kaiseiüeben  : Wuide  .  wutdig.  .  Jetet  abei'  ist  zu  unsi$rer 

Kenntniss  gekommen,   dass  er  seine  Religion  veriassen  und  sifi^b 

einen  anden^  Glaöbeä .  emmSUt  hat.   Wie  kobne»  wir  diesen  Schimpf, 

diese  Schande  und  dieses  Unglück  ertragen?    Wie  können  wk  zu-* 

g^>en,  .dclas  ein  äiibcben  auf  uns  tmd  unsem  Glauben  nut  seichet 

Verachtung  und  ^s^khem  Leichtei&ne/ herabsieht  ^'    T^acb  g^flogc- 

neni  Rathe  entschlossen  sie  sich  einsiiaHäiig ,  über  den  üghuz  her- 

zufaileo , )  uml  seteten  ein  ffeer  slebnelt  iii  Bereitaehaft.    Die  jfiägste 

GemaMJD; des  Dghuz^,  wälcbeiSm  sdar  Kehle,*, aarldte  aber  äne  ihrer 

Kdmno^frauen  an  ihn«  um.  ihki  über  diese  Be!gebeffbeit  ia  Kennbofa^l 

zu  fl€}t2ea  und  iihfln  sdne  gefahrliche  Lage  recht  an  das  Herz  zu 

legen.'    Ughuz  madite  ^icbidemzufolge  zuoi  Kampfe  fertig.  : 

Als  üghuz  y)Oa;def  Jagd  joifuckkehrte  und  sich  seinem  Hause 
nährte,. sah  er; < seilen -Vatar,  ^ine  (Obeime  und  AnverwandtiKi  ver- 
saminelt  »und  zumi  Karnpfe* bereit..  Kr  lieferte  ihnen  wirklieh  mit' 
seinen  Knapfiei»  esta  iVeflbn.  Sein  Vater  Ckara Chan,  sowie  Ger^i 
chan  wd  GefiM^han  fielen  in  deeOiselben.  M^ssea  setzte  dm  Kanipf 
mit  den  Angehörigen  seiner  Oheime  fünfundsiebzig  Jahre  hindurch 
fort,  leistete  ihnen  tapfern  Widerstand;  besiegte  sie  endlich  und 
rottete  fast  alle  aus.  Er  masste  sich  dann  das  Gebiet  und  den 
Uluss  derselben  nebst  der  Residenz  Ckarackorum  und  ihren 
Pertinenzien  als  Eigenthura  an.  Die  üebriggebliebenen,  welche  sich 
zum  Widerstände  zu  schiyach  fühltenv,  bezeugten  ihm  ihr  Unver- 
mögen und  sprachen  zu  ihm:  „Wir  sind  aus  deinem  Stamme  und 
Jeinem  Ursprünge,  Prüchtcf  eines  Baumes  und  Zweige  einer  Wur- 
sel ;    warum.' beieiferst  du  dich  sosehr,   uns  auszurotten   und  zu 
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ttnt^ijoohen?''  Ughux  spMA:  ,yfmn  ihr  euch  m  der  V^ehroog 
des  einige  6<»tles  vermähen  W€frdC)t,  so  weid^  ilir  Y^rzeibüfig  ffll 
eure  Seelen  finden  und  idtt  -sM  eüoh  mv  Ansictdelung  Tttrk«sfafl 
fiberlassen/'  Sie  woilten  d)eP  nicht;  des^9<^i)  tHeb  äe  ÜghtQ  tid 
ntfdi  Gktrackömm ,  wo  ae»  um  ihr^r  b«dr»igtcai  La^  und  tiMf 
Armuth  ab^uhislfen ,  in  diesem  Thdld  mä  in  diesen  Wu^h  an  im 
Ufer  des  Flusses  Bu'&lll  ^)  das  Oerädle  ibrer  An^edeiang  und  dei 
Stab  ihi'efr  bestfindlgcüNiederidddun^  iiiiiWMrßm  und  sieh  einen  Oü 
ffir  ihren  Semun^^  und  Wiote^aufölithtilt'^astkioit^n;  Da  sie  ^^ 
Armuth  und  HfiUlesigkeil  halber,  sohwachv  tefknitscht  «ind  bestätig 
Ag  tratitig  und  betrübt  waren,  so  nannte  sie  ßgfiUst  Amu-wlil^^ 
d.  h.  sie  sind  bestandi(^  bekömmert;  mid  sprach i  „Habe« 
söhottenen  Rereens  «tnd  hi^os  akiht  das  F«D  der  Himde  an«  »Üt 
euch  ton  dem  Ftmache  der  Jagd  und  begabt  etich  in  das  GeÜf 
ftfrkestsin.*  < 

Nach  der  Meinung  der  Tfiifeeii:  Makbtfien  die  Ifeb^cdeti  ms  im 
GeiBcMechte  deil  Urchain'  und  6er ch an,  weiche  die  SsiidienL^ 
der  innehatten;  Jedöcb  ist  die  €escUecbtst»fel  d^rselbmi  ebenso  W 
nig  b^annt,  als  das,  Was  aus:  deä  beiden  andern  Töcht^nEi«  dt# 
Gotiesanbetung  und  den  OefiHkgeiieit  gewcnrden  ist  ^ 

•  Sobald  als  Ugbuz  zur  Bube  gekoftnd^n  war,  Uess  ^r*  ein  go^ 
dtenes  Zelt  auüGhren  iihd  ^eranmältete  i»  demsdben  fSet  ^iui 
Anhänger  and  I<>eilnde- ein  Fest,  auf  dem  er  denjen^eD,  wMI 
ihm  Hälfe  gleistet  und  sidb-  mil  ihcd  varbnnden- hätten,  den  IMi 
Uighur,  d.  h*  in  der  türkiecben  >8pradie:  Anhänger  (Füssti^ 
und  Nachfalger  ');  beile^t^,  disjenigen  tber,  wi^e  ^sttr  ^  dei 
Plundcrühg  und  des  Kteiderraube»,  des  T^attspofls  d^  Beute  w^|^ 
kene  Pik'de  hatlei»  und  sioh  Wagela  miicbtea  (Jenn  früher  exisfat«i 
keine  Kmen),  das  O^^^tek  und  'di^  Eleider  9U(  diesäben  le(|^  uild  0 
wdter  wc^hüto,  M^  BegeUeahieit  wegeil  Cka^otfkli  ^  nmat,   i 


1)  Im  Originaie:   , ^ 

2)  Im  Originale:   |JL  yil-     .  j 

3)  Mjbüoy  ^s  ^/  ßmnii  ihttlMh  die  sytUtaiacheA  der  KartkagH 
nenser.    Tgl.  Aftique  pär  D'Aveeac,  p.  191,  ISfe  I 

4)  Dies  drückt  Raschidu-d-din  so  aus:  .a^pldr  Juot  yy»    tjr-  V|jb|[ 
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ffiß  Trtfi^pen.  vba  TdU«\  Ssrreiin  und. diesen  fie^^endea  latelh 
Ico.  eiaed  Brfaft  io.das^  RÄdi  ^eb  Ugbnz^,  -  ea^'aher  zog^  geg^ib  ttisi 
Me^e.sie  üäd  mhin  atte^^voiil  Tcibsiteft.  Ssffem/'bi0<ntRh-'MtBpa«« 
Ntodir,  Bnchairai  imd QMnaJmffdbgß^ 

Stabilijwt  nä^äckr.nod  addosls  :imt  dien  flemigeki,  ireidie  in  vatsiiii«^ 
hoekk  G^ndän  irahüteag  ein  iinns  fifiddninii  dtaat  delp^  wdcheE 
lÜKQk  Haüei^  urid  Bannii  Leuleiii  dicbt  .feindselig  gosinnt  sd,  Uni 


i  •/.'■ 


■  :f 


Im  aar  WelfetocAemag  ibzAge. 

Saehdem  sich'  zt^isreben  Dghüz  und  deni  fleingiMi  idicT  Dneinif^ 
Biä  in  Säiiigkeit  verWifflitteK  hatte,  fettigtor  er  fieslondte  natisüHen*' 
bi6taa  ab  dnd  lü»s6  Dntarverfung  iidd  TiSiHt  Ibrdienii  ßie  Be^ 
^hner  Ubd  Hagnatea.  BUndbslanfs .  sdUckteti  die  6d«axMi  mil 
riir  deriMD.  und  gleben  Antworten,  äuvücfcr  empidrteol  aidi'  naft 
iad)tan;siGb  Bdm  WiderstaMä  beorii  Ugbtti  zog  auf  didse-Nadh 
Bhl  MtfibrC  gegen  Sendnatiaä».  ntowfaMteia  daaGdt^ietA^diKlail) 
jVler.fiurige.l^enVeiHireille,  LiHld..iaiigte  Ton^  Uariiii  AnokariaH 
i^i.welehdB  eie  swÜHehm  dcüo-Mbere  uKld  itiner.ztairkän^  üneinneliin*' 
KtoifesliiB^  gelegener:  Biergi  i9t>.* ao.dfiiss  ndi  lihit  keiai  Söfaiff 
ÜMRi  koänte.  ügkuabdUd  isiil  Boot 'inikufcrUf^y  w^eloha  eine^i 
Mfidima:4  ähalidi;  mr,  w/ß  sky  nbei^  dasilbalri  ou  aetzem  iBuKb 


jtÄJ  ii^l  ^v  ^«i'-^^•  «iM  j**^  ;>*if'  'W<>>^  «aiLy^' 
t?if'  itfW^  ,'u>*^;^  '«WS)'^^  (fl!h*4J.*?.  |)7*d«>  <st«>«;  vir'^T*; 


fh)^t€(  1lgh«ß  Tiadft'  dfifäif  v&^i  ifMhr^ViMi  md  &^^^vk lax\^^^  9es^^^ 
ikagBnen  Siege  ei»  drefflibhds  Relcfa.  fip  gerifitb  jiedoch!  bald}  dfflauf  Ib 
N)g  mit  demi  chitamoken  K^aP,  zog  gefi^a  ilm:  inijb  6i^em  i^aplltig^i» 
«re,  trieb  ihn  mit  Hülfe  seiner  Anven^vandten  in  die  Flucht  und  trug 
er  ihn  einen  vollständigen  Sieg  davon.  Er  drang  darin  in  TsTchin  ein. 
terwarf  sich  dasselbe  und  übte  Gerechtigkeit.  ,  Tataren  und  Moiiigoien 
terwarfen  sich  seiner  Herrschaft.  Endlicfr  "Ssog  dt  weiter  gegen  Buchara 
d  Turkestan.  ^  '.  '  '    "' 
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diese  Lisi«  nahmen  ae  Aiickaiiah  ein.  Auf  der  östfichen.  Seite  ^Hend's 
befindet  jsicb  ein  grosses  Gcfaiet,  deteen  Kaiser  der  Scheich  Ughul 
Jaghmachan  war.     Sobald  aSs  dieser  von  dem  Siege  und  der 
Eroberung.  Hebd's  duroh  Ughin .  beaacfariditjgt  worden  war,  zeigte 
er  sich  zur  üttterwec&uig  bermt  ttnd  bot  iemei  grosse  tSrnnme  Geldes 
an.^  Nachd^  sich  aber  Ughüz-  wieder  aus  diesem  Lande  entfernt 
hatte,  fiel  er  wieder  von  ihm  ab  und  empörte  sich.   Cghiiz  kehrte 
zurück,  vernichtete  ihn,   unterwarf  sieh  desaea  Rißic^,  tnarsehirte 
dann  weiter»  nahiD  auf  seinlBm  Feldaige  ale  Oerter,^wofain  er  kam, 
&sit  und  eroberte  so  ganz  Tschin,  Matsohin  ^and  Tengias. 
Voii  dort  begab  er  sieh  eddlich  mit  vielen  SdMteh  in  sein  Vater- 
hnd  Turkestad  zurück  bod  kamaiachiArtaek  und  Alaftack.    In 
dem  GeUete  Almali ck  erheben  sieh  zwei  stolze  Gebirge:  Bur- 
ckinlu-thä<)h  und  fiurokailtt-thä^k,  weldie  beide  zusammen 
Dän-ibäir  1)  (^somt  iwerden'  und  auf:  denen  sidh  zwei  Weidif>lätze, 
Burckan  und  Lurckan  *),  beiden.    Als  Qghua  sieh  dorthin  be- 
gebt wid  schon  vierzehn  Tage,  daselbst  au^ehaitett  hatte,  sam- 
melte der  Schah  dieser  Gegenden,  InaNChafi,  an  Heer,  um  dem 
D^z  eiflie  Schlacht  zu  liefern.    Beide  Heere  trafen  mit  einander 
zusammen  und  schlugen  sich   acht  Tage  faindordii.     Von  beiden 
Seiten  fielen  sehr  viele.     Endlich  drangen  die  Krieger  des  Ughuz 
mit  Löwenmuth  von  neuem  vor,   erneuerten  ihre  Anfälle,  gössen 
über  ihre  Gegner  einen  schrecklichen  Pfeflregen  ans   und   trugen 
den  Si^  davon.     Inal-Chan  bliebe  auf  dem  Schlacbtfelde;    Ug^uz 
bemächtigte   sich  seines   Reichs,    kehrte  in  seine  Stammjjurt  ür- 
thack  und  Geztbatk  zurück,  damit  same  Rosse  wieder  zu  Fleisdie 
kämen,'  und  sass^  dann  zur  Erobenmg  der  nördlichen  Gebi^e  auf. 
Während  des  Marsches  dahin  pflog  er  mit  seinen  Feldherren  einen 
l^riegsrath,   in  wachem '  beschlosdan  wurde ,    zunäcfast   über   den 
Amujel^  zu  setzen,  und  einen  Gesandten  mit  der  Aufforderung  zur 
Ühterwerftmg  und  zum  Tribute' nach  Ghur  und  Gurdschestan 
abzufertigen.   Im  Falle,  dase  sich  die. JCinwohnerdiesar  Länder  zur 
Erfüllung  des  Antrags  bereitwiU^  erkläireh  würden,  soUe  die  Sache 
abgemadit  sein;  im  entgegengesetzte  Falte  aber  müsse  man   sie 
mit  dem  Schwerte  dazu  Zwingen.    Zunädist  zog  er  daher  mit  sei- 


1)  rni'Originaltelle:  ^L   ^\(> 

2)  Im  Originaltexte:   ^U^^^    U^)9^ 
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nem  Heere  naich  GurdscbssUn  und  (schiokie  Gesandte.    Der  König . 
von  Ghur  nahm  die.  Gesandten  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  auf 
uod  eifciaite  sich  2ur  ünierwerfiAng  und  zum  Gehorsam  bereit «  je 
begab  äch  sdbet  eiligst  »im  Ughu«  und  Tarpflichtete  sieb  zu  einem 
jähiiichen  Tnbuie.    Jedoch  ciklaite  ^,  ddS3  in  dea  seinen  Staaten 
zonlchst  üegwden  usd  dieselben  umgebenden  Gebieten;  sich  viele 
Fmde  l»eßiiden.    Dieser  Anzeige  zufolge  fertigte  U|^uz  ein  Gom- 
laaDdo  von  hundert  aufl^^ezeichneten  Reitern»  als  Yorteab  und  als 
Gesandtediaft,  mit  dem  Könige  vob  Ghur  in  diese-  Gebiete  ab,.dft* 
imt  sie  diesdben  zur  Unterwierfung  und  zum  Gebprsam:  auffoniei> 
ten,  im  entgegeogesetiten  Fälle  aber. ihnen  ein  Tri^flen  liierten. 
Seinem  «Befehle  gemäss  unterwarfen  sich  ihm  alle  Gebiete.  Thur's« 
Gurds^astao's,  Ghaznah's,  ZabuFs  und  Ckabur^  und  .ver* 
pfliebteten  sieb  zur  Entdcbtung  eines  jährlichen  Tributs  ia  die 
Staatskasse.    Seine  Krieger  kehrteo  d9»n  siegreich  und  ;triumphi^ 
read  zurudi  und  verboaden  sich  wiedec  mit  ihm«  Sie.lasstenfhieiH 
auf  einstimmig  den  Entscblussi»  sieb  paeh  Norden  fiberzimedeln,  und 
wandten  sioh  zunächst  gen  Gurd  und  Baschgh^rd.  ^)    IBer.  ge* 
kogfßü  sie  anfangs  nach  Lfighür.^)^    welches  eine,  sehr  hohe 
Festung  ist,  deren  Gommandant  Afrasiab  Bäghi ')  hieas..    Dghuz 
schlug  sein  Heer  ^und  nahm  dies^sGefaiiBt.  lünv  dessen  EÜRwohner 
ihn,  wfi^an  der  Schouung  und  Gnade«  welche  er  ibmen  aage-^ 
deibea  Hess,,  auf  Yoracblag  ihrer  AeltesteQ  uüd  Magnaten.  Ughus 
Acka.  nannten.    Da  er  aber  .entaeblDsaen  jv^ar»  seinen  Virsfch  nach 
Card  und  fBaschgbevd  y^^Hz&c  forUusetzeviijdcr  niit  Gigfabrenman-* 
cherlei  Art  verknüpft  war,  so  versammelten  sich  teusend  Familien 
um  ihn,  welche  man  Ück^tückra-Ughuz  ^)  nannte.  Er  ertheilte 
den  Befehl,  jeden,  wdcher  auf  dem  Marsche  ziarückbleibto  wütde, 
zu  bestrafen.    Da  sich  aber  unter  ihnen  yiel^e  bejahrte  Greise  «be- 
fanden,  welche  ihnen  zu  folgen  und  seine  Befehle  auszufuhren  zu 
schwach  waren  und  eben  daher  auch  nicht  in  die  Schlacht  ziehen 
konnten,  so  setzten  sie  dem  Ughuz  diesen  ihren  schwächlichen  Zu- 


1)  Bald  oyC&W^  Jjf,  bald  ^yU»b^  ^jf.h^d  oyuL^  t>^ 

2)  Im  Originaltexte:  )^«J 

3)  Im  Originaltexte:  ^^Lp   v«^LuMf%ii  ^    • 

4)  Im  Originaltexte:  v^|  \Jiyj  ^^| 
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stffiid  dnieinandar.  ßr  wie«  Aeism  ab  Anfeilthidtsert  das  nük&  bä 
AlmäHdk  gekgede  U4ki&  ^)  an,  Wefe^s  auC  PMfäscb  Weiss- 
gürlel*^  g^fiännt  \^di  B»  btfmd  mcM  Abcsr  unter  Aesen  Altea 
dn  sebi"  kloger  und  vmtahdiger  Grc(b«  welehär  s^  tiel  «rfüteeii 
und  aas^i^tamlto  Imtte»  NaiHMs  Biüächi  ChodscWaiti '),  der  dnesi 
Sofaby  Ckard*Solg^)rhMtei  DMer  Ipifaeh  ea  seinein  Sotee: 
,3r  begiBbI  «f<i<$h  auf  cfnea  äfteh  unbekaoitleä'Weg  üoii  bebt  bei 
euch  keinen  kündigen  Gf^ki  vmB  fat^  ifcff  an,  wlann  ihr  euob  rm^ 
itrt,  Scbwierig^eitefi  dntfiiei]  wd  ätr  eb<d]  nicht  ztiireeht  ioäeä 
könnt?  Behalte  ntieh  diiier  bei  diry  dwnit  ieh  ench  ttgisch  Mxf^** 
Seiii-  Sohn  dpradb  dagegen  ^  ,,LUber  Yateft  nie  kms  ich  g^g^ea  did 
Beftfhle  desXIghua  handdnf^  nahtin  an  aber  ^düch  it  einem  JL&lbst 
in  Kleidefr  geballt  mit  sieb.  Mb  eie  nun  iif  i6iu*d  ofd  BisefagtMd 
angelangt  ivafen,  vfb  eiti  sehr  dbennfidngde  und  räriMdsdite  Y<A 
mAnt/  %ä6he9  skb,  ungeMhtet  «diniBs :  SMzes  und  Uebcasniitties, 
jedoch  nie  zur  Erobeirujig  der  Welt  y^'sMdaoiliat)  se  uiii«t%aifei> 
sieb  die  6utd  c»d  Bai^obgb^dv  liaiäideiu  siei  ihren  Padsdiäli,  Fa* 
sehit  '^s  gefesdek  hatten»  uild  iristchteh  sieh'eiim^'Viibfite  vertdrid» 
Heb.  Yod  doift  zogen  m  dutth  eihe  Wüste  ^^  wo  sie  keine!»  Tropfen 
Waas^rs,  seibsb  nieht  ^ttui  emeA  Tniipfen'  L^bmwaa^r  vocfUtidea 
Gkatft-Stilg  ^^tet^  dleeeol  Ztstand  asineni  Vatär  auseinsbder,  -^omd 
Buaebi  Gfaedsöhah  erwiderte t-  „Bindet  mi^  Ochsen  «asmnnieR, 
jagt  sie  recht  tie(,  damit  m»  recht  durstig  werden!  $  dann  lasst  sie 
Itei»  luiKt-  üir  wet^  an  jedem  Orte  WasB^findeil^  woläi  d^  Odise 
Muft.«'   (%«rä-S«]jf  veMutff  ^  und  i^iil^fa  Üarndea  fte  Waslter,  an 


l)  knc  läffextei:  l^^l 

3)  Im  Urtexte:  n^^y^  ig***y^  Raschidu-d-din  fugt  hinzu,  dass 
di^an  der  türkischen  Sprache  dnen  Greis  bedeute,  auf  Mongolisch  al>er 
yS  dlAxÜ  (sie)  heisse.  und:  üUjto  ^y^  fj  (j'r^?  cS^T^J 
^j^  ä3  ^^^  ä3  vä^I  Höyj  ^yi  J^l  ;i  &a.l^  iäil 
„Das  Wert  Ghodäe^liali,  mil  den»  itfan  iii  dei'  tärkii^^'  Sprafelte  einen 
Greis  belegt,  ist  ursprünglich  türkisch,  aber  weder  persisch  noch 
arabisch." 

4)  Im  Urtexte:   v^JÜmm   l%i 

5)  Im  Urtexte:  ouu^Li 
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dem  sie  skti  bis  wt  Sältigong  bMen,    Der  über  diefeM  V^rfalf  M 
Kenotiiiss  gesetzle  Dghii2  Chan  erwies  ihm  vielfe  Wdhithaten  und 
enaffiite  ihn  smm  Jurtdsthi  ^  (Jurtversteher)  des  ^ttten  Gebietet 
und  \Mis9&B.    Von  dort  Ärang  er  aa  den  Itil  bis  tti  dttttl  Üek<- 
ckar&gdiMluU  >)  geiiaiiilten  Qrtö  tot«.    Sobrid  ete  die  dörl  ^idi 
befindenden  Emwohner  flb^r  seine  Ankuflft  Kiiiide  erhalten  hatt^, 
eotBcUoss^D  sie  sich  edrFiticht»  ihr  gn>sses  und  kleines  vierffissiges 
Tielr  soirie  liele  Kostbarkeiten  surüokltesend.    Wie  aber  das  Heer 
an  den  Iluss  gelaooigt  War;  bciraditeien  die  Ktkiger  denselben  und 
eiMokteß  wegeti  des  kiarän  Wassers  in  ihm  goldene  nild  silberne 
GeiSsse,   dls  S^hCteseln,  Trldkgefilsse  und  attsgeeeichnete  Ee^, 
tauchten  sieh  in  denselbevi«  um  äe  heraussnbolen,  fetiden-  aber  nichts 
tmd  wntten  ersehroeken  und  erertannt    Ckarft  -  Siilg  theflte  •  seinem 
Vatir  i?ied^  dies  Ereigüiss  mic.     Der  Vater  ihigtet  „Gibt  es  am 
Her  des  Wassefs  keinen  hoh^  Gegenstand  ?"*    Ckarft^SuIg  erwi- 
derte} H<^d»  itm  Dftr  des  Ffosses  ist  ^  hoher>  alter  Baum/'    Der 
Vdtor  sagte  Herauf .'  „Der  Widei^chtün  ibi  Wasser  ze^t  An,  Was 
sie  in  dem  Baume  veipbörgen  habeni"    €kM*-SMg  gin^  dahin,  be-^ 
tnehtete  den  Bäum  und  legte  Me  die  silbernen  und  gold^ni^n  6^ 
(faise,  ivelohe  er  in' demselben  Md,  d^m  Ught)i2  vofT.    DMser  nähnl 
dieäelbra   sehr  gMdigan,   erv^iös  ihnl  Viele  Sehmeichdeien  und 
dachte:  Da  ^  auf  eine  WeRetroberüng  ausgehen,  scn  wird,  Wehn 
^  unsere  Jurt  Te^las  und  Ss^itemVeriaiiBeil  üttd  di^  Feinde  sie 
in  unserer  Abwesenheit  einnehmen,  uns  ein  schlediter  Ruf  und.  der 
Torwurf  der  Eroberungssucht  übrig  Meibea    Dalier  entschloss  er 
ffleh,  weil  er  ofaneldn  keiHei^  S(^t('t!ör#äM^  machen  kleine,  zu- 
vörderst in  das  Land  Telas  und  Almalick  zurückzukehren  und 
dort   einige   seiner  Völker  2ur  Bewachung   seiner  Jurt   zurückzu- 
hssto.  -        -  •  -  .       .  '" 

Ckil-BerAck  ')  .«st  ein  Land  an  der  Grenze  der  Finstemiss. 
Die  Bänn^  dieses  Volks  sind  dunkelbraun  von  F^be  und'  von 
vennisdalmi  GesichtSzugfls»  die  Woiber  hingegen  ir^.  voA  Gestalt. 
Als  Dghuz  in  ihre  Nähe  gekommen  war,  sandte  er  neun  Reiter 


1)  Im  Urtexte:  ^^  ^^yii 

2)  Im  Urtexte:  bjjb   J^^M   (Jfj' 

3)  Iiki  Urtette:   ^\^  JuüJ,  tuch  ^\y^  Juki 
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mit  BoUcbaft  zu  ibnen  lus,  des  lohate:  ^»Der  grösale  Tbeü  dar 
be)¥oImten  Erde  bat  sich  nur  unterworfen,  Idstet  moiQen  BefeUea 
Gehorsam  und  liefert.  Tribut  Wohl  euch,  wenn  ihr  euch  unter- 
werft, und  eum  Tribute  verpfiiehtet«  bn  entgegengesetzten  FaUe 
haltet  euch  zum  Kan^fe  bräeü.  und  im  Schwert  entschdde  zwi- 
schen uns,  denn  wir  ecscbeJnen  sofort'^  Sie  artlbeilleD  den  Ge- 
sandten zur  Antwort:  „Wenn  ihr  unbekMnterweise  euch  in  eineQ 
Zweikampf  einlassoi  könnt  und  ibr  den  Si^  davontraget»  so  wdb» 
wir  euch  Tribut  za^ilen;  doch  wenn  ihr  besiegt  und  überwältigt 
werdet,  so  nehmt  euer  Haupt  jBit  euch  fort''  Die  Gesandten,  durd) 
diese  Rede  beschämt,,  erwiderten:  „2wei  der  ün^oigen  werden  aidi 
mit  zwei  der  Eurigen  schlagen/'.  Es  herrschte  ab^  bei  ihnen  der 
Brauch,  zwei  mit.  Xieim  angefälte.  Waaserbebäter,  ein  schwarzes 
und  ■  ein  weisses,  in  Bereitschaft  zu  hatten.  Wenn  sie  mm  eiaea 
Zweikampf  liegehen  wcrilten,  so  begaben  sie>  sieh  anfangs  nadki  in 
das  weisse  Bebalter,,  damit  der  Leim  m  denHaaneo  kleben  bliebe, 
gingen  wieder  von  dort  hinaus  und  wiUzjten  sidi  in,  weissem  Sande; 
da^n  stiegen  sie  in.  xJas  schwarze  JUipiiibdifitter  und  wälzten  siA 
hierauf  in  sch)warzem  Sande.  Vfmn  die^e  Salbe  dreimal  auf  ihren 
Gliedein  trocken, gi^worclsn  war^  vennoobie  keine  Waffe  auf  ihno 
Körper  weil^epr  i^ifizawi^ken.  ^)  Kurz» .  diese .  beidopi  zum  Zweikamplb 
Abgeordneten  kamen  um,  Die  übrigen  sieben  «beer  G^hrteo 
kehrten  zum  Ugfauz  zurück  und  ertbeSten  ihm  fib^r  dieses  Ereigniss 


*)  Im  Urtexte:  ^L^  S;f^  «f  «>^  vM^  c>^'  »oUj 
^gCi  j54UX&f^  sJüoT  JjfXdS  |V^^  )♦  ;^  yj&j^  ^<>  *i^ 
Jju«,   iw&jjw  \jbfs^  ^<>  <iU».    v^SyJ)    Joi-M  f^'>y    «l*« 

tX»»*«*»  15*.  cJ^'  t5r*  ;**  1*^7*-  ^  *>-"^;  is*  ***/? 

^L»,    tXitJakU    ^  «Xaä*.  «ib^^   tMO^J  ^^^^  L«Ul   •^\y 

'öJ  ^g^  //  ^^L&jf   cf  JJf^  ^  yL^  ÖJi>  ^   «ilÄ* 

Etwas   Aehnliches    bieten   uns    die    steifen    Schmuzperücken    des 
Stammes  der  Nuöhrs  in  Aüaka  dar.    Vgl.  F.  Werne»  a.  a.  0.,  p.  438. 
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die  nöthige  Aoskunit.    Ughiiz  zog  hierlRif  ohne  Verzug  gegen  sie 
und  lieferte  flmen  dn  Treffen;   die  Feinde  trugen  aber  den  Sieg 
davon  und  von  dem  Heere  des  IJghuz  bösste  eine  grosse  Schaar 
das  Leben  ein,   wahrend   sich   die  Uebr^gtfbtiebenen  zerstrenfen. 
Hieraus  erhellte  sohon  dem  Ugbuz ,  dass  Krieg  und  Sdilacht  ihm 
hier  keinen  Voitheif  bringen  werde;  er  begab  sich  ddier  von  hier 
fort  und  kam  an  einen  grossen  Fluss.  Me  Bewohner  Ckil-Berftck's 
sind  gleich  den  Hunden  nackt  und  m  Fuss  und  können  deswegen 
nidit  über  den  Fhiss  setzen.     Dghuz  begab  sich  in  die  Mitte  der 
beiden   FIQsse   und   machte   hier  einen  Stittstand,   damit  sich  die 
Flüchtlinge  uiid  Zerstreuten  wieder  bei  ihm  sammeln  könnten.    Zu- 
fälligerweise war  einer  der  Soldaten  des  Ugbuz  zu  den  6kil*  Berück 
geflohen  und  hatte  sich  dort  unter  ihren  Weibern  verborgen.    Da 
diese  Weiber  eine  Katzengestalt  und  Hundseigensd)iaften,  auch  über- 
haupt ein  tadelhaftes  Aeussere  haben,  so  gefiel  er  ihnen  sehr;  sie 
versammelten  sidh  ^e  um  ihn,  und,  semes  Umgangs  begehrend, 
brachten  sie  ihn  als  Geschenk  zu  dem  Weibe  des  11-Beräck  ^), 
welche  an  seinem  Umgange  und  seiner  GeseUschafl  ein  so  grosses 
Wohlgefallen  fand,  dass  sie  mit  ihrem  Manne  weiter •  nichts  zu  thun 
haben  woHte.    Aus  grosser  Lieb^  und  Anhänglichkeit  zu  ihm  ward 
das  Weib  des  D-Beräck  dem  Ughuz  geneigt  und  sandte  heimlich 
an  ihn,  ihm  Folgendes  anzeigend:   „Wenn  ihr  über  eure  Feinde 
den  Sieg  davonzutragen  und  sie  zu  unterjochen  wünscht,  so  macht 
euch  aus  Eisen  Dornenruthen ,   lasst  jedem  Muine'  eine  HarndvoU 
derselben  an  den  Steigbügel  binden  und  sie  auf  dem  Wege  des 
Schlachtfeldes  ausstreuen,  und  legt  dann  unter  eure  Pfenk  doppelte 
Hufeisen,  damit  der  Fuss  derselben  nicht  durch  sie  v&Mzi  werde. 
Dann  schiesst  auf  die  Häuser  und  die  Ansiedelungen  eurer  Feinde, 
welche   nackt  sind   und  mit  dem  Leime  nicht  > ankommen,  einen 
Pfeilregen.'*  Ughnz  war  über  diese  Auskunft  hoch  eriteut,  hielt  sich 
noch  einige  Zeit  in  der  Mitte  der  beiden  Flüsse  auf,  liess  ein  Schiff 
in  Bereitschaft  setzen  und  sandte  schöngestaltete  Gesandte  an  die 
Weiber  derselben,  damit  sie  mit  diesen  wollüstigen  Weibern  alles, 
was  dem  Ughüz  nothig  wäre,  allmählich  in  Ordnung  brächten  und 
alle  zu  ihm  sendeten.  ^)   Einige  dieser  Weiber  gingen  sogar  eheliche 


1)  Im  Urtexte:    ij\yJ  vsaj!   ^jS    (jiuu,    wahrscheinlich    des  Vor- 
standes ders^en.       ^ 

2)  Sind  diese  Weiber  nicht  in  manchem  Bezöge  den  Amazonen  gleich  1 
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Yerbuidungea  mit  ihnen  eb,  ao  d«es  jvl  die  ^bm  erwähnte  Wate, 
wegen  der  «ehr  grossen,  unter  mapäer  «ngekuüpOea  Fic^anäscjuA, 
dieses  Gebiet  erobert  wirde^  V^iU  rahete  sjnh  «on  «t^ea  Be- 
schwerden hier  siebzehn  Jiatire  sm,  braobt^  9«in  Beer  wieder  k 
Ordnung  «nd  lieas  die  notbigen  Wftfl^n  und  sonstigepo  Kiiegsgertth- 
Schäften  bereiten*  Wahrend  dieeer  Zeit  wniden  noch  seine  kleiow 
Kinder  grossjihrig ;  er  hatte  vier  Söhne  ^)  müi  seiner  Gemahlin  e^ 
zeugt  ZußÜig  war  auch  eines  3mner  Spldatenwefber,  daren  Mvui 
in  der  letzten  ScUecht  geMen  >^ar,  sobwmger.'  Wie  sie  nun 
ißhlte,  dim  die  Zeit  ihrer  Elntbindung  sich  nähere,  begab  m  sidi 
ia  einen  dort  ibefmdlichen  hohlen  Banmt^)  und  kam  dort  nieder. 
Als  man  den  Säugling  zum  Ugbu«  gerecht  und  ihm  den  VeM 
der  Begebenheit  auseinandi^esetsst  hatte,  ertb^te  ihm  dm^elbe  den 
Namen  Ckiptschaek,  df^nn  ckiptechack  is^t  von  ckipeck') 
abzuleiten»  wie  man  in  der  turUs^en  Sprache  einen  faidno  fi^im 
nennt,  welcher  inwendig  leer  ist  ^)  Von  ihm  und  seinen  Naok- 
kommen  stammen  alle  Volker  Ckipteoback's.  Der  üeiniing  Te^ 
sdiiedener  Türken  zur<%e  hielt  sich  Dghuz  nach  der.  UirteijochuQg 
Gkil-Beräck's  dort  noch  zwei  Jahre  auf,  bis  er  alle  Angelegenheiti» 
desselben  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht  hatte.  Darauf  b^ 
ar  sicli  aber  in  das  diesem  zunächst  gelegene  Gebiiet  dnr  Fis- 
sti^miss. 

Als  der.  in  das  Land  Gkarähiilikn  ^)  vorgedrong^ne  Ugbiiz 
äch  wegen  der  dort  hentschenden  Finetiemiss  nicht  zureciit  fiadsn 
konnte,  so  pflog  er  mit  seiner  Umgebung,  sowie  n^  seinen  e^ 
fiihrenen  Feldherren  Ratb,  aber  fand,  dessenungeachtet,  k^e  ge^ 
nügende  Auskunft  GkaräfSulg  begab  sich  su  seinefi»  Vater,  setzte 
ihm  ihre  schwierige  Lage,  auseinander  und  erkundigte  sich  bei 
ihm .  nach  d«n  zu  ergreifenden  Maassregeln*  Sein  Vat^  Bqscbi 
Ghod^chab  erwiderte  ihm:  „Zeige  ihnen  an,  das$  sie  vier  Stnt», 


1)  Ven  ihnen  weitfiip  unten. 

'2)  Im  Urtexte:  IS]^  ^twe   ^gJU>^^C>    (cavus?). 

3)  Im  Urtexte:   ^^aj» 

/4)  Bne  mythologische  Fabelei,  wie  es  scheint* 

5)  lO^-^t^^Y^*'  ^'^'  Finsternfss,  wie  Rasehiduod-^din  iuQXniugt 


Doch  siehe  oben  in  der  Einleitung. 
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w^e  FäiexiikalMii,  und  oeiin  fiael  mit  ihreia  Füllen  ziHsanuiien- 
u  ä»  Fäton  4(»se]bMi  aber  am  Gkigafige  der  Finslemiss  an- 
uod  m  9»lbfA .  jo  da$  innere  jagea  sollen.     Wenn  dtese 
oaeb  iMdbQgeiQesr  Befattiuig  zUrudt  wollen,  so  werden  die  Stuten 
mi^  ite  die  G^l,  ana  Uebe  und  AnbSnglidikeit  ni  ihren  Fülkn, 
^6.  des  Gm^s  deirsdben  ^regeo»   ganz  gewiss  2u  ihnen  zn- 
mckk^en  und  im  Weg  nioht  Yerfefaien.'^  ^)    C%arli*SaIg  thcitte 
(Sag.  dela :  (Jg^K  n^it,  wolctier  das  Mütd  sehtr  vemünflig  fand  und 
voQ  dBiüßelben  Odbrabiefa  machte.     Sie  b^aben  sich  äso,  seiner 
Di4^:Wei$(iQg  jsufolge,   in  die  Finsteroiss  und  trieben  ibe  Stuten 
iowie  die  £sel  sek>Q  drei  Ta^  und  xlrei  Nächte  hindurch;    Plöiz- 
ücb  h6rten.sie  fe^dits  und  Ünks.  «ine  Stimme:  „Jeder,  weldier 
mf  diesof»   Weg^   etwas  fiadet  und  mit .  sieh  amnit,  wird  «ich 
loUifflen,  wenn  er  wieder  hinaus  gekommen  ist,  sowie  Jeder  sich 
«ohämen  Ivird»  wehber  nichts  mit  sieh  genommen  hat'*    Ein  Theil 
derseUjen  hatte  nun  etwas  mit  sich  genommen,  die  andern  nichts. 
Als  sie  nun  wieder  nach  der  Anweisung  dieser  wenigen  Stuten 
aus  der  Finsterni^s  spcuckkebrte^ ,  h  die  Helle  gdangten  und  das 
betrachteten,  was  sie  mit  sich  genommen  hatten,  so  wurden  beide 
Tbeile  beschämt,  weil  es  nur  einige  hübsche  Steinchen  und  Blu- 
men waren.    Jedoch  entschlossen  sie  sich,  die  zwischen  Gkil-Be- 
rädk  und  dem  Itil  gelegen^  Steppe  ^)   zu  erobern.    Sie  lieferten 
deq  Einwohncirn  derselben  ein  Treffen,  ermordeten  ihren  Padschah 
uad  unterwarfen  sich  sein  Gebiel^  .£r  bestiminte  auch  für  ihren 
dortigeEi   zweijälnigftfi  Aufenthalt  die  nötbigen  Standquartiere  und 
assignirte  die  -erfOFdetlichen   Geldsummen.     Endlich   setzte  Ughuz 
zwei  Statthalter  ein  und,  zog  von  dort  nach  Derbend  und  Chozar. 
Hier  angelangt  sprach  Buschi  Chodschah   zu  seinem  Sohne:  „hn 
FaUe,   dass  unser   Heer  geschlagen  und  in  die  Flucht   getrieben 
nvd,   iQid   diese  %chnebt  zu  unsem  Landsleüten  und  Feinden 
gelangen  sollte,  so  ist  es  das  Beste  von  hier  hundert  Reiter  abzu- 
fertigen, damit  sie  die  Nachricht  von   unserm  Wohlseiil,  unserem 
Siege  und  Triumphe  in  unser  YaierlMid  überbringen,  so  dass.  un* 
ser  Uruck  und   vn$ere  Krieger  froh  und  erfreut,  unsere  Feinde 
aber  hoffnungslos,  verächtlich  und  betrübt  werden,  und  damit  sie 


1)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  594  595.    Kane*Hra  HcropiH  ly^eeBx.. 
DepeB.  nyroBHHa  (Petersburg  1845),  T.  I,  p.  78. 

2)  Für  den  Namen  ist  im  Originale  ein  leerer  Raum  gelassen. 
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ferner  alle  von  uns  eroberten  SchSIze  dahin  brfflgeii»  ub^ 
diese  Nachricht  verbreitmid/'  Dies  steHte  Ckarä-Sdg  wieder  dem 
U^uz  Tor,  der  ea  ffir  ^hr  nütdidi  erklärte  und  mit  WohlgeMea 
aufiaafani.  Erermes  ihm  auch  vide  Gnadmbezeagimgen,  bekleidite 
ihn  mit  Efarengewanden^  bestimmte  hundert  CkanckK  flmr  diesen 
Zweck  und  fertigte  alle  seine  eroberten  Schätze  und  KosIbarkeiteD 
durch  sie  ab.  Zur  Zeit  des  U^uz  existirte  statt  des  Jarligh  uod 
des  Paizeh  ^),  welche  jetzt  gebräuohlidi  sind,  Pfeil  und  Bogen 
mit  einer  goldenen  Spitze.^]  Ughnz  gab^dfesen  zwei  Pfeile 
mit  einer  goldeinen  Spitze  und  seinen  eigenen  Bogen 
als  Zeichen  mit,  damit  man  ihnen  überall,  wo  sie  diese  vorzeigten, 
die  nöthige  Fourage,  sowie  den  nöthigen  Proviant  darreiche  uod 
ihnen  alle  erforderlichen  Dienstleistungen  und  AGfatungsbezeoguDgen 
erweise.  ')  Dem  Anfährer  der  Ckanckli  beüedil  Ughuz  sein  Haas, 
sekie  Schätze  und  seinen  Stamm  bis  zu   seiner  Rückkehr  zu  be- 


1)  Vgl.  Quatrem^re,  Hisloire  des  Mongols  par  Raschid-eldin,  p.  177  fg., 
not.  48. 


2)  Im  Originale:   ää     5^L^    ^^   ^jLfU  )^f    J^J^  ;^; 


tem  Zeiten  ersetzte  dieselben  die  goldeöe  Tafel.  Vgl.  Marco  Polo 
von  Ä.  Bülnck,  a.  a.  0.,  p.  40,  Anm.  14,  p.  5Ö,  55,  coli.  Sameni 
G.  nerep^TpiJcKaFo  ApxeaiorinncKO-HyiiitAMatnnneRaro  Odi^WTM. 
1850,  V,  VI,  p.  72  ig.  Unbegreiflich  erklärt  Hami]^er-PurgstaU  das  Woit^ 
Paise  durch  Löwenkopf  in  der  Geschichte  der  Ilchane,  I,  p.  117, 178,, 
180.  220,  370,  388,  400,  409,  und  durch  Orden  des  Sonnenlöwen, 
ebend.  II,  40,  166. 

« 

?)  Im  Originale:  ö^  yjU^»^    ^\^   ^))   y^  y^   )y^ 

»A)L,JljLJL^>yL,J     V:tfUl^l^     U:>U(X^^     4X^(>|ÜUU0    «i^^    ««^< 

Jü(>jCyo    Ebenso  sandte  der  russische  Grossförst  Jaroslaw   einen 

Pfeil  in  alle  Städte  und  Dörfer,  zum  Zeichen,  dass  die  Krieger  zu  Fdde^ 
ziehen  sollten.    Vgl.  u.  a.  Th.  Bulgarin,  Russland.  Th.  IV,  p.  222,  und  äff 


üzbeke:     ,yS   ^Ubu    Tiöbij.^    (j'^     T^    \J^    *^'    *^^ 
Vgl.  Isk.  Munschi,  a.  a.  0.,  fol.  f ,  (ff  v. 
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wachen.     Nach  der  Abfertigung  desselben  hielt  er  sich  n(yeh  sie<^ 
ben  Tage  hier  auf  und   begab  sich  dann  nach   Derben^.    Die 
hier   angesiedelten   Einwohner,   welche  Diebe  und  Strassenräuber 
wairen,  machten  die  Kreuzwege  unsicher  und  stahlen  viele  Pferde 
der  Krieger.    Dgbuz  Kess  daher  den  Ckarft*SuIg  zu  sich  fordern, 
ihm  auseinandersetzend:  „Dieser  Ort  ist  sehr  eng  und  sehr  schwer 
zu  passjren;  es  giebt  auch  viele  Räuber  hier,  wie  kann  man'  diesif^ 
verfolgen    und    einfangen,  um  so  m^hr,  da  auf  der  einen  Seite 
dieser  Gegend  das  Meer  und  auf  der  andern  ein  steifer  Berg  isl*'. 
Gkarä-Sulg  theflte  dies  sdnem  Täter  wieder  mit   und  erhielt  von 
dem  Greise  zur  Antwort:  „Man  muss  von  vier  Seiten  des  Gebie- 
tes Derbend  einen  Ueberfall  auf  die  bewohnten  Stellen  machen  und 
sie  verv^sten^  damit,  weil  eben  dias  Gebiet  sehr  enge  ist  und  auf 
der  einen  Seite  vom  Meere,  auf  der  andern  von  einem  Berge  be- 
grenzt vrird*  die  Bewohner  durch  unvermuthete  Anfalle  geschwächt 
werden  und  wegen  ihrer  bedrängten  Lage  sich  unterwerfen/'    Gkarä* 
Sulg  theflte  diesen  Raüi  wieder  Wort  für  Wort  dem   üghuz  mit, 
der    sofort  den  Befehl   zu   einem   plötzlichen  Ueberfalle '  ertheilte. 
Diesem  zufolge  verwüsteten  und  plünderten  sie  diese  ganze  Gegend 
rein  aus  und  setzten  ihre  Belagerung  vom  Sommer  bis  zum  Früh- 
jahre fort.    Als  die  Bewohner  Derbend's  sich  so  hart  mitgenommert 
sahen  und  die  Schaam  sich  ihrer  bemächtigte,    versammelten  sie 
sich,   um   sich  mit  einander  zu  berathschlagen.     In  üeberlegung 
ziehend,   was   über  die  ihnen  zunächst    gelegenen  Gegenden,  so- 
wie über  Ckil-Beräck  ihnen  zu  Ohren  gekommen  war,   beschlos- 
sen   sie    nach  achtmonatlicher  Belagerung  einmuthig,  sich 
zum  üghuz  zu  begeben,  ihm  ein  Geschenk  von  neun  Grauschim- 
ineha  zu  bringen  und  sich  ihm  zu  unterwerfen.     Nachdem  sie  vor 
dem  Ugliuz   erschienen  waren,   befahl  er  sie  zu  fragen,  wann'n 
sie    wSir^nd   der   langen  Zeit,    Während  welcher  er  sie  belagert, 
vor   ihm  nicht   erschienen    seien,   sondern    sich   beständig  'wider- 
setzlich und  widerqiänstig  bewiesen  hätten.    Sie  antworteten :  „Wä^ 
lebten  unter  Verrückten  und  Klugen;  da  wir  nun  auf  die  Worte 
der  Unverständigen  hörten,  so  kamen  wir  nicht.    Wir  wissen,  däfes 
^r  schlechl  handelten.    Jetzt  aber  hab^  die  Klugen  und  Verstätl- 
digen    uns  einen  Rath  erlhelit  und  wir  haben   zur 'Genfige  und 
klar    eiDgeseheor,  dass   es  besser  ist,  .den   Gurte!  des  Gehorisamä 
guizulegen    und  uns    berdtwillig   zu   deinem   Dienste   2u   stellen.^ 
üg^hua  sagte  ihnen  hierauf:  „Da  ihr  eure  Schuld  selbst  eingesehen 
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habt,  30  will  audi  ich  nuM  mehr  ober  dieselbe  mt  euch  rechten. 
Jedoch  hat  ipan  Unta*  acKler^  Pferden  avdi  ^zWiei  meiner  jungen 
Hengste,  den  deoi  Ärckeli  ähnlichen  Iraek  Kal«h  und  den  dem 
Siflfih  gtö^h^p  und  gani:  "i^m^m  SutAck  gestohlen,  wekhe  bade 
aebr  achnell  und  auf^eri^dentlidi  aehöii  aiad  Obgleich  idi,  wie 
«(^hoQ  gesagt,  über  eiqre  Schuld  nicht  mehr  rechten  will,  so  verde 
ich  doch  keinen  eiuzigen  vou  euch  am  Leben  lassen,  wenn  ihr 
mir  die  Rftub|(Nr  difiaer  bejdeu  Rosse  nicht  airfsucht  udd  mir  die 
letztern  nicht  wieder  ixmkM.**  Sie  fanden  aile  übrigen  Mun  ge- 
isftohlapen  Rosßft.  $Qlche,  "me  die  oben  bez^ohneten  waivD,  hatte 
jom  aber  nirgends  gesehen.  Da  nun  Ughuz  diese  beiden  Rosse 
aebr  liebte  nod  alles  %  dieselben  aufzubieten  befahl,  so  baten  sie 
uip  Verzug.  Ughui  bewiligte  ibnen  einen  Monat  und  sie  sandten 
äberall  umher,  um  sie  aufmsucben,  fanden  sie  und  fBhrten  audi 
aie  ihm  vor.  Als  dieser  m  wieder  sah,  ward  er  hoch  erfreut 
und  lobte  und  tröstete  die  Finder.  Er  Hess  aber  dort  einen  Statt- 
balter  ?;ur  Bewachung  der  Unterthanen,  sowie  zur  Eintreibang  des 
Tributs  zurück  und  b^gab  aieh  auf  den  Feldzug  gegen  Schirwan 
'Und  Schamacbia. 

Ughuz,  des  Entschlusae? ,  sich  Schirwan's  und  Schamadiia's  zu 
bemächtigen,  sandte  dc^rthin  einen  Abgeordneten  mit  der  Nachricht: 
,^Es  bleibe  euch  nicht  unbekannt,  dass  Wir  uns  alle  Länder,  wdche 
Wir  betreten  habeijL  (und  Wir  haben  keinen  Ort  unbeachtet  gelas- 
sen)» Uns  unterworfen  und  mit  Gewalt  zur  Uebergabe  die  ge- 
zwungen habon ,  w^tidie  Unaem  BeSehlen  nicht  gehorsamen  wollten. 
Jet^t,  wenn  ihr  auqh  euch  m  unterwerfen  gedenkt,  müsst  ihr  an  Uns 
eine  Antwort  send^p  upd  sdbst  mit  der  Versicheroag  eurer  Er- 
gebenheit er$4?heinen;  im  Falle  aber,  dass  äur  euch  zu  widersetzen 
uiid  widerspänsfig  zn  s^in  beabsiclHigt,  euch  zum  Kriege  bereit 
halten»  den  Wjr  ohne  Verzug  mi  euch  anfangen  werden.*'  Hierüber 
in  Kenntnis  g^ietjA,  bewiesen  diar  Bewohner  Sehirw«i%  dem  Ab- 
geordneten all?  mögliche  Hocbactoing  und  Ehrenbezeugung,  unter- 
warfion  aiQh  und  begaben  sich,  um  ihre  Ergebenheit  am  den  Tag 
zu  legen,  nut  neun  G^aitöchimmetn,  als  GeschO,  zum  Ughuz. 
In  3dbamacbia  angekommeßt  hieti  sich  dieser  letztere  dort  Tier- 
z^bn  Tage  auf  I  während  welcher  Zeit  die  Sehirwaner  den  erforder- 
}icb$n  Tribut  zusammenbringen  und  in  die  Staatskasse  liefern  aoll- 
len.  Da  jedoch  die  Einwohner  Schamachia's  unter  raanchnriei  Vor- 
w$fiden  den  Tribut  in  baarem  Gelde  zu  entrichten  sich  weigerten 
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und  wkierspänatiger  Weise  «cfa  zu  streiten  anfingen,  so  erlheilte 
Ugbuz  die  Terordnung:  „Es  solle  jeder  Haim  eaie  Hand  voll 
Holzes  an  die  Thore  and  die  nächste  Umgebung  Scbamac)ua*s 
zusammenbiingea"  Das  Heer  begab  sich  auf  den  Weg  und  ein 
jeder  Krieger  brachte  dne  Hand  voU  Holzes.  Vermittelsl  des  letztem 
zündeten  sie  ein  Feuer  an,  welches  so  sehr  um  sich  griff,  dass 
es  die  Thore  und  die  Mauern  niederbrannte.  Hierauf  fingen  sie  ein 
Treffen  an  und  nahmen  die  Stadt  ein,  ivelche  sie  plünderten,  Weib 
und  Kind  in  die  Gefangenschaft  abführend.  Endlich  schämten  sich 
die  Einwohner  ihrer  Handlungen  wegen,  baten  die  vom  DghuK 
an  sie  AbgecMrdneten  um  Yermittelung  und  eritlärten  bestimmt^ 
dass  sie  den  Tribut  zahlen  und  auf  keine  Wdse  sich  je  wieder 
widerspänstig  beweisen  wollten.  Ugbuz,  emsehend,  dass  äe  aus 
Schwädbe  und  Bedrängniss  den  Weg  der  Vermittelung  dngesddagen 
hätten,  stellte  ihnen  hierauf  ihre  Weiber  und  Kinder  zurfidi,  er** 
nannte  bei  ihnen  einen  Stellvertreter  und  wandte  sich  von  dort 
nach  Arran  und  Mughan. 

Es  war  mitten  im  Sommer,  als  Ugbuz,  nach  semem  Auf- 
bruche aus  Schnwan,  in  Arran  und  Mughan  ankam,  die  Luft 
ausserordentlidb  warm  und  es  daher  sehr  verzeihlich  war,  wenn 
er  sich  nach  einem  Orte  umsah,  wo  er  einige  Zeit  verweilen  k&nne. 
Er  entschloss  sich  daher,  in  dem  Gebirge  Iläck  ^)  den  Sommef 
zuzubringen,  nahm  und  plünderte  dieses  Gebiet  und  besetzte  dann 
ausser  ganz  Back  noch  die  Gebirgsgegenden  Silftn^),  Alätäck^) 
und  Aghicrchuri  ^)  Während  seines  Aufenthalts  in  fiftek  untet^ 
warf  er  sich  mit  seinen  treuen  Kampfgenossen  die  ganze  umliegende 
Gegend  und  brachte  sie  in  die  griiorige  Verfassung.  Dann  nahm 
er  auch  das  Gebiet  Adaetbeidschan  und  wies  für  seine  RoiRSe 
als  Weide  die  ausserordentlich  angenehme  Ebene  Audschln  ^  an. 


1)  J>kj^  ,   2)  ^jPU.     3)  \^U5H 

4)  ^^^Ax^f  hinzufügend:  ^jU^    |»b    2sS^  öJkJyXxjo   ^jJJ^ 


^j3    J^jJ^     4UÄA^   ^UL>Uö    ^^iLuyj     ^1     >JL^    ^UjI 

5)  c;Wy 
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Eimt  t)efabl  er  aU»,  sieh  zu  \'BcsaiDi&eln^^  einen  Recksebooss  vot 
Er^e  .au  .bringen  und  so'eineii  flügel  au&ufuhrea  Da  er,  i& 
er$te, .einen  Rockschooss  \qü  Erde  brächte,  so  folgten  auch  alte 
Uebrige^  meinem  Beispiele.  -  Däduiinh  eiitsti»id  ein  grosser  Hügd^ 
wel(jien  er.  Mserbeikasi  ^)  nakmle.  <üfiter  diesem  Namen  er- 
langte ^  Beruhmtheii.» .  weswegen  maa  diese  Gegend  heutzutage 
A.dserbeidschan  .neonft.  UghUi  brachie  also  den  Sommer  in 
Alätäc^  ,und  Uäck  zu  und  sandte^^voo  dc«t  Abgeordnete  Dach 
Bag'dad»  Gurdschestan^  Diarbekr  und:  Backah  mit  der 
^aobncbt,  das3  er  sich  dorthin  begeben  WöUe  und  er  von  ihDen 
eine  Antwort  fordwe,:  ob  sie 'gei^igt' seien,  äch  ihm  k\x  unter 
werfen  utid ; j&hrlieh  den  eifoi^rlidien.i Tribut  in  die  Staatskasse 
7U  zahlen.  ;In  diesem:  Falie^  Wurde  er  gegen  sie  keki  Iteer  seoden, 
im  entgeg^^esetzlen,  seiüen  Absiehtefi*  nicht  entsprechenden  Falle 
at)er., gegen  sie  ziehen.  Wäu'end  .er  idiese:  Gesahdten  nach  deo 
oNo  genannten  Olsrtemi  abfertigte,  brachte  erden  Winter  in  Arraa 
und  Mughan,  und  naraenthch  in  Gürwares^)  zu.  AUe  Bewohn 
nßv  diesem  Gegenden  unterwarfen  sich  ihm^;  wer  es  nicht  tha^ 
ward  t>^aubt  und  : geplündert.  Die.  Gesandten^  welche  er  in  die 
^eo,  ei^wahnteii  Gegenden  abgefertigt  hallte,  kehrten  im  Anfange 
des  FjTuyings , zu  &m  zurück  und  berichteten,  1)  die,  wdche  badi 
Diarbekr,  Backah  und  Bi^'däd  gesandt  waren:  Es  hätten  die  dor 
tig<^  Einwohner,  in  der  Meiauüg,  ;däs8  Ifghuz  zuirückgekehrt  sä, 
wie  er  j^ch  nach  Arran.  gewanctt,  ibnän  .geantwortet:  „Dgfaas 
komnit  ^inniat;-  wir.  äcMsigien -uns  entweder  mit^  ihm  oder  roacheo 
i^^ie^en^x  dann  werden  wir  Sim  die  «otfaigei  Anttvsort  ertheflen''; 
2)  idi<B,i. welche  nadh  Giirdscbesthn:  Es 'hätten *  die  Gurdschestaner 
ibnaK  ^  Beacheid  ertheiltü  „Wir:  sind:  izdr-  Schtaoht  berat  und 
w^lIefi^iUa^'Jächlagen."  Ughuz  ^rtigte  'daher  von?  neuem  wieder 
Abgeordnete  an  die  Gurdschestaner  ab  und  Uess  ihnen  sagen:  „Wv 
kommen  plötzlich  daher,  seid  auf  eurer  Hut  und  haltet  euch  zur 
Schlacht  bereit,  denn  wir  ikon^men  .gewiss. .  Sagt  aber  nur  nidit, 
als  wäre  üghuz  unerwartet  und  zu  einer  Zeit  über  euch  he^g^ 
fallen,  wo  ihr  seinen  Anfall  durchaus  nicht  vermuthet  hättet"    Als 
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nun    der  Frübling   schon   eingetreten   und  die   Pferde  wieder  zu 
Fleische  gekommen  waren,  begab  er  sich  auf  den'  Feldzug  gegen 
Gurdschestmi.    Wie  et  sich  demselben  genähert,  stellten  sich  die 
Gurdschestaner  in  drei  bis  vier  Tagen  schlagfertig  gegen  ihn  aul, 
und   begannen   ohne  Verzag   das  Treffen.     Das  Heer  des  üghuz 
trug  den  Sieg  davon  und  trieb  sie  z\m  Tage  und  zwei  Nächte  hin^ 
durch  weiter  fort.    Sie  sammeitea  sidi  aber  ^t>n  neuem  und  Ue^ 
ten  zum  zweiten  Male  eine  Schlacht,  konnten  ihm  jedoch  nicM 
widerstehen   und   begaben  sich  Wieder  -  auf  die  Fhicht;    Da  nun 
die  Angesehensten  des  Volks  einsiftien,  dass  ihre  EKeger  denen  des 
llghuz   die   Spitze   zu   bieten   nicht  vermochten,   so  begaben  sie 
sich  zum  Ughuz,  unterwarfen  sich  und  sandten  an  Alle,  weiche 
sich  aus  Furcht  zerstreut  hatten^  die  nölhig^  schriftlichen  Befehle, 
sich  wieder  zu  versammeln  und  Tribut  einzuliefern.     So  hielt  sich 
Ughuz  einen  Monat  und  fünfzehn  Ta^  in  Gurdschestan  auf,  aber 
begab  sich  von  dort  wieder  im  Sonuner'  nach  Alätäck.      Kaum 
hatte   er  hier   einige  Tage  verweilt,  so  erhirft   er  A'e  Nachricht, 
dass  die  Gurdschestaner  d6n  Tribut  zu  entrichten  sich*  weigertei) 
und  nach  der  Vertreibung  seines  dort  angestellte  Statthalter$  sich 
wieder  feindsehg  bewiesen.     'Hierüber  in  Kenntnis^  gaseikt,  berief 
Ughu2  seme  Söhne  zü  sidi  und  sprach  zu  ihnen:  „Ich  habe  die 
Lage  dieses  Volkes  zur  Genüge  erforscht    Ein  Treffen  mit  ihn^n 
noch,  und  sie  w^l*dett  nicht  im  Stande  sein,  sich  länger  zü  halten. 
Daher  ist  es  nöfliig,-  dass  ihr  selbst  in  die  Schlacht  iieiU.*'  OEr 
ubei^ab  dann  jedem   seiner  Söhne*  je  zweihundert  Mann-  und 
fertigte  sie  in  die  Schlacht  ab.    Diese  liefbrten  den  Gurdschestanem 
ein  Treffen, 'tfögen  iMier  sie  den  Sieg  davon  und  plünderten  sie. 
Hinter  ihnen  her  kam  ein  Al^otdneter  des  D^uz,  nebst  '4^m 
Befehle,    alle  för   den    Sommer  •erförderiicheh    Lebensmittel   lind 
Kleidungsstücke  von  den  Gurdschestanem -einzutreiben.-    Sie*  wur- 
den darüber  sehr  fiwh,-  brachten  4«!rch  Plündern  viile  Sachen  für 
ihren    Väter    zusammen,   steUtfen  einen    Stellveiftreter  an,  trieben 
Tribut  em   und  kehrten  '  nach'  Alätäck'   zurück.      Hierauf'  berief 
Ughuz  wiedei"'  steine  Söhiie- zusammen"  und 'Sprach  zu  ihheif:  ,yfis 
ist  nötbig,  dass  ihr  nocli  izu  nran^n  Lebzdrteti  g[r6sse- Thaten  ver«* 
richtet,    euch   Rühm '  ärwerbm'  Uäd  de^oPlat^ed*  wäpdig  beii^eisetl 
welchen  ich  jetzt  einnehme.''    Dann  sandte  er  von  neuem  einen 
Abgeordneten  mit  dem  Befehle   ab,  alle  Krieger  aus  den  Winter- 
quartieren zusaH^nzoberufen  umf  sie  fiach,Ktirdi«(tai|i^abzttfertigen. 
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Nachdem  sich  die  Truppen  des  Ugbus,  sänem  Befehle  gemäss, 
versammelt  hatten»  marscbirte  er  mit  ihnea  nach  Kurdislao  ah, 
wo  er  sich  in  den  Gebirgen  dieses  Landes  drei  Jahre  naoheioafider 
beständig  aufhiell,  die  Gebirge  yon  den  RSubem  säuberte,  ihnen 
da$  Geraubte  abnahm  und  die  Bewohner  der  Ebenen  brandschatzte 
und  mit  Tribut  belegle.  Von  dort  tog  er  sich  nach  Diarbekr. 
Die  Bewohfier  dieses  GeUetes  begaben  sich  aus  Ardebil,  Hosul 
und  BagMad.9U  ihm»  unterwarfen  sich  und  brachten  flun  anseho- 
liehe  Gescbetike.  Er  überwinterte  hier  an  dem  Ufer  des  Tigris. 
Als  aber  der  Frühling  -  einbcacfa,  zog  er  nach  Sch&m.  Seine 
sechs  Söhne  mit  der  Avantgarde  voraos  sendend»  folgte  er  ihnen 
selbst  auf  dem  Fusse  nach*  Bei  der  Ankunft  seiner  Söhne  in 
Backah  begaben  sich  alle  Angesehene  der  Stadt  zu  ihnen  mn 
Thore  ianatts.  Die  Sohne  dies  üghuz»  wissend,  dass  ihr  Vater 
ihnen  auf  dem  Fasse  nachfolge,  sandtea  sie  zu  ihm.  Ughuz,  sie 
vor  sich  sehend»  tröstete  sie,  nahm  sie  sehr  gnädig  auf  and  sandte 
einen  von  ihm  beslüigteii  Stellvertreter  in  ihre  Stadt  Ebenso 
unterwarfen  sich  aUe  Städte  Schim's  (Syrien's),  zu  denen  er  luA 
Aatio«hia  ansgeooiinmen»  wtolche  die  Türken  Nethack  Schehr^ 
nennen  und  welche  360  Thmre  hatte.  Hier  leisteten  die  ^wjd(»- 
si>änstigen  Binwobifeer  Widerataod  und  es  musste  sich  Ughuz  oi 
Ümen  ein  ganzes  Jahr  hndurch  scUagea  Endlich  nahm  er  die 
Stadt  ein,  stellte  in  ihr  einen  goldenen  Thron  auf,  auf  den  er  sieb 
setzte,  und  nahm  mit  sich  die  90,000  Mann^  welche  er  bä  siA 
hatte,  und  sogar  deren  Weiber  und  Kind^.  Während  sein« 
Aufeathaites  hiesdbst  sandte  er  einen  Abgeordneten  nach  Dimeschk 
und  Misr,  welche  die  Bewohner  dieser  Gebiete  von  sein^  Ai- 
kuaft  benachrichtigen  soHta  Dana  wählte  &:  je  100  Mann  an 
jeder  Hezarah,.  welche  er  dem  Befetde  seiner  Söhne  anvertraoet^ 
sie  gegen  d^n  Tegurchaa^),  wefehen  man  heutzutage  Tegffl^ 
eha« ')  nennt,  aboommandireiNJl  Bot  üaer  Annäherung  an  diesa 
Stadt  saodlte  Tegfur  Abgeordnete,,  um  die  nöthige  Auskunft  ^ 
die  Anoee  emzuziehofi.  Als  die  Söhne  des  l^uz  die  Gesandun 
des  T^fur  gesehen  und  mit  ihnen  gesprochen  hatten,  fertigt 
äe  mik  ihnea,  den  amritokk^readto»,  auch  ihre  eigeaen  Mveont* 
oelei^  mit  tolgender  Anzeige  m  dmi  Ta|^  ab:    „Unser  Vatff 
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Ughii2  sandte  uns  mit  dem  aus  9000  Mann  bestehoDded  Yortrabe, 
wählend  er  seibat  mit  einem  grossen  Heäre,  als  Nachtrab,  uns 
nachfolgt.  Wenn  ihr  euch  2u  unterwerfen,  Tribut  zu  zahlen  und 
Jäfailich  dienseiben  in  die  Staatskasse  zu  liefern  geneigt  seid,  ito 
werden  wir  euch  kein  Leid  zufügen;  wenn  ihr  jedoch  Krieg  und 
Schlacht  begetert,  so  bestinubi  selbst  die  Zeit  imd  zieht  gegielil 
UQS  aits/' 

Die  Namen  dieser  sechs  Söhne  sind  die  folgenden.  Der  älteste 
hiess  GuD»  der  zweite  Ai,  der  dritte  Juldüz,  der  vierte  Güg, 
der  fünfte  ThAck,  der  Sechste  Tengiz.  ^)  Als  die  Gesandten 
dieser  Sohoe  vor  dem  Tegfur  erschienen,  sprach  dieser  zu  ihnen: 
„Horgeo  werden  wir  an  anem  solchen  Orte  uns  schlagen."  Am 
folgenden  Morgen  kattitta  sie  wirklich  an  dem  bezeidineten  Orte 
zusammen,  schlugien  sich  und  trugen  den  Sieg  über  den  Tegfur 
daYou,  den  sie  mit  den  Seinigen  zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
hintereinuider  Torföigten.  Als  sie  aber  bei  dei*  Stadt  und  dem 
Gebiete  dos  Tegfur  angekommen  waren,  so  ergriffen  die  Einwob* 
ner  der  Stadt  den  Tegfisr  und  Eefertenibn  denselben  aus.  Diese 
ab^  sandten  ihn  mit  70  Mann  nadi  AütiocUen  zürn  Ughuz,  ihiterti 
Vater,  bemächtigten  sich  der  Stadt  und  des  Gebietes  der  Udbfcr- 
wmidenen,  plünderten  und  moi'deten  dort,  verkessen  nachher  die 
Stadt  wieder  und  berichteten  ihnem  Vater  durdh  einen  Gesandten: 
„Wenn  er  den  Tegftu:  fainncbten  wolle,  so  möge  er  ihnen  auch 
den  BefeU  ertheilen,  dä»en  Gebiet  tu  plündern  und  Geld  tfnd 
andere  Schätze  zu  übersenden;  wenn  er  jedoch  ihm  seine  Schuld 
txx  verzeihen  bereit  sei,  so  möge  ^  ihn  in  sein  Land  taxüA>* 
äendeft,  ihn  als  Kflsig  beatätigeo  und  ibini  Tribut  auflegen,  damit 
sie  die  Einwohner  verschooeö  und  ihm  ihre  persönliche  Ehr^ 
eAietung  von  neoem  bezeugen  könnten/'  Ughuz  veriangte  vorf 
denfi   bei  ihm   angelangten  Tegftar   über  das  zwischen  ihm  uild 


1>    1)  ^^  d.  k.  die  8dnne,  2)  ^T  d.h.  der  liOfU).  3)  V^jJ^ 

d.  h.  das  Cestirti,  4)  dL^d.  h.  d6r  Hiiöttret,  5)  ^jLfc  d.  fr.  def  Öefg. 

6)  'Jfj3  d.  h.  das  Meer.  So  bestimmt  sie  auch  Raschidu-d-din  in  sei- 
ner Uebersicht  der  tüikischen  Völkerstämme.  Vgl.  J.  tod,  Annais  anS 
Antiquities  öf  Aajäsrhän  (London  10^9),  T.  I.  p.  67 ;  J.  V.  Hattmer-Purgötalt 
Geschichte  des  Osmanischen  Reichs  (Pesth  1840),  Bd.  I,  p.  36,  wo  aber 
manches  zu  sichten. 
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&eineia  Söhnen  vorgefallene  Treffien^  über  die  Flucht  des  Heereis 
des  Tegftir,  die  Verfolgung  desselben  von  Seiten  säaer  Söhne 
und  über  die  von  Seiten  der  Magnaten  getroffene  Vereiobarong 
den  Tegfur  2u  ergreifen  und  zu  überliefern,  die  nöihige  Aos- 
kunfL  Nach  einer  genauen  Auseinandersetzung  aller  dieser  Vo^ 
falle  frs^  Ughuz  den  Tegfur:  „Haben  meine  Söhne  das  Gebiet 
geplündert  oder  nicht?"  Tegfur,  der  nicht  Zeuge  der  PlÜDderung 
gewissen  war,  erwiderte:  j,So  lange,  wie  ich  da  war,  liaben  sie 
nichtig  geraubt,  sondern  2ogen  aus  der  Stadt  und  machten  auf  der 
Ebene  Stillstand."  Diese  Aussage  gefiel  dem  Ughuz  ausserordeiit- 
lich,  denn  er  hatte  seinen  Söhnen  die  Bedingung,  nidit  zu  ploo* 
dem,  auferlegt;  er  pries  den  Allerhöchsten  Gott  und  dankte  ühd, 
dass  seine  Söhne  seinen  Worten  gemäss  gehandelt  und  die  Ver- 
ordnungen ihres  Vaters  beachtet  hätten.  Hierauf  sprach  ügH 
den  die  Auseinandersetzung  aller  dieser  Umstände  in  eine  gote 
Stimmung  versetzt  hatte,  zum  Tegfur:  „Obgläch  du  der  erste  bist, 
welcher  sich  uns  widersetzt  und  zum  Treffen  Veranlassung  gegeben 
tföt,  so  will  ich  dodb  mit  dh*  über  deine  Schuld  nicht  rechteo, 
dich  wieder  in  deine  Hauptstadt  zurücksenden  und  dich  in  deiner 
Sultans  würde  bestätige,  wenn  du  dich  Uns  aufrichtig  und  vob 
ganzem  Herzen  unterwirfst  und  J^ybr  ein,  Jahr  aus.  Uns  übendi, 
wo  ich  mich  au&alten  werde,  Tribut  zusendest/'  Mach  AnfaöiuQg 
dieser  Worte  warf  sich  Tegfur  vor  ihm  auf  die  Erde  nieder,  er- 
füllte alle  Vorschriften  der  Huldigung  und  Ergebenheit  und  spradi: 
„Alle  Länd^  und  Königrdehe  sind  deinem  Gebote  und  Befehle 
unterworfen  und  gleich  mir  sind  Tausende  und  Bessere  als  idi 
bereit,  sich  in  deine  Gebote  zu  fügen;  daher  erkläre  auch  ich  mA 
bereit,  jeden  deiner  geringsten  BefeUe  zu  erfüllea  Wenn  du  mir 
Gnade  gewährst  und  mich-  deines  Wohlwollens  würdigst,  so  werde 
ich  den  Ring  der  Sdaverei  in  mein  Ohr  hängen,  Jahr  ein,  U* 
aus,  Tribut  in  deine  Schatzkammer  senden,  und  mich,  «o  Gott 
will,  an  deiner  erhabenen  Pforte,  zur  Bezeugung  meiner  ünlff- 
thänigkeit,  pers^ich  sistiren,  damit  i^eine  Schuld  auf  mir  laste.'' 
Hierauf  erkundigte  sich  Ughuz  i^ch  bei  Tegfur  über  den  Zustand 
Rum's,  das  Heer  und  die  Cantonnirungen  desselben,  so^e  über 
die  Art  und  Weise,  wie  er  ein  Heer  dahin  senden  könne;  woraoi 
Tegfur  ihm  erwiderte:  „Um  Fr  eng  ^)  einzunehmen,  muss  man  so 
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verikhfen.    Man  muss  Gesandte  mit  ßesehenken  und  Ehrmgewanden 
dabin  senden  und   die  Magnaten  durch  Bestechungen  und  Ehren* 
bezeugung^  aitf  seine  Seite  zu  bringen  suchen  und  von  ihnen  Tribut 
fordern.    Ich  will  auch  infi^eheim  an  sie  schreiben,  einen  Gesandten 
an  sie  abfertigen  und  ihnen  Folgendes  eröffnen  lassen:  «  Dieses  Yolk 
ist  sehr  mäditig  und  hat  sidi  von  dort,  wo  die  Soniie  aufgeht,  bis 
hieher  Alles  unterworfen.    Kein   Stesrblicber  ist   im    Stande,  ilim 
zu  widerstehen;  daber  ist  es  das  Gerafthenste,  sich  in  Unterwurffg- 
keä  ztt  ihm  2u  verfugen  und,  bevor  es  noch  Krieg  anfängt  und 
mit  Mord  und  Verwüstung  euch  heimsucht,  Tribut  zu  bestimmen 
und  ihn  jährlich  an  dasselbe  zu  senden.  i>     Biesen  Worten  tofolge 
werden  sie  sich  sistiren  und  Tribut  anbieten.     Es  ist  abelr  nicht 
nöthig,  noch  ein  Heer  dahin  zu  senden.    Der  Zustand  des  Reiches 
Rbbi  ist  der  folgende:  Ihre  Winterquartiere  sind  in  der  Nähe  des 
Heeres  und  ausserordentlich  waitn.    Wenn  sie  ihre  Winterquärtiei« 
bezogen  haben  und  zur  bestimmten  Zeit  sich  wieder  in  ihre  Can-^ 
tcmnirungen  begeben  woMen,  so  muss  man,  bevor  sie  zu  den  letzr 
letn  gelangen,  diese  einnehmen  und  nicht  zugeben,  dass  sie  fiire 
Winterquartiere  veriassen;  da  sie  abißr  in  diesen  wegen  zu  grosser 
Hitze  nicht  bleiben   konn^,  'so   weixlen   sie    gezwüngeiier  Weise 
M  ergeben   müssen."    Da   nun  Ughuz  (fiesen  Reih  des  Tegfdr 
för  sehr  klug  hielt,  so  sandte  er  ihn  in  sem  Laiid  zurück,  ihn  In 
seiner   Sultanswürde   bestätigend.     Auch   fertijgte  er  mit   deii   zu 
gteiclier  Zeit  mit  ihm    angekommenen   Gesandten   noch   fünfzehn 
andere  Reiter  ab,  welche  ihm  das  Gebiet  von  Neuem  übergeben 
und  ihn  wieder  auf  den  königlichen  Thron  setzen  isollten.  Auch  be^ 
fahl  er  seinen  Söhnen,  mit  dem  Heere  zu  ihm  zurückzukehren,  wei- 
chem Befehle  sie  na<^hkamen.    Tegfur  sandte  hierauf  an  den  Ughuz 
tieie  Schätze,  ihm  seine  BhrertHetui^  von  neuent  darthuend»  aber 
tif^z  ei^s^^hloss  sich  zu  dem 'Fddzuge  gegen  Freng  bnd  Rum. 
Nachdem  üghuz  so  durch  den  unterworfenen  Tegfur  über  den 
Zustand  Freng's  und  Ruiä's  die  nöth^e  Kunde  eingezogen  hatte, 
fertigte  er  drei    seitier   Söhne    und  zwar:    Gun,    Jülduz    und 
Tengiz    mit    9000' Reitern  gegen  Rum  und  seine  drei  andorn 
S5hne:   Ai,    Gug  und  Thäck   ebenfiatts.  mit  9000  Mäih  gegen 
Preng  ab,  und  beföhl  dem  Tegfur,  ihnen  öinen  Ort  an  dem  üfie» 
des  Meeres  anzuweisen,  sowie  drai  erfördetiidieh  Proviant  und  das 
r^thige  Futter  zu  refch^ön.    Auch  bestiiRmte  er  Geisändte,  welcbe 
^e  auf  Schiffen  zu'  den   f'rehg  abfflhren  «soBten.     Der  Bundfe^«^ 
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nosse  Tegfur  wies  ihnen»  zufolge  BeOehis  des  üghuz,  einen  seUcfc- 
liched  Platz  am  Ufer  des  Meeres  an,  setzte  für  sie  den  nötfaigeo 
Proyiant  und  die  erforderliehe  Fourage  in  Berritschaft  und  fertigte 
die  Gesandten  zu  den  Freng  ab.  Als  diese  mit  den  Gesdienken 
bei  ihnen  angekommen  waren  und  die  Magnaten  mit  den  Ehreo- 
gewanden  bekl^et  hatten,  so  widersetzte  diese  sich  nicht,  um 
so  mehr,  da  auch  Tegfur  Chan  schon  früher  einen  Abgeordneten 
an  sie  abgefertigt,  ihnen  seine  Lage  geschildert  und  ihnen  gerathen 
hatte,  auf  seine  Worte  zu  hören  und  sich  aufrichtig  zu  unterweilen» 
leisteten  Gehorsam,  steUten,  Tribut  vor,  brachten  Geschenke  und 
ausarten  den  Wunsch,  sich  den  S^nen  des  Dghuz  vorzustefleo, 
um  mit  diesen  ihre  Angelegenheiten  zu  beendigen  und  ihnen  Gdd, 
Schätze  und  Geschenke  zu  überliefern.  Die  Söhne  des  Ogfauz 
nidbmen  sie  aber  nicht  an,  sondern  liessen  ihndn  sag^:  „Bnr 
musst  euch  sofort  zum  Ughuz  begeben,  ihm  alles  Mitgebradite 
überreichen  und  den  Trfl)Ut  mit  ihm  fesUelzen.  Wir,  die  Bruder, 
Ueiben  indessen  hier  mit. dem  Heere  stehen  und  werd^  *die  Be- 
feUe  des  Ughuz  i^rwarten,  wekhe  er  ertheilen  wird,  sobald  ihr 
cudi  ihm  Totgestellt  und  mit  ihm  den  Txä)Ut  bestimmt  hab^ 
werdet  Befiehlt  er  ans  zurüokzukehreo,  so  kehren  wir  zurüdi. 
Da  die  Gesandten  einsahen,  dass  die  SShne  des  Ughuz  in  dies^ 
BSnsicht  sich  sehr  schwierig  bewiesen,  so  nahmen  sie  ihr  Ckid 
und  ihre  Schätze  wieder  zu  sich  und  begaben  sieh  zu  dem  Ughuz, 
um  ihm  ihre  Unterthänigkeit  an  den  Tag  zu  legen.  Der  über  ibre 
Annäherung  in  Kenntniss  gesetzte  Ughuz  befahl  allen  Bezaren  sei- 
nes Heeres  mit  Ammunition  und  den  nöfhigen  Waffen  aafzusit«e&, 
sich  in  die  Ebene  auf  den  von  ihnen  zu  passirenden  Weg  zu  be- 
geben und  ans  der  F^fde  Yor  ihnen  die  B;evue  zu  passiren.  da* 
mit  die  fcengischen  Gesandten  die  Hezaren  zwei,  dreknid  säben 
und  folglicfa  sein  ganzes  Heer  und  d^n  wohlgeordnete  Zuatiod 
desselben  gewahr  würd^.  Als  die  fitengisdiea  Abgeordüeted  vor 
dem  Ughuz  erschienen  waren  und  ihr  Begpelu^n  ihm  audeinaader- 
gesetzt  hatten,  so  fragte  «e  Ughuz:  „Habt  ibr  die  auserlesene,  von 
mir  als  ¥ortrab  vorausgesandt^  Heeresabtheilung  gesdien?  JeUt 
wird  auch  die  grosse  Armee  dorthin  ziehen.  W^n  ibr  fßoübk, 
dass  man  ihr  widerstehen  könne,  |so  werd^  wir  eine  ScUaehl 
liefem,  wenn  ihr  aber  der  Ueberzeugung  lebt,  dass  es  uomö^ich 
sei,  ihr  zu  widerstehen,  so  ist  es  dai  Beste  von  euror  Seite,  mei- 
ReR  Befehlen  Gehorsam  zu  leisten^  Gekl  und  Schätze  zu  bestimmeD 
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und  sie  durch  meine  BevoDmächtigten  und  Abgeordneten  an  uns 

gebogen  zu  lassen.    Ausserdem  müsst  ihr  wissen,  dass  mein  Heer 

gross  ist»  wie  ihr  es  euch  nicht   einbilden  könnt;  müsst  wissen, 

dass  wir  schon  mit  demselben  über  grosse  Meere  und  Flüsse  ge- 

setzt  sind  und  dass  euer  Meer  fiir  mein  Heer  eme  unbedeutende 

Kleinigkeit  ist    Denn  es  darf  nur  einige  Rosse  zu  Böten  an  ein* 

ander  binden  und  sich  der  Peitschen  als  Ruder  bedienen,  so  wer- 

den  sie  sich  hinüber  begeben  und  euer  Reich  zu  unten  und  drüber 

kehren.''    Die  Abgeordneten  sprachen  nach  Anhörung  dieser  Worte: 

»Möge  es  dem  Ughuz  gefallen,  dem  Heere  zu  befehlen  zurückzih 

kehren   und  einen  Stellvertreter  zu  bestinmien,  dem  wir  unsem 

Tribut  einzuhändigen  vermögen.*'   Ughuz  be&hl  ihnen  hierauf:  „Wenn 

ihr  euch  aufrichtig  unterwerft,  so  fiefert  Jahr  aus,  Jahr  ein,  dem 

Stellvertreter,  welchen  ich  dem  Tegüir  zugeordnet  habe,  den  Tribut, 

damit  er  ihn  zu  mir   sende  und  fertigt  alle  zwei  Jahre  zu  tmr 

eioea  aus  eurem  Stamme  ab,  damit  ich  3im  die  nöthige  Gnade 

beweise  und  zu  euch  mit  Ehren  zurücksende.^    Nach  diesm  Wor- 

ten  entliess  er  sie  sofort  nach  der  heikömmlichen  Weise  des  Lan« 

des,  und  Hess  ebenso,  wie  früher,  bei  ihrer  Ankunft  zu  ihm,  sein 

Beer  vor  ihnen  die  Revue  passiren ,  damit  er  ihnen  vor  demselben 

Furcht  einflösse.    Die  Gesandten  der  Freng,  welche  dieses  gross6 

Heer  erblickt  und  sich  von  der  Stärk«  desselben  überzeugt  hatten, 

tfaeüten  nach  ilirer  Znruckkunft  dem  Padsehah  der  Freng  AUes 

genau  mit.    Diescör  ward  darüber  sehr  gedankenvoU  und  entschloss 

sich  zum  Tribut  und  zur  Unterwerfung.    Die  Freng  lieferten  wah* 

rend  der  Regierung  des  Ugbuz  und  seiner  Nachfcrfger  jährlich  diesen 

Tribut  und  stritten  mit  denen,  welche  sich  widersetzten« 

Die  nach  Rum  abgesandten  Söhne  des  Ughuz  stritten  und 
schhigen  sich  nach  ihrer  Ankunft  daselbst  mit  dem  Heere  dieses 
Gebiets  an  drei  verschiedenen  Orten  und  warfen  jedes  Mal  ihre 
Gegner  m  die  Flucht  Da  aber  die  Rumer  endfah  eingesehen 
hatten,  dass  sie  zu  schwach  seien,  um  ihnen  zu  widerstehen,  so 
versammelten  äe  ihre  Magnaten  zu  ^6m  Kriegsrathe  und  hielten 
es  für  das  Geralhenste,  sich  zu  unterwerfen.  Die  Söhne  des 
Dgfauz,  über  ihre  Bereitwittigkeit,  sich  zn  unterwerfen,  in  Kenntr 
mss  gesetzt,  Hessen  si6  firagen,  warum  sie  sieh  nicht  firüher  «*• 
geben  hätten^  weil  dann  so  viele  Mensehen  nicht  nn^ekommen 
tind  das  Land  nicht  verwüstet  worden  wäre^  Sie  antwortetni: 
„Die,  welche  sich  schlugen,  waren  Verrückte;  vrir  erfahrene  und 
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erprobte  MSnner,  halten  es  aber  for  das  Klügste,  es  auf  eine 
Schlacht  nicht  ankommen  zu  lassen,  sondern  uns  zu  unterwerfen 
und  in  die  Sclaterei  zu  fugen.  Ja  wir  haben  uns  einmüthig  zum 
Sdavenloose  entschlossen.  Euer  wird  die  Herrschaft  sein,  wenn 
ihr  uns  tei  lasst,  weil  sich  uiiter  uns  keiner  befindet,  welcher 
sich  euch  tu  widersetzen  wagt"  Als  es  den  Sehnen  des  Dghuz 
aus  diesen  Worten  klar  geworden  war,  dass  sie  aus  reinem  Her- 
ren mit  dem  Heere  des  Ughuz  Frieden  gesdifossen  hätten,  so 
sprachen  sie:  ,,Da  unser  Vater  den  Befehl  ertheilt  hat,  jedem,  d^ 
ach  uns  unterwarft,  Verseihung  zu  gewähren,  ihm  weiter  kein 
Leid  zuzufügen  und  mit  flim  nicht  t\i  streiten,  so  können  wir 
auch  diesen  Befehl  unsers  Vaters  nicht  übertreten  und  werden, 
uns  an  den  Grenzen  eures  Gebietes  niederlassend,  weder  irgend 
einem  eurer  Hitbürger,  nodi  irgend  euiem  Theile  eures  Gebietes 
Schaden  zufügen  bis  zu  der  Zeit,  zu  welcher  ihr  einige  eurer 
Hagnaten  zu  unserm  Vater,  Ughuz  Acka,  gesandt  haben  werdet, 
damit  er  die  weitem  gemessenen  Befehle  ertheile.''  Sie  ffigten 
sich  in  diesen  Willen  der  Söhne  des  Ughuz,  welche  sie  mit  ihren 
eigenen  Abgeordneten  an  ihren  Vater  sandten.  Ughuz,  sie  er- 
blickend, erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  dem  Zustande  seiner 
Söhne  und  nach  der  Schlacht,  welche  zwischen  diesen  und  ihnen 
YCNTgefidlen  war.  Sie  theilten  als  Augenzeugen  dem  Ughuz  das 
Vorgefallene  auf  das  Genaueste  mit.  £r  tröstete  ^e,  setzte  eine 
jahriich  von  ihnen  einzutragende  Sunune  fest  und  liefö  wieder  sein 
Heer,  wie  er  es  mit  den  Freng  gemacht  hatte,  vor  ihnen  einige 
Mid  (fie  Revue  passiren.  Sie  wurden  durch  die  Starke  desselben 
in  grosse  Furcht  versetzt;  er  aber  legte  ihnen  £hrengewande  an 
und  sandte  sie  zurück.  Die  Söhne  des  Ughuz  kehrten  hierauf  mit 
ihrem  Heere  gleiches  zurück  und  erschienen  vor  ihrem  Vater. 
JNachdem  dieser  eingesehen  und  sich  äierzeugt  hatte,  dass  sie  die 
ihnen  ertheilten  Aufträge  trefiflich  ausgeführt  und  Geschick  und 
Glück  an  den  Tag  gelegt  hatten ,  so  veranstaltete  er  ftnen  zu  Ebren 
ein  Fest,  auf  dem  er  selbst  glückvmnschend  ihnen  den  Becher 
reichte.  Hierauf  verehrte  er  jedem  seiner  Söhne  einen  goldenen 
Thron,  ertheitte  jedem,  der  Feldheitn,  welche  mit  ihnen  aus  dem 
Feldzuge  zurückgekehrt  waren,  Ehrengewande  und  sprach  dann  zn 
seinen  versammielten  Söhnen  und  Feldherrn  so:  „Ihr  wisst  nicht, 
warum  ich  eudi,  meinen  "Söhaen,  geidene  Throne  verliehen  und 
euch,  meine  Feldherm,  mit  Ehrengewanden '  Bekleidet  habe!'*      Die 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen.    1,  493 

Sohne  und  Feldherrn  antworteten:  „Das  Gute  und  Schledite  kennsl 
Du  ^lein,  was  wissen  wir!*'  Worauf  Ughuz  ihnen  entgegnete:  ,Jcb 
sandte  meine  sechs  Sohne  das  ^e  Mal  mit  dem  Vortrabe  nach 
Sch4m  und  erkannte  ihre  vortrefflicben  Anordnungen  auf  diesem 
Feldzoge;  ich  sandte  zum  zweiten  Male  drei  meiner  Söhne  nach 
Freng  und  drei  andere  nach  Rum.  Auch  hier  zeichneten  sie  sich 
durch  die  gesdiickte  Au^ulffung  meiner  Befehle  aus,  indem  sie 
auch  diese  Land^,  ohne  sie  zu  plündern,  mir  unterwarfen.  Mein 
Gemütb  ist  daher  ihrer  und  eurer  wegen  mit  Freude  erfüllt  und 
ich  habe  eingesehen,  dass  sie  der  kaiserlichen  Würde  und  ihr  deor 
Emirschaft  würdig  seid.  Deswegen  habe  ich  ihnen  goldene  Thron* 
Sessel  und  euch  Ehrenchdate  veiiiehen/'  Hierauf  hielt  er  sich 
nodi  zwei  bis:  drei  Jahre  hier  auf,  um  die  Angelegenheiten  Autio^« 
chia's,  Rum's  nnd  Freng's  in  die  gehörige  Ordnung  zu  bringen 
und  begab  sich  dann  auf  den  Feldzug  gegen  Dimeschk. 

Bei  Dimeschk  angelangt«  hegten  die  Einwohner  den  Gedanken, 
mit  ihm  ein  TrefiBan  zu  begtonen.  Er  begab  sich,  ohne  hierauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  auf  das  Glacis  der  Stadt  und  lagerte  sich 
dort  drei  Tage,  ohne  ein  Treffen  anzufangen.  Seine  Söhne  frag- 
ten ihn,  warum  er  mit  der  Schlacht  zögere  und  erhielten  zur  Antr- 
wort:  „Euch  ist  es  unbekannt,  dass  Adam  an  diesem  Orte  schläft; 
dies  macht  mich  stutzig  und  eben  deswegen  beeHe  ich  mich  nicht, 
ein  Treffen  anzufangen,  sondern  will  zuvor  lieb^  e(inen  Abgeordnet 
ten  an  sie  senden,  um  zu  erfahren,  wie  sich  die  Sache  gestalten 
wird  und  was  sie>  eigentlich  wollen.*'  Als  Ughuz  nun,  nach  Verlauf 
dreier  Tage,  ohne  auf  ihre  Plänkeleien  Rück^cht  zu  nehmen,  ei* 
nen  Abgeordneten  an  sie  sandte,  um  zu  erfahren,  wie  sie  gesinnt* 
seien,  so  fertigten  auch  <ie  ESnwohner  Dimeschk's  einen  GesancMen 
mit  zehn  E«elslasten  Bögen  an  ihn  ab.  Wie  dieser  sich. dem 
Ughuz  Torgestelk  und  den  Zweck  seiner  Sendung  ihm  ausemander« 
gesetzt  hatte,  so  erwiderte  Ughuz:  „Ihr-  seid  heute  vor  mir  er- 
sdiienen;  wenn  ihr  wnrklieh  die  Absidit  habt,  euch  mit  mir  zu 
schlagen,  so  wird  eu^r  Heer  gewiss  nicht  stärker,  als  das  der 
Anüoehener  sein.  Idi  w&l,  so  lange  mein  ganzes  Heer  sich  nodi 
nicht  um  UHch  tersammelt  hat,  noch  warten,*  und  deswegen  habe 
kh  einen  Abgeoirdneten  an  mich  abgefertigt.  Ihr  thutnaeh  meiner 
Meinung  am  Besten,  zurückzukehren  und  euren  Magnaten  zu  sagen, 
dass  sie  sich  zu  mir  verfügen  und  sich  unterwerfen;  denn  ich 
will  weiter  gegen  Misr  ziehen  und  werde  daher  auf  den  Krieg  mit 
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euch  nicht  achten,  weiss  auch  nicht,  ob  ich  Gelegenheit  fiode, 
mich  mit  euch  zu  schlagen.  Ich  werde  aber  euch  den  Tribut  in 
Bogen  auferlegen,  denn  ich  "verlange  von  euch  nichts  weiter  als 
Bögen.''  Mit  dieser  Antwort  kehrte  der  Gesandte  wieder  nach 
Oimeschk  zurück  und  theilte  hier  Alles,  was  er  Yon  dem  Ughui 
gehört  hatte,  den  Magnaten  mit  Diese  nahmen  den  Vorschlag  des 
üghuz  einstimmig  an,  sandten  ihm  als  Geschenk  hundert  Esels- 
lasten Bögen  und  einige  ausgezeichnete  arabische  Rosse, 
und  unterwarfen  sich  ihm.  Ugbuz  nahm  ihre  Abgeordneten  sehr 
wohlwoUend  auf,  sagte  ihnen  viel  Schmeichelhaftes  und  fuhr  dann 
fort:  „Die  Bögen  eures  Landes  sind  sehr  schön,  ich  bedarf  der- 
selben für  mein  Heer;  daher  vertheilt  die  Anzahl  der  Bögen,  wei- 
che ihr  mitgebracht  habt,  unter  meine  Krieger,  jedem  zu  drei 
Bögen  abgebend.  Wenn  sie  für  alle  hinreichend  sind,  so  mag  es 
für  dieses  Jahr  genug  sein.  Ich  will  mich  jetzt  nach  Hisr  be- 
geben; kehre  ich  von  dort,  so  Gott  will,  zuräck,  so  werde  ich 
den  mir  von  euch  zu  zahlenden  Tribut  genauer  bestimmen  und 
euren  eigenen  Wünschen  gemäss  handeln/*  Hierauf  hielt  er  sich 
noch  einen  Monat  in  Dimeschk  auf  und  marschirte  nach  dem 
Yedaufe  desselben  mit  seinem  Heere  nach  Misr. 

Nach  der  Unterjochuiig  Dimeschk's  zpg  er  nach  Misr,  wo  & 
bald  anlangte.  Nach  einem  dreitägigen  Marsche  machte  er  iwei 
Tage  Halt  und  befahl  dem  ganzen  Heere,  dass  jede  Heaareh  zwei 
bis  drei  Mal  in  der  Nacht  Wache  halten  und  sich  des  Tages  ablö- 
sen solle.  Auf  diese  Weise  Hess  er  sein  Heer  die  BcYue  passireQ, 
und  wollte  die  Bewohner  dieser  Gegenden  glaube  machen,  es  sei 
doppdt  so  gross,  als  es  wkUicb  war.  Hierauf  versaaimette  er 
einen  Kriegsrath,  um  sich  zu  becathschlagen»  auf  welche  Weise 
er  Misr  einnehmen  und  sich  dasselbe  unterwerfen  könne*  Drei 
seiner  Söhne  sandte  er  mit  9000  Mann,  als  Vorlsrabe,  und  einen 
andern  mit  9000  Mann,  als  Nachtrabe,  gegen  sie  ab.  Er  selbst 
begab  sich  mit  dem  Gros  d^  Armee  auf  dem  Fusse  hint^  ihotti 
her.  An  dem  Tage,  an  wekhem  er  aufbrach,  fertigte  er  eineB 
Gesandten  von  Sehi-Asbeh  ^)  nach  Misr  ab  und  tbat  dea  Ein- 
wohnem  dieses  Landes  kund  und  zu  wissen:  „Ich  sandle  mtifß 
Heeresabtfaeilungen   mit  meinen   Söhnen  vorauf  und  ziehe  binicr 


1)  Im  Originale:  &ajm|   au»   ^ma^   U 
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ihnen  mk  dem    Gros   der  Armee   her/*     Nach   Abfertigung   der 
riesandten  machte  er  iB^st  hier  Halt,  wahrend  er  seine  Söhne  mit 
den  von  ihm  bezeichneten  Heeresablheflmigen  abmaorschiren  liess. 
Br  überwinterte  dann  in  der  Umgegend  Dimeschk's  und  6h u* 
ta's»  dem  gebeä^len  Lande  Ghaiirs  (Abraham's),  wo  er  sieh  mit 
der  Jagd  beschäftigte.    Die  Dimeschker  sandten  nach  Hisr,  liesseo 
die  Einwohner  desselben  aber  den  Zustand  des^  Heeres  in  Kennt* 
nisa  setzen  und  äinen  sagen:  „Wie  auch  immer  eure  Lage  beschaffen 
sein  mag^  so  kami  doch  eine  Schlacht  euch  unmöglich  wunschens« 
werth  sein/*    Diese  Anzeige  machte  auf  die  Einwohner  Misr's   ei- 
nen grossen  Eindruck,  und  wie  die  Söhne  des  Ughuz  sk^  Mia* 
nftherten,  eilten  alle  Magnaten  Misr^s  ihnen  zum  Bewilikommen  ent- 
gegen, ihnen  Greschenke  verschiedener  Art  bringend,  sich  unter- 
werfend und  Tribut  für  die  Staatskasse  bestimmend.     IKe  Söhne 
des  Ughuz  hielten  sich  in  Hisr   ein   Jahr  auf  und  ertheilten  den 
Befehl,  keinem  der  Einwohner  etwas  Leides  zuzufügen,  den  letztem 
aber,  ihnen,  da  sie  aus  wäter  Feme  zu  ihnen  gekommen  seien, 
tind  nicht  zu  jeder  Zeit  wieder  zu  ihnen  kommen  könnten,  dafür 
Tribut  auf  drm  Jahre  auszuliefern  und  diesen  zweimal  im  Verlaufe 
TOfl  je  sechs  zu  sechs  Monaten  in   die  Staatskasse   zu   schaffen. 
So  bereicherte  sich  das  Heer  auf  räe  orstaunüche  Weise  und  sie 
kehrten  zu  ihrem  Vater  zurück.    Ughuz  hielt  sich  noch  das  folgende 
Jahr  in  Dknesdik  auf,  den  ihm  von  dieser  Stadt  und  ihrem  6e* 
biete  zu  liefernden  Tribut  feststellend  und  sandte  Ton  hier  Gesandte 
nach  Mekkah  und  Medinah,  weil  er   gehört   hatte,   dass   steh 
dort  der  Grabhdgel  Adam 's,  über  den  Friede  sei,  befinde,  ihnen 
MbeHshleDd,  ihm  von  dort  etwas  Erde  zu  bringen.    Die  Gesandten 
begaben  sich  dorthin  und  brachten  die  Erde.     Er  rieb  sidi  aber 
mit  dersdben  seinen  Körper,  pries  und  dankte  Gott  und  sprach 
m  seinen   Söhnen  und  Feldherren:   „Adam  war  aus  Erde   und 
verband  sich  wieder  mit  der  Erde;  so  haben  auch  wir  uns  mit 
der  Erde  verbunden,  obgleich  es  nur  ein  geringer  Theil  ist,  wo- 
nus  uns  Gutes  erwachsen  muss.*"  Hierauf  brachte  er  imFrAhlinge 
m  den  Georgen  Baalbeg's  und  andern  kühlen  Orten  nut  der 
Jagd  zu  -und  erklärte,  dass,  da  er  im  Sommer  nidit  nach  Bagdad 
geben  könne,   er  sidi  ddiin  begeben  wolle,  sobald  al^  die  Luft 
kalt  geworden  s«.    So  hielt  er  dso  hier  sich   den   ganzen  Som«- 
mcar  auf  und  marschhrte  nach  Bagfdad,  9k%  die  Luft  kalt  gewor* 
den  war. 


496  Tetmichchin  der  Unerschütterliche, 

Da  sich  die  JEHawohnor  Ba^.dad's  schon  früher  uato^orfeo 
halten,  so  begabt  sich  bei  der  Annähening  des  Ughuz  alle  Hag* 
naten  zu  seioem  Empfange  aus  der  Stadt  hinaus  und  kdirten  in 
seinem  Gefolge  dabin  ;surück.  Ughuz  hielt  sich  hier  einen  Monat 
auf,  .während  die  Magnaten  ihm  sehr  zugethan  waren ,  und  begab 
sich  dann  wieder  in  die  umlie|;enden  Gegenden,  wo  er  sein  Winf^^ 
quartier ,  aufschlug.  Als  aber  die  Luft  wärmer  geworden  war,  eilte 
er  in  die  Gebirge  Gkuhistan's,  wo  er  siob  den  Yei^nügungen 
der  Jagd  uberliess.  Von  dort  wandte  er  sich  naeb  Basrah«  deren 
Einwohner  dem  fieisipiele  der  fibrigen  Gebiete  folgten,  sieh  ihm 
unterwarfen  und  Tribut  lieferten.  Von  hier  zog  er  nach  Chuzistan, 
wo  sich  gleichfalls  alle  Landschaften,  ihm  unterwarfen  und  zum 
Tribut  verpflichteten.  Dann  marschirten  sie  durch  die  Gebirge 
Lur's  und  kamen  nach  Ispahan,  wo-sich  die  Einwohner  wider- 
spänstig  bewiesen  und,  ohne  ihre  Mauern  m  verlassen,  sich  zur 
ScUadit  in  Bereitschaft  setzten.  Ughuz  sandte  daher  10,000  Haim 
in  die  Nähe  Ispahan's,  mit  dem  Befehle,  sich  mit  den  Einwoh- 
nern zu  schlagen,  im  Falle,  dass  sie  aus  der  Stadt  zögen  und  ih- 
nen eine  Schlacht  anböten.  Diese  .10,000  Mann  wurden  wähi^eod 
der  ganzen  Zeit  immer  wieder  durch  eine  andere,  ebenso  starke 
Division  abgelöst  Ughuz  hidt  sich  aber  drei  Jahre  in  diesem 
Gebiete  auf,  es  ringsumher  ausplündernd  und  verwüstend.  Nach 
drä  Jahren  zog  man  beilspahan  das  Heer  zusanunen  und  schhig 
sich  drei  Tage  und  drei  Nächte  hindurch.  Da  aber  dieses  Gemet- 
zel ohne  Erfolg; endete,  so  wandte  sieh  Ckarä-Sulg  an  seinen  Va- 
ter und  berieth  sich  mit  ihm,  ihm  erzählend:  „V^ir  hab^i  soMb* 
eine  Schlacht,  den  Ispabanern,  dodi  ohne  Erfolg,  gdiefart;  eröffne 
du  uns  also  in  dieser  Ai^elegenheit  die  Thür  und  ertheiie  du  uns 
in  dieser  Verlegenheit  deinen  guten  Rath.''  Buschi  Chodschah  ei^ 
widerte:  ^Ee  bringt  keinen  Vortbeil,  sich  mit  diesen  Mauern  zq 
schlagen.  .  Wenn  ihr  mit  euren  Pfeilen  auf  die  Hauern  schiesst,  so 
sind  diese  für  Mann  und  Boss '* 

So  weit  gehen  die  Nachrichten,  welche  sich  in  meiner  hier  un- 
vollständigen: Handsctoift  des  Basphidu^l-din  über  die  Wdiiieroberung 
des  Ughuz,  unter  welcher  wir  ganz  gewiss  eineii  der  in  ocddenta?^ 
hschön  Sdiriftatellern  genannten:  Einfälle  der  Scythen  in  das 
westliche  A^ien  verstehen  müssen,  finden.  Mirchawend  (a.  a. 
0«,  V.,  fol.  d.vejtso)  ersählt  ganz. kurz,  dass  Ughuz  sich  während 
seiner  Regierung  Chorasan,  Irack  Adschera,  Misr,  Schäm,  , 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen.    1,  497 

Afrendsch  und  Rum  unterworfen  habe,  fugt  aber  hinzu,  dass 
kein  Geschichtsschreiber  sage,  zur  Zeit  welches  persischen  Königs 
dies  geschehen  sei.  Um  seine  Leser  in  dieser  Hinsicht  zu  befrie- 
digen, trägt  er  die  Meinung  vor,  dass  Ughuz  während  des,  im 
E^verstande  mit  den  Persem,  zwischen  Kajumerts  und  Huscheng 
stattfindenden  zweiundsiebzig  lahre  dauernden  Interreg- 
nums sich  höcbstwahrsdieinfich  Iran  unterworfen  habe. 

Nach  seinem  Siege  Aber  Turan,  Iran,  Schäm,  Misr,  Rüm, 
die  Länder  der  Franken  und  Anderer  kehrte  er  in  seine  Silamm- 
jurt  Urtäck  und  Geztäck  ')  zurück.  Hier  veranstaltete  er  eine 
grosse  yersammfcmg,  fahrte  an  sehr  hohes,  goldenes  Zeh  auf  und 
gab  ein  ansehnüehes  Pest,  für  das  aUein  900  Pferdestuten  und 
90,000  *)  Hammel  geschlachtet  wurden.  Auch  Ckumiz  ')  war  in 
bedeutender  Men^  vorhanden.  Atif  diesem  Feste  waren  alle  Ge- 
mahlinnen, Söhne,  Magnaten  und  F^berren  zugegen  und  wurden 
von  denr  Ughuz  mit  der  grössten  Auszeichnung  behandelt  Nach 
einigen  Tagen  begaben  sidi)  die  Söhne  mit  ihrem  Taler  auf  die 
Jagd,  wo  sie  einen  Bogen  und  drd  vergoldete  Pfeile  fanden, 
welche  sie  ihrem  Vater  übergaben.  Dieser  schenkte  den  Bogen 
seinen  drei  ältesten  Söhnen,  die  Pfeile  aber  seinen  drei  jüngsten 
Söhnen  und  befahl,  die  Nachkommen  der  mit  dem  Bogen  beschenk- 
ten Söhne,  welche  Anfuhrer  des  rechten  Flügels  w^oren,  Buzuck*)^ 


1)  Die  Petersb.  Handschrift  liest  hier:  ijLj^yl  ^jjLbJ.  Vgl.  übri- 
gens: F.  V.  Erdmann,  VolLstandige  Uebersicht  der  ältesten  türkischen,  ta- 
tarischen und  mogholischen  Völkerstämme  u.  s.  w.  (Kasan  1B41). 

2)  Nach  Mirchawend,  a.  a.  0.,  9000,  weil  die  Türken,  wie  er  hinzu- 
fügt, bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  10  Hammel  gegen  eine  Stute 
stellen. 

3)  lieber  ihn  und  seine  Zubereitung  TgL^K.  E.  v.on,Bär  upd  Helmersen, 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  rusdischen  Reichs  (Petersburg  1845),  Bd.  7, 
p.  29  fg.;  P.  Tchihatcheif,  Voyage  scientiilque  dans  TAltai  ori^Hial  (Paris 
1845),  p.  30;  A.  •leBniHH'B,  OnHcanie  KnprHa'B-KaHcaQKHX'B  OpAX 
M  cTCnefi,  T.nf.  p.  40;  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  T.  H.  p.  47. 

Man  schreibt  das  Wort.;  yv»?  und  qq^* 


4)  So  Raschi'du-d-diii.  .  Mirchawend  liest  bald :  ^Jf^^«^  h^^:  l3>4>«J[. 
Beide  fügen  hinzu:  os^ij^l  v(  ouA^f  U^T^  *)  v  x3j)y^  iS^^''^^ 
Job    8^b  ^ßyy^   yU^  *S"  *>Lj^   ^   vJ^'   U*^'   V^ 

Erdmann,  Temudschin.  OiS   - 
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die  def  drei  jungem  mit  den  PMIen  beehrten  Söhne,  welche  auf 
dem  Mnken  Flügel  dear  Armee  etanden,  zum  Aadenkeii  an  diese 
Begebenheit:  Udscb*uck  ^)  m  nennen.  Auch  verordnete  &  st 
l^ich,  daB8  d^r  Thron  und  die  Nachfolge  aiif  die  drei  ersteo 
Söhne  äbergeben  9olIei  w^  m^n  den  Bogen  mit  der  Würde  des 
Kai8er$^  den  PSbiI  aber  nul  der  ^ed  Gesändtea  Tergleidic& 
könne.  S^  Ütestar  Scioi  Gun  sdlte  daher  nach  seioefD  Tode 
den  Thron  besteigen,  irn  Fdle,  ÖMß  er  noch  M»te,  im  entgegen- 
gesetzten aber  der  zwate  u.  s.  w. 

Die  türkischen  Yölkerstämme  i  wetehe  dem  Ughuz  th^  gegen 
seinea  Vater  and  aeane  Anverwelndten,  tfaeile  za  der  besrtri^eaeD 
Ercbemng  des  westMcheti  Asiens  Hülfe  leisteten,  treten  unter 
folgenden  Benennungen  auf; 

1)  Digbur.  So  nannte  V^om  di^ijeiu^en»  wdche  aicfa  in  dem 
Streii^  mit  seinem  Valer^  Obeßpen  und  Arüdem  von  diesen  los- 
sagten und  Doit  ihnen  g^etnsehafl|iche  Sache  machten.  Das  Weil: 
uighur  ist  türkisch  und  bedeutet:  sich  mit  jemanden  ver- 
bünden QQd  ihm  Hülfe  leisten.  ^} 


^^S \j^^  vaM-MÖ   U  oS  d.  h.:^   „Die   BedetrluDg   des  Wortes 

buzuck  ist:  z^^ brechen,  und  sie  erhielten  deswegen  diesen  Bei- 
namen, weil  man  den  Bogen  mit  Gewalt  zerbrechen  muss,  wenn  mao 
ihn  theilen  will." 

1)  VCA.ijf^f  ^.1  d:;h.  drei  Pfeile.    Vgl  J.V. Hammer,  GeScMcUe 

des  Osmanischen  Reichs,  Bd.  I,  p.  6.  Hängt  hiermit  nicht  die  Sage  toq 
(fett' ^eineih'Soline  Sc^fthes  zurückgelassenen  äbgen  und  Gürtel  des 
Hefrctrle*  zusammen f   Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  S8t. 


2)'  Nadi  BäschidfuHl^din :  OfJ^  oJLif^«  äO<Jo%  oum^ju  Uj  ^\ 
nach  MireM^Kendt  öJi  %:>*>« Ulb«  va^jt^^j^j»  l^j  k5^»  nach  dem  tot 
ihm  citiften  Soherefu-d-dio:  JC^JJ^U^  ««SAdM)  ^j^^um^^u  \ykj\  v 
^«XmaJ   (X^,  wozu  Mirchawend;hiAfufögt:  v,>,j^,i  ^JiJu^  5^  7^ 

yJvjiXX^  Oül«   Bansaröw,  a.  a.  0.,  leitet  Uighur,  geg«B  diese  Zeof 

oiflfts»  von.  dem  mi)jigoIischeA  Oi-ar^t  ab  und  nimmt  diese«  Wort  äl 
einen  Collectivnamen  der  Waldbewohner,  welche  schon  seit  den 
Ä.  JÄhrhtmdert  ein  politisches  Ganze  bildeten. 
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2)  Ckaaekli.  Kesea  Kanoen  eriüelteD  d^jemgea  der  Ver»* 
boodeten  (tes  Ugimz  (also  derUigbur),  mit  demn  er  die  bis  Gho* 
den  sich  hiozieheadea  Lander  verwfistetß  uad  plauderte,  welche  die 
ip  dmk  Kampfe  mit  des  U|fiiiz  Vater,  imd  dessen  Aogehorigeli 
gefflachte  Beute  nicht  mit  sich  fortdddeppen  kimitea  uod.  daher 
Wagen  oder  Karren  ersannen»  auf  welclb^  sie  dieselben  tadem 
wäkend  dass  die  Uebrigen  sie  auf  vierfilasige  Tbiere  packte».  Ein 
Wjigen  (Karren)  heis^t  aber  auf  tqriäeob:  ckanckH.  ^) 

3)  Ckiptscback.  Zu  dieser  Beneoaung  gab  folgend«:  Ba^ 
gebenheit  die  Veranlassung.  Ale  nämlich  Ughuz  mit  dem  Volke 
It-Berack  sich  herumschlug,  imt  einer  Insel  zwischen  »vei 
Flossen  blieb  und  dort  seinen  Aufenthaltsort  w9Ute,  kam  das 
schwangere  Weib  eines  in  d^  Sohladit  getödtetea  Kxiegws  in 
eioem  hohlen  Baume  nieder*  lUes  berichteten  sie  dem  Ugbut« 
welcher  sich  ihrer  erbannend  sagte:.  „Da  ^eaes  Wetbi  keinen  Mann 
hat,  so  soll  das  Kind  mm  Sohn  sein."  .  Weü  nuja  ia  der  lürr 
kischen  Sprache  ein  hohler  Baum  „ckipteobaek"'  heisat,  so 
nannte  man  diesen  Knaben  ebenso.  ^)    Von  ihm  stammen  die  vielen 


1)  Nacb  Raschidu-d-din :  JjUS,  nach  lürchawend:  JüüU.  Letih 
terer  sagt,  es  sei  ein  mongolisehes  Wort.  Vgl.  A.  Remusat,  Riächerches 
sur  les  langues  tatares »  p.  315.  Oie  Ckanckh  sind  gewiss  dieselben  mit 
den  Kaotsche  (was  gleichfalls  ()ie  Bedeutung:  hoher  Wagen  hat), 
oder  Hoeihu  (Üighur).  Vgl.  Visdelou,  Suppl^ents,  p.  57;  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  p.  385;  Klaproth,  Tableaux,  p.  125.  So  werden  auch  die  Petsche* 
negen  genannt.  Vgl.  ebendas.  p.  279;  Polyglotta  Asiatica  (Paris  1831), 
p.  213  fg.,  und  oben  in  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift.  J.  y.  Hammer 
versteht  unter  ihnen  Kangar  (d.  h.  die  Edlen,  Tapfarn)»  ^e)^  am 
Issikul  und  Te Hasch  wohnten.  Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  16.  Bei  Rubruquis  heissen  sie  Cangles,  bei  Piano  Carpino  Can- 
giles.  '  .         •:    i 

2)  D'flerbelot  in  seiner:  Bibliothöque  OrientÄle  s.  v:  Cabjak  und 
Captchak  führt  dän  It-borack  als  Pursten  einer  tatarischen  Näti'oii 
auf,  welcher  dem  Ughuz  einigen  Nachthell  brachte  und  ihn  nöthigte, 
sich  zwischen  zwei  Flüssen  einzuschliessen  und  sich  gegen  ihn,  seinen 
feind,  zu  stecken.  D*fleirbelot  erklärt  ferner  das  Wort  Cabjak  durch': 
Rinde  eines  Raumes.  Dies  ist  aber  ebenso  falsch,  ivie  die  übrigen 
übar  die  Clriptschack  beigebrachten  Nachrichten,   denn  der  in  Rede  iU- 

hendö  Ausdruck  heisst  bei  dett  Schriftstellern  entweder:  j^Lwp  ^a^^io 
sJoua/^,,   oder:. ^1^1^  oa<s^^O»   CKOer:   ui^  saAs^s^,  oder.«  wie 
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unter  demselben  Namen  bekannten  Nachkommen.  Nadi  siebzehn 
Jahren  nahm  Ughuz  das  Yelk  It-Berack  mit  sich  nach  Iran  und 
kelirte  nach  der  Unteijochung  der  obengenamiten  Länder  in  sein 
Reich  zurück.  Die  It-Berack  konnten  aber  nicht  ruhig  s^in,  sondern 
erneuerten  ihre  AnfliUe.  Um  diese  Sicherheit  für  sich  hervorzurufen 
sandle  U^uz  eine  auserieseoe  Schaar  Gkiptschacken  als  Ansiedler 
zwischen  den  Berack  und  Tajack. 

4)  Gkarluck.  ^)  Man  erzählt,  däss,  als  Dghuz  von  Ghur  und 
Gurdschestan  in  seine  Stammjurt  zurückkehrte,  er  auch  an  einen 
hohen  Berg  gelangte.  Da  der  Winter  sehr  kalt  war  und  Schnee 
in  unsäglicher  Menge  fiel,  so  ertheitte  ^r  den  Befehl,  dass  keiner 
seiner  Krieger  sich  entfernen  sollte.  Doch  blieben  einige  wegen  d^r 
grossen  Menge  des  Sdinees  von  der  Hauptarmee  zurück.  Ughuz, 
dem  dies  beriditet  worden  war,  befahl  die,  weldie  aus  gidcher 
Ursache  zurückbleiben  würden,  sowie  die  schon  Zurückgebliebenen, 
GkarJuck,  d.  h.  Schneeherr,  zu  nennen.  Von  ihnen  stammen 
aUe  her,  welche  unter  dem  Namen  Ckarlucken  bekannt  sind. 


Mjrchawend   sich   ausdrückt:  iVvO«  oumo*^*  \I  (SXw&jo    .jl  ^  *« 
i4;^um(       ff*^*   lO^HH^  s:>^sö.'     Vielleicht  stimmt  mit  dies^  Tradition 

eine  andere  ähnliche  in  den  chinesischen  Schriftstellern  vorgetragene 
überein.    Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  188. 

1)   Nach  Raschidu  •  d  -  din  :   iV  «JsU*  f  nach  Abu  - 1  -  ghazi :   (ojj .  Li , 

nach  Ihn  *Haukal :   Charlachi  (xAiL%j&.t),   nach  Mirchawend  und  Cha- 

yrendemir:  Gkarlack,  Ckajtlack  undCkarlagh  (iJ«i  L^yS  L^^^)t 

bei  den  Chinesen:  Rho-lo-Io  und  Khorlo.  Mirchawend  fugt  hinzv, 
dass  die  Türken  heutzutage  diesen  Völksstamm:   Gharick   (43^*^. 

vielleicht:  lqjJ«.^)  nennen.    Nach  den  auch  hier  ungenauen  Chineseo 

wohnten  sie  im  Westen  des  Altai,  und  waren  anfangs  ein  Haufe  der 
Tu-kiu.  Im  Jahre  6^  nach  C)u*.  Geb.  wur(ie  ihr  Land  chinesische 
Provinz.  Sie  waren  muthig  und  kriegerisch  und  beobachteten,  im  Auf- 
trage der  Chinesen,  die  Tu-kiu.  In  der  Folge  zogen  sie  gegen  Süden 
und  huldigten  China  im  Jahre  713,  yei^banden*  sich  aber  im  Jahre  742 
mit  .den  Hoei-hu,  siedelten  sich  später  in  dem  Gebirge  U-de-ghien  an 
und  unterwarfen  sich  den  Hoei-hu.  Nach  dem,  Jahre  757  gingen  sie  in 
das  Land  über,  welches  früher,  den  zehn  westlichen  Tu-kiu -Stammen 
angehört  hatte,  und  blieben  den  Hoei-hu  unterworfen.  Vgl.  Geographie 
d'Aboulf^da,  par  Reinaud,  T.  I,  fntrod.  p.  CCCLIV,  CCCLVIL 
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5)  Ckaladsck  ^)  Man  erzählt,  dass  Ugbuz  auf  seinem  Feld* 
zuge  gegen  Ispaban  den  Befehl  ertheilt  habe,  es  solle  keiner  voa 
der  Urdu  zurückbleiben.  Einer ,  dessen  Weib  niedergekommea  war 
und  wegen  Kraftlödgkeit  kerne  Milch  hatte,  sah  auf  dem  Felde 
einen  Schakal,  welcher  einen  Pfau  geftoigen  hatte.  Er  eilte  des* 
wegen  dahin,  nahna  den  Pfau  dem  Schakal  ab  und  rostete  ihn  i&r 
seine  Frau.  Sobald  als  diese  von  dem  Braten  gekoatet  hatte,  fulUe 
sich  ihre  Brust  mit  Milch,  welche  sie  ihrßm  Kinde  gab.  Nach 
einigen  Tagen  schloss  er  sich  erst  wieder  der  Armee  an.  Da  aber 
das  Verbot  stattfand,  dass  keiner,  unter  wetchem  Yorwand^  es 
auch  sein  wolle,  von  dem  Hauptquartiere  zurückbleiben  dürfe,  so 
sagte  Qghuz  zürnend  von  ihm:  Ck^l-ädsch  d.h.  bleib  o  Weib! 
und  aus  dieser  Ursache  wurde  seine  Familie  Gkaladsch  genannt 

6)  Aghädscheri.  ^)  Dieser  ]!famen  existirte  in  frübern  Zei- 
ten  nicht.  Als  aber  die  Yölkerschaflen  des  Ugbuz  in  diese  Län- 
der kamen,  so  bezeichneten  sie  einen  Haufen  unter  ihnen,  deren 
Jurt  an  einen  Wald  angrenzte,  mit  dem  Namen  Aghätscheri  ^, 


O 


1)  Raschidu-d-din:  As^  Miircbawend:  ^JL^  Der  erstere  erkHirt  o« 
durch:  (Pet.  Hdschr.  &XÄ4>y^^)  ^^  ^1  ^l^  ^^aäj  -.T  cM, 
der  andere  sein   A^   durch:   ^Uoo  ^\    \^^ ^  doijb  fügt  er  hinzu: 

)^)  ^  ^5^  »^.*>  ^Läj  f^-kiJ    ^1   ^;ty?  ^5AaÄJ  j 
ye^^oüJy  ^  J^  )^l  ^^  äT  tUt  »^^y  ^^U  ^1 

jedoch,  wie  es  mir  scheint,  eine  Verdrehung  der  Worte  Rasdudu-d-diQ>. 
Nach  V.Hammer  sind  sie  Herodot's  KoXa&x(  und  sassen  im  Nor4en 
zwischen  den  Taghasghas  und  Kirgizen»  und  vaeder  dasselbe,  was  die 
indischen  Chuldschen.  Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  15, 
not.  2;  p.~17,  419  fg.;  GescWchte  der  Ilchane,  Bd.  I,  p.  65.  Strahlen^ 
berg,  a.  a.  0.,  p.  382,  leitet  von  ihnen  sonderbar  genug  die  russischen 
Kalatschen  (Semmel)  alx  Stammen  aber  dagegen  nicht  die  russischen 
Ko loschen  (KoaomH)  von  ihnen  ab? 

2)  Raschidu-d-din :  .^y^lxf  / 


3)    Derselbe:    ^cJ   ^Ixd    das  Petersb.  Manüscript: '^ol  ^ixl 
Vgl.  Quairemere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  52,  not.  70. 
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d.  h.  Waldmenschen,  ebenso  wie  «fie  Moi^olen  am  Wakk 
W(^nende  Menschen  mit  dem  Auedracke:  Hujin-Erknn  ^)  d.h. 
Waldvolk  bdegen. 

Alle  diejenigen  ^),  ivelche  sieh  mit  dem  Üghoz  yerbandei, 
faiessen  üighur.  Wie  aber  ^ätei^hin  einige  Völker  ders^en 
daroh  einen  eigenen  von  ihnen  angenommenen  Namen 
sidi  von  ihnen  antersohieden,  so  verblieb  doch  der  Name 
Cighur  den  übrigen,  welche  unter  derose&en  berühmt  worden. 
Alle  Tfirkenln  der  Welt  stammen  von  ihnen  und  den  vier- 
«ndzwanzig  Nachkommen  des  Cghuz  ab  mid  erfaidten  mit 
der  Zeit  ihre  eigenen  Namen  und  B^namen. 

Ueber  die  Benennung  Turkman  wtf  sdion  Mher  die  Red^.'}  Idi 
hole  jedoch  hier  noch  die  dasselbe  betreflTende  Bconerkung  Mirchawend^ 
nach,  der  im  Einverstande  mit  Baschidu-d-din  das  Folgende  sdireibt: 


1)  Dieses  Wort  wird  geschrithen    entweder   ^|^«      ^  w%^«ft    oder 

mer  li$st  ^^1^1   und  versteht  ^^|  (Männer)  darunter,   hinzulügend: 

,,Sie  leiste  Zeile  ist  nicht  nur  ethnographisch,  sondern  auch  philologisch 
merkwürdig,  weil  Erkjan  als  das  mongolische  für  Männer  statt  des 
türkischen  Eri  erscheint,  so  dass  der  Name  der  türkischen  Minister 
Ej^kjaa  Tiell^cht  ursprünglich  nicht  der  arabisdiie  Plural  von  Rukn, 
sondern  das  mongolische  Mann  ist."  Vgl  Geschichte  der  golden«i 
Horde,  p.  1^,  Anm.  9.  Eine  sonderbare  Benennung f  l^erselbe  Tersteht 
neeh  'ebezHJas. ,  p.  28,  vielleicht  Theophylact's  Kotsehageri  darunter. 

l 

Hujln   entspricht   dem    mongolischen  Mit  ihnen  den 

stimmt  der  Name  der  U-huan  oder  Üen-Tataren  überein.  Vgl.  Visde- 
lou,  a.  a.  0.,  p.  35. 

i)  V^L  N.  Jouniai  isiatique.  1882,  Juni,  Nr.  54,  p.  519. 
S)  VgK  die  j^nteitimg. 
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V  «S^    i:J^r^*  "^  ^^  r^r^  '^^  i:)^/W  «<^7^* 
^  ^(.V;fn  J    Ijjj^  ,^b  ÄÄU  ^    ^^1  ^^^   i>^  ^y^*^ 

'JUS  idül  dOÄ  ^^  4>3l  BüüÜ^  ^1*5^'  ^lyb 

Ughuz  histexlieas  sechs  Söäne^  deren  jeder  wieder  vier  zghlte* 
so  dass  die  Anzahl  der  oachsteB  Nachkommen  desselben  sich  auf 
vierundzwanzig  belie£  Die  beifolgende  Geschlechtsla&l  möge 
\m  dieselben  vergegon^R^gen : 

I.    Gunchan. 
Seine  vier  Söhne: 
1)  Käji,  2)  Bajat,  3)  Elkrauli  *),  4)  Krauli «). 

» 

n.   Aichan. 

Dessen  vier  Söhne: 
1)  Jazed*),  2)  Duger,  3)  Dttdurgeh*).  4)  Bairli »). 

m.  Julduzchan. 
Dessen  vier  Säine: 
1)  üscher«),  2)  Ckerick  ^,  3)  Bigdeli  «).  4)  Ckazoki«*). 


1)  Bei  D'OhssDp,  a.  a.  0.,  .1»,  425  Alc^kolv.  , 

2)  Nach  il)m:  Cara  colu* 

3)  Petb.  Hdschr^  4>vU  tiiad   «^Ü»   D*Ohsson:  Jazer. 

4)  P.  H.  Ki^^Oi^  UBd  ij^f^^yif^ 

5)  P.  H.  vi^L)  und  (^ijL  fßt>)',  .D'Ohswon:  tarparlu. 

5on:  Oschar.  ^  ,.  .  ^  ^      -      • 

7)  Meine  H.  /jjwA*    P.  H.  rS^  Jl    D'Ohss(Jn:  Kazik. 

8)  Meine  H.  i^iXJh^  -P.  H«  ^S^  :(3o). 

9)  M.H.  w^y,  ,;i)Ji*y  «.  ^^^U  D'Ohßson:  Ckarltw,  P.H.  j^^U 
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IV.  Gugchan. 
Dessen  vier  Söhne: 

l)Baindur^),2)Bitschinah*),3)Dschaulder«).4)DschiiiL 

V.  Täckchan. 
Dessen  vier  Söhne: 

1)  Salur*),  2)  Aimur*),  3)  Älaijutslll^^,  4)  Dregur^. 

VI.  Diaggizchan. 
Dessen,  vier  Söline: 

1)  Jengder»),  2)  Bugdur»),  3)  Pivirah  *<>),  4)  Ckick  "). 

Der  älteste  dieser  Söhne  bestieg  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
zufolge  Testaments,  den  Thron  und  regierte  siebzig  lahre.  Zu 
seinen  und  seiner  Brüder  Glucke  trug  der  Statthalter  seines  Vateis, 
ein  gewisser  Arjanggit,  bei,  welcher  auch  sein  Rathgeber,  Mioi- 
ster  und  Reichsverweser  war.  Dieser  sprach  einst  zu  Gurchao: 
„üghuz  war  ein  grosser  Padschah,  der  sich  die  bewohnte  Erde 
unterwarf  und  viele   Schätze,  Gold  und  Vieh  besass.     Dies  Mes 


1)  Memo  H.  ^JoU  uod   •  JüüLo      K  H.    %^ JübL   und   ^ Jüüü 
D*Ohsson:  Baindour. 

2)  Meine  H.  xjLAj  und  lUiJhJ    1^-  H.  y^^  (so)  und  lU^    D^Obs- 
sod:  Bilchina. 

3)  Meine  H.  «4>J«l^     D'Ohsson:  Tchaoundour. 

4)  Meine  ff.  ^«JLm  iind  n^^Lmi 

5)  Meine  H.  %«-^l    P-  H.  syj^\  (so). 

6)  M.  H.  jLjyAJ^t,  so  auch  P.  H.    D'Ohsson:  Ala-yountlou. 

7)  M.  H.   4X5\^I  und  StyJ     P.  H.  J^^l  und  )*^*l     D'Obssoo: 
Oraguir.  ^  ^ 

8)  Meine  H.  ^JJo    P.  H.  % JJCüf    D'Ohsson:  Eskindour. 

9)  Meine  H.   ^^cX5^    P.  H.  ))OSy^  «id  ^iXi^ . 

1<9  M.  H.  JifL^  u.  9^  P.  H.  ayuu»  (so)  u.  ^|L  (so)  D'Ohssm:  Seva. 

11)  M.H.  yJuX3,  ^jS,  (3JLS,   ^^     PH.  ^jL&Ji  und   ^. 

Mirchawend   spricht  gleichfalls   von    sechs   Söhnen    und   24  Nachkom- 
men   des  Ughuz,    fuhii  jedoch  ninr  vier  der  ersfem  an,    nändich: 
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ging  von  ihm  auf  eud),  seine  Söhne,  aber.   Eurer  sind  sechs  und 
es  sd  ferne,  dass  ihr,  seiner  Schätze  und  seines  Reiches  wegen, 
euch  untereinander  zanket  und  streitet    Es  ist  das   Beste,  dass 
ein  jeder  von  euch  seine   Wurde,  seinen  Brauch,  seinen  Namen 
und  Beinamen  sich  bestimme  und  für  seine  Fhmane,  seine  Schätze, 
sein  grosses  und  kleines  Yieh  ein  eigenes  Zeichen  und  Tamgha 
(Stempel)  festsetze,  sodass  Niemand  mit  einem  andern  sich   zu 
streiten  und  zu  zanken  brauche,  und  jeder  eurer  Söhne  und  dien- 
ten  seinen  Namen,  Beinamen   und  seihen  Brauch  kenne.     Eine 
solchem  Anordnung  wh*d  die  Ursache  einer  dauerhaften  Herrschaft 
und  eines  fortwä&reiiden  Glückes  sein."    Gun  Chan  fand  an  diesen 
Worten  einen  grossen  Gefallen  und  Aijanggit,  mit  der  Anordnung 
dieser  Angelegenheit  von  ihm  beauftragt,  bestimmte  für  jeden  der 
sechs  Söhne,  welche  die  Beinamen  Buzuck  undUdsch-uck  b^ 
behielten,  und  auf  dem  rechten  und  linken  Flügel  des  Heeres  stan- 
den und  ihre  respectiven  Stellen  landen,  .  die  Bei*  und  Zunamen, 
sowie  ihre  Stempel  und  Unterscheidungszeichen.'    Seit  dieser  Zeit 
herrschte  bei  ihnen  die  Sitte,  dass  sie  allem  dem,  was   mit  dem 
Unckun  ^)  eines  Volkes  bezeichnet  war,  welches  sie  der  guten 
Yoibedeutttog  wegen  als  segenbringend  ansahen,  nicht  vriderstritten, 
sondern  das  Fleisch  desselben  assen.    Dieselbe  war  auch  bei  ihnen 
tief  eingewurzelt.    Jeder  dieser  Yölkerstämme  kannte  sein  Unckun 
und  hielt  sich  an  die  Bestimmung  so  streng,  dass  zur  Zeit   eines 
Festes  das  EigenÜium  eines  jeden  offenbar  wurde  und   sie  sich 
wegen  der  Speisen  mit  einander  nicht  stritteb.     Diese  oben  anige«' 
führten  NaddLommen  des  Ughnz  und  die  aus  ihn0n  hervoi^gegabgenen 
Stämme,  wdche  immer  zusansnenhielten,  erlangten  ausser  Hirein 
ihnen  eigenthfimlichen  Namen  und  dem  ihrer  Stämme  und  Yer* 
zweigungen    audi   durch   diese   Benennung  Berühmtheit,  und  bei 
jedem  blieb  das  Tamgha,  das  Unckun  und  die  für  diese  ein* 
geführte  Farbe   nach  der   uranfänglichen   Bestimmung   des  Ar- 
janggit 


1)  Unckun  (^^y^^O  unterscheidet  sich  von  Tamgha  dadurch, 
dass  dieses  für  alle  übrigen  Gegenstände,  jenes  aber  nur  für  Thierc 
gebraucht  wurde.    Raschidu-d-din  leitet  dieses  Wort  von  dem  türkischen 

Sjut  ab  und  erklärt  es  durch  ^«Luo,  weil  man  z.B.    ^jm}^\  ^^Aii 


statt  (>U  (^^Lje   „gesegnet  sei's,  Glück  auft*'  sage. 
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Wefl  diese  Ughuziden  «ich  so  sehr  auszeichneten  und  laoge 
henrsehlen,  so  leiteten  die  türkisdwn  Völkerschaften  entweder  mit 
Recht  ihren  Ursprung  von  ihnen  her,  oder  gaben  von  ihnen  abzu- 
stanunen  vor. 

Nach  dem  Tode  des  Ughiiz  bestieg,  wie  schon  oben  gesagt 
worden  ist,  dessen  ältester  Sohn  <Gunchan  seinen  Thrcm  ^].  Die- 
ser traf  als  ein  sehr  gerechter  nnd  kluger  Fürst  die  nöthigen  Eüd- 
richtungen,  um  sem  Reich  in  Ordnung  zu  bmgeu,  es  nebst  des 
vielen  von  seinem  Vater  eroberten  Schätzen  und  grossen  Been» 
zu  vertheilen  und  aUe  Streiägkeiten  beizulegen.  Nach  einer  siebsg- 
jährigen  Regierung  nahm  er  von  der  Welt  Abschied  ^  und  seinen 
erlecÜgten  Thron  bestieg  Ai  Chan,  ein  ebeafalls  gerediter  und 
treiOicher  Fürst,  wacher  nach  der  löblidien  Sitte  seiner  Voräbreo 
hand^  und  nach  den  kaiserlichen  Verordnungen^)  die 
Kiieger  regierte.  Er  sass  lange  glücklich  und  gesegnet  auf  den 
Ttnrone  seiner  Vor&hren ,  aber  schnürte  am  Ende  sein  Felleisen  zo, 
und  führte  es  aus  dieser  rergängficheo  Wett  in  den  Palast  der 
Ewigkeit 

Unter  sdnem  Nachfolger  Juiduz  Chan  (Uduz  Chan),  gifflcUaüs 
einem  guten  tmd  ausgezeichneten  Regenten,  wdcber  anf  Ordnoog 
faieit,  genossen  die  ihm  nntergeordaeteo  Vö&er  der  Ruhe  und  inU- 
ten sidi  glucklich  und  zufrieden. 

Während  der  Regierung  'des  Mengeli  Chan  erfreueten  sich 
dessen  Unterthanen  eines  solchen  Wohteeios,  dass  sit  Tag  in  Nackt 
und  Nacht  in  Tag  umkehrten. 

Scfaeger  Chan,  ein  ebenso  vortrefflicher  Fürst,  der  ach  ka- 
nen  Schritt  von  dem  Wege  der  Vorfahren  entfcimte,  nbertnig  nach 
einer  hundertnndzweij ährigen  Regiemng  aus  Altersscbwifihe 
die  Verwaltung  seines  Reichs  eeinem  Sohne  lieh  an  und  ergab 
sieh  in  der  Zurückgetogenheit  reiigidsen  Beteachtungeo.  Als  er  am 
Ende  den  Ruf  der  Uebersiedelung  vemahud»  rührte  audi  er  (fe 
Trommel  zum  Abmärsche. 

lieh  an  war  ein  sehr  milder  und  sehr  achtungswerther  Fürst 
Zu  seiner  Zeit  gehörte  Ma  waren  nähr  undTurkestan  demTur, 
Sohne  Peridun's,  an.    Da  dieser  ach  mit  den  llongoJen  vcrfeindel 


1)  Vgl.  llirchavrend,  a.  a.  0. ,  JLd.  V,  fd.  %  verso. 

2)  ^'LwUtt  ^yMiyJi   lusun  Und  Ja  sack. 
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hatte,  so  verband  er  sich  mit  dem  Sundseh  Chan,  dem  Könige 
der  Talaren,  gegen  den  flchan.  Sundsch  Chan  fier  auch  wirklich 
mit  eioBm  Heere  in  das  Gebkt  des  11  Chan  ein.  Die  Mongole, 
welche  auf  deir  Seite  des  letztem  standen,  vertheidigten  sich  tapfer, 
ertegten  vide  der  Türken»  Uighur  und  Tatar  nod  sdihigen  sie. 
Diese  kehrten  jedoch  listiger  Weise  während  der  Nadit  wieder  zu<- 
räck  und  näherten  sich  den  Mongolen  auf-  zwei  Farsangen.  Dann 
fielen  sie  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  wieder  über  die  MtMigolen 
her,  so  dass  die  Tataren  nach  dem  Willen  des  Höchsten  über  den 
It  Chan  den  Si^g  davontrugen  und  ihnen  eine  so  Tofetändige 
Niederlage  beibrachten,  der  zufolge,  ausser  Ckian,  dem  Sohne  D 
Cban's,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei  Weibern, 
wache  mit  ihnen  zusammenlebten,  keiner  am  Leben  blieb.  Dies 
ereigsete  sich  1000  Jahre  ^)  nach  üghuz  Chan's  Tode.  Diese  vier 
Menschen  blidlien  bis  zur  Nadbt  auf  dem  Schlachtfelds  Dann  setz* 
ten  sie  sich  zu  Pferde,  ergriffen  die  Flucht  und  gelangten  in  der 
Morgendämmerung  an  einem  Orte  an,  wo  sich  ein  [grosser,  weit 
ausgedehnter  Berg  befand,  zu  dem  nur  ein  dnzig^,  ^»iler  Pfad 
fahrte.  Sie  gelangten  jedoch  mit  Hfilfe  des  Allerbarmers  auf  die 
Spitze  des  Berges  und  fandoi  dort  einen  von  ang^ehroen  Quellen 
dorchrieselten,  von  Bäumen  beschatteten  und  mit  vielen  Fruchten 
angefüllten,  grünen  Platz,  wdchen  man  Er  gen  eh  (Engpass)  nannte. 
Hier  hielten  sie  sich  lange  Zeit  auf,  vermehrten  sich  ansehnlich 
und  wurden  so  reich  an  Kiodern,  Geräthschaften  und  vierfüssigen 
Thieren,  dass  man  sie  nicht  ^u  zahlen  vermochte. 

Fast  dieselben  Uebertiefehingen  wiederholen  sich  im  Abn4- 
ghazi  u.  a.  « 

2)  Dasselbe  lehren  Raschidu-d-din  (Abu-1-ghazi)  in  der  lieber- 
sieht  der  Dschines,  sowie  in  den  Vorfahren  des  Temudschin 
durch  die  Namen  der  beiden  Söhne  Dscherckeh  Lirigckum-s, 
Gendudschineh  und  ülegdschineh.  Von  der  Wolfsmanifesta-. 
üoa  und  dem  engen  Verbände  derselben  mit  dem  Mars  bei  den 
Rönaern  ist  schon  oben  ^)  die  Rede  gewesen.  Aebnliche  Traditio^ 
nen  finden  sieh  auch  bei  andern  Nationen,  als  den  Slaven.  ')  In< 


1)  Nach  dieser  Berechnung  also  et\va  400  Jahre  nach  Chr.  Geb. 

2)  Vgl.  Einleitung. 

3)  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  324. 
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däm  ^)  u.  s.  w.  Diese  Ueberiieferungen  gaben  nachher  Veranlas- 
suDg  zu  dem  Volksglauben,  demzufolge  Menschen  sich  in  Wolfe 
verwandeln.  Diesen  fmden  wir  in  Bezug  auf  die  Neuren  schon, 
von  Herodot  (lY,  105)  angemerkt,  daher  er  wäter  k^er  Erklärung 
bedarf  (vgl.  Hansen,  Ost -Europa  nach  Herodot  (Dorpat  1844), 
p.  62,  98,  103;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  304;  Schaffarik,  SlaviscAc 
Alterthümer,  äbers.  von  Wutke,  Bd.  I,  p.  197.);  wir  finden  ihn 
bei  den  Römern  in  dem  jährlich  gefeierten  Feste  der  Wolfs- 
comödie,  wozu  eine  in  Sorana  unter  den  von  Wölfen  verfolgten 
Einwohnern,  die  sich  deshalb  in  mit  giftigen  Dünsten  geschwängerte 
Höhlen  flüchteten,  ausgebrochene  Pest,  weiche  nach  einer  Weis- 
sagung nur  dann  aufhören  könne^  wenn  die  Hirten  sich  wie  WöUe 
gebehrden  würden,  die  Veranlassung  gab  (vgl  Härtung,  a.  a.  0., 
Bd.  n,  p.  192;  coU.  Lobeck,  Pathologiae  sermonis  Graeci  prolegg. 
[Ldpzig  1843],  p.  146;  Göttinger  gelehrte  Anzeigen,  Juni  1844 
St.  93,  95);  wir  finden  ihn  ferner  bei  Polen,  Slaven  und  Russen, 
welche  die  Wölfe,  die  sich  im  strengen  Winter  ao  Menschen  wagen, 
für  verzauberte  Menschen  (Wikolaki,  loups-garous)  hdlen,  die 
nach  Kinderblut  lechzen  (vgl.  Hanusdi,  a.  a.  0.,  p.  286»  320; 
A.  Wahlen,  Hoeurs,  usages  et  costumes  de  tous  les  peuples  da 
monde.  Europe.  [Brüssel  1844],  p.  39);  femer  bei  den  in  Sibi- 
rien wohnenden  Ai'rinzi  (vgl.  Strahlenberg,  a.a.O.,  Eini.  p.  86); 
in  Indien,  wo  jedoch  die  Menschen,  anstatt  in  Wölfe  sich  oft  in 
Tiger  verwandeln  (vgl.  MocKKHTflHHH'B,  1845»  Nr.  2»  p.  51,  52; 
Revue  Britannique  [Brüssel  1855]»  Mai,  p.  581  fg.).  Die  Wuth 
der  livländischen  Werwölfe  war  nach  des  Olaus  Magnus  Beridite 
(vgl.  De  (Slenübus  septemtrionalibus  historia,  in  epitomen  redada 
[Amberg  1599],  Lib.  18,  p.  467)  sowohl  gegen  das  menschliche 
Geschlecht,  als  auch  gegen  andere  Thiere  grösser,  als  die  der  ge- 
wöhnlichen Wölfe.  Sie  erdreisteten  sich  sogar  die  Hausthüren  auf- 
zubrechen f  um  die  Menschen  und  andere  im  Hause  sich  befindende 
Creaturen  aufzufressen.  Sie  gingen  auch  m  die  BierkeUer  und 
tranken  da  einige  Tonnen  Bier  oder  Meth  aus  u.  s.  w.  (vgl.  Ed. 
Pabst,  Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Esth-  und  Gurlands,  hff- 
ausgeg.  von  Dr.  F.  G.  v.  Bunge  [Dorpat  1844],  Bd.  IV,  Heft  I. 
p.  101  fg.;  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  160).  i 


1)  Vgl.  K.  F.  V,  Bär  und  G.  v.  Helmersen,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  93;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  509. 
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3)  Rascliidu-d-din  theilt  von  den  Uig huren  in  der  üebersicht 
der  türkischen  Völker  Folgendes  mit    In  dem  nach  ihnen  genann- 
ten Lande  Uig^uristan  giebt  es  zwei  sehr  grosse  Berge,  nämlich: 
1)    Buckratubuzluck  ^)     und     2)    Uschckunbucktengrim. 
Zwischen  ihnen  liegt  das  6el»rge  Ckarackorum,  nach  dem  sie 
die  von  dem  Gkaan  erbaute  Haupt-  und  Residenzstadt  benannten. 
Auf  der  Seite  dieser  beiden  Gebirge  ist  ein  Ckut-Thäck*)  ge- 
nannter Berg,  in  dessen   Umgegend   sich   an   einem   Orte   zehn 
Flusse,  an  einem  andern  neun  Flösse  befanden,  wo  sich,  sowie 
auf  den  benachbarten  Bergen  und  in  den  Steppen,  in  altm  Zeiten 
die  uighurischen  Yölkerschallen  aufhielten.    Man  nannte  diejenigen: 
Ün-Uighur,  welche  an  diesen  zehn  Flössen  wohnten,  die  aber, 
welche  an  deti  neun  Flüssen  lebten:  Tuckuz-Cighur,  die  zehn 
Flusse  selbst  aber:  Un-*Arckun.      Die  Eigennamen  der  letztern 
sind  die  folgenden:  1)  Abislegül,  2)  Utiger,  3)  Buckir,  4)  Cz- 
ckender,  5)  Tuler»),  6)  TArdär  *),  7)  Ader*),  8)  üdsch- 
tabin  *),  9)  Ckemlandschu  ^),  10)  ütigan®).     An  den   drei 
ersten  Flüssen  wohnten  neun  Völker,  an  dem  vierten  fünf.    Die 
welche  am  neunten  wohnten,  hiessen  Ung,  und  die  am  zehnten 
wurden  Ckumez  Atiguz  ^)  genannt.    Ausser  diesen  Völkern  hat- 
ten  sich  hier   in   der  Umgegend   einhundertzweiundzwanzig 
Völker  niedergelassen,  deren  Namen  aber  nicht  bekannt  sind.    An- 
fangs hatten  sie  Jahrhunderte  hindurch  kein  gemeinschaftliches  Ober- 
haupt, nacMier  aber  vereinigten  sie  sich,  der  guten  Reichsordnung 
wegen,  dahin,  dnen  Padschah  zu  ernennen,  und  wählten  einstimmig 
den  Mengubai  aus  dem  Volke  Abistegül,  welches  das  verstan- 
digste aller  dieser  Völker  war.     Diesem  gaben  sie  den  Beinamen 
Il-ilteber,  nachher  bestimmten  sie  noch  einen  zweiten  aus  dem 
Volke  üzkender,  welchen  sie  GuNIrgin  benannten.    Die  Nach- 
kommen dieser  beiden  sassen  bei  ihnen  im  Verlaufe  von  tausend  *^) 
Jahren  auf  dem  Throne. 


1)  P.  H.  yj\j^yJ     2)  ^Uo  ^y3     3)  P.  H.  ^^^     4)  P.  H.  ^foU 
5)  F.  H.  ^^I^<>f    ö)  P-  H.  ^JJ^    7)  P.  H.  iUiJ,  später  ySJü  iUs 

B)  P.  H.  ^KjuI^  (Sic),  später  ^lioo^l   ^)^-^'\^^j>^  ^^*  (so). 
lO)  P.  H.   JL«  Ju0  ui>Joe  »im  Verlaufe  von  hundert  Jahren". 
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Wenn  Raschidu-d*din,  abgesehen  von  sooen  Etymologien,  die 
Ui{^uren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auch  Ughuzen  nennt, 
so  mussten  ja  die  Ughuzen  dort  aitzen,  wo  die  üigboren,  so  mus»* 
ten  ja  die  Ckanckli,  die  Ckiptschack  und  andere  mit  zu  dea 
Uighoren  gehörea  Aber  davon  hier  kein  Starbendes  Wörkfaen. 
Die  Geschichte  der  Ughuzen  habe  ich  theiiweise  nach  BaschiduHl- 
dia  und  nach  Mirchawend  mitgetheitt.  Dort,  wo  es  &&n  soflte, 
ist  von  aUen  diesen  Umstanden  nichts  zu  lesen.  Kann  man  daher 
aus  allen  diesen  Prämissen  einen  andern  Schiuss  äehen»  als  den, 
dass  Raschidu'-d-din  selbst  keine  klaren  Begriffid  von  den  Dij^hureB 
gehabt  habe«  oder  auch,  dass  er  nicht  von  den  ursprängficheo 
Uighuren,  sondern  von  den  Uighuren  spreche,  welche  später  «Is 
eine  eigene,  schon  genannte  Nation  unt^  diesem  rtamen  besUm- 
den?  Dem  würde  aber  der  für  ihre  Existenz  angegebene  Zeüraom 
widersprechen,  wenn  wir  nicht  die  Zeit  ihrer  Absonderung  als  der 
im  4  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  eingetretenen  grossen  Kata- 
strophe angehörend  betrachten.  Daher  ist  dieses  Räsonnemeat 
Raschidu-d-din's  mit  Widersprüchen  und  sogar  Unmogliehkeitaa 
angeiuDt,  und  nur  die  einzige  Wahrheit  bleibt,  (kss  es  Un-Uighar, 
Ughuz-Uighur  und  Tuckaz-Uighur  dem  Namen  nadi  ge- 
geben habe.  Nach  den  chinesischen  Nachrichten  (vgl  Yisdeioo, 
a.  a.  0.,  p.  138)  hatten  die  Fürsten  der  Uighuren  ihreo  Sitz  ia 
Kao- tscheu,  während  970  Jahren,  und  ihr  Reich  ward  im  Nor- 
den von  dem  Flusse  Ochu,  im  Sudwesten  von  dem  westlichen 
China^  im  Osten  von  Yuen«tun-kia*sohä,  und  im  Westen  von 
Tibet  begrenzt  Uebrigens  vgl.  über  die  Uighuren:  StraUenbog, 
a.  a.  0.,  p.  33,  34,  51,  52,  423  fg.;  Abulfaragä  Historia  djnas- 
tiarum,  p.  432;  Mosheimii  Historia  Tatarorum  ecdesiastica.p.  38,39; 
J.  v.  Klaproth,  Ueber  die  Sprache  und  Schrift  der  Uighuren  (Piris 
1820);  J.  J.  Schmidt,  Forschungen  im  Gebiete  der  altem  refigiösen  eto. 
•(Petersburg  1824)  p.  278  fg.;  J.  Klaproth,  Mimoires- relatüs  k  thm 
(Paris  1826),  T.  ü,  p.  301  fg.;  Desselben!  Asia  polyglotta,  p.  25, 
214,  215;  Ej.  Tableaux  historiques,  p.  121  fg.;  Fundgrubäi  des 
Orients,  H,  p.  174;  Abel  Rerausat,  a,  a.  0.,  p.  281;  J.  Potodi, 
Voyage  dans  les  Ifeteps  d'Astrakhan,  T.  I,  p.  62;  B.  dXlhsson,  Hs- 
toire  des  Mongols,  T.  I,  j^.  107  fg.,  p.  483  fg.;  Rubruquis,  Ptaü 
Carpino,  Deguignes  u.  s^.  m.  Dordschi  Bansarow  (lUefitamaim  Bei* 
läge  p.Y\)   teilet  das  Wort  Uighur  von  den  mongolischen  Wör- 
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teni  oi  (Wald)  und  gar  (Volk]  ab,  und  hält  sie»  sowie  die  Uiräten, 
üir  ein  Waldvolk  türkisch -mongolischen  Stammes. 

4)  Nadi  Baschidu-dKÜn  (in  seiner  Uebersicht  der  verschiedeoea 
Meischaften)   theilten  sich  die  mongolischen  Völkerschaften  in 
zwei  Hauptstamme: 
Ij  Die  Mongolen  Darlegin,  welche  von  Bfoghul  stammten; 
2)  Die  Moi^olen  Nirun»   welche  von   der  Alan-Ckoa   ihren 
Ursprung  herieiteten. 

Die  Mongolen  Darlegin  stammten  von  dem  Deberreste  der 
mongolischen  Völker  Neguz  und  Ckian  ab,  welche  nach  Erge- 
aeh  Ckun  kamen  und  deren  Nachkommen  dort  geboren  wurden. 
Sie  gehören  daher  einar  fiiibern  Zeit,  als  der  (}es  Dubun  Bajan 
mi  der  Alan  Gkoa  an. 

Die  Mongolen  Nirun  sind  die  Nachkommen  der  Alan  Gkoa, 
welche  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Dubun  Bajan  gebar. 
Die  Alan  Gkoa  stammte  aber  selbst  von  den  Gkurulas,  einem 
Stamme  der  Mongolen  Darlegin.  Die  Alan  Gkoa  ward,  dem  Glau- 
ben und  der  Meinung  der  Mongolen  zufolge,  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  von  neuem  vom  Lichte  schwanger  und  gebar  drei  Söhne^ 
deren  Nachkommen  man  Nirun  d.h.  aus  Licht  Geborene  nennt 
Biese  Nachkommen  der  Alan  Gkoa  und  ihrer  Söhne  1  heilten  sich 
9ber  wieder  in  drei  Zweige,  nämlich: 

1)  Diesem  gehörten  alle  aus  dem  Stamme  der  Alan  Gkoa 
10$  zu  ihrem  sechsten  Nachkommen  Gkabul  Ghan  an.  Es  wur- 
den daher  alle  von  ihren  Söhnen,  Enkeln  und  ihren  Familien,  so- 
wie von.  den  Brüdern  des  Gkabul  Ghan  und  ihren  Familien  ab- 
slammende Nachkommen,  besonders  im  engern  Sinne:  Nirun  ge- 
nannt. 

2)  Diesem  gehörten  djcyenigen  an»  weld^e,  obgleich  sie  in  Nirun 
vrarea,  doch  Gkiat  ^)  genannt  wurden.  Sie  stammten  von  dem 
jCkabül  Ghan  ab. 

3)  Diesem  gehörten  diqemgen  an,  welche,  obgleich  sie  aus 
dem  Volke  der  Nhnin  und  (9dät,  und  daher  von  der  Alan  Ckoa 
und  ihrem  sechsten  Nachkommen  Ckabül  Chan  hervorgegangen 
waren,  doch   Gkiat  Burdschuckin  genannt  wurden.     Sie  be- 


1)  Nach  Petis  de  la  Croix,  Histoire  du  Grand  Genghizcan  (Paris  1710), 
[).  7,  bedeutet  dieses  Wort:  forgeron. 
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stimmten  iliren  Ursprung  nlher  von  dem  Enkel  des  Ckabul  Chan, 
jiem  Jesugai  Behader. 

Es  ist  schon  früher  gesagt  worden,  dass  die  mongolischen 
Völkerschaften  ein  Zweig  der  türkischen,  und  dass  ihre 
äussere  Gestalt  und  ihre  Sprache  einander  ähnlich  und 
sehr  nahe  gewesen  seien.  ^)  Sie  alle  stammten,  nach  der 
Ueberiieferung,  von  Jafets,  dem  Sohne  Nuh's,  welchen  sie  Äbul- 
dschehChan  nannten.  Deber  die  ganz  alte  Geschichte,  und  folg- 
lich über  einen  Zeitraum  von  4  bis  5000  Jahren  kann  man  nichts 
mit  Bestimmtheit  sagen,  theils  wegen  der  Länge  der  Zeit,  tfaeOs 
auch,  weil  die  Türken  keine  Schrift,  noch  viel  weniger  Bucher 
oder  alte  Annalen  hatten.  So  viel  ist  aber  aus  der  mündlichen 
Ueberiieferung  gewiss,  daSs  ihre  Jurten  früher  mit  einander 
verbunden  waren,  dass  jedes  Volk  seine  eigenen  Wohn- 
sitze hatte  und  dass  ihre  Jurten  sich  grösstentheils  von 
den  Grenzen  des  Landes  der  Uighur  (?)  bis  an  die  Gren- 
zen Chitai's  und  Dschnrdscheh's  hinzogen. 

Die  Völker,  welche  man  in  alten  Zeiten  Mongolen  nannte,  fingen 
etwa  700  Jahre  vor  Chr.  Geb.  *)  mit  den  türkischen  Völkerschaf- 
ten ')  sich  zu  streiten  an.  Die  Mongolen  wurden  besiegt  und  von 
(üesen  so  hart  in  dem  Blutbade  mitgenommen,  dass  nicht  mdur 
als  zwei  Männer  und  zwei  Weiber  zurückblieben.  *)  Diese  er- 
griffen aus  Furcht  die  Flucht  und  kamen  an  einem  rauhen  von 
Berg  und  Wald  umstarrten  Orte  an,  zu  dem  man  nur  mit  grosser  i 
Mühe  auf  einem  sehr  schmalen  Wege  gelangen  konnte.  In  der 
Mitte  des  Gebirges  lag  aber  eine  angenehme,  futlerreiche  Ebene, 
genannt:  Ergeneh  Ckun.  ^)  Diese  beiden  Menschen  waren:  Neguz 


1)  Dasselbe  sagt  auch  Lewschin,  a.  a.  0.,  T.  HI,  p.  31,  von  den  Kir- 
gisen,  lieber  die  noch  heutzutage  stattfindende  AehhKchkeit  der  Turk- 
mänen,  Tataren  und  Mongolen  vgl.  3aiacR]l  PyccKaro  reoq^«**  ^ 
HecKaro  06mecTBa,  1847,  Hea  II,  p.  230,  231. 

2)  Also  wiedei:  in  dem  berühmten  Zeitalter  des  Ughuz.  ^ 

3)  Welche,  wird  nicht  gezeigt;  ausserdem  werden  ja  die  Mongolen  i 
schon  früher  selbst  eine  lürkische  Völkerschaft  genannt.  \ 

4)  Dieses  Blutbad  sieht  einer  SündfLuth  sehr  ähnlich.  i 

5)  ^«5  &Ji5jl,  welches  Raschidu-d-din  so  erklärt:  Ckun  hat  die^ 
Bedeutung:  Bergpass  (s^i^j-i^),  Berggürtel,  und  Ergeneb:  eäii^ 
hoher  oder  steiler  Bergfels  ( JUi*  ^^X^  nah BaBcsarow :  Kpjrroi  jnrB).  ' 
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und  Ckian.  ^)  Die  Nachkommen  derselben  hieben  dort,  vermehr- 
ten sich  durch  eheliche  Verbindungen  ansehnlich  und  theilten  sich 
in  Stämme,  welche  unter  ihren  eigenen  Namen  bekannt  waren, 
und  später  sich  von  neuem  theilten.  Die  bei  den  Mongolen  im 
14.  Jahrhunderte  vorherrschende  Meinung  bestand  darin,  dass  die^ 
welche  aus  ihnen  hervorgegangen,  hohem  und  altem  Urspmngs, 
und  dass  namentSch  die  Mongolen  Darlegin  diese  Abkömmlinge 
seiea  Das  Wort  Moghul  lautete  ursprunglich:  Mung  d.  h.  schwach 
und  aufrichtig,  in  der  Sprache  der  Mongolen  Gkian  aber:  ein 
starker  Fluss,  welcher  von  der  Höhe  eines  Berges  sich 
auf  die  Erde  stürzt  und  reissend  und  stark  wird.  ^)  Da 
nun  dieMongolien  Gkian  tapfer,  stark. und  sehr  herzhaft  waren, 
so  nannten  sie  sich  mit  diesem  Worte.  ')    Die  Gkiat  gehören  den 


Dessenuogeachtet  nimmt  v.  Hammer  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
Berggewölbe,  d.  b.  Berggewölbe  der  Kunen,  wie  er  hinzufügt 
(vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  53).  J.  J.  Schmidt  (Ssanang 
Ssetsen,  p.  372)  meint,  dass  unter  Ergeneh  Ckun  unbezweifelt  die 
neben  Rekenor  gelegene  und  von  den  Mongolen  Guu  Ergi,  d.h.  das 
steile  Ufer,  genannte  Gegend  zu  verstehen  sei.  Vgl.  noch  Klaproth, 
Tableaux,  p.  166;  J.  R.  Forster,  Geschichte  der  Entdeckungen  und  Schiif- 
fahrten  (Frankfurt  a.  0.,  1784),  p.  136, 176;  Fischer,  Siberische  Geschichte, 
I,  p.  35,  u.  a.  Steht  etwa  diese  Ebene  Ergeneh  Ckun  mit  der  Idavöllr 
(Goldebene?)  der  Äsen  im  Zusammenhange?  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0., 
p.  97  fg. 

1)  In  den   Handschriften:    ^Le.    \J^    ^^^^   Ls^    \yS^    oder 

2)  Nach  Asia  Polyglotta,  p.  260,  heisst  monggoo:  dumm,  abge- 
schmackt, nach  Schmidt .  ( Ssanang  Ssetsen ,  p.  380)  aber  m  o  n  g : 
trotzig,  unerschrocken. 

3)  Die  übrigen  frühern  Mongolen  hiessen  ja  aber  auch  so,  und  nann- 
ten sie  sich  daher  früher  etwa  so,  weil  sie  schwach  oder  dumm 
waren.  D.  Bansarow  leitet  den  Namen  Mongol  von  Mon-gol  (Mon — 
Fluss)  ab,  und  behauptet,  die  Mongolen  hätten  diesen  Namen  wegen 
ihres  Aufenthalts  an  dem  Flusse  Mon,  wie  die  Saldschiuten  von 
Saldscha-gol,  die  Olehonuten  von  Olcho-gol  u.  s.  w.  erhalten. 
Dies  beweisen  nach  ihm  die  Namen  Mon-chan  und  Mona-lun.  Der 
Fluss  Mon,  den  keiner  kenne,  müsse  an  dem  im  südKchen  Mongolistan 
gelegenen  Berge  Monachan  (Bergfürst),  der  dem  Muna-Koa  der  Sand- 
^tsch-Insulaner  (Rougemoiit,  a.  a.  0.,  ir,  200,  541)  sehr  ähnlich  klingt, 
vorbeifliessen ,    weil   die   früher    am   Monachan    angesiedelten   Völker. 

Cr d mann.  Temudschin.  33 
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Ckiao  an,  denn  alle  die,  wdche  aus  ihreni  Stamme  waren,  oder 
ihnen  näher  standen,  nannte  man  in  altern  Zeiten  Ckiat.  ^}  Da 
aber  der  inmitten  des  *B^ges  und  Waldes  gelegene  Ort  für  die 
starke  Bevölkerung  tn  eng  wurde,  so  beriethen  sie  sich  mit  ein- 
ander und  sannen  ßuf  Mittd  und  Wege,  wie  sie  aus  demselben 
fortziehen  könnten.  Während  dieser  Berathschlaguug  fanden 
sie  einen  Ort  in  diesem  Berge,  wo  eine  Eisengrube  war.  Sie  be- 
schlossen daher,  das  Eisen  zu  schmelzen.  Diesem  Beschlüsse  zu- 
folge führten  sie  aus  dem  Walde  viel  brennbares  Holz  und  Kohlen 
herbei,  tödteten  siebzig  StüdL  Rinder  und  Pferde,  zogen  ihnen 
die  Haut  ab,  machten  daraus  Blasebälge  für  die  Eisenschmiede, 
warfen  Holz  und  Kohlen  in  grosser  Menge  in  diese  Bergkluft  und 
brachten  es  dahin,  dass  man  mit  diesen  siebzig  grossen  Blase- 
bälgen zu  gleicher  Zeit  Feuer  anfachen  konnte,  bis  sie  diesen 
Bergfelsr  geschmolzen,  das  Eisen  herausgeworfen,  für  ilire  Bedürf- 
nisse angewandt  und  sich  einen  Weg  gebahnt  hatten.  ^)  Nachher 
siedelten  sie  sich  an  einem  andern  Orte  an,  verliessen  diesen  Eng- 
pass  und  kamen  in  eine  weite  Ebene.  Man  sagt  aber,  dass  die- 
jenigen, welche  zurückblieben,  diese  Blasebälge  fortwährend  benutz- 
ten und  auch  andere  davon  Gebrauch  machten.  Die  Neguz 
(Nagas?)    und    Ckian,    welche  in   Ergeneh    Ckun    auftraten, 


MoDgoldschin  geheissen  hätten ,  der  Leichenwagen  Temudschin's  dort 
in  die  Erde  gesunken  sei  und  die  alten  Mongolen  an  diesem  Ber^e  ge- 
opfert hätten.  Vgl  H.  BepeasHa  nieä^ania^a  (Kasan  1849),  T.  I,  p.  1  fg. 
Wenn  der  Mona-chan  und  Munku  daba  dieselben  Benennungeu  sind 
und  wahrscheinlich  dieselben  Gegenstände  bezeichnen,  so  geljört  nach 
einer  in  Siberien  existirenden  Yolkssage  der  Ursprung  dieser  Benennung 
dem  18.  Jahrhunderte  an.  Vgl.  HxuocTpai^H  (Petersburg  1859),  T.  IV, 
Nr.  94,  p.  290. 

1)  Eine  sonderbare  Bemerkung,  der  man  gleich  von  vornherein  die 
captatio  benevolentiae  ansieht,  auf  die  es  vom  Raschidu-d-din  bei  den 
Ckiat,  oder  Nachkommen  des  Jesugai'Behader,  angelegt  war. 

2)  Gute  Bergingaiieurel  Eine  ähnliche  Tradition  findet  sich  in  den 
chinesischen  Schriftstellern  von  den  Uighur  und  Tukiu  (vgl.  Visdelov. 
a.  a.  0.,  p.  40,  41, 138),  in  der  griechischen  Mythologie  von  den  Dactyli 
Idaei  (vgl  Vollmer,  a.a.O.,  p.  405),  sowie  bei  den  Ostjäken,  der 
zufolge  diese  von  den  Quellen  des  Jenissei's  aus  sich  durch  eine  aus 
der  Spaltung  eines  unübersteiglichen  Landrückens  (Altai)  gebildete  Kluft 
den  Weg  nach  Sibirien  gebahnt  haben  sollen.  Vgl.  Castr^n's  Reiseb^chte. 
p.  281. 
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zogen  aber  obne  Beratbschlagung   schon   fl*iilier  aus,  so  dass  die 
Essen  und  die  Feuer  der  äbrigofi  Völker  ihre  Fasse  hart  mitnahmen« 
Daher  sind  auch  diese  Völker  der  festen  Meinung,  dass  der  Fuss- 
schmerz  des  Volkes  Ckunckurat,  welcher  bekannt  ist,  von  die- 
ser Ursache  sich  herschreibe,  weil  sie  ohne  üebereinstimmung  mit 
den  Uebrigen  früher  auszogen  und  ohne  Furcht  über  das  Feuer 
und   die  Essen  derselben  schritten.     Deswegen  trennten  sie  sich 
auch  Ton  den  Ckunckuraten.  ^)     Alle  Hongoloi  aber,  welche  sich 
in  dem  von  Bergen  umstarrten .  Ergeneh  Ckun  festgesetzt  hatten, 
beschäftigten  sich  bis  zum  14.  Jahrhunderte  mit  der  Bearbeitung 
der  Etsengruben     Da   nun  Dubun  Bajan,  der  Gemahl  der  Alan 
Ckoa,  aus  dem  Stamme  der  Ckian  herstammte,   und  Alan  Ckoa, 
aus  dem  Volke  Ckurulas,  dem  Temudschin  d.U.  denselben  Ursprung 
verliehen  hatte,    so   hatten    auch    sie   bis  zum  14.  Jahrhunderte 
das    Berg-    und    Eisenschmelzen,      sowie    die    Eisen- 
bearbeitung nicht  vergessen.  >Daher  war  es  auch  noch  im 
14.  Jahrhunderte  in  der  Familie  Temudschin's  d.  U.  Brauch  und 
Sitte,  dass  die  Schmidte  ihres  Volkes  in  der  Nacht,  mit 
der  das  Schafjahr  beginnt,  zum  Andenken  an  diese  Be- 
gebenheit, Blasebälge,  Feueressen  und  Kohlen  verfertig- 
ten, eine  Menge  Eisen  schmolzen,  auf  Ambosse  legten, 
mit  dem  Hemmer  aushämmerten  und  zu  Stangen  aus- 
schlugen.^)   Obgleich  aus  der  angegebenen  Ursache  dieses  Volk  in 
alten  Zeiten  Ckiat  genannt  wurde,  so  kam  doch  dieser  Name  seit 
dem  Dubun  Baijan  in  Verfall,  seitdem  diese  Völker  jn  verschiedene 
Stämme   zerfallen    waren   und  sich  nach  eigenthümlichen  Namen 
nanntea     Als  aber   die  sedis .  Sohne  des  sechstel  Nachkommen 


1)  Sonderbarer  Grund,  und  doch  waren  die  Ckunckuraten  so  an- 
gesehen. 

2)  Bas  Schmieden  ist  eine  sehr  allgemeine  Fertigkeit  sowohl  unter 
den  Ostjäken  und  Samojeden,  als  auch  besonders  unter  den  Tun- 
gusen.  Alle  diese  Völker  besitzen  auch  die  Kunst,  Blasebälge  und 
andere  zum  Handweiic  gehörige  Instrumente  zu  verfertigen.  Vgl.  Castr^n's 
Reiseberichte,  p,  193.  Ausserdem  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  in  altern 
Zeiten  neben  der  Gottesgelahrtheit  und  Poesie  auch  die  Schmiede- 
kunst für  eine  Wissenschaft  gehalten  wurde,  welche  kein  Leib- 
eigener treiben  durfte;  trieb  er  sie  jedoch  mit  Erlaubniss  seines  Herrn, 
so  hörte  er  auf,  ein  Leibeigener  zu  sein.  VgL  0.  L.  B.  Wolff,  Bilder  der 
Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wales  (Leipzig  1843),  p.  69. 
Doch  Vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  243. 

33* 
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der  Alan  Ckoa,  Ckd>öl  Cban*s  ^),  sidi  durch  ihre  Tapferkdt  und 
Stdrke  Ruhm  erwarbeu  und  alle  Prinzen  von  Geblute  waren»  so 
nahmen  sie  von  neuem  den  Beinaonen  Ckiat  an.  Seit  dieser  Epodie 
nannten  sich  auch  einige  der  Söhne  und  der  Nachkommen  der- 
selben Ckiat;  insbesondere  aber  nannte  man  die  Nachkommen 
eines  seiner  Söhne«  B«rtam  Behader,  weldier  der  Grossvater 
des  Temudschin  war,  Ckiat  Bertam  Behader  war  mächtig,  und 
viele  Ckiat,  welche  sich  im  14  Jahrhunderte  in  Deschtri-CkiptschadL 
aufhielten,  waren,  aus  seinem  und  seiner  Neffen  Stamme.  Temu- 
dschin, sein  Vater  und  seine  Bruder  sind  gleichfalls  aus  dem  Volke 
Ckiat,  und  der  Vater  des  Temudschin,  Jesugai  Behader,  «rthdlte 
seinen  Söhnen  den  Beinamen:  Ckiat  Burdschuckin,  weil  sie 
Ckiat  und  zugleich  Burdschuckin,  d.  h.  Männer  mit  grünlich 
blauem  Auge  waren.  Sie  waren  ausserordentlich  tapfer  und 
muthig,  so  dass  ihre  männliche  Tapferkeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden ist.  —  So  weit  Raschidu-d-din. 

Mirchawend  (a.  a.  0.,  T.  V,  fol.  *l  verso,  et  foL  v  recto)  besdireibt 
uns  diese  Begebenhät  und  die  Veranlassilhg  zu  derselben  so.  £r 
sagt  nämlich,  dass  während  der  Regierung  des  I]  Chan  der  Sohn 
des  Feridun,  Tur,  welchem  Mawarsnnahr  und  Turkestan  angehört, 
sich  mit  den  Mongolen  verfeindet  gehabt  habe.  Er  bat  deswegen, 
um  den  Krieg  gegen  dieselben  anzuleiten,  den  tatarisch^i  König 
Sunedsch  Chan  zu  Hülfe.  Dieser  machte  wirklich  einen  Ein? 
fall  in  das  Gebiet  des  D  Chan.  Aber  die  Verbündeten  wurdön 
geschlagen  und  es  fielen  eine  Menge  Türken,  Dighur  und  Tataren. 
Doch  kehrten  die  Geschlagenen,  nachdem  sie  ihre  Streitkräfte  wie- 
der gesammelt  hatten,  in  der  Nacht  zurück  und  machten  ungefähr 
zwei  Farsangen  ihren  Feinden  gegenüber  Halt.  Mit  Anbruch  d& 
Morgenröthe  fielen  sie  unvermuthet  mit  ihrer  ganzen  Mächt  über  ihre 
Feinde  her  und  brachten  den  Mongolen  eine  so  vollständige  Niederiage  ^ 
bei,  dass  kein  einziger  mit  dem  Leben  davonkam, ^ausser  Ckian,  dem 
Sohne  des  II  Chan,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei 
Weibern,  mit  denen  sie  verbunden  waren.  Mirchawend  schreibt  soiH 

b  JJ(X/eT  v^U  Jol^  ^Uitf  ^OU  VÄ^JI^L  ^bU    .^A), 

OÄ  o*^  J^'  r^.  u^  ;^  ^  ^^/  J.J:S^Ö^ 

1)  heisst  der  sechste,  obgleich  er  eigentlich  der  siebente  ist. 
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^JLjO  (X^«>^  J5*A>  j«».>g  JUS»  ^J)  ^4>j  ^1  Jli.  ^. 

cr^;*-«^  c?^'^  "«*r*^  (5j?;  J^  ;'>*?  c)'-^  )^'  «y^  )' 

loLotX^  y  ^jjoj»  ^^5^  ^^y^  J^«>^  »«>LxiT  J-u».  ;Uä»j 

^L«1^    ^I^Ä-&^    (5l({irf.f>    ^    Jl*X&xi    tXJüüLj    (5;l)^;-» 
3*>^  »tX_»Uu»  ^gÄjyOp^  ^LuuJ  ;Uib   ^^^^  tXätXjO 


viyUs   yÜL)!    OuüLS   Vä>L;6    y    Ä^  J^M^    v->Uwwl    VÄ>v^ 

^  Jüüf^  e;^;*^  ^*';;y^  "^-^^'^  (54X.i^  „Nach  dem 
Willen  des  Allerhöchsten  unterwarfen  sich  die  Tataren  dem  Sieger, 
welcher  ein  so  schreckliches  Blutbad  unter  ihnen  anrichtete^  dass 
ausser  dem  Ckian,  dem  Sohne  des  0  Chan,  und  Neguz,  dem 

1)  1;;^ 
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Sohne  seines  Schwagers  und  zwei  Weihern,  welche  ihre  Stief- 
schwestern waren,  keiner  mehr  sich  aus  dieser  Niederlage  rettete. 
Dies  ereignete  sich  ungefähr  Tausend  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Ughuz  Chan.  ^)  Diese  vier  Menschen  retteten  sich  zu 
Pferde  aus  der  Schlacht,  die  bis  zum  Untergänge  der  Sonne  dauerte, 
flohen  weiter  und  kamen  beim  Anbruche  der  Morgenröthe  an  ei- 
nem Orte  an,  welchen  viele  Berge  von  allen  Seiten  umgaben  und 
zu  welchem  ein  schwer  zu  passn*ender  Pfad  führte: 

Es  war  ein  Berg,  dessen  Umfang  einem  Walle  gleich. 

Man  könnte  behaupten,  es  sei  ein  Pfad  des  Himmelsgewölbes; 

Ausserhalb  desselben  Gott,  der  Schöpfer  des  Paradieses, 

Innerhalb  von  Wasser  und  Putter,  wie  das  Paradies! 

Die  Erde  viel  schöner  als  der  Himmel, 

Der  Pfad  dorthin  von  dem  Berggurtel  beengt! 

Diese  vier  Reiter  gelangten  durch  überschwangüche  Barmherzigkeil 
auf  dem  Gipfd  dieses  Berges  an,  fanden  einen  Hain,  der  von  an- 
genehmen Quellen  bewässert  war,  sahen  Bäume  mit  vielen  Fruch- 
ten belastet,  und  trafen  ein  Erdreich  an,  auf  dem  sich  unzähliges 
Wild  befand.  Diesen  Ort  nennt  man  Ergeneh  Tund,  d.  h.  ein 
Engpass.  Dort  blieben  sie  lange  Zeit;  von  ihnen  gingen  unzählig 
viele  Menschen  hervor  und  es  Ward  die  Menge  ihres  Y^mögenfl; 
ihrer  Kinder  und  ihres  Viehes  äusserst  gross,  so  dass  man  sie 
nicht  zu  zahlen  varmocbte.  Sie  thmiten  sidi  nachher  in  versefaie* 
dene  Zweige,  von  denen  die  aus  den  Ckian  hervorgegangeiuait 
Gkiat,  die  Nachkommen  des  Neguz  aber  Darlegin  genanol 
wurden." 

Hierauf  erzählt  Mitchawend  ilireu  Auszug  aus  Erg^eh  Gkun  fast. 
ebenso  wie  Raschidu-d-din,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nach  ihia 
900  Blasebälge  anfertigten.  Nach  ihrem  Auszuge  gelangten  sie  in  eioft 
Ebene,  „setzten  sich  auf  die  Pf^de,  welche  sie  dort  vorfanden,*'  uni: 

J^^  ^Ul)|  vä;;^  ;*>    äT  J^Li>   ji^^)  ;ÜU  ^yb^  JÜJyÄ 


1)  Tur,  der  Sohn  Feridun's,    und  1000  Jahre  nach  des  Ughuz  To 
passen  nicht  zusammen. 
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^y^)   jJ^^^I  ^a^^    ü^^     J^iXl    JyAy    »cWf;    I;^|JÜU 

#OuiOuxjf(>^  J^.^yi  J^4>  (^<>^  iUo^  C^yr 

d.  k  ^kam^  iil  das.  Gebiet  der  Mongcflea  (Mogbui),  li^elches  das 
Yateriand  ihrer  Yor^hren  war,  fingen  mit  deq  Tatai:en  und  andern 
Stämmen,  welche  in  der  Jort  derselben  sich  angesiedelt  hatten, 
Krieg  an,  vertrieben  ihre  Gegner  mit  Pfeil  und  Schwert  und  er- 
oberten so  die  Wohnsitze  ihrer  Väter.  Als  sie  sich  so  in  den 
alten  Wohnsitzen  festgesetzt  hatten,  so  zählten  die,  welche  ausser- 
halb Ergeneh  Ckun  waren,  sich  dem  mongolischen  Volke  bei'' 

Darauf  geht  Mirchawend  zur  Alan  Gkoa  und  ihren  Nachkommen 
über,  wo  er  hinzufügt  ^),  dass  die  Mongolen,  denn  die  Ckian  und 
Darlegin  hätten  sich  wieder  mit  ihren  Angehörigen  verbunden, 
zum  Andenken  ihres  Auszugs  in  derselben  Nacht  immer  ein  Fest 
feierten. 

Elbenagiti  ']  ^erzählt,  dass  Cghuz,  nach  der  Ermordung 
seines  Vaters ,  sich  seines  Reichs  bemächtigt,  alle  türkischen  Völker- 
schaften seinem  Befehle  unterworfen,  die  ^anze  bewohnte,  Erde 
sich  unterthan  gemacht  und  endlich  unter  Anfuhrung  seiner  Söhne 
und  Angehörigen  ein  grosses  Heer  nach  Osten  in  das  Land,  wel- 
ches man  heute  Moghulistan  nenne,  gesandt  habe.  Dieses  zog  über 
den  Gkara,Huran,  öd  fiber  die  Mongolen  des  Nachts  unver- 
muthet  her  und  mordete  Alle,  die  Weiber  und  Kinder  ausge- 
nommen, welche  es  in  die  Gefangepschafl  abführte.  Dann  fahrt  er  fort: 

^Ub^l    Jf^^l    JLa   Oc^o  ^L^   (s^duOy  <X>^;^  vaJäfj  .iXiJ  j^ 

^j.4S^  Ji  jüäjU^  d^d^  ^tuy^  ivxkft   4>UirLsUl  ^;>  I^ 


1)  Ms.  ^^ 

2)  fol.  V  verso. 

3)  a.  a.  0,,  fol.  fyi  verso. 

4)  Ms.  .yCu 

5)  Ms.  nier  sowie  unten  s  o. 
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;4>^    4X34>^  ^y^   sSA^y^    f^^^   ^^  ^^j3  ^U^f  y 

^jU^L  dLäl  ,»(y>l  J:^«>  o^  vau«t  ^J^^  ^j-J^  |M*><  Jyu 
Jl^  vi  Jääi  ^jj\  ^'^^t  J^P^  J^y*-*»  r?   (^«>^   jOiLi 

f  JJ6  U«^  Jl^  c^'-Ä^'  vawAil^  ^  t>-ijy^  »*^;^  jjttXU, 
St>Le  ^}l  ountjySVJft  <ul.«JUdyM«  jAe  «xm  iU«v  s j  g  it>  s^ 
amo  Jut  sj^  |VAM«  ^«>  (Jyu    «tytl  ^f\f  (Xju^   Om«<>^.^ 

)f   ^JS.  yfSj^J:^y   tXJf    »^^   Jybe    ^t^ff  ;l«>;*>.^   ,»0^  «J' 

«Xaj  «S'  «*-f  y^yU.  ly  ^,ilf  y^  ^J^  ff^^y^  J-- 
&jJ>y    vac^l    (j^  ^yi   y   uyl-^   'y^^'  t^ly  ouK»; 


1)  Ms.  ^j^Lo   ^jj^J 
3)  y^   ^j,^^ 
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#|JUI   JLkj    &JÜt^    \ä*M»\f^^Sk«  <aKi\Xi  ^U^l    Itn  Tarich 
Güzideh  des  'Hamdu-1-lab  ^)  heisst  es  über  diesm  Ursprung  der 


Mongolei  und  Türken  so:  «i^  j«>  j^O^L^  ^L  ^t  |f<>vb  Juai 
^^Jjf   tXx&j    tot^   «Xa4-ä   «Xaju»    ^^tXitf  oUiLaS  ^ 

iip^f  c,»;--j  )l  aoj^  ^jL*  «4-^il  »^v&jLj  ^ji(yu 


|JL«  Ip^l  f^yji  J  ^5»U<>L  jojl^  Lsi  ^^1  1^5!  jjblyu 
«j-iU-?  JU  ;»^  j\^  jjU  ^^f  ,»d£  ^o  a)jSy  Jyu 

\jiUji  oaltv  CuSuu  »1;  ^  «Tjuui^  »}o  ^.>,  josii^ 

v-M-f  )l  ^Lu-J  e^l^l^  ;l4*^  iXä<>joT  u^liXi)^  LäjI  ^»> 
C  «yM  ♦;  c)^  tM^  J^M  olA>t  Jy«*^  ^'  JüJüU»  »;'> 


1)  Nach  der  Handschrift   der  kasanischen   (jetzt  petersburgischen) 
Universität,  foL  vi*  recto. 

2)  w^l  (so)      3)  Jj»,      jS'     4)  '^       5)  ^j,L$^  ^yCs 
6)   LT«';         7)  cjM 
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»^/c^j'  u^y^  Cu^^  '^'r^  u)^;^  C';)^  ^^^ 

jo^L  JüLj  ^4>  y  y^AAM  jk^i  it4>^  »J|(>  ^f^«>  »f 

^7^*^  )'  '^^  "^^^^  ^"**^  "^i)  uT^'^  *>^'  u'^;/ 


ü^^ )'  ^/  *';  c)V  ^^Z'  o^^  u^^r*^  r/^  (*  »;^ 

U^^  U^3  v'-'^  J^  I;  «s^Uä.  ^f  4X30^^1  v:)^^^ 
f;0^  tXi4>^  ^y^  äT  ^fyjl  iUxib  iLüu-t  ^Uga.  ^0 

O^iJ^b    ^^,    oUä.!^   ^^^     *>^4)o.     f^     ^JX»'^    ^\y      VS4M.JU 

^^^5    «;aaj^-    c»4>^    \)   vsaxUä  ^I  ^j^j   vau^l   iüu«i^ 
^t  vf  \Jij  \^y\  böyf  ^yS  n^U.   iS  ^juf^isf  auJy»j  b 


X)  f^^yCy      2)  uSuu^  .     3)  ^b#,  ^^'      4).»^;0      5)  »Ju«üt 
6) 
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^Elfter  Abschnitt  des  vierzehnten  Kapitels  fiber  die  Zu- 
stände der  Türken  und  Mongolen.  In  dem  Dschamau-t- 
tewarich  des  seligen  Märtyrers  Ghodschah  Raschidu«>d-din 
(sit  illi  levis  terra)  heisst  es,  dass  sich  der  Ursprung  derselben  von 
Jafets  ben  Nuh  herschreibe.  Die  Mongolen  nennen  den  Jafets 
Abuldscheh  Chan.  Unter  seinen  Söhnen  ist  Turk  der  Vorfahr 
der  Türken  und  Meseg  der  der  Mongolen;  ihn  nennen  sie  Dib 
Jacku.  Dieser  hatte  vier  Söhne  Ckarachan,  Urchan,  Gurchan 
und  Gezchan;  Ckaradian  aber  hatte  einen  Sohn,  Namens  Ughuz 
Chan,  der  mit  der  geöfiheten  Pforte  seines  Herzens  den  Allep- 
höchsten  Schöpfer  ^kannte  und  Monotheist  wurde.  Die  Mongolen 
nennen  ihn  Ughuz  Acka  und  übergaben  ihm  den  kaiserliehen 
Thron.  Nach  dem  Ughuz  Chan  sassen  aus  dem  Stamme  des  Jafets, 
Sohnes  Nuh's,  bei  den  Mongolen  und  Türken  die  Nachkommen 
des  Ugfauz  im  Verlaufe  von  Tausend  Jahren  auf  dem  Throne*  Zur 
Zeit  Feridun's  lieferte  dessen  Sohn  Tur  ihnen  eine  fürchterliche 
Schlacht,  in  der  Alle  auf  dem  ScMachtfelde  blieben.  Nur  zwei 
Mensdien,  mit  Namen  Neguz  und  Ckian  retteten  sich  du^ch  die 
Flucht  und  gelangten  in  einen  engen  Pass,  wdcher  nur  einen  Zu* 
gang  hatte.  Diese  erzeugten  hier  Kinder  und  wurden  reich  an 
vielem  Vieh,  als  Rossen,  Kameelen  und  Schafen  und  blieben  un« 
zählige  Jahre  in  diesem  Engpasse.  Von  ihnen  entsprossen  viele 
Nachkommen,  von  denen  die  des  Ckian  Ckiat  und  die  des  Neguz 
Darlegin  genannt  wurden.  Bei  den  Mongolen  wurden  die,  welche 
in  diesem  Engpasse  sich  aufhielten,  mdir  als  die  andern,  Nirun 
genannten,  Stämme  geachtet  Einige  Mongolen  behaupten, 
dass  Neguz  und  Ckian  zwei  Weiber  gewesen  seien, 
mit  denen  sich  in  diesem  Engpasse  ein  Wolf  fleischlich 
vermischt  und  Kinder  erzeugt  habe.  Diese  Erzählung  ist 
jedoch  einfältig.  Nachdem  nach  der  Hedschrah  des  Gesandten,  fiber 
den  Friede  und  Gebet  sei,  zweihundert  und  einige  iahre  ver« 
flössen  waren  ^),  fasste  die  hier  angesiedelte  Menge  den  Entschluss, 
diesen  Engpass  zu  verlassen.     Auf  dem  Wege  war  ein  eisenhaltiger 


1)  Also  im  9.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung. 
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Berg  und  der  Ausgang  von  dort  versperrt  Sie  brachten  daher 
Brennholz  zusammen,  schmolzen  den  Berg,  zogen  aus  und  lieferten 
den  tatarischen  und  andern  Yöikern,  deren  Wohnsitze  sie  ein- 
nahmen, ein  Treffen  und  vertrieben  sie.  ^)  Diese  sprachen  mon- 
golisch, und  da  die  Mongolen  in  der  Welt  sich  die  Oberhand 
versdiafRen,  so  zfthlten  sich  die,  welche  sich  auss^halb  befanden, 
den  Mongolen  bei.  Die  weitere  Auseinandersetzung  eines  jeden 
dieser  Völker  wird  folgen.  Das  Land,  welches  ihr  Ursitz  ist,  ist 
eines  Jahres  Weg  hindurch  nicht  angebaut  Dieses  Land  grenzt 
im  Osten  an  Ghitai,  im  Westen  an  das  Gebiet  Uighur,  im  Norden 
an  die  Gkirgbiz  und  die  Selenga,  im  Süden  an  Tangut  und  Tibet 
Da  dieses  Volk  mcht  sehr  gebildet  ist»  so  haben  sie  nichts  ausser 
Pferden,  Kameelen  und  Schafen.  Nur  der,  welcher  der  Vorstand 
des  Voftes  ist,  hat  einen  eisernen  Steigbügel  und  ein  baumwoOeaes 
Gewand.  Jedes  Volk  und  jedar  Stamm  hat  seinen  Vorstand;  doch 
da  sie  nichts  von  den  Annehmlichkeiten  des  Lebens  besitzen,  so 
hat  auch  nicht  ein  jeder  Lust  ihnen  vorzustehen.  Sie  fahrten  je- 
doch beständig  Kriege  unter  sich.  Ihrer  Stämme  und  Geschlechter 
wird  noch  erwähnt  werden." 

Hierauf  folgen  im  Hamdu^l-lah  die  Namen  der  verschiedenen 
Volksstämme,  wie  sie  auch  im  Raschidu-d-din  voriL(»nmen,  jedoch 
ohne  die  nähere  Bestimmung  und  Beschreibung  derselben.  (Jeher 
die  oben  ausdnandergesetzte  Begebenheit  v^reitet  sich  auch: 
Strahlenberg,  a.  a.  0.,  EänL  p.  124  fg.  Uebrigens  vgl.  noch:  Visddou, 
a.  a.  0.,  p.  98,  99  fg.;  Baproth,  Tableaux,  p.  163, 154, 155, 172  fg.; 
Asia  Polyglotta,  p.  260%.;  B.  v.  Hanuner,  Geschichte  der  goldenen 
Horde,  p.  36, 54.  Steht  diese  Erzählung  nicht  mit  der  Legende  von 
der  Ratze  (vg^  Joum.  Asiat  1857,  Dec,  p.552  fg.)  in  Verbindung? 

Ueber  die  Tataren  ertheilt  uns  Raschidu-d-din  in  seiner  Ueber- 
sicht  der  Völkerstämme  folgende  Auskunft.  „Die  Tataren  waoren 
schon  in  alten  Zeiten  ein  berühmtes  und  in  unzählige  Stämme  ge- 
theiltes  Volk,  welches  aus  70,000  Familien  bestand.  Sie  wdmten 
Volk  an  Volk,  Stamm  an  Stamm,  nahe  an  den  Grenzen  Ghitai's. 
Ihre   vorzüglichste  Jurte  war  Büjür*naür.  *)     Lange  waren  äe 

1)  Der  Text  scheint  mir  hier  verderbt  zu  sein. 

2)  p^^Ij ^yjyjj  .^b  Ojj,  ^^L  yjyj  (so).  Bujur-naur,  oder 
Buir-noor,  ein  See  im  Nordosten  des  alten  Landes  der  Khitaneo. 
Vgl.  Klaprotbr  Tableaux.  p.  156.  u.  a. 
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den  Kaisern  Chitafs  unterworfen  und  tributpflichtig.  Einige  von 
ihnen  waren  beständig  aufrührerisch  und  gaben  daher  den  Kaisern 
Ghitai's  Veranlassung,  mit  einem  Heere  gegen  sie  zu  ziehen  und 
sie  von  neuem  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Sie  waren  aucli  selbst 
uneinig  unter  sich.  Diese  Kriege  dauerten  viele  Jahre  hindurch. 
Sie  erlangten  gleichfalls  durch  ihre  Fertigkeit  im  Erdolchen  Be* 
rühmtheit,  denn  sie  erdolchten  oder  mordeten  sich  einander  mit 
dem  Schwerte  aus  Unwissenheit  wegen  unbedeutenden  Wortwechsels. 
Sie  waren  unverschämt  gleich  tlen  Kurden»  Schul  ^),  Franken 
und  Saken,  welche  sich  früher  unter  den  Mongolen  nicht  befanden, 
aber  später  sich  unter  ihnen  aufludten.  Sie  waren  besonders  zum 
Zorne  und  zum  Neide  von  Natur  geneigt  Da  ihrer  viele  waren, 
so  würde,  wenn  sie  unter  einander  einig  gewesen  wären  und  nicht 
im  Widerspruche  mit  einander  gelebt  hätten,  kein  Volk  weder 
unter  den  Ghitaiem  noch  andern,  ungeachtet  des  beständigen  unter 
ihnen  stat^denden  Hasses,  ihnen  haben  widerstehen  können. 
Daher  unterwarfen  sie  sich  auch  in  alten  Zeiten,  wegen  ihrer 
Starke  und  Tapferkeit,  den  grössten  Theil  der  sie  umgebenden 
Völker  und  übertrafen  sie  an  Ruhm,  Macht  und  Ansehn.'' 

„Wegen  ihres  ausserordentlichen  Glanzes  und  ihrer  Auszeich- 
nung wurden  auch  andere  Türkenstämme  ^)  nach  ihren  ver- 
schiedenen Klassen  und  Namen  unter  dieser  Benennung  berühmt 
und  nannten  sich  alle  Tataren.  Ja  sie  setzten  sogar  einen  grossen 
Ruhm  darein,  sich  mit  ihnen  zu  verinischen  und  unter  ihrem  Na- 
men berühmt  zu  werden.  Da  sie  später  wegen  der  Herrschaft 
Temudschin's  d.  ü.  und'  seiner  Familie  Mongolen  wurden>,  so 
nannten  auch  andere  türkische  Völker,  als  die  Dschelair, 
Uirät,  ungut,  Gerait,  Naiman  und  Dngckut,  welche  alle  ihre 
eigenen  Namen  und  Beinamen  hatten,  sich  alle,  des  Ruhmes  wegen, 
Mongolen,  obgleich  sie  in  früherer  Zeit  diesen  Namen  abgelehnt 
haben  würden." 

„Die  Nachkommen  derselben,  welche  sich  im  14.  Jahrhunderte 
von  ihnen  noch  vorfanden,  bildeten  sich  ein,  dass  sie  schon  seit 


1)  Vgl.  Qualremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  380, 
not-  178;  'Klaproth,  Tableaux,  p.  139,  166,  207.  Nach  v.  Hammer  (Ge- 
schichte der  Ilchane,  T.  I,  p.  71)  waren  sie  die  Ureinwohner  Luristan's. 

2)  Folglich  waren  oder  mussten  auch  sie  ein  Türkenstanun  seini 
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alter  Zeil  unter  dem  Namen:  Mongolen  bekannt  gewesen  wären. 
Aber  dem  ist  nicht  so»  weil  in  alter  Zeit  die  Mongolen  nur 
ein  Volk  der  nomadisirenden  Türken  ausmachten.  Seit- 
dem aber  die  Gnade  Gottes  sich  über  d^  aus  ihnen  stammen- 
den Temudschin  d.  U.  und  seine  Familie  ergossen  halte»*  und  viele 
Zweige  aus  ihnen  hervorgegangen  waren,  besonders  seit  der  Zeit 
der  Alan  Ckoa,  ungefähr  800  bis  1000  Jahre  vor  Chr.  Geb., 
erwarben  sich  auch  viele  Zweige  der  Nirun  genannten  Völker- 
schaften Buhm  und  Ansehn,  und  diese  wurden  daher  unter  dem 
Namen  des  Volkes  der  Mongolen  bekannt,  während  dass  man  ao- 
dem  Völkern  den  Namen  Mongolen  nodi  nicht  erthetUe.'* 

„Obgleich  die  äussere  Gestalt,  die  Gesichtsbildung,  die  Sprache, 
die  DialectQ,  die  Gebräuche  und  die  Lebensart  derselben  im  14.  Jafar- 
bunderte  nach  Chr.  Geb.  einander  sehr  nahe  waren,  so  herrschte 
doch  in  alten  Zeiten  ein  kleiner  Unterschied  in  den  JMalecten  und 
Gebräuchen.  In  dem  angegebenen  Zeiträume  nannte  man  die  Völ- 
ker der  Chitai,  Dschurdscheb,  Tengias  Uigbur,  Gkiptschack,  der 
Türken,  Ckarlucken,  Ckaladschen  und  aller  Gefangenen,  sowie  der 
Tadschig,  v^lche  unter  den  Mongolen  auferzogen  wurden,  auch 
Mongolen.  Früher  nannte  man  sie  auch  Tataren,  wegen  der 
Stärke  und  Macht  der  Tataren.  Aus  dieser  Ursache  n^Hit  man 
heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhunderte)  in  den  Ländern  Chitai,  Heod, 
Sind,  Dschin  und  Madschin,  der  Ckirckis,  der  Gelar  ^),  Baschgherd, 
der  Gkiptschack,  den  Nordländern  und  bei  den  Völkern  Arabien's; 
Schäm's,  Misr's  und  Moghreb's  alle  türkischen  Völkerschaften 
auch:  Tataren." 

„Diese  Tatarenvölker  kämpften  oft  unter  einander,  gingen  oft 
gemeinschaftlich  auf  Raub  aus  und  schlugen  sich  als  Verbündete 
mit  den  Mongolen,  zwischen  denen  und  ihnen  ein  alter  blutiger 
Hass  staltfand.  Die  Ursache  hierzu  war,  dass  zu  dieser  Zeit 
Ckabül  Chan,  welcher  Chan  eines  Mongolenhaufens  yifsr,  und 
dessen  Familienstanune  noch  viele  der  Völkerschaften  Ckiat  ange- 
hörten, dessen  Anverwandte  von  Oheim*s  Seite  die  Mongcto 
Nirun  waren,  dessen  Vorfahren  den  andern  verschiedenen,  vor  ihm 
existirenden  und  einzehi  ihrem  Namen  nach  bekannten  mongoUscbeD 
Stämmen  angehörten,  dem  daher  auch  Alle  mit  Freundschaft  und 


1)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols.  T.  11,  p.  72,  not  87. 
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Hülfe  in  widrigen  FSlien  zugetban  waren,  eine  Gemahlin  aus  dem 
Stamme  der  Ckunckuraten,  Gkuwackuicku,  hatte.    Der  Bruder- 
aohn  desselben  Sajintegin  wurde  beleidigt;  daher  forderten  sie 
den  Ckam  des  Volkes  der  Tataren,  mit  Namen  Dscherkil  Nudui» 
zur  Rechenschaft.  ^)    Er  kam,  entschuldigte  sich;  Sajintegin  scbloss 
aber  mit  dem  IManne  dieses  Volkes  ein  Bfindniss  und  sandte  ihn 
wieder  nach  Hause.    Nach  einiger  Zeit  ermordeten  jedoch  die  An-* 
verwandten  des  Sajintegin  den  Ckam  DscherckiL     Deswegen  ent« 
stand  zwischen  diesen  und  den  Tataren  Streit  und  Zwist,  und  aus 
dem  letzten  sogar  öffentliche  Feindschaft  und  Krieg.    Sie  lieferten 
ach  zu  verschiedenen  Malen  Schlachten  und  mordeten  und  beraub- 
ten sich  von  beiden  Seiten,  so  oft  sie   Gdegenheit  dazu  fanden. 
Dazu  kam  noch,  dass  Hemickai  Ghan,  weichereiner  der  Fürsten 
und  Vorstände  der  Taidschiut  war,  (und  diese  stammten  von  den 
Neffen  des  Gkabfil  Chan  ab)  von  seinen  eigenen  Stammgenossen 
ergriffen  wurde,  weil  der  Altanchan  auf  den  Gkabül  Ghan  zürnte, 
der  die  Gesandten  und  Sclaven  des  Altanchan  ermordet  hatte.    Da 
die  Mongolen  dem  Hemickai  Ghan  ganz  ergeben  waren,  die  Tataren 
aber  von  ihm  gedrückt  wurden,  so  sandten  die  letzten  denselben 
aus  altem  Hasse  zu  dem  Kaiser  von  Ghitai.     Dieser  liess  ihn  auf 
einen  hölzernen  Esel  mit  einem  Nagel  schlagen.  ^)    Ungeachtet  der 
Vorstellungen  des  Hemidiai  Ghan,  dass  dieses  Verfahren  mit  ihm 
ganz   ungeziemend  sei,   und  dass  die  ihm   ergebenen  Mongolen 
seinen  Tod  rächen  würden,  achtete  jedoch  der  Kaiser  von  Ghitai 
auf  seine  Worte  nicht,  und  er  kam  auf  dem  hölzernen  Esel  um. 
Der  Kaiser  liess  auch  einen  seiner  Sclaven  frei,  damit  er  den  Mon- 
golen über  diese  Begebenheit  die  tiöthige  Auskunft  ertheiten  könne. 
Gkabul  Chan  zog  darauf  mit  einem  mongolischen  Heere  verwüstend 
g^en  Ghitai  und  lieferte  dem  Kaiser  sogar  eine  Schlacht,  worüber 
an  seinem  Orte  das  Weitere  auseinandei^esetzt  werden  wird.    Die 
Talaren  fanden  ein   anderes  Mal  Gelegenheit,  den  ältesten   Sohn 
des  Gkabül  Chan  Ugin  Berokack  zu  ergr^enund  sandten  ihn 


1)  Vgl.  J.  J.  Schmidt»  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382. 

2)  Jemanden  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln,  ihm  die  Haut  ab- 
ziehen und  allmählich  ein  Stück  seines  Körpers  nach  dem  andern  ab- 
scbneiden,  war  ein  in  China  schändender  und  martervoller  Tod  für 
scli^were  Staatsverbrecher.  Vgl.  Stanisl.  Julien»  L'Orphelin  de  la  Chine 
f Paris  1834).  p.  127.  128. 
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an  den  Ältancban,  danoit  er  ihn  auf  eine  gleiche  Weise  wie  seinen 
Vater  um*s  Leben  brachte.  Dies  vermehrte  den  alten  Hass  und 
die  Fdndschaft  der  Mongolen  gegen  den  Altandian  und  die  Tataren 
um  ein  Bedeutendes.  Sie  führten  bis  zur  Zeit  Temudschin's  d.  D. 
mehrere  Kriege  mit  einander,  plünderten  und  beraubten  sich  ein- 
ander, Ihs  am  Ende  die  Mongolen  die  Ueberhand  gewannen  und 
sowohl  die  tatarischen  Yölkerschs^n,  als  auch  den  Padsdiah  von 
Chitai  sich  gänzlich  unterwarfen/' 

Uebrigens  vergteiche  man  zu  den  Tataren:  Les  moeurs  ehre* 
tiennes  au  moyen  äge  ou  les  äges  de  Foi  par  M.  Digby,  traduit 
par  M.  J:  Daniele  (Paris  1841),  T.  I,  p.  LXXIV  fg.;  Histoire  g^näraie 
de  la  Chine  par  le  p^re  de  Maiila,  Tom.  DI,  p.  142;  Daniele, 
Histoire  et  Tableau  de  l'Univers,  T.  IV;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang 
Ssetsen,  p.  61,  65,  83,  89.  375,  380,  381,  382;  A.  Remusat, 
Recherches  sur  les  langues  Tatares,  p.  238;  Journal  des  Savans, 
1825,  Oct,  p.  595  fg.;  J.  KlaiMroth,  Tableaux,  p.  154, 156,  209; 
Desselben  Asia  Polygjotta,  p.  202 ;  Hammer,  Gesclnchte  der  gc^denen 
Horde,  p.  416  fg.;  Rittefs  Asien,  Th.  R,  p.  2,  274;  Notices  et 
Extraits  des  Manuscrits  de  la  biblioth^que  Boyale,  T.  XIV,  p.  77, 
78;  N.  Journal  Asiatique,  1832,  Juni,  Nr.  54,  p.  522  fg.;  B.  d'Ohsson, 
Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  92  fg. ;  P.  Tchihatcheff,  Voyage  sden- 
tifique  dans  TAltai  Orientale  (Paris  1845),  p.  41;  J.  Potocki,  Voyage 
dans  les  Steps  d' Astrachan  (Paris  1829),  T.  I,  p.  24,  not  1, 
p.  65  u.  a.  m. 

5)  Viele  aus  den  Tengckuten  waren,  wie  Raschidu-d-din  in 
seiner  Uebersicht  der  verschiedenen  Völkerstamme  sagt,  „Emire, 
als  Udscheghan  Nujan^),  welchen  Temudscfain  als  d^^ährigen  *) 
Knaben  an  Sohnes  statt  annahm,  so  dass  man  ihn  seinen  fimßen 
Sohn  nannte.  Er  ward  später  Befehlshaber  der  Leibhezareh  und 
sein  Wort  galt  sehr  viel.  Ugetai  Gkaan  ernannte  ilm  zum  Ob&r- 
befehlshaber  der  Armee,  welche  an  der  Grenze  Ghitai's  stand,  und 
übergab  ihm  die  Oberverwaltung  Ghitai's  mit  solcher  Machtyc^- 
kommenheit,  dass  selbst  die  Prinzen  von  Geblüt  und  die  übrigen 


1)  Mss.  ^L^  ^U^l,  ^L^  ^Ik^^l  ^b^  J^k^ 

2)  P.  Ms.    4>o    aJLww   ttjyjü    fO)^    d.  h.   als   f.unf  zehn  jäh- 
rigen. 


Besondere  Beilagen  und  Anmerkungen,   ö,  6,  589 

Befehlshaber  unter  seinem  Oberbefehle  standen.  Ein  öderer  Emir, 
Bureh  Nujan,  der  als  sechsz^hiy ähriger  JQngling  in  die  Urdu 
kam  und  sich  durch  seinen  aufgeweckten  Verstand  auszeichnete, 
diente  anfangs  als  Oberküchenmeister  bei  der  Burteh  Fudachin, 
ward  nachher  Anführer  von  Hundert,  erhielt  die  Hezareh  des 
Ddscheghan,  als  dieser  für  wichtige  Angelegenheiten  angestellt  wurde» 
und  ward  sogar  Grossemir  des  Hoflagers  und  der  drei  übrigen 
Urdu.  Ugetai  Ckaan  vertrauete  ihm  den  Oberbefehl  über  alle  in 
den  uoteijochten  Ländern  Chitai*s  stationirten  Truppen  an.  Man 
erzählt  von  ihm  aus  seiner  Jugend  Folgendes:  Als  man  ihn  ge- 
fangen genommen  hatte,  stellte  man  ihn  in  der  Urdu  über  die 
Viehherden  an.  Temudsdun  sah  ihn  einst  auf  der  Jagd,  als  er 
seine  Mütze  auf  einer  Stange  hielt,  sich  ihm  vorstellte  und  ihm 
den  BechCT  kredenzte.  Temudschin  flragte  ihn:  «Was  machst  du, 
und  was  bedeutet  dies?»  Worauf  er  erwiderte:  «Du  hast  mich. 
Deinen  Sohn,  als  Beute  abgeführt;  ich  bin  ein  Tengckute  und 
wegen  der  Einsunkdt  traurig.  Idi  habe  meine  Mütze  auf  eine 
Stange  gesteckt  und  sage:  einer  von  uns  beiden  wird  gross  wer- 
den. Hein^  Mütze  ist  das  Zeichen,  dass  ich  deiner  Grösse  huldige.» 
Diese  Worte  gefielen  dem  Temudschin  sehr,  und  als  er  ihn  ver- 
ständig und  herangewachsen  sah,  stellte  er  ihn  in  meinem  Hoflager 
bei  der  Burteh  Fudschin  als  Oberküchenmeister  ^)  an.  Aus  den 
Tengckut  stammen  femer  üdschu  Gugurdschi  ^)  und  sän 
Sohn  Toghruldscheh.'' 

6)  Raschidu-d-din  macht  in  seinem  Berichte  über  den  Feld- 
zug Temudschin's  gegen  Chitai  zu  den  Benennungen  „Ghitai, 
Ckarachitai    und    Dschurdscheh*'    folgende    Bemerkung: 


■  ■       ' !       '■' 

1).Dm«  wird  in  der  Fet.  Baadscbrift  Mscblich  voif  dem  danaf  toi- 
gendev  l^ericbtet,  '        '  '    .; 

2)  P.  H.  45*;,5^  ;^t 

3),P.  H.  ^ys^y»  .;,,!.•■■.. 

Erdmann.  Temudscbia.  34 


880  '    Ternndtehin  der  ünertckülteriiehe. 


.•JkjuL»  y^üh^t  u»i>Lft^  (ibw&lj  ^^^^yiiy  ^ü  sJl».  v^  t« 

4ki     ^ihUsf-    4X»^t«>,     mÜLl«    syhfoljüo^    OLwl    JuUe^     ^Uik. 
«»'^^^  IS*^}  '''^  «y^^^J  45-«^  ^^^  '■=*^^J  (J^|>  «*-'' 


OÜ«f    JOA«    ^y«A«    yjtiljf    .Kä^     «BA-f    ^^tLS    JjI    ^    jJjI 


J*f  ^*iuilf  ♦,  v;i4^%  Jl  j^  idiLA  ^^6  y:Äuo  Uob 


d- "11:'  ,»Di^  Cffe&Mii^diesa^  Gebietes  bis  Eadscto  sieben  steh  lon 
dem  Ckara  Muran  bis  an  das  Meer.  Die  Chinesen  nennoi  Ifo- 
dach»  ^  EeazL  Eine  «idere  Gt«iiiB  eistreckl  ndi  bis  an  das 
Gebiet  Dschurdscheh.  Das  Wort  Dschurdscheh  ist  ein  bei  d« 
Mongolen  angenommenes,  denn  in  der  dutaSsdien  Sprache  heisst 
es  Nudschi.     Die  andere  Grenze  geht  bis  znr  Sl^[^  Ckandii- 
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tafs.  Alle  Völker  sind  hier  Steppenbewdmer  und  grenzen  an  die 
mongolischen  Steppenbewohner.  Auch  ihre  Sprache,  Gestalt  ntA 
Gewohnheiten  sind  sich  einander  fthnlich.  bi  der  cbitaöschen 
Sprache  nennt  mm  die  Gkarachitaier:  'Hiden->jar.  Eine  andere 
Greoze  zieht  sich  m  das  Gebiet  hin ,  welches  sich  von  neuem  dem 
TeiDudschjn  d.  U.  unterworfen  hat.  In  ihrer  R^iearungsverwAung, 
ihrer  Gestalt  und  ihren  Gewohnheiten  mnd  ^e  den  Ghilaiem  und 
lodern  sehr  ähnlich.  Doch  haben  die  mdi  veifschiedene  Gebräuche. 
So  bedient  sich  ein  Volk  goldener  Zahostooher.  Wenn  m  Speise 
;ni  sich  nehmen,  so  nehmen  sie  diesen  Zabnstodier  hervor,  und 
wenn  sie  gegessen  haben,  so  stochern  sie  mit  ihnen  in  den  Zähnen. 
Dm  diese  Zeit  stand  der  Sohn  ihres  Padschahes  im  Dienste  des 
Unerschütterlichen  und  war  HofisiarschalL  Einige .  dieser  Gebiete 
grenzen  auch  an  Tibet  uad  Ckaradschang,  welches  letztere  die 
Qtttaier  Dai-lui,  d.h.  ein  grosses  Gebiet,  nennaci.  Dasselbe 
hat  eine  grosse  Ausdehnung ,  aber  jetzt  ist  ^  dem  Ckaan  unteiv 
worlen.  ßei  einigen  ist  die  Gesichtsfarbe  blond, .  wie  bei  den 
Chitaiern,  bei  andern  schwarz  und  ebenfalls  ihnen  ähnlich.  In  der 
indischen  und  kaschmirischen  Sprache  nennt  man  dieses  Gebiet; 
Gender,  das  Gebiet  Cbitai  aber;  D«ofain  uud  das  Gebiet  M»- 
dschin:  Mahadschin  d«  h.  Gross 'Dschin.  Dia  das  G^iet  Ma^ 
dschiD  nahe  an  Hend  gelegen  ist  isu^d  Kauf leute;  oft,  hin  ujid  her 
durdi  dasselbe  ziehe»  >  so  neunt  ;iti2vOi  audi  geiröhoKcb  bei  im 
Indern  dieses  Land:  D.schin  uoid  Madacbin;  doioh  ist  das  Dp^ 
wort:  Mahadschin.**  .      -     .  .   ; 

Dm  die  Zeit  der  Khünnen  bmn  also  das  ndrdliche  China  bei 
den  türkischen  Nationen  Chital«  Ledo-tong  aber  Ckatachitai 
db.  Schwarz  Chitäi.  Diese  beiden  Iiotidstnche  tiuebst  dem.  Ge^ 
biete  der  Dschurdscbeh  oderMandschu  wurden  auch  mit  dem 
allgemeinen  Namen:  Tschau*kut  (iUnd  des  Tscbfto)  bal^  Dds 
aövdlicbe  von  den  Ein  unterworfene  China  hiftss  spiler  Khan*zi, 
das  suiSiche,  von  den  Sung  unterworleoe ,  aber.  Haazi  ^)  und  hä 
den  Tfirken  Nigias.  Die  Chinesen  nannten  auch  ganz  Chinät 
Tscbon-kue,  d;  b.  das  Land  deif  Mitte.  Vgl  Mailla,  a.  a.  0.^^ 
T.  X,  p.  86;  Marco  Polo,  a.  a«  0,,  p.  282. 383,  Anm.  243;  p.  454 


I  I II I»*  >* 


1)  Aus  den  beiden  chinesischen  Wörtern  Män-tse,  d.h.  die  sfid- 
Hchen  BarbareA,  hervorgegahgeti .  weil  dör  fforaWsteö  des  llftte»- 
reichs  die  H^omat  der  chinesisefaen  Oultur  war. 

34* 
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621  (ad  p.  258).  Hirchawend  (a.  a.  0.,  T.  V^  fol.  ff  fg.)  lässt  sich 
^  Bb«r  Gkarachitai  so  verarmen:  ;,  Die  Padschahe  Okarachitai's 
nennen  aich  selbst  Gui'chan  (d.  h.  Ghackan).  Sie  waren  die 
berühmtesten  und  angesehenste  der  östlichen  Gegenden.  Ihr 
Stammland  'war  Chitai.  Vor  der  Geburt  des  Onerschätteriiehen 
verliess,  auf  Abenteuer  ausgehend,  der  Vorstand  derselben  mit 
achtzig  Mann-  seines  VolksstamTnes,  und  naäi  einer  andern  Nach- 
richt, mit  einer  ansehnlichen  Schaar,  Chitai.  Als  diese  Ausgewander- 
ten in  das  Gebiet  der  Ckirckiz  gekonunen  waren,  entstand 
2 wischen  ihnen  und  dien  Steppenbewohnern  Streit,  und  sie  fingiBO 
an,  sich  einander  zu  berauben  und  zu  plündern.  Sich  von  dort 
entfernend  und  nach  Imel  gelangt,  baiueten  sie  in  dieser  Gegend 
eine  Stadt  auf,  in  welcher  sich  yiek  Türken  ansiedelten,  so  dass 
sieh  die  Zahl  derselben  auf  40,000  Chuieh  (Familien)  belief.  Um 
dieseibe^  Zeit  fielen  die  Stamme  der  Ckarlucken,Ckiptschacken  und 
Ckianckli  über  den  aus  dem  Geschlechte  des  Afrasiab  herstammen- 
den Chan  v<)n  .Baläsagbun,  welche  Stadt  die  Mongolen  Bisch- 
balick,  d.h.  gute,  schöne  Stadt  nennen,  her  und  beraubten 
ihn  seiner  Heerden  und  Hausgenossen.  Da  der  Chan  ihnen  zu 
widei^stciben  niohtdm  Stande  war,  so  sandte  er,  um  es  kurz  zu 
sagen,  einen  Gesandten  an  den  Gurdian;  von  dessen  Macht,  Würde 
und  Unterdianen  er  so  viel  gehört  haftte,  erkläi^  ihm  seine 
Sohwftdie)  und  bat  ihn*,  sieb  in  seine  Residniz  zu  verfugen,  damit 
er>iban  seine  Biegierui%'übergebiBnseinige  Zeit  vor  den  Debeltha- 
ten  der  Feinde  sicher  sein  und  sich  auf  das  Polster  der  Ruhe  be- 
jgd)en  könne.  Der  Gtirchah'  kam^  wiitliGh,  deiner  Bitte  zufolge, 
nabh  Balasagfaun,'  setzte  iseinen  Fuss  auf-  den  Thron  der  Sultan- 
scbaft  und  nahm  den  Tuet  eines  Chan  der  ^Nachkommen  des  Afirä- 
siab  im,  ihn'  den  luiliinansdien  MeSk  nennend.  Da  er  nun  die 
tüiiiischen  in .  (fiesen  Gegenden  lebenden'  Stimme  sich  zu  unter- 
werlbn'und'ihRi'ZUgehoittaitien  zwange,  so  sandte  er  ein  Heer  nach 
Ckasehghar  und  Cbotbn^  «meijoohleaach^  diese  Länder,  bändigte 
die  Biniwohner  ton  Bis<$hbali<:Ä[  und' die  Ckirckizen,  weldie  den 
Füss  aus'dem  Krdsed^s  Gehorsams 'gesetzt  hatten,  von  neu^n 
und  fertigte.  ein'Heer  nach  Mawarennahr  und  Ferghanäh  ab,  wel- 
ches diese  Gebiete  sich  unterwarf.  Ihm  huldigten  nun  die  Sidtane 
yoxf  Mawaren^ahr,  .welche  djie  Vorfahren  der.  psmaniscben  Sajtane 
wspm.  Sq  scUttg  er  ^ich  auch  einst  jm  Jahre;  586  d.  E  mit  dem 
Sultane  Sendschar,  trieb  ihn  in  die  Flucht  und  unterwarf  sich 
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nach  diesem  Siege  den  grössten  Theil  der  Gebiete .  Mawarennabr's 
und  Turkestan's.  Dann  sandte  er  seinen  Feldherrn  Azbeg  mit 
ei&eiii  mizäblbaren  Heere  gegen,  d^  Atsiz;  den  Charizmscliah,  ab. 
Dieser  drang  in  Charizm  ein  mid  verwüstete  es  selir  stark.  Atsiü 
unterwarf  sich  und  verpflichtete  sich,  jedes  Jahr  30,000  Goldgül*'. 
den  dem  Gurchan  zu  zahlen  und  erlangte  so  den  Frieden  wieder. 
Nach  dem  Tode  des  Gurchan  bestieg  Gui-wang  den  Thron  des 
Sultanats,  welchem  Hausgenossen  und  Cnterthanen  so  lange  Ge- 
horsam leisteten,  bis  fldschMche  Begierde  und  satanischer  Ueber- 
muth  noch  nicht  die  Ueberhand  über  ihn  gewonnen  hatten;  Als 
er  sich  aber  allen  Lüsten  und  Leidenschaften  ergeben  hatte,  so 
ermordeten  sie  den  Gul-wang  mit  den  übrigen ,  sich  zu  ihm  halten- 
den ,  ihnen  verdächtigen  Menschen.  Der  Bruder  des  Gurchan  über- 
nahm nun  die  Verwaltung  und  befestigte  sich  durch  die  Ermor- 
dung eines  andern  Bruders  auf  dem  Throne.  Dieser  wies  jedem 
seine  Geschäfte  und  seine  Verwaltung  an  und  sandte  in  verschie- 
dene Gegenden  seiriös  Reichs  Statihsdter  (Schrfhnah.)"  Mirchawend 
geht  hierauf  zu  den  Verhältnissen  über,  welche  zwischen  dem  Tu- 
käsc^  und  dem  Gurchan  stattfanden. 

7)   Der  in  Ergeneh    Gkun  angesiedelte  Dubun   Bajan  ^)  er- 
zeugte   mit  seiner  ersten  (denn  von    seiner  andern  GaUw  Alan. 


^U^;   Abu-l-ghazi  (ed.  Casan.,  fol.  ri)   ^J^  ^JyiO  und  ^fj^O 

^L^  ;  Elbenagiti:  ^bb  ^f^ö  ;  D'Ohsson  j{p.  23)  Douobouu 
Bajan;  Visdelou  (a.  a.  0.,  p.  126)  Döuboun;  bei  den  Chtne»en  (Tg). 
laK^BO'B^  HcTopU  HCTupex'B  XaHOBx,  p.  2)  TobuQ  Mergyn;  Ssanang 
Ssetsen  (a.  a.D.,  p.  59)  Dobo  Margen.  Das  alttürkische  Wort  Bajan 
ist  seiner  Bedeutung  nach  mit  Bujan  identisch.  Es  haben  sich  in  der 
russischen  Sprache  sowol  die  Stammwurzel:  5aio,  6aflTb,  d,  h.  spre- 
chen, schreien,  als  auch  die  von  derselben  abgeleiteten:  Bajan, 
Bojan,  Bujan  erhalten.  Dieses  bedeutet:  Schreier,  Sänger,  Dich- 
ter (veegen  der  Gesangbegleitung),  Aufruhrer,  Wühler,  ja  ist  selbst 
das  Epithet  eines  grossen  Stiers.  Es  ist  daher  dieses  Wort  ein  den 
Sti^r  involvirendes  Epithel,  wie  raaa  beide  in:  Bui-tor  zusammenge- 
stellt findet,  und  entspricht  dem  Homerischen  ßoi^V'  airftxüio^,  dem  Yer<>' 
dolhnetschten  filergen  (unfehlbarer  Streiter),  dem  grie^ischen  ßou«,.ia 
dem  Sinne  von  inYefMtSv»  und  dem  ihm:. entsprechenden- lateinischen,  b es. 
In  diesem  Sinne  ist  auch,  der  iName. des  Cbakaa's  ,  der  Avar-Khuneüa  um 
562  p.  eh.,  Bajan,  zu  nehmen.  '     •     * 
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Ckoa  ^)  wird  bdd  die  Rede  sein)  grossen  Gemahiin  Ckoa  Maral*) 
einen  Sohn,  Namens  Betedschi  Chan  ')»  welcher  als  der  älteste 
seiner  Söhne  nach  seinem  Tode  seinen  Thron  bestieg»  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  Temadsch^),  sowie  diesem  der  älteste  sttner 
fünf  Sohne  Ckidschü  Morgan.^)  Die  vier  übrigen  Söhne  Ye^ 
liessen  ihr  Vaterland,  siedelten  sich,  über  Gewässer  auf  Flössen 
setzend,  in  andern  Geg^iden  an  und  gaben  Veranlassung  zu  dem 
viergetbeilten  Stamme  der  Durban,  sowie  der  jüngste  Ckulun 
Seckel  ^)  als  der  Vorfahr  einiger  zu  dem  Stamme  Bajaut  ge- 
hörigen Familien  genannt  wird,  welche  am  Hofe  Temudsehin's  d  C. 
dienten.    Auf  den  Gkidschu  Hergan  folgte  in  der  königlichen  Würde 


1)  fy»*  ^5H,  lyj  ^5l^f,  Abu.l-gha«i  yUäll,  Mlrchawend  |y»  J>^\, 
ebenso  ^Ibenagiti;  D'Ohsson:  AlouDg  6oa;  Ssanang  Ssetsen:  Alung 
Goa;  Jakinth:  Arungoba.  Vgl.  Herbeloi,  a.a.O.,  p.  661;  Visdeloa, 
a.  a.  0.,  p.  106. 

^)  Jlyo  i^yS,  Jlyo  ^J»;  Ssanang  Ssetsen  (p.  57)  Goa  Maral, 
d.h.  auf  mongolisch:  weisse  Gemse,  Hirschkuh,  ist  aber  auch  zu- 
gleich Ehrenname  der  weiblichen  Schönheiten,  wie  bei  den  übrigen 
asiatlBchen  Völkern.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  159.  So  säugte  ancb 
nach  dem  griechischen  Mythos  eine  Hirschkuh  einen  Sohn  des  He- 
rakles. 

3)  ^1^  is'P^  f  \J^^  iS^F^  ^^^  Ssanang  Ssetsen  erzeugte  er 
mit  seiner  Gemahlin  zwei  Söhne:  Böd^s  Chan  und  Bödötse  Chan. 
Der  letztere  entspricht  dem  unsrigen:  Betedschi  Chan,  der  bei  Klap- 
roth,  a.  a.  0«,  Bataschi  Chan  heisst. 

4)  /^UJ)  so  auch  bei  den  Üebrlgen,  nach  Klaproth:  Tematscha, 
Ssanaftg  Ssetsen:  Tamatsak. 

5)  ^^yjo  ySfXj^,  Abu-1-ghazi  ^j^y^  45^?^  Ckitschi  Mergan, 
Ssanang  Ssetsen:  Choritsar  Mergea,  D'Oh^son:  Cabtchou  Morgan. 
Ueber  das  Schicksal  seiner  übrigen  Brüder  findet  sich  nichts  bei  den 
andern  Schriftstellern. 

6)  Raschidu^dMÜn  bemerkt  noch  von  ihm:  „Einst  erlegte  er  einea 
Bergochsen.  Jemand  aus  dem  Volke  der  Bajaut»  Namen«  Bamnlick. 
der  mit  seinem  Sohne  angekommen  war  und  bei  ihm  etwas  Fleisch  tob 
«fiesem  Ochsen  gekauft  hatte«  schenkte,  9As  Angehörige  der  Alan  Ckoa. 
diesen  seinen  Sohn  d€frMll>eii.  Von  ihm  stammen  die  d«r  Alan  Ckoa 
unterthänigen  Bajaut  grösstentheils  ab." 


Besondere  Anmerkungen  und  Bniagen*    7.  &8& 

dessen  Sohn  Ckutschim  Bughürul  ^)»  ihm  der  Sohn:  Bug^h 
Beadun  ^},  ihm  Sem  Saudschi '},  ihm  Ckali  Ckadschu.  ^) 
Ihre  hauptsäcblichstoEt  Niederlassungen  befanden  sich  an  den  Uferti 
der  drei  Flüese:  Dnen  (Onon)»  Geluran  undTugilli»  wekühe  auf 
den  Gebirgen  Berghad  und  Bermi  ^)  entspringen. 

Dubfin  fiajan  Imtte  aber  mit  einer  andern  untadeftaflea  Gattin« 
seiner  Cousine  ^),  Alan  Ckoa,  einer  Gkunilaserin»  noch  awei  Sohnes 
Namens^Belgajut  und  Buganut^»  eisseugt  Obgleich  ihr  Vater 
m  jungen  Jahren  verschieden  war»  so  hatte  er  doch  in  der  kurzen 
Zeit  seines  Lebens  sich  durch  seine  sowohl  geistigen  ab  geistlichen  Vor«^ 
züge  grossen  Ruhm  erworben,  seine  Würde  befestigt  .und  den  Gnmd 
za  dem  Geschlecbte  grosser  Herrscher  und  befuhmter  Eroberer 
gelegt.  »Nach  dem  Tode  ihtts  Gemahls  begegnete  seiner  h]a(te^ 
lassenen  Wittwe  ein  merkwürdiges  Ereigoiss,  welches  üach  der 
Vo&süberliefecung  sidi  aiil  folgende  Weise  zutrug.  Sie  ertilickle 
nämlich  einst,  einsam  Und  verlassen  in  ihrem  Zelte  dasitzend,  ein 
liebt,  welches  durch  die  Oefihung  dess^ea  durchdrang,  dasselbe 


.1)  iiy^)y^  f^y^r  Aburl-ghasi:  ««j^  I^Lfi^y»,  Ssaoanf  SieUen: 
Agodsehlm  Bughur«]. 

2)  ^^^  äJG,  Aku-I*gliazi:  ^^JUb  «iJ^;  D'Ohssön:  Rigue« 
ICideuik  NacH  SsaiMttg  8M(sen  ist  Nige  mdttn  nicht  der  Söhn  der 
▼orii^n»  sondeni  seii^%Si^lv9n  Seiten  de«  Ssali  Cbaldschita  ge- 
nannten Sobnqs»  der  .$ic\  hm.  den  iibngea  nicht  findet. 

3)  So  bei  den  übrigen;  nach  Ssanang  Ssetsen:  Ssaoassudßcbi. 

«  ^U  ,^U;  nadi  ibti'Ugbaii:  ^UU  Ckaleo^Htchtt  (Mea* 
serschmidl  las:  Ckaimadschu);  nach  Ssanang  Ssetsen:  Chali  Char* 
tscbu.  Abu-1-gbazi  fugt  hier  noch  drei  Glieder,  welche  auf  einander 
folgen,  hinzu,  nämlich:  Timur  Ta^s^b^  Mingell  Cbodschah  und 
lulduB. 

6)  So  nach  Mirchaweod,  a.  a.  0.»  T.  V,  fol.  a  recto. 

7)  Rascfahkb'd-diD:   i^uJü^i  ^is^yj^yS^f^r    Minthawend:'  ^^JJGLj 

und  igiXsSij]   D'Ohsson:  Be!guetei  und  Begoutei;    Ssan.  Ssetsetr: 

Belg'etai  und  B eigen (ai;  Ahu-t-ghazi  (fol.  I*'^)  einigeB  Naehricbteo  su- 
fokge:  Bilgßdai  und  rBcfg^chedßfi,  nach  andern:  Beigenut  und  Bii*- 
gantjt;  Visdelott:  Belghedi  und  Bekgiedi;  Petis  de  la  Croix  (p.  11): 
Betkade  undYekeda;  Marco  Polo:  Bactout  ond  Batactout. 
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erleuchtete  und  während  des  Schlafes  sich  in  ihr^  Unterleib  s< 
Durch  diese  Erscheinung  in  Erstaunen  und  Verwunderung  gesetzt^ 
theilte  sie  dieselbe  kdnem  mit,  ward  jedoch  nach  einiger  Zeit  sdiwan- 
ger.  Als  endlich  die  Zeit  ihrer  Niederkimft  sich  näherte,  traten  die 
Brüder  und  Verwandten  ihres  seligen  Gemahls  mit  Vorwürfen  der  Art 
zu  ihrf  „Wie  kann  ein  in  der  Einsamkeit  zu  Hause  sidi  auilialtendes, 
unverheirathetes  Weib  schwanger  werden?^  Diesen  Vorwürfen  ent- 
gegnete Alan  Ckoa  dadurch:  „Wenn  ich  zwar  Söhne  ohne  Zuthun 
eines  Hannes  geboren- habe,  so  muss  doch  diese  Erschdumog  eudi 
an  meiner  Person  und  meinem  guten  Namen  nicht  irre  madien. 
Denn  wie  könnte  ich  eine  mich  entehrende  und  meinen  Namen 
schändende  Handlung  begehen?  Wisset  daher,  dass  ich  in  jeder 
Nacht  eine  Erscheinung  nait  himmeftlaiien  Augen  und  röthlithem 
Haare  eri>liekte,  weldie  leise  zu  mir  kam  und  sich  wieder  von 
wir  entfernte.  Jeder  andere  Verdacht  in  I&sicht  meiner  ist  un- 
gegründet, und  diese  von  mir  g^oreoen  Säuglinge  haben  auf  em 
wunderbare  Wase  das  TagesUcbt  erblickt.  Sie  werden  gewiss 
mit  der  Zeit,  wenn  sie  herangewachsen  und  Regenten  geworden 
sind,  euch,  allen  ihren  Dnterthanen  und  übrigen  Völkern  die  Wahr- 
heit dieser  meiner  Erklärung  bezeugen."  Obgleich  Baschidu-d-dio, 
wahrscheinlich  aus  Rücksicht  auf  seine  Stellung  als  Minister  ond 
Retchshistoriograph ,  behauptet,  dass  aHe  Anwesenden,  durch  ihre 
Brkläfttng  bewogen,  sich  von  der  Unsdiuld  der  Alan  Ckoa  über" 
zeogt  h^ten,  so  hat  doch  schon  Marräkescfay  diese  angeUiriie 
Erscheinung  für  eine  Erfindung  der  Alan  Ckoa,  welche  dadurch 
der  Todesstrafe,  die  sie  durch  ihr  Verbrechen  verwirkt  habe,  zn 
entgehen  suchte  und  wirklich  entging  ^)  und  Ssanäng  Sseisen*) 


:'  -1)  Vgl  Petis  (Je  la  Cröix,  a.  a.  0.,  p»  13. 

2)  a.  a.  0. ,  p.  59.  Nach  den  chinesischen  Schriftstellern  führte  Te- 
mudschin  den  Familiennamen  Ki-o-uen,  und  der  Staiomyater  dessdbea 
war  ßod-uand-giar,  Sohn  der  Al,an-kuo-kha,  Gemahlin  des  To-pen- 
yam-li-kin.  Während  ihrer  Ehe  hatte  sid  zwei  Söhne»  nämlich:  Bo- 
han-Ua  und  Bo-ha*kuan-sa-li-kii.  Alan -kuo-kha  sah ifähi^id  des 
Traumes  ein  glänzendes  Licht,  welches  in  ihr  Zelt  durch  ein  Dachfenster 
einfuhr  und  sich  plötzlich  in  ein  Kind  verwandelte,  welches  göttlich  schön 
uM  von  goldener  Farbe  war.  Das  Kind  lief  an  das  Bett,  wo  sie  scUief; 
sie  erschrak,  ward  schwanger  und  gebar  den  oben  erwähnten  Sohn.  Oh- 
gleich  der  Knabe  dumm  und  einfaltig  zu  sein  schien,  war  er  es  doch 
nicht.  — ^  Der  chinesische  Geschichtsschreib^  Yuen-bao-fan  erzähit> 
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nennt  uns,  wenn  auch  nur  indirecl,  den  unverheiratbeten  Bajautea 
Machali»  der  sie  oft  besucht  und  wahrscheinlich  während  dieser 


dass  Alan-kuo-kha  während  ihres  Wittibthums  ein  wunderbares  Licht  ge- 
sehen habe,  welches  sich  in  ihren  Busen  schlich ,  und  dass  sie  drei  Kin* 
der  von  demselben  gebar,  deren  letzteres  der  oben  erwähnte  Sohn  war. 
Er  fögt  hinzu,   dass  nach  der  geheimen  Geschichte  der  Mongolea 
die  Familie  Ri-o-uen  aus  der  Begattung  eines  grauen  Hirsches 
mit  einer  lyeissen  Wölfin  hervorgegangen,  und  dass  das  monstruöse 
duroh  diese  Begattung  entstandene  Kind  der  vierundzwanzigste  Vor- 
fahr Temudschin's  gewesen  sei.  Dieser  erwähnte  Sohn  regierte  etwa  vor 
754  Jahren  n.  Chr.  Geb.     Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  152,  und  D*Herbelot 
s.v.  Alankova.    Ebenso  ward  auch  Tan-tsche-ho-ui,  der  Anführer 
der  Sianpi,  nach  der  Aussage  seiner  Mutter,  welche  durch  einen  Blitz 
(vgl.  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.  546)»  der  während  eines  Gewitters 
in  ihren  offenen,  zum  Himmel  gerichteten  Mund  fuhr,  geschwängert  wurde, 
nach  zehn  Monaten  auf  eine  wunderbare  Weise  geboren.  Thai-tsu,  der 
Stifter  des  Reichs  der  Kbitanen,  entstand  durch  eine  in  den  Schoos 
seiner  Mutter  gefallene  Sonne  im  Jahre  872  n.  Chr.  Geb.    In  Indien 
ward  die  Tochter  des  Brahminen  Devadit,  welche  Wittwe  war  und  von 
ihrem  Lehrer  die  Soonenbeschwöning  gdernt  hatte,   von  der  öftern 
Wiederholung  der  Beschwörungsformel,   auf  welche  die  Sonne 
erschien  und  sie  umarmte,  schwanger.     Der  höchst  weise  Gesetzgeber 
der  Siamesen,  Sommonasodom,  ward  von  einer  durch  die  Sonne 
befruchteten  Jungfrau  geboren.    Ansewa,  eine  Tochter  des  Kar- 
tarnen,  empfing  drei  Kinder  ohne  Zeugung  durch  die  Beschattung 
des  Geistes  der  Götter  Wischnu,  Brama  und  Schiwa.     Nach  der  My- 
thologie der  Kalmücken  wird  der  erwartete  Bote  des  Untergangs  der  Welt 
empfangen  und  geboren  von  einer  Jungfrau,  Tochter  eines  japanischen 
Königs,   welche  von  dem  Fürsten  der  Teufel  beschattet  worden 
ist.    Maja  empfing  den  Tod  durch  die  Erscheinung  eines  Lichts. 
Bogdo    Lama,    die  Personification  des  Fo,   ward  von   einer  reinen 
Jungfrau  ohne  Erzeugung  geboren.    Dabin  gehören  auch  die  Nefes 
Ogli,  Kinder,  welche  Jungfrauen  ohne  männliches  Zuthun  durch 
überirdische  Kraft  von  Geistern  empfangen;    Vgl.  über  alle  diese 
Gegenstände:    J.  Tod,   Annais   and  Antiquities  of  Rajasthan,   l,  p.  234. 
coli  p.  57,  239;     P.  v.  Bohlen.  Das  alte  Indien,  I,  p.  239,  312,  313; 
W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  134.  148,  268,  289.  305,  308,  317.  465,  536,  719 ; 
HepTU  iiax  ucTopiu  h  »iibhh  .iHTOBCKaro  napo^a,  p.  88;   Rougemont, 
a.  a.  0..  n,  p.  12,  66.  67, .76.  89.  90.  97.  116  fg.,  508;  III.  212,  229. 
508.  u.  a.  m.     D*Ohsson  (I,  23)  und  Jakinth  [p.  2)  finden  durch  diese 
Auseinandersetzung  ihre  Ergänzung.     Der  im  Abu-1-ghazi  sich  in  dieser 
Hinsicht  findende  Zusatz  (fol.  t^y)  scheint  mir  sein  eigenes  Raisonnement 
und  nicht  aus  den  Quellen  geschöpft  zu  sein.    Klaproth  (Tableaux,  p.  159) 
glaubt .    dass  die  buddhi^ischen  Priester  diese  UeberHeferung  erfunden 
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zeugenlosen  Besuche  Zeit  und  Gelegenheit  zu  ein^  Lid)e8intngiM 
mit  derseben  geftmden  habe.  Wie  dem  nun  auch  imnier  seia 
wolle,  und  ungeachtet  der  in  der  Welt  gewöhnlichen  Behauptung, 
derzufolge  gesetzlos  erzeugte  Kinder  Schoosskiader  des  Glüelu  sein 
sollen,  —  die  Meinung  von  der  wunderbaren  Geburt  dieser  drei 
Söhne:  Buckan  Ckatcki,  Busecki  Säldschy  und  Buzen- 
dscher  Chan  ^)  gewann  das  üebergewicht  und  gab  sogar  dieVe^ 
anlassung  zu  der  Benennung  ihrer  Nachkommen  mit  dem  Aus- 
drucke: Nirun  d.h.  die  Lichterzeugten ^),  wodurch  man^den 


haben,  um  den  Ursprung  des  Temudschin  aus  dem  heilige  Lande  Tibet 
absuleiten.    Vgl.  noeh  ebend;  p.  162, 163. 

c)  (^^Id.)  ^\J  f^^y^\  EU)enagiü:  ^U.  ^^rsUy^ ;  Abu-1-ghari: 
Rnghün  Ckataghen  (^jJUd  ij^^)*  Bus*as  dschdldsclivi 
(o^iS^ti^    ijAAjr    (jM^-f)»     Budsendscher    Chan;      Mirchawend: 

dschi)  oder  ^cI^Um  ^jjüLmO  ^^yrt  (^erabeh  desckin  sathf). 
c)  iftlüjyo   «.A3;^   (Buzendscher  Müteckäck)    oder    y^VW 

vs^Uö«je  (Buzendscher  Mutseckät);  Ssanang  Ssetsen  (p.  59):  Bugu 

Chatacki,  Bugn  Saldschigo,  Budantsar  Mongehan;  Jakinfli: 
Bugu  Chatagi,  Bogdo  Salzichu,  Bodenschan.  Von  dem,  ^ras 
Jakinth  über  das  Schicksal  des  letztern  hinzufügt,  findet  sich  io  den 
übrigen  keine  Sylbe.  Nach  Petis  de  la  Croix,  p.  14:  Bucan.  Bosky, 
Buzengir.  Nach  Ssanang  Setsen.  p.  375,  wurden  sie  nicht  aJs  Dril- 
linge, sondern  in  der  nach  den  Gesetzen  der  Natur  TorgeschrfebeoeB 
Trist  geboren. 

2)  B.  B'Ohsson  erklärt  dieses  Wort  ßlschKch  durch:  de  la  cote. 
denn  R^chidu-d-din  deutet  es  nicht  so,  sondern  durch:  Leuchtende» 
Erlauchte,  Lichterzeugte.  Nach  chinesischen  Annalen  wird  ein  sid 
mit  der  Zeit  auszeichnender  Mann  oder  der  ausgezeichnete  Stammvater 
eines  Geschlechts  gleichfalls  durch  den  Elnfluss  der  Sonne  oder  des  Lichts 
geboren.  Solche  heissen  deswegen:  Naranu  (Kinder  der  Sonne).  Vgl 
Visdelou,  a.  a.D.,  p.  26.  81,.  88;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  374. 
Petis  de  la  Groix  (p.  14)  lässt  den  verderbten  Ausdruck  Nirun  aus  Nu- 
rayun  entstehen.  Und  dem  kanu  wirklich  so  sein,,  wenn  man  bedentti 
dass  Raschidu-d-din  den  Ausdruck  Naranu    mit  dem  westasiatischei 

Niran  (^^Ijju)  und   Nurani  (^K^)   zusammenhielt    und    so  fii 

dies«  Ueberhefemng  in  demselben  eine  gröesei^.  Bestätigung  üaod.    J>e^ 
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reinen,  glänzenden,  erlauchten  und  unbescholtenen  Ursprung  an- 
deuten wollte.  Ihnen  gehörten  die  sogenannten  Utgu  bughuP) 
an.  Die  aus  den  beiden  andern,  in  gesetzlicher  Ehe  mit  der  Alan 
Ckoa  erzeugten,  obengenannten  Söhnen  hervorgegangenen  Nach*- 
kommen  benannte  man  zum  UnterscMede  von  ilmen:  Darlegin. 

Dem  dritten  dieser  lichterzeugten  Söhne ,  deren  erster  der  Stamm- 
vater der  Ckatckin,  deren  zweiter  Vorfahr  der  Saldschiut  war, 
und  namentlich  dem  Buzendscher  Chan  unterwarfen  sach,  denn 
er  ztfcbnete  sich  durch  seine  Tapferkeit,  Weisheit  und  herablassende 
Hilde  aus,  alle  tärkisch^n  Völkerstamme  und  erkannten  ihn  für 
ihren  Oberherrn  an,  ihm  den  Ehrentitel:  Ckaan  ertheilend.  ^) 
Dieser  hatte  zwei  Söhpe,  Bucka  ')  und  Bucktai^),  deren  erster 


wegen   heissen  sie   auch    im  AbuW^ghazi   (fol.  ^y)   ijtwu    i^^)l 
(deon  80  leseich  statt  des  fehlerhaften:  ^«o  Li>t^yO  ^®i^^  Nirun» 

was  er  durch  ^^  •  J  (reinen  Ursprungs)  erklärt.  Vgl.  Ssan.  Ssetsen, 
a.*k.  0.,  p.  875. 

1)  Vgl.  oben  die  unter  den  Urjangckit  PI  seh  eh  beigebrachte  An- 
merkung. 

2)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  a  recto)  drückt  sich  hierüber  so  aus: 
^jlp^*    >:s*   *  h  i  **>   ^^  4>^   y^y    4>-Äp    ÄAJ^   ^Jy:^ 

sd^    JüUuMyj^  ^^ilyt^   4>gUM»^   ^ f^^   <^^yi>H^>)t^ 

3)  ÜJ^j  wie  bei  Mlrchawend  und  I^'Ohsson.     Nach  Jakinth:  Baga- 

ritai   Chabitzi;    Abu-1-ghazi:  Tucka  ( Li* «J,  Messerschmidt  Tuma) ; 

Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Biker  Bagatur,  nach  welchem  er  übrigens 
ein  Enkel  des  Buzendscher  von  dessen  zweitem  Sohne  Chabitschi  Ba- 
gatur war. 

4)  (^Ijcj«j,  Abu-1-ghazi  ^jIä-   U«J  (Tucka  Chan),   Mtfchawend 
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nach  seines  Vaters  Tode  die  Wurde  desselben  bekleidete.  Sein 
Sohn  hiess  Dutum-menen  und  der  Sohn  des  Buditai  Ta- 
dschin  ^),  welcher  sich  mit  einer  Mongolin  vermählte,  hd  den 
Mongolen  blieb  und  sich  durch  seine  Ordnungsliebe  und  Milde  die 
Achtung  und  Anhänglichkeit  seiner  Unterthanen  erwarb. 

Dutum-menen  ^),  welchen  die  Mongolen  Dutackum  nen- 
nen, der  siebente  Ahn  des  Temudschin,  war  mit  einer  gewissen 
Munulun  ')  yerrnfthlt,  mit  der  er  neun  Söhne  erzeugte.  Diese 
Munulun  zeichnete  sich  ebenso  sehr  durch  ihren  Verstand  und 
ihre  Klugheit,  als  auch  durch  ihren  Reichthum  an  Pferden  und  an- 
dern Viehherden  aus.  Ihre  Jort  oder  hauptsäcldichste  Nieder- 
lassung befand  sich  an  einem  Nu  seh  Argi^),  auch  Schwarz- 
berg genannten  Orte,  welcher  ungeachtet  seiner  bedeutenden  Aas- 
dehnung doch  so  mit  Vieh  angefüllt  war,  dass  keine  fünf  Ellen 
ohne  dasselbe  waren.  Um  diese  Zeit  bestand  die  Anzahl  der 
Dschelairisdien,  zu  den  Darlegin  gehörenden  Volksstämme,  welche 
sich  an  die  Ufer  des  Geluran,  nahe  bei  dem  chitaiischen  6d)iete, 
angesiedelt  hatten,  aus  siebzig  Guran  ^),  d.  h.  70,000  Familien. 
Diese  führten  wegen  ihrer  Nachkommenschaft  oft  Kriege  mit  den 


Lü»«J.     Er  kommt  bei  Ssanang  Ssetsen ,  &*Ohsscm  und  den  chinesiscbeo 
SchriftsteUem  nicht  vor. 

1)  Ueber  die  vorgegebene  Abkunft  der  Taidschiuten  von  ihm  ver 
gleiche  man  das  bei  den  Taidschiot  Gesagte. 

4 

2)  ^jJuo  fy>y^y  yjJ^  l*^^*^'»  °**^^  Abu-1-ghazi  und  Elbenagiti: 
^jjuo«J\(>  (Dutumin);  nach  Mirchawend:  ^jJüo  ^%i>i  l!^^  9^ 
und  ^^«jyoo;    nach  Ssanang  Ssetsen:  Macha-toden,   den  Chinesen: 

Macha-dodan,  bei  b^en  gewiss  verderbt;  bei  Petis  de  la  Croix  ^.  JA 
Toutomiten. 

3)  <jp^,  \jy^y^^  \:)y^^y^''  ^^^^  Mirchawend:  ^yiyJ^f 
^^^;  nach  D'Ohsson:  Munulun;  Jakinth:  Monalun.    Nach  Ab«+ 

ghazi  hatte  sie  gleichfalls  neun  Söhne,   nach  den  chinesischen  Aotoreo, 
denen  D*Ohsson  folgt,  sieben. 

^^  (5^'  trr^'  VS^'  Ü^y '  Mirchawend:  ^|  ^^^|  und  ji\ly 
^AA^t;  die  übrigen  kennen  ihn  nicht 

5)  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Guran  werde  ich  mich  unten 
ausföbrlicher  verbreiten. 
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Chitaiem.     So  ereignete  es  sich  auch  dnst,  dass  die  Chitaier  gegen 
sie  ein  zahlreiches  Heer  auf  Raub  ausgesandt  hatten.    Die  Dsche* 
lairen,  welche  einsahen,  oder  vielmehr  gewiss  überzeugt  zu  sein 
glaubten,  dass  die  Chitaier  über  den  sie  von  einand^  trennenden 
Fluss  nicht  setzen  könnten,  nahmen  ihre  Mützen  ab,  breiteten  ihre 
Rockschösse   aus   und   riefen  den  Chitaiem  ironischer  Weise  zu: 
„Ist  es  euch  nicht  geföllig,  hieher  zu  kommen,  unsere  Pferde  zu 
rauben   und   unsere   Familien   in  die  Gefangenschaft  abzuführen?" 
Die  Chitaier,  über  die  Verspottung  aufs  Susserste  gebracht,  sammel- 
ten alles  Holz  und  Zweige,  welche  sie  auffinden  konnten,  zusam- 
men, machten  aus  denselben  in  der  Nacht  ein  Floss,  gingen  über 
den  Fluss»  überfielen  die  Dschelairen  unvermuthet  und  beraubten 
und  ermordeten  sie,  selbst  die  Kinder  nicht  ausgenommen.    Nach- 
dem sie  so  fast  Alle,  einige  ausgenommen,  welche  sich  in  einem 
entfernten  Winkel  befanden,  wohin  die  Feinde  nicht  kamen,  er- 
mordet  hatten,   retteten   sich   diese  Wenigen  mit   ihren   Weibern 
und  Kindern  durch  die  Flucht  und  begaben   sich   in  die  Nieder- 
lassung   der  Munulun   und   des   Dutum-menea    Hier  gruben  sie, 
von  Hunger  gelrieben,  aus  der  Erde  die  Wurzeln  eines  bei  ihnen 
Sudusun^)  genannten  Krautes  und  assen  dieselben,  welche  man 
auch  anstatt  der  Speisen  gebraucht.    Auf  diese  Weise  wühlten  sie 
aber  um  und  verdarben  den  Platz,  auf  dem  sich  die  Söhne  der 
Munulun   auf  ihren  Rossen  umherzutummeln  und   kriegerisch   zu 
üben  pflegten.    Munulun  machte  ihnen  deswegen  die  bittersten  Yor- 


1)  Im  Baschidu-d^djn  heisst  es:    i*)y**^^y**  ly^t  ^(c^^^  '^'C:? 

<>^'^;^' (5^7^  J^)  y  ow-iJ^/U  o^if^  c?';*>>  iXXj\y£^  ^ 

OoO^a^O^ft      Vielleicht  müssen  wir  unter  dem    Sudusun,   welches 

bei  Mailla  (a.  a.  0.,  IV,  p.  5)  Sinseag,  loandschuri^ich  Orohota  (vgl. 
Marco  Polo,  a.a.O.,  p.  277  Anm.)   und   bei  Mirchawend   Bergrübe 

i  ^5^%^  )Lu)  genannt  wird,  das  Rheum  palmatum  oder  irgend  ein 
anderes  auch  bei  andern  Völkern  als  Speiste  gebrauchtes  Rheum  ver- 
stehen. Vgl.  Georgias  Reisen,  T.  I,  p.  40. 108;  Pallas,  Reise,  T.  III,  p.  155; 
Gnieliii's  Reise,  T.  III,  p.  32;  S.  de  Sacy,  Relation  de  fEgypte,  p.  447  fg.; 
Beckmamtfs  Literatur  der  Reisen,  T.  II,  p.  45Ö;  E.  Eichwald,  Alte  Geo- 
graphie, p.  415,  48ä;  A.  JleBliiHH'b/  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  15i8.  J.  Bereziö 
halt  es  für  das  mongolische:  ssudu,  d.  h.  sanguisorba  carnea, 
dessen  Wurzelman  statt  Thee  gebrauche.    Vgl.  iOefti^aHia/ta ,  p.  81. 
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würfe,  äie  aber  ermordeten  dieselbe,  anstatt  der  Antwort  Als  je- 
doch die  Söhne  der  Ennordeten  mit  ihnen  deswegen  Händd  an- 
fingen und  sie  einsahen,  dass  sie  keine  Ruhe  vor  ihnen  finden 
wurden,  so  üb^fielen  sie  dieselben  unvennuthet  und  ermord^en 
ihrer  acht.  Denn  den  jüngsten,  Gkaidu,  der  sich  mit  ihnen  durch 
die  Bande  des  Bluts  verbunden  hatte,  wie  dies  auch  früher  scfacm 
von  Tadschin  geschehen  war,  verbaiigen  sie  untar  einem  grossen 
CiefSsse,  in  wetehem  die  Mongolen  Ckumiz  zu  bereiten  pflegen  und 
retteten  ihn  auf  diese  Weise.  ^)  Dies,  sowie  die  mit  ihnen  ein- 
gegangene dieliche  Verbindung  verdross  aber  die  andern  Dschelai- 
reä,  wdche  sich  ausserdem  aus  der  Schlacht  mit  den  Ghitaiem 
gerettet  hatten,  so  sehr,  dass  sie  aus  Rache  Alle  umbrachten,  die 


1)  Raschidn-d-din  äussert  sich  faieröber  so:  ^Juli 

j   Oy^  aOi^   ^yS  ^J  jÄüo  ^i>\jfiO   ^\^   ^ly 

^;;-^  iST^^"^-^  f'))^  |;;^^  '^  rr*^  J^^^)  ;^V 

»iJoul^y  ^LjJ^  JüaS"  Laif.^4>  ^  J^ykjo  iS  ^^  JOäLe 
w\i>    sbsj    Ich  habe  für  nötbig  erachtet,  wenigstens  diese  Worte 


zur  BeurtheUung  der  Gescbichtsforscher  hierherzusetzen,  denn  aus  ihnen 
geht,  wie  auch  schon  aus  dem  Vorhergesagten,  hervor:  1)  dass  diese 
Auseinandersetzung  in  den  chinesischen  Autoren  (vgl.  Iddnth,  a.  a.  0., 
p.  4,  5)  unvollständig  und  unrichtig  ist;  2)  dass  N atzin,  wie  die  Chi- 
liesen  ihn  nennen,  nicht  d^  siebente  Sohn  des  Dutum-menen,  und 
folglich  nicht  der  Bruder  des  Ckaidu,  sondern  dessen, Oheim,  d.h.  der 
Sohn  des  Bucktai,  Neffe  des  Dutum-menen,  der  obenerwähnte  Tadschin, 
ist;  8)  dass  B.  IX'Ohsson,  der  grösstentheils  dem  Rascbidu>d-din  folgt, 
hier  Wort  für  Wort  den  Jakinth  ansgeschrieben  hat,  ohne  auf  Raschida- 
d-dih  die  geringste  Rücksicht  zu  nefamen«  Wenn  ich  g;leich  firäher 
(npe4KH  etc.,  p«  20)  Nadschin,  des  cl^inesischen  N  atz  in  halber,  las, 
so  glaube  ich  doch  jetzt,  dass  Tadschin  wegen  des  mit  Taidschiut 
übereinstimmenden  Lautes  zu. lesen  sei.  Und  deswegen  habe  ich  auch 
so  in  der  Beschreibung  der  Tajdsohiut  seinen  Namen  geschrieben.  Ilir 
chawend;,  welcher  ihn  ^ein  nur  noch  kennt,  nennt  ihn  Madschin  uik) 
führt  ihn  als  den  Retter  des  Gkaidu  und  zugleich  als  einen  der  Söhne 
des  Oheims  dieses  letztem,  folglich  als  Ckaidu's  Vetter  auf. 


** 
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Weiber  und  Kinder  ausgenommen,  welche  jetzt  die  Sclaven  des 
Ckada  wurden,  der  sie  in  seinem  Dienste  anstellte.  ^)  Aus  dieser 
Ursache  waren  die  Dschelairen  gleichfalls  Dtgubughul  und  er- 
langten unt^  Temudschin,  dem  sie  als  Erbtheü  zugeMen  waren, 
die  Würde  der  Grossemire.  Tadschin  und  Ckaidu  verfiessen  beide 
^diesen  Ort.  Ckaidu  siedelte  sich  nach  dem  an  der  Grenze  Ho- 
^luli^an's  gelegenen  Burckudschin  Tugrum  Ober,  wo  er  der 
bequemen  Verbindung  und  des  Wasserhdens  wegen  eine  Fähre 
udegte,  welche  nach  ihm,  dem  Gründer,  Ckaidu  Tschunlum 
genannt  wurde.*)  Tadschin  bestimmte  einen  andern,  weiter  uiUien 
.im  Flusse  gdegenen  Ort  zu  seinem  Aufenthalte.  Seine  Kinder 
^d  ui4)ekannty  ebenso  wie  die  Namen  der  von  den  Dschelairen 
ermordeten  Brüder  des  (äaida  Chan,  welcher  der  VcHrfahr  Temii- 
dschin's  d.  D.  wurde. 

Dieser  Ckaidu,  der  Sohn  des  Dutum-menen,  und  sechster  Ahn 
des  Temudschin  (Jurti)  '),  ward  nach  vielen  und  mancheriei  ün- 
glöcksiSlIen ,  welche  ihn  jeglicher  Hoffnung  beraubten,  dem  Willen 
der  Vorsehung  zufolge,  endlich  des  Glückes  und  der  Freude  wie- 
der theilhaflig.  Er  ward  der  Stammherr  und  das  Oberhaupt  sei- 
nes Volkes,  und  Gott,  der  Alleriiöcbste ,  segnete  ihn  mit  unver- 
gleichlichen Gütern.  Sich  auszeichnend  sowohl  durch  seine  Körper- 
starke,  als  durch  seine  trefflichen  Geistesanlagen,  ward  er  bald 
reich  an  Weibern  und  Vieh  jeglicher  Art,  gründete  an  den  Cfern 


l).nie  Ursache,  welche  Baschidu-d-dia  für  die  Ausrottung  des  Stam- 
mßs  Dscb^air  angibt ,  ist  viel  erträsü^^her  als  die ,  welche  wir  in  4eii 
chmesischen.  Schriftstellem,  oder  in  den  nackten  Auszügen  D*Oh6$on> 
aus  Jakintb,  p,  28t  29,  lesen.  Es  ist  ausserdem  sehr  auffallend,  dasjs 
D'Ohsson  die  so  sehr  verschieden  lautende  Erzählung  Raschidurd-din> 
ohne  alle  weitere  Beachtung  gelassen  hat.  Bei  Ssanang  Ssetsen  sowie 
Im  Abu-l«ghazi  lesen  wir  über  diese  Begebenheit  nichts.  Mirchawend 
sagt  nur  noch,  dass  die  übrig  gebliebefien  Dschelairen  die  Sclaven  des 
Ckaidu  wurden. 

2)  lakinth,  a.  a.  0.,  p.  7,  sagt  dasselbe,  nur  fügt  er  die  Benennung 
fticht  hinzu. 

3)  In  d^n  Handschriften  Ba8chidu-d-din*s  heisst  er  bald,  in  meiner 
ic^)5^»  in  der  Petersburger  ^-S^jJ  (burcki)  und  ^c^%yo  (murti),  bei 
Abu-I-ghazi  p.  i^t   ^\yJf^  (murcki). 
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des  aus  dein  ünen  von  ihm  geleiteten  Flusses  Tscberanum  ^) 
viele  Städte  und  Dörfer,  führte  Festungen  und  Burgen  gegen  seine 
Feinde  auf  und  sammelte  unter  den  Schatten  seiner  Fahnen  m 
bedeutendes  Heer.  Ausserdem  hatte  ihm  der  Höchste  drei  Sohne 
verliehen,  deren  ältester  Baisengekur,  Vorfahr  des  T^nudsdiin, 
deren  mittlerer:  Dscherckeh  Lingckum,  Stammvater  der  Tai- 
dschiut,  und  deren  jungst^:  Dschaudschin  ^)  Stammvater  der 
Ertegan  und  Sidschiut  war.  Dscherckeh  Lingckum  hatte  einige 
Söhne,  deren  ältester  Sürckäckdu  Gudschineh ')  seine  Würde 
einnahm.  Dessen  Sohn  Hemickai  Chan  ^)  hatte  nach  einiger 
Zeit  seiner  Regiaung  das  Unglück,  von  den  Tataren  überrumpdl, 
gefangen  genommen  und  an  den  chitaüsciien  Altanchan  gesandt  zu 
werden,  welcher  aus  unversöhnlichem  Hasse  und  grosser  Feind- 
schail  ihn  mit  eisernen  Nägeln  auf  einen  hökemen  Esel  festnagebi 
und  so  umkommen  liess.  Der  Sohn  des  Hemickai  Chan  hiess 
Ckadan  Taijschi,  und  ^er  Sohn  dieses  letztern  Tuda  ^),  m 
Zeitgenosse  Temudschin's  d.  U.     Dscherckeh  Ling<^um  hatte  aber 


1)  Mirchawend,  der  ihn  a^|^  nennt,  kennt  ihn  allein  nur. 

2)  B)  .yüCu«  t^L ,  b)  |#yüCuJ  xSLä.  ,  c)  ^^..aä^Lä  ;  Abu+ 
ghazi:  a)  JiJLu^lj.  b)  |*yUJ  lü)«^  und  |*yUJ  &^^.  c)  ^^yki^^[s>.: 
Mirchawend:  a)  JLumjIj,  b)  fJjJ   »Sy£>^\   c)  ^jj£^X^*  Elbenagiti 


stimmt  in  der  Benennung  der  ersten  mit  Mirchawend  überein.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  (vgl.  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  7)  nennen  nur  den  älte- 
sten Bai-tenchur,  ebenso  wie  Ssanang  Ssetsen  (p.  61),  der  ihm  den 
Namen  Schingchor  Dokschin  ertheilt,  und  den  bei  allen  iibrigen 
Ckaidu  und  Chaidu  genannten  Vater  desselben:  Chadschi-Külük  h^ssl; 
hei  D'Ohsson:  a)  Bai- Schingcor ,  b)  Scherguö  Lingcoum. 
c)  Djaoudjin  Eurd^ki. 

8)  aüü^^  yöjAjjyM,  und  «i^^^JuiU^^,  Abulgb.  p.  n 
fölschlich:  xJL:^ «5^  Jo\ «jo ,  D'Ohsson  p.  32:  Sourcandou  Goutchina; 
Mirchawend:  4X5 mt  und  Jo««^m> 


Abu-1-ghazi:   Memteckai  Ckan   (Memenckai  Ckan);    D'Ohsson    p.  38: 
Ambagai,   Mirchawend:   ^lU'.^LiU^ 

5)  \t>y:>,  bei  Abu-l-ghazi  fiilschlich:  Aral  (J*l). 
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noch  mit  der  Witlwe  seines  verstorbenen  Bruders  Baisengekur  ^) 
zwei  Söhne  Gendudschineh  und  ülegdschineh,  welche,  die 
Stammväter  des  Volkes  Dschines,  auch  Neguz  genannt  wurden. 
Diese  hielten  ebenso,  wie  die  Ertegan  und  Sidschiut,  in  dem  Kriege 
gegen  die  Taidschiut  mit  Temudschin  zusammen. 

Unter  den  Söhnen  des  Baisengekur,  fünften  Vorfahrs  Temu- 
dschin's  (Budagur)  ^)  hat  uns  die  üeberjieferung  nur  den  einen 
Turne  neb  Chan  mit  Namen  hinteilassen.  ') 

Dieser    Tümeneh   Chan  *),    der  vierte   Vorfahr   des   Temu- 


1)  Nach  Abu-I-ghazi*s  Bericht  vermählte  sich  Dscherckeh  Lingckum, 
der  Sohn  des  Ckaidu,  fälschlich  mit  seiner  Stiefmutter,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne:  Gendudschineh. 

auf  türkisch:  Wolf  (j^\y^  siJl^*-)!),  und  ülegdschindschüneh,  auf 
türkisch:  Wölfin  (t^\j^  .-a^«-ft\l). 

2)  ^^f   »<>y?  und  yyf^\   »t>^,    auch  ^^lt>%J      'ch  lese  stall 

dessen  ^«if^ttj ,   wie  er  auch  nach  Messerschmidt  heisst.     In  der  ka- 
sanischen Ausgabe  fehlt  diese  Angabe. 

3)  Nach  Mirchawend's  (V,  fol.  ^  recto)  Berichte  erzeugte  Baisengekur 
mit  seiner  Gemahlin  sieben  Söhne  und  mit  einer  andern  die  Zwillinge 
Ckil  Chan,  d.h.  Ckabül  Chan  und  Ckadsohuli.  Diese  beiden,  so- 
wie die  übrigen  sieben,  erscheinen  aber  noch  auf  demselben  Blatte  als 
Söhne  des  Tumeneh  Chan,  Sohnes  Baisengckur*s.  Folglich  ermangelt  seine 
Erzählung  der  Kritik. 

nach   Abu-1-ghazi,    Elbenagiti   und   Mirchawend:    j^Iä.   sJjOyj,    nach 

Jakinth  (p.  7)  Dumbagai,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Tumbagai 
Chan,  nach  D'Ohsson  (p.  30)  Toumbagai  Chan.  Diesen  Zeugnissen 
zufolge  mag  Tumbagai  Chan  die  alte  Benennung  gewesen  sein,  welche 
mit  der  Zeit  in  Tümeneh  Chan,  eine  noch  heutzutage  unter  den  Kalmücken 
gebräuchliche  Form,  überging.  In  den  chinesischen  Schriftstellern  kommt 
nach  Klaproth  (Tableaux,  p.  115)  ein  Fürst  der  Tu-kiu,  Namens  Thu- 
men  vor,  welcher  im  Jahre  546  nach  Chr.  Geb.  die  Türken  Kaotsche 
gänzlich  schlug.  Dieser  brach  alle  Verhältnisse  mit  den  Jeu-jan  ab,  da 
man  ihm  die  von  ihm  geforderte  Tochter  ihres  Chans  aus  Verachtung 
(denn  man  hielt  ihn  und  seine  Unterthanen  für  Elsenschmiede)  abschlug, 
nahm-fnach  dem  Siege  über  diesen  Chan  den  Titel  Ka-khan  an  und  Hess 
sich  II Chan  nennen.  So  bildete  sich  das  Reich  der  Türken.  Die  Na- 
men seiner  Nachfolger  sind  in  den  chinesischen  Nachrichten  nicht  wieder 
zu  erkennen.  , 

3r 
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dschin  (Budatur)  ^)  erzeugte  mit  seinen  beiden  Gemahlinnen  neun 
Söhne,  deren  erste  fünf  folgende: 

1)  Dschacksu,  der  Stammvater  der  Stämme  NuJackin,Urul, 
und  Mengckut;  dessen  ältester  $ohn:  Burun;  dessen  ältester 
Sohn:  Dschudschi;  dessen  ältester  Sohn:  Mergi;  dessen  ältester 
Sohn  Mugatigi.  ^) 

2)  Barim-Schir-Bucka-Taidschu,  der  Stammvater  des 
Volks  der  Taidschiuten;  dessen  Sohn  Arum,  dessen  Sohn 
Dscharindscher;  dessen  ältester  Sohn  Taidschu.  *) 

3)  Ckadschuli,  der  Stammvater  der  Berulas;  dessen  älte- 
ster Sohn  Irdemdschu  Berulas;  dessen  ältester  Sohn  Bulckao 
thaldschi.  4) 


1)  yj\Oy.i,  Pet.  H.  y^\OyJy  y^*^}i  *   "^^^  Abu-l-ghazl  jy3\i>yj 

2)  a)  «dkAolÄ. ,  wie  bei  D'Ohsson  und  Abu-1-ghazi  p.  t*'1 ;  nach  dem 
letztem  hatte  er  drei  Söhne:  1)  Buckückin  (^jlsLSo)  (Butackin), 
2)  Urüt  (vs^^^^l),  3)  Mencket  (oJUx>);  h)^^^^,  c)  ^:^f^. 
d)  ^J^yX ,  e)  ^jColi'yo  Vgl.  die  Uebersicht  unter  dem  Stamme 
Mengckut.      ♦ 

3)  a)  yfji,  Ht)^'?'   ^'  ^'  T^  ^y-^  r^  1^^^'  ^^^^  Abu-1-ghazi 
jOLo^rj  »A.W  (vJ\Ij  (Jarim-schir-tumändschu),  nach  D'Ohsson: 

Barim-Schiratu-Caindjou;   b)  »••%l,   c)  ^.sül^,   d)  ä^Ls 

4)  a)  J^U,  ^jU.  vi>^l^*5  ^)  '^yy^  f^  r*^;''  P.  Hdschr. 
LT^T^  iS'^  l*«^^''  °^^^  Abu-1-ghazi:  ^St^L  ^.SUJot  (Igentschi 
Bärläs)»  nach  Mirchawend  (V,  foL  !♦  verso)  im-^^j  ^dOuoJxK 
c)  ^'^S.  ^jUlLj,  nach  Mirchawend:  ^^ySX^  i^^t^s  (Su'ack 
Dschi'hen)  und  ,^^j^  J^y**  (Su'au  bedschin).  nebst  dem  Zu- 
sätze, dass  Dschi'hen:  klug  bedeute.  Mirchawend  allein  fügt  über 
den  Ckadschuli  Chan  ein  eigenes  Kapitel  hinzu,  welches  die  göttliche 
Vorherbestimmung  zu  der  dereinstigen  Grösse  der  Nachkommen  des 
Tümeneh  Chan  enthält.  In  demselben  erzählt  er  nämlich ,  es  habe  Cka- 
dschuli Behader  geträumt,  als  ginge  ^us  der  Lende  des  Ckabül 
Chan  ein  Gestirn  auf,  aber  das  Himmelsgewölbe  blieb  noch  finster, 
dann  ein  zweites,  und  es  yrard  Abenddunkel,  dann  ein  drittes,  und  es 
ward  Zwierlicht  (Helldunkel).  Dann  ging  endlich  aus  der  Lende  des 
Ckabül  Chan  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  auf,  so  dass  das  ganze  Him- 
melsgewölbe vqn  seinen  Strahlen  erhellt  und  dessen  Glanz  den  übrigen 
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4)     Semckadschiun,    der    StaminYater    der    Hedergin; 
dessen  Sohn   Adrar   Mergan,    dessen  Sohn  Mackun,    dessen 


Gestirnen  in  Einern  hohen  Grade  mitgetheüt  wurde.  Ckadschuh  erwachte, 
glaubte,  dass  schon  ein  Drittheil  der.  Nacht  vorübergegangen  sei,  dachte 
einen  Augenblick  über  seinen  Traum  nach,  schlief  wieder  ein  und  träumte 
von  neuem,  als  ginge  aus  seiner  Lende  ein  Gestirn  auf,  ohne  Helle  her- 
vorzubringen,  ein  zweites,  wodurch  schon  Abenddämmerung  entstand, 
und  so  noch  sechs  andere  unter  denselben  Umständen,  bis  endlich  zum 
achten  male  ein  sehr  glänzendes  Gestirn   aufging,   welches  das  ganze 
Himmelsgewölbe  erleuchtete  und  auch  allen  schon  IHiher  aufgegangenen 
Gestirnen  Licht  und  Glanz  verlieh,  so  dass  sich  überall  eine  grosse  Helle 
verbreitete.    Ckadschuli  erwachte  wieder  von  diesem  Traume  und  begab 
sich,  sobald  als  der  Tag  angebrochen  war,  allein  zu  seinem  Vater,  und 
tb eilte  ihm  sein  Traumgesicht  mit.  Tümeneh  ward  über  die  Auseinander- 
setzung desselben  sehr  erfreut,  Hess  seinen  ältesten  Sohn  Ckabül  Chan 
zu  sich  kommen   und  befahl  dem  Ckadschuli  Chan,  sein  Traumgesicht 
von  neuem  zu  erzählen.    Alle  Gewalthaber  erklärten  dasselbe  zu  Gunsten 
des  Tümeneh  Chan,  behauptend,  dass  aus  dem  Stamme  des  Ckabül  Chan 
drei  Prinzen  sich  auf  dem  Throne  befestigen  und  andere  ihrer  Nachkom- 
men sich  der  kaiserlichen  Macht  erfreuen,  sich  die  bewohnte  Erde  unter- 
werfen und  alle  Länder  der  Welt  von  einem  Ende  bis  zum  andern  unter 
sich  theilen  würden.    Wenn  der  grosse  Padschah  und  Ahn  derselben  die 
Trommel  zum  Abschiede  aus  dieser  Welt  geschlagen  haben  würde,  so 
werde  das  Reich  noch  eine  sehr  lange  Zeit  seinen  Enkeln  und  Nachkom- 
men verbleiben.    Aus  dem  Stamme  des  Ckadschuh  Chan  würden  sieben 
Männer  hervorgehen ,   welche  alle  die  Herrschaft  besässen ;   der  achte 
virürde  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  besonders  auszeichnen,  sich  die  ganze 
bewohnte  Erde  unterwerfen,   seine  Kriegsfahnen  überall  hintragen  und 
von  dem  allerhöchsten  Gott  mit  Söhnen  gesegnet  werden,  von  denen  ein 
jeder  sein  eigenes  Reich  besitzen  würde.     Da  nun  Tümeneh  €han  die 
Deutung  des  Traumes  Ckadschuli  Chan's,  welcher  auf.  den  Ckabül  Chan 
und  ihn  selbst  Bezug  hatte,  angehört,  so  war  er  darauf  bedacht,  die 
nöthigen  weitem  Anordnungen  in  dieser  Hinsicht  zu  treffen.  Einverstanden 
mit  dem  Wunsche  seiner  übrigen  Söhne,   ernannte  er  den  Ckabül  Chan 
zu  seinem  Thronfolger  und  den  Ckadschuli  Chan  zum  Generalfeldzeug- 
meister und  Generalanführer  seiner  Armee,  und  setzte  in  seinem  Testa- 
mente fest,  dass  diese  Bestimmung  auch  auf  die  kommenden  Geschlechter 
eine  gleiche  Anwendung  finden  soflte.   Dieses  Testament  liess  er  in  uigu- 
rischer  Schrift  aufsetzen,  bestätigte  es  durch  die  Beidrückung  seines 
Tamgha*s  und  befahl,  es  in  der  königüchen  Schatzkammer  aufzubewahren. 
Nach  dem  Tode  des  Tümeneh  Chan  bestieg  Ckabül  Chan  seinen  Thron 
und  Ckadschuli  Chan  Behader  trat  in  seinem  Gefolge  mit  treuer  Anhäng- 
lichkeit das  für  ihn  bestimmte  Amt  an. 

35* 
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Sohn    Harcku;    dessen    ältester    Sohn    Burdscheh     (Bewer- 
dscheh).  *) 

5)  Baitgülgi,  Stammvater  der  Budat,  dessen  ältester  Sohn 
Gutegan  Mer[gan;  dessen  ältester  Sohn  Tarckutai;  dessen  älte- 
ster Sohn  Buridai  Dschlrkedai.  ^) 

Mit  seiner  andern  Gemahlin  erzeugte  Tümeneh  Chan  die  vier 
folgenden  Söhne: 

l)  Ckaböl  Chan,  Vorfahr  des  Temudschin  d.  U.  ^) 
*  2)  Dürbäjän,  Stammvater  der  Durban.*) 

3)  Buzeadscher  Duckelät,  Stammvater  der  DuckeläL^) 

4)  DsQhintabai,  Stammvater  der  BaisuL  Dieser  war  der 
jüngste  Sohn,  oder  ütdschegin.  ^) 


^)  ^)  ^)t^^  1^^'  V:;^^^'^  Y*^y  °^^^  Abu-1-ghazi  ^^Uu^ 
(Semckadschun),  nach  D'Ohsson  Sim  Catchioun;  b)  j^Üyo  )l)t>'t 

c)  f^yjsLiOy  ö)  y9yS^>  6)  ^)^  lieber  die  Heder gin,  \velche  bei 
Abu-I-ghazi  Bedürgin  heissen,  siehe  oben. 

2)  a)  ^^)CJLXjC^b,  Pet.  H.  ^^CJU^  ob,  Abu-1-ghazi:  Jätgelgi 
(Messerschmidt  p. 67  Batkilko),  D'Ohsson:  Bat-Kilgai;  h)  ^[XjS 
^Üy»,   c)  ^\3y3  ^U,   d)  ^\f\S^  «5'^;^ 

3)  (jIä  Jlo,  nach  Abu-1-ghazi  so   und  jjIä  J^*7  nach  Mircha- 

wend  jjIä.  JLaS  und  ^jLa-  ö^>  ^^  bei  Elbenagiti,  nach  D'Ohsson 
Caboul  Chan,  nach  Ssan.  Ssetsen  (p.  61)  Chabul  Chagan,  nach 
Jakinth  (p.  7)  Gabul  Chan.  Abu-1-ghazi  berichtet  ßilschlich,  als  wären 
Ckabül  Chan  und  Ckadschuli  Chan  Zwillinge  gewesen,  was  nicht  sein 
kann,  w^il  sie  von  zwei  verschiedenen  Müttern  geboren  waren. 

4)  ^jL>L3j^t>,   Abu-l-ghazi  (p.  t"^)  ^jLjs<>^I  (üderbian). 

5)  \:if')k3^i>  J^)f^'  Abu-l-ghazi  ^jiki^J  ^l^%J  (ßuldschär 
Dughelän). 


6)  Raschidu-d-din  erklärt  das  Wort  ütdschegin  so:    .»jJci\ I   Jüw 
jju  tX^L  5J0U  v;y»;^^   &jIä  ^O   äT  ssa^I  fS^^  y-^ 

ouwf  ^^))rt)  ij^^  Ju^lj^  Vgl.  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen, 
p.  375.  Ich  habe  mich  wiederholt  von  der  Richtigkeit  der  Lesart: 
Dschintabai  überzeugt,  obgleich  Abu-l-ghazi  Atidschitai  {iJix^  J) 
liest. 
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Diese  Söhne  des  Tümeneh  Chan  hatten  ausserdem  noch  viele 
andere  Bruder  und  Neffen.  Sie  gaben  daher  zur  Gründung  vieler 
andern  tapfem  und  ausgezeichneten  Volksstamme  die  Veranlassung. 
Am  Ende  wurden  sie  die  ünterthanen  des  Temudschin,  ihres  Ab- 
kömmlings, besonders  die  welche  sich  mit  seinen  Feinden  ver- 
bündet hatten. 

Auch  aus  dem  Ckabül  Chan,  dem  dritten  Vorfahr  Temu- 
dschin's  d.  U.  (Alendschig),  dessen  Söhne  und  Enkel  Ckiat  ^- 
nannt  wurden,  stammten  viele  Völker.  Seine  fünf  Söhne  waren 
die  folgenden: 

1)  Ugin  Berckäck;  dessen  Sohn  Surcka-Gkacktur-Bur, 
auch  Sidscheh  Bigi  genannt.  ^) 

Dieser  Ugin  Berckäck  hatte  mit  dem  Hemickai  Chan  dasselbe 
Scliicksal;  weil  sein  Vater  sich  den  Hass  und  die  Feindschaft  des 
chit^ischen  Altanchan's,  dem  die  Talaren  zugethan  waren,  durch 
Ermordung  der  Gesandten  desselben  zugezogen  hatte. 

2)  Bertäm  Behäder.  ^j 


1)  \J^f  cJ^''  Ü^/  ü^''  \J^X^  (J^'j  ij-^^' 
^Uy ,   ^Ly  ^wXo^l,  nach  Abulgh.   JjUpLJ  ,jj^l   (ügin  Jär- 

ghäck),  nach  D'Ohsson:  Eukin  Bercan.  Raschidu-d-din  erklärt  uns  dieses 
Wort  so;    väAjUb    &5^  ol^    (j')'^    ''^^^    >ää»4>    ^^^j^I   (5^^*^^ 

^tjü^liXö-  äX^Uä-  vüa^I  54>^  ^')'t^,y  ^x^  "^y^y  ^^ 

d.  h.:  „ügin  bedeutet  Tochter.  Man  nannte  ihn  Ugin  Berckäck  aus 
dem  Grunde,  weil  er  ausserordentlich  schön  und  unbescholten  war,  so 
dass  selbst  Könige  sich  wunderten  und  erstaunt  waren,  wenn  sie  auf 
seine  Schönheiten  und  Tugenden  blickten.  Er  hatte  ein  grosses  und 
offenes  Gesicht  und  einen  Tollen  Kropf  (volles  Kinn).  Jedoch  blieb  er 
nicht  immer  schön  und  jung."    Der  Name  seines  Sohnes,  den  die  übrigen 

Schriftsteller  nicht  kennen,  wird  geschrieben:  %«j  \J^\3\yjM 

2)  )i>L^  r^r?»  Abu-1-ghazi  ^*>L^  ij'*^)^  (Bardan  Öehader) 
und    Bertan    Chan,     nach   Mirchawend :    Bertan   Behader,    nach 
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3)  Ckutucktu  Menger,  Stammyater  vieler  Stämme^  dessen 
Sohn  Baidschu.  ^) 

4)  Gkedän  Behader^),  gleichfalls  Stammvater  vieler  Yölke^ 
Schäften« 

5)  Gkütlah  Gkaan,  welcher  nach 'dem  Tode  seines  Vaters 
dessen  Thron  bestieg.  Seine  Söhne  hiessen  Dschudschi  Chaa, 
sein  Nachfolger,  und  AUun,  der  anfangs  dem Temudsdiin  ergeben 
wr,  aber  nachher,  wie  er,  seinem  Versprechen  zuwider,  ihm 
die  den  Tataren  abgenommene  Beute  nicht  ausgeliefert  hatte,  zu 
dem  Aweng  Chan  überging  und  von  der  Hand  eines  Kriegers  des 
Temudschin  fiel.  ^) 

6)  Budän  Utdschegin.  *) 

Gkabül  Ghan  und  seine  Söhne  zeichneten  sich  durch  ihre  Tapfer- 
keit und  ihren  Muth  aus.  Der  Ruf  von  ihren  ausgezeichneten 
Eigenschaften  drang  sogar  zu  den  Ohren  des  chitaiischen  Altan 
Ghan  und  seiner  Feldherren.  Dieser,  von  grosser  Hochachtung 
gegen  diese  seine  Vorzuge  erfüllt,  wünschte  mit  ihm  ein  Freund- 
schaftsbündniss  zu  Schliessen  und  sandte  deswegen  Gesandte  an 
ihn,  um  ihn  zu  sich  einzuladen.  Gkabül  Ghan  begab  sich  wirk- 
lich zu  ihm.  ^)    Der  Altan  Ghan  nahm  ihn  mit  den  grössten  Ehren- 


Ssanang  Ssetsen:  Bardam  Bagatur,    nach  Jakinth:  Bardam*  nacb 
D*OhssoD:  Bartam  Bahadour. 

1)  JCüo  yX3ySyS/  nach  Abu-1-ghazi   (p.  n)    ^Cuo    yXSySf 
(Ckunicktu  Mengu),  nach  D*Osson:  Coutoucou  Mounguer. 

2)  )«>l^  tj'J^»  wie  auch  bei  D'Ohsson;  Abu-1-gbazi  ^O^j  jj!*5 
(Ckezän  Behader).    Die  übrigen  kennen  ihn  nicht. 


Abu-1-ghazi  ^tU  &Jj^,  Mirchawend:  ^Lä-  &JL)^  und^l^  shf 

D'Ohsson  nennt  ihn  bald  Goubilai  (p.  32— -35),  bald  Coubila  Caafi 
(not.  III).  Von  seinen  beiden  Söhnen«  Dschudschi  Chan  und  ilisD, 
kennt  nur  D'Ohsson  den  erstern. 

4)  t2>^J^%^  ^.Jt>y^,  Abu-l-ghazi*  Budan  Ckiat,  D'Ohsson: 
BoudanUtchuguen.    Im  Mirchawend  steht  von  allem  diesen  nichts. 

5)  Mirchawend,  welcher  dasselbe  fast  Wort  für  Wort  erzählt,  W 
übrigens' hinzu,  dass  er  während  sdner  Abwesenheit  die  Yerwannng, 
seines  Staates  seinem  Bruder  Ckadschuli  Chan  anvertraut  habe. 
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bezeiguDgen  auf  und  bewirthete  ihn  mit  den  ausgesuchtesten  Spei- 
sen und  den  angenehmsten  Getränken.    Da  aber  die  Chitaier  zum 
Betrüge  und  zur  Hinterlist  sehr  geneigt  sind  und   rersteckt  und 
hinterrücks  über  ihre  Feinde  herfallen,    so   konnte  auch  CkabüJ 
Chan  sich  von  dem  Verdachte  nicht  lossagen  ^  dass  die  ihm  vor- 
gesetzte Speise  und  der  Wein  vergiftet  seien.    Deswegen  entfernte 
er  sich  bestandig  unter  dem  Yorwande:  er  bedürfe  der  Ruhe, 
aus  dem  Festsaale,  belustigte  sich  und  kehrte  dahin  zurück.     Als 
die  Lufl  sich  etwas  abgekühlt  hatte,  entfernte  er  sidi  wieder  uiiter 
dem  Verwände,  er  wolle  sich   ein  wenig  belustigen,  und  badete 
sich  während  der  Zeit,  zu  welcher  sie  einen  Hammelbraten  assen, 
an  dem  Ufer  eines  in  der  Mähe  Qiessenden  Baches.    Dann  kehrte 
er  zum  Altan  Chan  zurück  und  fing  wieder  nach  ihrer  Weise  mit 
grossem  Appetite  zu  essen  und  zu  trinken  an,  denn  er  hatte  sich 
jetzt  von  der  Nichtigkeit  seines  Verdachtes  überzeugt.     Die  Chitaier 
sprachen  voll  Verwunderung:    „Der  allerhöchste  Gott  hat  ihn  in 
der  That  zum  Regenten  geschaffen,  denn  wie  könnte  er  im 
entgegengesetzten  Falle  so  viel  essen  und  trinken,  ohne  sich 
zu  sättigen  und  betrunken  zu  werden.'*    Mach  einiger  Zeit 
stellte  sich  jedoch  die  Kennzeichen  der  Trunkenlieit  bei  ihm  ein; 
in  die  Hände  klatschend  und  taumelnd  begab   er  sich  zum  Altan 
Chan,  fasste  ihn  am  Barte  und  gab  ihm  eine  derbe  Ohrfeigt.    Die 
Minister  des  Altan  Chan,  Zeugen  dieser  seiner  Frechheit,  fingen 
an  auf  ihn  zu  schreien  und  wollten  sich  über  ihn  herwerfen.    Er 
aber  trat  sehr  höflich  vor  den  Altan  Chan,  den  er   lächelnd  er- 
blickte, und  erklärte,  ihm:  „Ich'  verfuhr  sehr  ungeziemend  und  er- 
laubte mir  eine  Keckheit.    Wenn  der  Altan  Chan  mich  für  schuldig 
Jiält,  so  wisse  er,  dass   dies  der  Wille  meiner  Hand,   aber  nicht 
mein  Wille  war,  und  dass  die  durch  mich  mit  ihr  hervorgebrach- 
ten Bewegungen  sehr  schlecht  waren.'^    Der  Allan  Chan,  ein  sehr 
verständiger  Mann,  dachte  bei  sich  selbst:  „Wenn  ich  auf  seine 
Handlungen  Rücksicht  nehme  und  dieselben  ahnde,  so  stehen  viel- 
leicht seine  vielen  Anhänger  gegen  mich  auf  und  fangen  mit  mir 
einen  langjährigen  Krieg  an."    Deswegen  verbiss  er  seinen  Aerger 
und  liess  seinen  Zorn  nicht  zum  Ausbruch  kommen,  diese  seine 
Handlmig  als  einen  Scherz   ansehend.     Er  befahl  sogar,  für  ihn 
aus  der  Schatzkammer  einige  seidene,  mit  Gold  durchwirkte,  seinem 
Wüchse  entsprechende  Gewände,  eine  Krone  und  einen  mit  Gold, 
durchstickten   Gürtel    zu   bringen,    liess   ihm    dieselben    anlegen, 
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erwies  ihm  alle  möglichen  übrigen  Ehrenbezeigungen  und  enüiess 
ihn.  Die  Minister  des  Altan  Chan  erklärten  demselben  aber  darauf 
im  Vertrauen,  dass  er  nicht  gut  daran  thäte,  wenn  er  eine  so 
ungeziemende  Handlung  des  Ckabül  Chan  gänzlich  unbeachtet  lasse. 
Der  durch  diese  ihre  Erinnerungen  aufgeregte  Altan  Chan  sandte 
daher  ungesäumt  einen  Boten  hinter  dem  Ckabül  Chan  her  und 
liess  ihn  von  neuem  zu  sich  entbieten.  Ckabül  Chan  ertheilte  dem 
Abgeordneten  eine  sehr  derbe  Antwort,  um  so  mehr,  da  die 
zwischen  ihnen  vorgefallene  Unannehmlichkeit  in  Güte  beigelegt  sei, 
und  kehrte  zu  ihm  nicht  zurück.  Der  aufgebrachte  Altan  Chan 
liess  ihn  zum  zweiten  Male  vor  sich  fordern  und  sandte  ihm  eine 
Anzahl  Krieger  nach,  damit  diese  ihn  mit  Güte  oder  mit  Gewali 
wieder  zurückbrächten.  Da  Ckabül  Chan  sich  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  zu  Hause  befand,  so  erwiderten  seine  Weiber  den  Ab- 
geordneten: „Er  werde  mit  seinen  Söhnen  und  Töchtern  sich  in 
den  Willen  des  Kaisers  fügen."  Als  die  Abgeordneten  aber  auf 
dem  Rückwege  einen  mit  einigen  Sclaven  ihnen  vorbeieilenden  Mann 
erblickten  und  in  ihm  den  Ckabül  Chan  erkannten,  so  ergriffen  sie 
ihn  und  führten  ihn  mit  sich  zu  seiner  Bestimmung  ab.  Unter- 
wegs trat  er  in  das  Haus  eines  seiner  Freunde  aus  dem  Stamme 
Saldschiut.  Dieser  über  die  mit  ihm  vorgefallene  Begebenheit  in 
Kenntniss  gesetzt  erklärte  ihm:  „Sie  führen  in  Bezug  auf  dich 
nichts  Gutes  im  Schilde.  Ich  besitze  ein  Boss,  welches  den  Blitz 
und  den  Wind  an  Schnelligkeit  übertrifft;  es  ist  daher  das  Beste, 
dich  auf  dasselbe  zu  setzen  und  aus  diesem  Abgrunde  des  Ver- 
derbens dich  an  das  Ufer  der  Rettung  zu  begeben.  Bei  der  ersten 
Gelegenheit  treib  es  an  und  eile  im  gestreckten  Galoppe  auf  dem- 
selben fort,  damit  sie  dich  nicht  wieder  einholen."  Die  Abgeordne- 
ten banden  in  der  Nacht  seinen  Fuss  an  dem  Steigbügel  fest  an; 
er  aber  streifte  zußllig  den  Zügel  ab  und  eilte  davon.  Die  Abge- 
ordneten holten  ihn  nur  erst  dann  wieder  ein,  wie  er  sich  schon  in 
seinem  Hause  befand.  Hier  nahm  er  sie  auf  dass  prachtvollste  anf, 
räumte  ihnen  ein  neues  schönes  Zelt  zur  Wohnung  ein,  welches 
seiner  jungen  Gemahlin,  Meti,  einer  Ckunckuralin,  zugehörte  und 
liess  es  an  der  besten  Bewirthung  nicht  fehlen.  Bald  darauf  rief 
er  aber  seine  Hausgenossen  und  seine  Diener  (seine  Söhne  waren 
abwesend)  zusammen,  und  erklärte  ihnen,  dass  ihm  das  Leben 
*•  verhasst  geworden  sei,  seitdem  die  Chitaier  ihn  verfolgten,  and 
und  dass   man    diese   Abgeordneten   unbedingt   ermorden    müsse, 
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denn,  im  Falle,  dass  sie  ihn  hiebei  nicht  unterstützen  wollten,  werde 
er  sie  selbst  allein  ermordea    Alle  warea  mit  seinem  Vorschlage 
einverstanden,  fielen  mit   ihm   unvermuthet   über  diese  Abgeord- 
neten  her   und  ermordeten  sie.     So  rettete   er   sich   zwar   von 
den  Anfeindungen  der  Chitaier,   ward  aber  bald  darauf  krank  und 
hinterliess   diese  vergängliche    Weit   seinen  Söhnen.     Die  letztem 
zeichneten  sich  durch  ihren  Muth  und  ihre  Tapferkeit  so  sehr  aus, 
dass  kein  Feind  ihnen  zu  widerstehen  vermochte.    Daher  giebt  es 
auch  so  viele  der  auf  ihi^^  Tapferkeit  sich  beziehenden  Erzählungen. 
Alle  sechs  Söhne  waren  von  einer  Mutter,  der  Ckoa  Gkulcku, ') 
einer  Gkunckuratin,  geboren,  deren  jüngster  Bruder  Sain-Tegin 
den  Ckedan  Behader  in  seine  Kriege  mit  den  Tataren  verwickelte, 
zu  denen  folgende  Begebenheit  die  Veranlassung  gab.     Sain-Tegin 
ward  einst  krank.     Man   rief  einen   tatarischen  Ckam,   Namens 
Dscherckel  *) ,    als    Arzt    zu   Hülfe.      Sain-Tegin    starb    und 
man  sandte  den  ungeschickten  Ckam  zurück.     Nach  einiger  Zeit 
ermordeten  ihn  jedoch  die  Anverwandten  des  Sain-Tegin.     Dies 
veranlasste  eine  Schlacht  mit  den  Tataren  an  einem  Beran  Seg- 
dan ^)  genannten  Orte,  in  der  sich  Ckedan  Behader  und  der  tata- 
rische  Anfuhrer  Meter  Behader  besonders  einander  gegenüber 
standen.    Ckedan  Behader  ritt  endlich,  auf  die  von  dem  Meter  Be- 
hader zum  Zweikampfe  an  ihn  ergangene  Aufforderung,  ihm  ent- 
gegen, zerspaltete  mit  seinem  Speere  seinen  Sattel,  verwundete  und 
stürzte  ihn  mit  seinem  Rosse. um.     Meter  Behader  litt  ein  ganzes- 
Jahr    hindurch    an   der   ihm   beigebrachten   Wunde;   nach   seiner 


1)  RaschidU'd-din  bemerkt  hier:  yJLiyJi^    JumU    ttyjU^^    \Ji 
ouwtft    aÜ,  d.  h.  „Ckoa  bedeutet  unbescholten  und  Ckulcku  ist 

der  Name."  D*Ohsson  nennt  sie  (p.  31  not.  1):  Goua  Coulcoua,  es 
durcb:  „die  schöne  Coulcoua"  erklärend.  Bei  Mirchawend  ist  ihr  Name 
nicht  verzeichnet.  Derselbe  zählt  auch  nur  folgende  Söhne  des  Ckabül 
Chan  auf:  Ugin  Berckäck,  Ckubilah  (Ckutlah)  Chan,  ßertam 
Behader. 

2)  JkivÄ.,   cMvS^      Sein  Name  fehlt  bei  D'Ohsson.    Ckam  (*U*) 
entspricht    unserm    Schaman,    Jongleur;     daher    bedeutet   auch: 

A^  X  ^NL^La ,     welches   in  den   Wörterbüchern  fehlt:   „Heilung  durch 
einen  Ckam". 


3) 


Im  Raschidu-d-din;  öJ^,yS  ^tjiXww  ^lo  U  ^jl  ä^«^^  ^  J 
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Wiederherstellung  erneuerten  jedoch  beide  den  Kampf  an  deo 
Buleh  Atängenüt  und  Gera  Belgenüt  ^)  genannten  Oeriem. 
In  demselben  verwundete  Ckedan  Behader  mit  seinem  Speere  das 
Boss  und  den  Beiter  so  stark,  dass  beide,  sowohl  Boss  als  Rei- 
ter, dahin  stürzten.  Obgleich  sich  auf  den  Sieger  noch  zehn  mit 
Speeren  bewaffnete  Beiter  warfen,  so  trieb  er  doch  auch  sie  bald 
durch  die  mit  Speer  und  Schwerdt  ihnen  beigebrachten  Wunden 
in  die  Flucht  und  kehrte  im  Triumphe  siegreich  zurück.  So  trugen 
sie  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Tataren  davon.  ^)  Im  Yerfdge 
der  Zeit  stritten  die  Söhne  des  Gkabül  Chan  oft  mit  den  Tatars 
worüber  später  das  Weitere  gesagt  werden  wird. 

Dem  Gkabül  Ghan  folgte  in  der  königlichen  Würde  sein  Sohn 
Gkutlah  Ghan  (Gkän),  welcher  sich  durch  seine  Tapferkeit  vor 
seinen  übrigen  Brüdern  so  sehr  auszeichnete,  dass  die  mongoli- 
schen Dichter  seine  vortrefflichen  Eigenschaften  und  seltenen 
Vorzüge  in  ihren  Gesängen  lobpreisend  erhoben.  Aussis- 
dem  war,  vrie  man  hinzufugt,  seine  Stinmie  so  stark,  dass  man 
sie  hinter  sieben  Bergen  hören  und  mit  vollem  Bechte  mit  dem 
in  den  Gebirgen  wiederhallenden  Gekrache  des  Donners  vergleichen 
konnte.  Seine  Faust  war  einer  Bärentatze  ähnlich,  und  wenn  er 
mit  seinen  beiden,  so  gestalteten  Biesenhänden  den  stärksten  Meih 
schen  ergriff,  so  zerbrach  er  ihm  ohne  die  geringste  Schwioig- 
keit  seinen  Bücken  gleich  einem  hölzernen  Pfeile.  Man  erzahlt 
sich  gleichfalls  von  ihm,  dass  er  in  den  Wintemächten  ganze  Bäume 
zum  Anzünden  eines  Feuers  herbeigeschleppt,  nackt  an  denselboi 
geschlafen  und  mit  der  grössten  Gefuhlslosigkeit  die  Brandmale 
ertragen  habe,  welche  seinem  Körper  die  auf  ihn  fallenden  Feuer- 
funken verursachten.  Erwachte  er  davon,  so  glaubte  er,  es  hätte 
ihn  sein  Boss  gebissen,  juckte  sich  die  Stelle  und  schlief  wied^ 
ein.  Jedesmal,  wenn  er  sich  zu  Tische  setzte,  verzehrte  er  änen 
grossen  Hammel*)    und  trank  einen  grossen  Humpen   ( Arghut j 


1)  Im  OrigiDale:  ouXJLj   \S^   oOXjÜI   äJ^ 

2)  D*Ohsson,  a.  a.  0.,  1,  p.  32,  erklärt:  „On  ne  dit  pas,  quelle  H 
rissue  de  cette  lutte." 

3)  Dies  darf  nicht  auffallen,  wenn  man  sich  der  Gefrässigkeit  erinnert 
durch  welche  sich  die  indischen  Schaf  fr  esser  auszeichnen  (^. 
Transactions  of  the  Royal  Asiatic  Society  [London  1833],  VoL  lil,  Part  2. 
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Ckumiz  aus,  aber  ging  dessenungeachtet  hungrig  und  durstig  vom 
Tische.  Er  unternahm  einen  Krieg  gegen  den  Altan  Chan,  weil 
dieser  seinen  von  den  Tataren  gefangen  genommenen  und  an  die- 
sen ihren  damals  anerkannten  Oberherrn  gesandten  Bruder  Ugin 
Berckäck  sowie  seinen  Vetter  von  väterlicher  Seite  Hemickai 

a 

Gkaan,  den  Enkel  des  Dscherckeh  Lingckum,  auf  einem  höl- 
zernen Esel,  unschuldiger  Weise  hatte  umkommen  lassen. 

Dies  verhielt  sich  so.  ^)  Hemickai  Gkaan,  der  Sohn  des  Sur- 
ckackdu-Gudschineh,  welcher  um  diese  Zeit  Herrscher  der  Tai- 
dschiuten  war,  hatte  sich  zu  den  Tataren  begeben,  um  für  sich 
eine  ihrer  Jungfrauen  zur  Gemahlin  auszuwählen.  Die  über  diesen 
s^en  Vorsatz  aufgebrachten  Tataren  ergriffen  ihn  mit  einigen 
seiner  Sclaven  und  sandten,  als  Unterthanen  und  Anhänger  des 
Altan  Chan,  ihn  an  diesen  als  gute  Prise.  Der  Altan  Chan  liess 
ihn  nach  dem  bei  den  Chitaiern  üblichen  Gebrauche  aus  Rache 
für  die  firüher  von  seinen  Anverwandten  ihm  zugefügten  Unbilden 
auf  einen  hölzernen  Esel  nageln  und  auf  demselben  umkommen. 
Ehe  und  bevor  sie  ihn  zum  Richtplatz  führten,  fertigte  er  einen 
seiner  Sclaven,  Namens  Bulghadschi  zum  Altan  Chan  ab  und 
Hess  ihm  sagen:  „Es  sei  eine  Schande,  ihn  hinzurichten,  um  so 
mehr,  da  andere  auf  eine  nichtswürdige  Weise  ihn  ergriffen  und 
zu  ihm  gebracht  hätten,  und  unbezweifelt  würden  gegen  ihn,  um 
seinen  Tod  zu  rächen,  alle  Vorstände  der  mongolischen  Ulusse 
aufstehen.^  Der  Altan  Chan  liess  diesem  Sclaven,  ohne  auf  diese 
Worte  Rücksicht  zu  nehmen  und  um  sich  über  seinen  Herrn  lustig 
zu  machen,  erwidern:  „Scher'  dich  fort  und  verkündige  ihm  und 
allen  Uebrigen  dasselbe."  Nach  der  Hinrichtung  des  Hemickai  Chan 


p.  379  fg.),  ebenso  wie  der  Jakuten  (vgl.  H.  nfyKiraa,  IIotdAa  8% 
HKyrcKHb  [Petersburg  1844],  p.  295).  Auch  Rüstern  verzehrte  sehr  oft, 
nach  dem  Schahnameh,  allein  einen  wilden  Esel«  den  er  sich  am  Feuer 
geröstet  hatte.  Aehnlich  ihm  bei  den  Griechen  Milon  von  Krofona  und 
The a gen  von  Thasos  (vgl.  Wieland,  Die  Abderiten  [Leipzig  1796] ,  p.  136 ; 
Abröge  du  voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gröce,  par  TAbbö  Barthölemy 
[Paris  1819],  T.  1,  p.  114  r  BlCTHinrL  PyccKaro  reorpa*HiecKaro  O^mecTBa, 
1854,  Buch  V,  p.  118).  Daher  auch  die  Bemamen  des  Hercules:  Adephä- 
gus,  Pamphage Si  der  zwei  Ochsen  auf  eine  Mahlzeit  verzehrte,  sowie 
Buphägus.  Vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  26,  761;  W.  Ouseley,  Travels, 
n,  515  not.    Ueber  andere  Beispiele  vgl.  noch :  Le  Nord,  1858,  Nr.  85. 

1)  Von  allem  diesen  nichts  im  Mirchawend. 
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sandte  sogar  der  Altaa  Chan  diesen  Bulghadschi  auf  Courierpferden  ^j 
zu  seinem  Volke  zurück,  und  befahJ  ihm,  seinen  Landsleuten  an- 
zuzeigen, dass  Hemickai  Ckaan  auf  einem  Esel  hingerichtet  worden 
sei.  Unterwegs  kam  er  durch  das  Land  der  Durban,  welche  ihm 
auf  seine  Bitte  die  nöthigen  Courierpferde  nicht  geben  wollten. 
Ungeachtet  seiner  Drohungen  nahmen  sie  auf  ihn  weiter  keine 
Rücksicht  und  tiessen  stillschweigend  die  chitaiischen  Courierpferde 
durch  ihr  Gebiet  Als  aber  diese,  Ermüdung  halber,  ihn  nicht 
mehr  zu  tragen  vermochten,  so  entliess  er  sie  unterwegs  und  ging 
zu  Fuss  in  sein  Land  zurück,  wo  er  dem  Sohne  des  Hemickai 
Ckaan,  Ckedan  Taijschi,  dessen  Sohne  Tuda,  dem  Ckutlah 
Ckaan,  dem  damaligen  Herrscher  dieses  Volks,  wie  auch  dem 
Jesugai  Behader,  dem  Vetter  des  Hemickai  Ckaan  über  die 
empörende  Hinrichtung  desselben,  sowie  das  Benehmen  des  Altan 
Chan  den  nöthigen  Bericht  abstattete. 

Ckedan  Taijschi,  Tuda  und  Jesugai  Behader  beraumten  unver- 
züglich nach  dem  Empfange  dieser  Nachricht  einen  Kriegsrath  an, 
,und  beschlossen  mit  vielen  mongolischen  Völkerschafl,en  und  Ulussen. 
sich  für  den  schmachvollen  Tod  und  das  unschuldig  vergossene 
Blut  des  Hemickai  Ckaan  zu  rächen.  Sie  erwählten  den  CkuÜah 
Ckaan  zu  ihrem  Generalanfuhrer,  versammelten  sich  in  grossen 
Schaaren  mit  ihren  Kriegern  unter  seine  Fahnen  und  zogen  gegen 
Chitai.  In  der  dem  Altan  Chan  gelieferten  blutigen  Schlacht  schlugen 
sie  dessen  Heer  aufs  Haupt,  richteten  unter  den  Chitaieni  ein 
grosses  Blutbad  an  und  bereicherten  sich  mit  unsäglicher  Beute. 
Die  mongolischen  Krieger  theilten  unter  sich  alle  Stoffe  *)  und  Ge- 


1)  Das  in  den  Wörterbüchern  in  dieser  Bedeutung  vorkommende 
^•^f-l  wird  in  den  Handschriften  des  Raschidu-d-din  immer  c5LI 
geschrieben. 

2)  Baschidu-d-din  drückt  dies  so  aus:    «^  5\tjot   ^^    ^  'f^Vj 

Jüt> vS^ (jÄJi^  jXäJ  V?  J^*>^  &xiJ^ ,  Mirchawend  aber:  c^*Ä«^ 

iXj<>S  v:iM-**J>  ^Xj jX>  ^  JyL«  J^Ä»  ^l^'  ^y^^  (j-L^' 

Quatremere  in:  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  148  not.  28.  nimiDt 
das  Wort  LgjL^t  in  dem  Sinne:  Beute,  Gefangener,  Sclave,  so 
dass  es  dem  arabischen  ^J^ä.  und  dem  persischen  sjuü  entspräche. 
Ich  halte  diese  Erklärung  aber  nicht  für  ganz  richtig,  besonders  wenn 
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räthschaften  und  kehrten  froh  und  freudetrunken  an  ihren  Aufent- 
haltsort zurück.  Ckutlah  Ckaan  hatte  sich  allein  mit  der  Jagd  be- 
schäftigt, von  dem  grossen  Wege  mit  einigen  seiner  Krieger  und 
Sclaven  entfernt.  Sobald  als  die  Durbanen  dies  bemerkt  hatten, 
rotürten  sie  sich  eiligst  zusammen,  fielen  über  ihn  her  und  tödte- 
ten  einige  seiner  Begleiter,  deren  übriggebliebene  sich  zerstreueten. 
Er  selbst  rettete  sich  durch  die  Flucht  und  trieb  sein  blitzschnelles 
Ross  bis  an  einen  Ort,  wo  sich  ein  grosser  Sumpf  befand,  in  den 
er  versank,  während  dass  seine  Feinde  ihn  verfolgten.  Endlich 
sprang  er  von  dem  Sattel  seines  Pferdes  an  den  Rand  des  Sumpfes. 
Die  ihn  verfolgenden  Feinde  riefen  frojjlockend  aus:  „Was  kann  ein 
Mongole  unternehmen,  welcher  sein  Pferd  eingebüsst  hat"  ui\d  kehr- 
ten zurück.  Er  aber  schoss  noch  einige  Pfeile  auf  sie  ab,  ging 
dann  zu  seinem  Pferde  zurück,  packte  es  bei  der  Mähne,  zog  es 
ohne  die  geringste  Schwierigkeit  aus  dem  Sumpfe  und  warf  es 
auf  trockenes  Land.  Hierauf  setzte  er  sich  auf  dasselbe  und  kehrte 
zurück,  während  dass  die  Feinde  sich  an  dem  entgegengesetzten 
Rande  des  Sumpfes  befanden  und  diesem  Schauspiele  zusahen. 
Bevor  Ckutlah  Ckaan  zu  Pause  angelangt  war,  waren  schon  seine 
flüchtig  gewordenen  Krieger  und  Reisige  dort  eingetroffen.  Da  er 
noch  immer  nicht  erschien  und  sie  überzeugt  zu  sein  glaubten,  er 


noch  svtjOi  hinzugefügt  ist.    Nach  meiner  Meinung  hat  man  das  abge- 
kürzte Lg^«(   und  das  volle  svIcXjt  L^^.f,  wie  es  hier  vorkommt, 

von  allen  Gegenständen  zu  nehmen,  welche  man  mit  der  Elle 
messen  kann  und  welche  als  Beute  fortgeschleppt  werden. 

Dies    beweiset   theils    Mirchawend*s    i^LäI,   theils  das  Wort   äjoIä, 

durch  welches   8\(jo(  l-^^^t   1°  dem  Kriege  Temudschin's   mit  den 

Burginen    erklärt   wird,    theils    der   türkische   Ausdruck    xJl^l    svtjüt 

^i^^xLvf.t    mit  der  Elle   messen,    theils   endlich  auch  indirect  das 

grosse  Ansehen,  in  dem  die  chinesischen  Seiden-  und  Kleiderstoffe, 
welche  bei  ihnen  in  bedeutender  Menge  immer  vorhanden  waren,  stan- 
den. Vgl.  D*Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  114,  115,  118,  141;  Pauthier,  Chine, 
p.  317,  320,  325,  333,  337,  338.  Eben  daher  spielen  auch  bei  den 
russischen  Grossfürsten  die  Geschenke  und  Belohnungen  an  die  Krieger, 
5apx:aTH£iBiH  napnaMH  n  KaMKaMH,  eine  so  grosse  Rolle.  Vgl.  HcTopia 
.KapaM3HHa  H3ä.  CumpAHHa  (Petersburg  1853),  T.  Xr,  p.  20,  28,  49,  51; 
coli.  Revue  des  deux  mondes,  1854,  T.  Vilf,  Livr.  4,  p.  775. 
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sei  ermordet»  so  bereitete  Jesugai  Behader  schon  die  Todtenspeise  ^) 
und  brachte  sie  zu  dem  Ckedan  Taijschi,   dem  Tuda,  den  Haus- 


1)  Dies  drückt  Raschidu-d-din  so  aus:  nC^-S' ^^jmJ>  ji»f    Das  Wort 

jÄI,  welches  schon,   wie  ich  es  oben   angedeutet  habe,   im  Herodot 

(IV,  cap.  23)  von  den  Agrippäern  als  fiox^  unbezweifelt  vorkommt,  wird 
sehr  oft  in  den  Schriftstellern  in  dem  allgemeinen  Sinne  von:    Speise, 

Essen,  Mahlzeit  gebraucht,  z.B.  5i>)^^  •(  ^duo^O  ^^y^  iß*^  )' 
d.  h.  „er  hatte  von  seinem  Hochzeitsschmause  gekostet",    oder;   „war 

auf    seinem    Hochzeitsschmause*  zugegen   gewesen";     jil   j^Luc   »0 

.^während  des  Essens,  der  Mahlzeit",  kommt  daher  auch  in  der  Bedeu- 
tung: Brei  aus  Reis  oder  Gerste  vor.  Vgl.  ExpMtion  de  Timour-i- 
lenk,  p.  171,  261,  343.  Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  von  der  Speise 
oder  dem  Essen  zu  nehmen,  welches  man  zur  Ehre  oder  zum  Andenken 
eines  Gestorbenen  genoss.  Dieser  Gebrauch  existirte  bei  allen  alten  Völ- 
kern (vgl.  u.  a.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  297  fg.)  und  findet  auch  in  unsem 
Tagen  noch  statt.  Bei  den  Hebräern  bereiteten  nicht  die  nächsten  An- 
verwandten, sondern  Freunde  und  Bekannte  des  Verstorbenen  diese 
Speise,  um  die  nachgebliebenen  Erben  zu  trösten  (vgl.  J.  Buxtorfi  Syna- 
goga  Judaica  [Basel  1712],  p.  707  fg.).  Bei  den  alten  Indem  begann 
diese  Bewirthung,^Tarapana  (Beruhigung)  genannt,  nach  der  Verbren- 
nung der  Todten,  um  der  Seele  Ruhe  zu  verschaffen,  welche  nur  bei 
Heiligen  und  Märtyrern  geradezu  aus  dem  Körper  in  den  Himmel  fliegt, 
bei  allen  übrigen  aber  lange  in  der  Luft  umherflattert  und  nur  nach 
einer  oll  und  lange  wiederholten  Wasseraussprengung ,  sowie  einer  zehn- 
tägigen Opferdarbringung  von  Reiskuchen,' welche  dasapinda  genannt 
werden,  ihrer  höhern  Bestimmung  entgegengeht.  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  Das 
alte  Indien  (Königsberg  1830) ,  Th.  I,  p.  271.  Bei  den  alten  Persern  (Parsen) 
musste  man  achtzehn  reine  Leute  mit  Brot,  Fleisch  und  Wein  bewirthen. 
Vgl.  J.  G.  Rhode,  Die  heihge  Sage  (Frankfurt  a.  M.  1840),  p.451.  Bei  den 
Scythen  erhielt  nach  Herodot  auch  unter  andern  die  Begleitung  Leicben- 
schmäuse,  bei  welchen  auch  den  Todten  von  allem  vorgesetzt  wurde. 
Vgl.  Hansen;  Ost- Europa  (Dorpat  1844),  p.  61,  90.  Bei  den  Römern  hiess 
diese  am  Todtenfeste  bereitete  Mahlzeit:  silicernium.  Vgl.  J.  A.  Ha^ 
tung,  Die  Religion  der  Römer  (Erlangen  1836).  Th.  f,  p.  50;  Th.  II.  p.92; 
A.  Adams,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  herausg.  von  J.  L.  Meyer 
(Erlangen  1806),  Th.  11,  p.  317  fg.;  C.  du  Fresne,  Glossarium  manuale 
(Halle  1784),  Th.  VI,  p.  247.  Bei  den  heidnischen  Arabern,  sowie  bei 
den  muhammedanischen,  existirt  etwas  dem  Aehnliches.  Vgl.  M.  D*0bs- 
son.  Allgemeine  Schilderung  des  Othomanischen  Reichs  (Leipzig  1788). 
Th.  I,  p.  463.  lieber  die  Ssabier  u.  a.  vgL  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  526; 
H,  p.  31,  229  fg.    Ebenso  bei  den  Tataren,  Tchereraissen,  Tschuwaschen. 
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genossen  des  Hemickai  Ckaan  und  der  Gemahlin  des  Gkutlah 
Gkaan,  in  der  Absicht,  ihnen  seinen  eingetretenen  Tod  anzuzeigen 
und  sie  aufzufordern,  den  Becher  zu  leeren.  ')    Gkedan  Ta\jschi  und 


WotjäksD,  Ostjäken,  Chirgizen,  SamojedeD,  TunguseD,  Kamtschadalen, 
Koräken,  Tschuktschen,  Inguschen,  Knrabolacken,  Mongolen  und  Chinesen. 
Vgl.  Dcscription  de  toutes  les  nations  de  Tempire  de  Russie  (Petersburg 
1776.  T.  1,  p.  39.  73.  105,  171;  T.  11.  p.  16.  66.  92.  99,  102;  Klaproth. 
Tableaux.  p.  85;  dupie,  SKeBonHCHoe  nyTemecTBie  (Moskau  1840).  T^  III, 
p.  29.  83;  A.  •leBmHH'B,  OnHcanie  KHprHS'B-KaHcaipcHx'B  Op4'B.  T.  III, 
p.  111,  114;  J.  Potocki.  Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan,  T.  I,  p.  124; 
A.  Castr6n*s  Reiseberichte,  p.  303  fg.  Die  Meissner,  Lausitzer.  Böhmen. 
Schlesier  und  Polen  zogen  am  1.  März  frühmorgens  mit  Fackehi  aus  jedem 
Dorfe  nach  dem  Begräbnissplatze  und  opferten  ihren  Vorfahren  Speisen. 
So  setzen,  nach  Hupel.  die  Ehsten  am  2.  Nov.  des  Nachts  den  Verstor- 
benen Speisen  vor  und  freuen  sich,  wenn  des  Morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.  Andere  Beispiele  in:  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavi- 
schen  Mythus  (Lemberg  1842) ,  p.  408,  413.  Bei  den  Russen  findet  noch 
heutzutage  dasselbe  statt  Die  den  Popen  bei  ihnen  eigens  in  dieser  Be- 
ziehung gereichte  Speise  Kut'ja  (kttlh)  besteht  aus  in  Honig  gekoch- 
tem Reis,  und  es  sind  1)  der  Sonnabend  vor  Fastnacht.  2)  der  Sonn- 
abend in  der  zweiten  Woche  nach  Ostern.  3)  der  Sonnabend  vor  Pfingsten 
und  4)  der  Sonnabend  vor  dem  Namenstage  des  heiligen  Demetrius 
(28.  October/ 9.  November)  die  Tage,  an  denen  sie  das  Andenken  an  die 
Verstorbenen  mit  Speise  und  Trank  auf  dem  Gottesacker  feiern.  Darf 
man  also  auch  hier  nicht  unter  unserm  Asch  eine  solche  Reisspeise 
verstehen,  um  so  mehr,  da  die  Reisspeise  (Piilav.  PIow)  bis  jetzt  die 
beliebteste  Speise  bei  den  Asiaten  ist.  China.  Tibet  und  das  südliche 
Afghanistan  Reis  in  grosser  Menge  liefern  und  sich  selbst  europäische 
Christen  noch  vorzugsweise  bei  den  Todtenfesten  desselben  bedienen, 
was  sie  von  den  Asiaten  entlehnt  haben  mögen? 

1)  Quatremöre  (Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  354)  nimmt  den  Ausdruck 

^^jJiSy^  iu^\^  und  dem  ähnliche,  als  ^jjüitt^  ifJ^\^^   ^^Juuäi^auwli' 

und    jjOf  J  •Äjwwli'  in  dem  Sinne:   „Einem  den  mit  Wein  oder  Ckumiz 

angefüllten  Becher  reichen,  um  ihm  seine  Achtung  und  Hochschätzung 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  bezeugen,  oder  ihm  Glück  und  Wohl- 
ergehen wünschen"  (coli.  Journal  Asiat. ,  1855.  Aug. — Sept..  p.  285.  288), 
oder  überhaupt:  ..Jemandem  zu  Ehren  ein  Fest  geben".  Derselbe  er- 
klärt die  von  ihm  angeführten  Worte  Rjischidu-d-din's :  \^:/„^si  loLuuf 
JuUiü>    KmJ^  )Jo  p^Ivä   durch;  „Ils'  lui  prösentörent  la  coupe,  pour 

lui  faire  un  compliment  de  condol^ance  sur  la  mort  de  son  p^re". 
Wenn  ich  freilich  nicht  leugne,  dass.  wie  wir  dies  oben  in  der  Einlei^ 
tung  gesehen  haben,  der  Ausdruck:  Jemandem   den  Becher  halten 
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Tuda  fingen  sofort  an,  entsetzlich  zu  wehklagen;  die  Gattio  des 
GkuÜah  Gkaan  hingegen  fragte  sie,  warum  sie  sieh  versamiDeit 
hätten,  und  warum  sie  so  bestürzt  seien.  Als  sie  ihr  die  Ursache 
zu  dieser  ihrer  Bestürzung  auseinandergesetzt  hatten,  fuhr  sie  fort: 
„Ich  messe  dem,  was  ich  von  euch  soeben  höre,  noch  keinen 
Glauben  bei*  Wie  könnt  ihr  überhaupt  solchen  Muthmaassungen 
über  den  Gkitlah  Gkaan  Raum  geben,  über  ihn,  dessen  Stimme 
dem  bis  zum  Himmelsgewölbe  wiederhallenden  Donner,  dessen  Fausl 
einer  Bärenlatze  ähnlich  ist?  Unmöglich  kann  er,  dieser  Held,  in 
die  Hände  der  üurbanen  gefallen  sein.  Wahrscheinlich  hält  ibn 
irgend  ein  Geschäft  ab  und  er  kehrt  unerwartet  zurück."  Dieser 
Aeusserungen  ungeachtet  hielten  die  Krieger  und  Sdaven  ibn  für 
gewiss  ermordet. 

Nachdem  GkuÜah  Gkaan  sein  Ross  aus  dem  Sumpfe  gezogen 
hatte,  sagte  er  zu  sich  selbst:  „Wie  konnten  diese  feigen  Memmen 
mich  so  in  Bewegung  setzen ,  und  wie  kann  ich  mit  leeren  Händen 
von  ihnen  zu  Hause  zurückkehren?"  Er  ritt  daher  zurück,  fing 
einen  stattlichen  Hengst  aus  der  Rossheerde  der  Durbanen  ein  und 
trieb  die  dort  befindlichen  Stuten  vor  sich  her.  Die  auf  der  Steppe 
vorgefundenen  wilden  Gänseeier  legte  er  in  seine  Stiefeln,  schwang 
sich  wieder  baarfuss  auf  seinen  Hengst  und  trieb  die  Stuten  mit 
sich  nach  Hause.  Alle  waren  über  seme  unerwartele  Ankunft  hoch 


in  dem  oben  angeführten  Sinne  genommen  wird,  so  kann  doch  dieser 
hier  nicht  stattfinden.     Denn  nach  einem  allgemeinen,  bei  den  Asiaten ^ 
angenommenen  Volksglauben  kann  der  Sterbende  sein  Leben  nicht  rohag ' 
enden,  ohne  zum  letzten  mal  die  geliebte  Speise  gekostet  und  den  ge>i 
füllten  Becher  geleert  zu  haben,  welcher  ihm  entweder  von  dem  Engel i 
des  Todes,  oder  dem  personificirten  Tode,  oder  von  irgend  einem  sei- 
ner Anverwandten   oder  Bekannten  gereicht  wird ,  um  von  den  Zurock- 
bleibenden  Abschied  zu  nehmen.      Der  Uebergang  aus  diesem  Leben  in 
die  Ewigkeit  wird  als  eine  vollständige  Trunkenheit  vBfgestellt,  welche 
ihn  aller  Gefühle  beraubt,  und  in  diesen  Zustand  wird  er  eben  durcb ' 
das  Ausleeren  des  letzten  (selbst  fingirten)  Bechers  versetzt,  den  man 
ihm  entweder  zum  Zeichen  seiner  Liebe   oder  seiner  Feindschaft  reicht 
Beispiele  dafür  in :  F.  Erdmann,  Prodromus  ad  novam  Lexici  WilLmetiani 
editionem  adornandam  (Kasan  1821),  p.  25  fg.,    coli.  E.  Runik,  a. a.  On 
II,  p.  472,  475,  476;    KapaMSHHa  HcTopia,  h3ä.  BfinepwiHHra  (Peters- 
burg 1842),  Bd.  II,  p.  100.   *Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  bei  den  Lit- 
thauem.   Vgl.  HepTBi  nax  HcTopiH  h  skhshh  «iHTOBCKaro  Hapo^a  (Wiloa 
1854),  p.  111,  112. 
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erfreut  und  veranstalteten  statt  des  Trauerfesles  ein  Freudenfest 
Seine  Gemahlin  sprach  aber:  »,Habe  ich  es  euch  nicht  vorherge« 
sagt?  Wie  können  feige  Memmen,  wie  kann  irgend  jemand  einen 
so  tapfern  Helden  morden?'* 

Die  Söhne  und  Anverwandten  des  Hemickai  Ckaan  versammele 
ten  aber  auch  nun  baki  die  Kriegsobersten  der  TaiAschiuten ,  um 
an  die  Stelle  des  hingerichteten  einen  andern  zu  ihrem  Könige  zu 
erwählen.    Diese  BerathscUagung  zog  sich  s^r  in  (fie  Länge,  denn 
keiner  gefiel  ihnen.    Einst  sprachen  sie  in  dieser  ihrer  Versamm* 
lung  zum  Tuda  Wasilgesch,  dem  Enkel  des  Verstorberien  und 
Hauptvorstande  des  Volkes:  „Wen  hältst  Du  dieser  Ehrenstelle  lör 
würdig?''     ,>Möge  euch  das  Tarckut»  Gkirfltuck  sagen,"  erwiderte 
Tuda,  „denn   auch  dieser  war  ein  Enkel  des  Hemickai  Gkaan:" 
Sie  wandten  sich  nun.  an  diesen,  aber  der  wies  sie  afn  den  Metu-» 
Guü'Sadschan,  welcher  ihnen  folgendes  erklärte:  „Wie  könnte 
ich  in  dieser  so  wichtigen  Angdegenbeit  ii^end  Etwas  andeuten, 
ich,  der  ich  wie  &a  Sperling  entweder  so  lange  um  die  Sdrtinge 
herumgehe,  bis  ich  in  dieselbe  falle,  oder  mich  schnellen  Flugs 
auf  die  Spitze  emes  Baumes  begebe,  um  in  die  Schlinge  nicht  zu 
fallen.    Ich  als  Gkaradscbu  (Unterthan)  kenne  die  Grenze  meiner 
Worte;  ihr  vermögt  mit  Können  geziemende  WcMte  zu  reden.    Wir 
Gkaradsohu  sind  ähnlich  den  Hengsten,  welche  mit  der  Milch  zweier 
StutoB  aufgezogen  und  satt  und  fett  geworden  sind.     Wenn  ihr 
einen  Rath  pflegt  und  mit  einander  einverstanden  seid,  so  wird 
Alles  meinen  Wünschen  entsprechen;  seid  ihr   aber  nicht  dnver« 
standen,  und   wird  Uneinigkeit  und  Krieg  in  eurem  Ulusse  aus* 
brechen,  so  muss  auch  ich  damit  zufrieden  sein.*'    In  dieseiü  Sinne 
redete  er   noch  Vieles  upd  Maniefaerlei,  fing  an  zu  weinen  und 
verliess  die  Yersamadang;'   Endlich  erwählten  sie,  wie  es  in  den 
Anns^^it lautet,   den.Tarckutai  Ckiriltuck;   aber   wahrschein- 
licher ist  es,  dass  Jesugai  Behader,  der:  Sohn  des  Bertam  Be- 
hader/  nach   dem  Tode  des    Ckutlah  Ckaan    die  Oberhelrsclrall 
über  sie  gefiihrt  habe.  *) 

8)  B.  D'Ohsson  schiebt  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen 
(Th.  I,  p.  47  fg.)  sehr  mangelhaft  das  ein,  was  in  der  Einleitung 
von  mir  über  die  Geraiteri  mitgetheilt  worden  isL     Er   berichtet 
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vim  ihre  Bekebniog  zur  ebristliobeD  Religion  (p.  4B  not.  2)  auch 
das  Folgende:  „Yoici  ce  que  rapporte  h  ce  sujet  rhiatoire  des  dyoa-  - 
sties  arieatales  par  Aboulfaradge:  Le  patxiardie  Nestoiien  Jean,  qui 
occupa  de  1001  ä  1012  la  chaire  pontiiScale,  ätablie  ä  Bagdad, 
regut  d'Ebed  Yescbou,  milropolitaio.  de  Marou,  yiUe  de  Ehorasan, 
une  lettre  cpii^ue  en  ces  termes:  ahe  foi  du  peuple,  appde  Che- 
rith,  qui  h^bite  l'int^rieur'de  JaTurquie»  yers  le  Nord-est,  chassanl 
un  jour  dans.  certaine^  moötagoes  de  son  pays,  couvertes  alors  de 
neige,  s'ögara^  U  avoit  perdu  tout  espoir  de.salut,  loisqu'un  sainl 
lui  apparut;^  lui  dit:  Si  tu  veux  croire  en  J^sus  Christ,  je  te 
tif  erai=  de  ce  piril,  en  te  montraat  ton  chemin.  Le  roi  promit 
deveair.un  .brebis  dui  Croupeau  chrätien;  alors  le  ^aint  lui  servit  de 
guide  et  le  üamf oa  dan$  la  bonne  voie. .   De  retour  ä  son  camp, 
le  prince  interrogea  sur  les  dogmes  de.leur  religion  des  marcfaands 
chrötiens,  qui  s^journaient  dans  ce  pays.    U  ^pprit  d'eux»  qu'on  ne 
pouvait  etre  eht^tien  sans  le  bapt^me;  mai3  ü  en  regut  un  livre 
d'^vaa^^es»  auquel  il  rend  honunage  chaque  |our     H  vient  de  me 
faire  inviter  ä  me  rendre  aupr^  de  sa  personne,  ou  k  lui  euToyer 
un  prdte,  qui  poisse  lui.  donner  le  bapttoie.    11  m'a  interroge  sur 
leijeüne,  disaat:  Noua  n'avQQS  d'autre  nourriture  que  de  la 
yiande  etdulait;  eontiment  doncIeüAerons-notts?  n^youta, 
que  deux  ceni  mitte  indfvMus  ^taient  pr6ts  ä  ^smte  son  exemple. » ' 
Le.  p^briarche  iDanda  m  r^pont^e  au  mätropolitain,  d'envoyer  au  dit 
roi.deiux  pr4trea  et  diacrea^jiiums  de  väses  ^eris,  pour  baptiser 
tous  fieu^i  qui  voulaielit  se  convertir  et  leur  enseigner  les  rits  des 
chretiens;  qu'ito  devaient  leur  preacrke.  Täbstinence  de  la  viande  en 
cardmei«  izMis.leurj  peraidttreirusage  du.  lait,  pabqu'ds   disaient 
A'ayoii?  ppiDt  d#n9  leuc.pays  dladifiwnt;  pour  le  jeüne/'     D'Ofasson 
fugt  hinzu;  ».AbQuiferadgje'  rapporte  cat  äv^Dttaent  ä  Ymn6e  398 
de  l'higjre'(100?;).    Hares,  aAteur  syriaque^'  raconte  le  mSoie  fait 
dats   la   Tie   du    Palriarohe   Joseph.      Assemani,    Bibi«    Qrienlal. 
Rom.  1719  11 1  T.  m,  p.484''    Hieraus  etaieht  man,  daas  D'(%s- 
son  sich  nicht  einmal  die  Muhe  gegeben  hat,  den  Abu*l-&radscb 
nachzuschlagen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  wirklich  irgend   etwas 
der  Art  in  ihm  voAömme.     Im  Abu-1-faradsch   lesen  wir   unter 

dem  Jahre,' 398   (1007)    nur'das   Folgende:     *-iJf     'kU>    ij 

dyxi\  ^Ls  J^  i,ÄJLjf  ^ir  y,L*yi  I jjo  ^  ^f  düj; 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen,    8,  9,  563 


^^4X^  ^^iX-i-  iu^.Ub  ^^   ^,^  L^  JUü  ^f 

äxitwAltl.   d.  b.  „Im  Jahre  1514  d^r  aeleucidisäian  ReQhouog 

fing  die  Herrschaft  der  Mongolen  an.    Denn  um  diese  Zeit  herrschte 

über  die  öslBichen  türkischen  St&nme  Aweng  Chan,  wefcher  auc* 

König  JuMiana  genannt  wird,  nus  dem  Gerait  genannten  Stamme, 

einer  Nation,  weldie  sich  mt  chriiffichen  Religion  bekaönte.**    Vgl. 

Gregorii  Abü-Piiaragii  bist.  Dynastiarnm,  ed.  E.  Pococke,  p.  42T. 

In  dem  syrischen  Exemplare  heisst  e$,  um  kurz  zu  sein,  nach  der 

lateinischen  üebersetzung :  „Eodem  anno  gens  quaedam  Turcarum 

mediterraneoTum  in  Oriente,  Kril  cognöminata,  in  Messiam  credidit 

et    postquam   didicerat,   baptizata   est  proptfer  miracuhun  in  rejge 

eorum  factum."    Vgl.   Barhebraei  Chronicon  syriac,  ed.   Bruhs    et 

Kirsch,  p.  215»  219.    Asseman.  ist  mir  nicht  seibsl,  sondern. nur 

der  Auszug  von  F.Pfeiffer  (Ertengen  1776)  zugänglich.    In  diesettt 

finde  ich  nun  (p.  302,  coli,  p.  488),  da$s  darNestÄHfiaaer  Johann 

von  1312  bis  1824  anfangs  Bischof  von  Sena  und  nachher  Metro» 

polit  von  Persien  gewesen  sei  und  dass  det  Metropolit  von  Mara 

in    Chorasan  Ebedjeau.  an  ihn   den  oben  angeführten  Brief  gen 

schrieben  habe.    Ist  dieser  Auszug  richtig,  wie  er  es  ist,  so  bat 

dieser  Brief  ja  Keinen  Bessug  «auf  den  hier  m  Redie  stehenden  Aweng 

Chan,  und  ist  nicht  zur  Zeit  seiner  Regierung,  sondern  fast  .20Q 

Jahre  Später  geschrieben.    Oder  wenn  der  ftief  sich  , wUich-  -^auf 

den  hier  in  Rede  stehenden  Aweng  Chan  bezieht,  so  ist  der  von  WCüm- 

son  für  die  bischöfliche  Regierung  des  jSestor^ners  Jo^4iia  ?iage^^ene 

Zeitraym.  vpm  Jahre  lOOl-r  1012  zum  w^nigst^  f?J^chi.  ^  D^fj 

Naünanen  hatten  ebenso  wie  die  Geräten  auch  sphon  ,die  ,chri^^l)ff 

Religion    angenommen,  wiq   aus  den  Berichten  Raschidu-d-din's, 

Dschaweini's  und  Mirchawend's  hervorgeht,    und  nach  den  chinesi- 

sehen  Sbhriftstellerh  fuhrt(3  der  nestorianiscbe  Priiest^r  0-j|6:peh 

die  Kenntniss  der  christlichen  Religion  im  Jahre  635  nach  ttir.'Geb 

zuerst  in  China  ein.     Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  209;  Marco  Polo, 

a.  a.  0.,  p.  198;  RHter^s  Asien;=fl,  p.  256  %. ;  p.  283  fg.;  P.  v.JBoh- 

len.  Das  alte  Indien^  Bd.  1,  p.  381  fg. 


t . 


9)  Die  Ckirckiz.  (Kirgisen,  Khirif-wu,  Ki^kn  u.&w.)«i  über 
deren  firube^t^  Verbältw»e  -sohoit  oben <. das  Nöthige  beig^racht 
Virorden  ist,  ursprünglich  zwischen  dem  Jemsey  und  Ob,  edstu^'' 
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ten  bei  den  Byzantiaem,  (fiesem  Namen  nach,  schon  im  6.  Jahr- 
hunderte, denn  nach  dem  Gesandtschaftsberichte  des  Zemarch, 
welcher,  Menander  zufolge,  im  Jahre  569  von  dem  Kaiser  Justin 
an  den€häckan  der  Türken  Disabul  gesandt  wurde,  ertheSte  der 
letztere  dem  Zemarch  eine  Sdavin  aus  dieser  Natioo  zum  Geschenke. 
In  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  erkannten  sie  die 
Suzerainitat  der  Chinesen  an,  mussten  sich  aber  im  Jahre  759  den 
Uighuren,  sowie  diese  wieder  nach  einem  Jahrhunderte  sich  ihnea 
unterwerfen.  Bei  den  Chinesen  hiessen  sie  Ki-li-ki-szu  und  sind 
nach  ihnen  dasselbe  Volk,  welehes  zur  Zeit  der  Dynastie  Tang 
(um  die  Mitte  des  11.  Jahri)underts)  den  Namen  Ha-kia-szu  oda 
Hakas  fulirle  und  sich  um  Chr.  Geb.  Kian-kuen  nannte.  Diese 
Hakas  wsur^  wieder  von  demselben  Stamme  mit  den  Chuy-chu 
oder  Uighur  und  hatten  dieselbe  Sprache  und  Schrift. 

Die  östlichen  Kirgisen  zogen  am  obem;Jeniaey,  Ijus  und 
Abakan  herum.  Im  Jahre  1606  wurden  sie  mit  den  Barabin- 
.zen  den  Russen  unterwtkfig  und  waren  seit  dieser  Zeit  bald  Ver- 
bündete der  Russen,  bald  der  dschungarischen  Ölöta.  Durch  ihre 
Nadibam  verdrängt  rückten  sie  weiter  nach  Süden  und  Yfestm 
und  zogen  endlich  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ganz  ans  Si* 
berien  weg.  Jetzt  hausen  sie  unter  dem  Namen  Burnt  im  diioe- 
sischen  Tm*kestan  und  weiden  mit  den  Kirgisen  der  grossen  Horde 
zusammen  im  Osten  von  Taschkend  in  der  Gegend  der  Städte 
Kaschghar,  Chodschend^  Naimatschen  und  Muttan  bis  zom 
Norden  des  obern  Irtisc^. 

Die  westlichen  Kirgisen  oder  Kirgis-Kasacken  sindlheils 
firei,  Iheils  steheü  sie  unter  Russland  und  China,  und  theilen  sich 
in  drei  Hauplhorden  (Dschius). 

Die  Kirgisen  der  grossen  Horde  (Dlat  Dschius),  zu  deneft, 
sich  die  des  südlichen  Siberiens  geschlagen  haben,  nennen  siA 
selbst  Burut  Erdenä  und  stehen  unter  chinesischer  Oberheir- 
Schaft 

'     •  •  • 

Die  Kirgisen  der  mittlem  Horde  (Urta  Dschius),  welche 
die  mäditigsten  und  reichsten  sind,  theilen  sich  in  fünf  Haupthorrj 
den,  nämlich:  Atagni,  Naiman,  Argin,  üwak  Girei  uod^ 
Ckiptschäck,  weiden  im  Winter  am  See  Balchas,  im  SonMner 
vom  Osten  des  Flusses  Sara-su  und  öbetn  Ischim's  bis  zuffl 
Wiestee  des  Sees  Ak-l^akal. 
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Die  Kirgisen  der  kleinen  Horde,  welche  die  westy<iYisten 
sind,  bestdien  aus  zwei  Hauptstammen:  Altschin  undDschatyr. 

Uebrigens  vgl.  Visdelou,  Histoire  de  la  grande  Tatarie,  p.  78; 
J.  Klaproth  in  J.  Potocki,  Voyage,  T.  I,  p.  43;  Desselben  Tableaax 
p.  160;  Desselben  Asia  Polyglotta,  p.  231  fg.;  Lewschin,  a.  a.  0., 
passim;  Hammer's  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  420  u.a.  m. 
Irrthümer  in  Tchihatcheff,  a.  a.  0.,  p.  43. 

9  *)  Man  sieht  auch  dieser  Nachricht  die  Beschränktheit  an,  welche 
sich  in  dem  Raschidu-d-din  zu  erkennen  giebt,  wenn  er  aus  dem 
engen  Kreise  der  ihm  zunächst  liegenden  Begebenheiten  austritt. 
Und  daher  wird  es  um  so  auffallender,  dass  wir  in  einer  Geschichte, 
welche  von  den  ersten  Zeiten  des  Temudschin  sowie  seiner  näch- 
sten Yorfahren  so  wenig  weiss,  doch  so  ausfuhrliche  Nachrichten 
über  einige  seiner  entlegenen  Vorfahren  finden. 

10)  d.  h.  i^5lj|  (Abugeh),  bei  Abu-1-ghazi  (p.  ff)  Ajugen 
(^ji^t).  Messerschmidt  las  Ubägan,  was  dem  unsrigen  näher. 

•  11)  ij^  ^öXjyjo,  nach  Abu-1-ghazi  j^lcXC»^  (Mungedai), 
nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Munggetu  Ssetsen,  nach  D'Ohsson 
Moungdoo  Kajan.    Raschidu^'d-din  deutet  das  Wort:  Mungdu 

durch:    ^^V?    d^    U*^7^  r?^    tX-ib    ^LA-wuJ    J\a  ^o    ä$^ 
JumÜ  &Xwto    ^'  h.  „auf'^dem  sich  viele  Flecken  befinden,   und 
er  hatte  auf  dem  Halse  einen  grossen  Flecken."   D'Ohsson  erwähnt 
p.  35  nur  eines,  aber  not.  III  vier  Söhne. 

12)  o^.'wcXu^,  der  sich  bei  den  übrigen  nicht  findet  Mir- 
chawend,  in  dem  von  den  Söhnen  des  JBerlam  Behader  nkbUs 
vorkommt,  geht  sogleich  zu  der  Regierung  des  Jesugai  Behader 
über. 

13)  vjb^  ^S^^'  ^^^^  ^^  ^^^^  ^^^  ^^^  übrigen. 

14)  )*>^^  y^^^y*'^  die  übrigen  kennen  ihn  nicht 

15)  ^5^.1^  O^'  nach  Abu-1-ghazi  ^^^}^  ^jl^  (Bugan 
Thaischi),  nach  Ssanang  Ss.  Negun  Taischi,  nach  D'Ohsson 
bald:,  Tegun  Taischi,  bald:  Negun  Taischi. 

16)  Von  allem  diesen  kein  Wort  in  den  Schriftstellern,  Raschidu- 
li-din  ausgenommen. 
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17)  Dass  man  so  und  nicht  Bisugai  Behader  zu  lesen  habe, 
thun  alle  Quälen  dar.  Nur  muss  man  nicht  mit  Lewschm,  a.  a.O.» 
T.  in»  p.  86  den  Namen  Behader  von  Boch  oder  Bog,  d.h. 
nach  ihm:  mächtig,  stark,  Herr,  ableitea 

18)  Dies  bezog  man  auf  .die'  oben  beschriebene  Erscheinung, 
welche  Alan  Ckoa  erlebte,  und  war  fest  überzeugt,  dass  die, Nach- 
kommen derselben  im  9.  Gliede  herabsteigender  Linie,  deren 
Aeusseres  dem  der  Erscheinung  entsprach,  zur  Weltherrschaft,  nach 
dieser  voraufgegangenen  Andeutung,  bestimmt  seien.  lEine,  wie  man 
leicht  wahrnimmt,  später  eingetragene  Deutelei. 

19)  ^^^jjyCafSfjl  ^^to,  nach  Abu*l-ghÄzi  ^5^^  i^-**')^'^ 
(t)arsegi  Bulai,  Messer^chmidt  Darit  Laybulai),  nach  Ssanang 
Sfeetsen  Dar^tai  Uetsüken,  nach  D'Ohssön  bald:  Darati  01- 
dschikin,  bald:  Däritai  Utschuguen.  Geber  die  Benennung 
ütdschegin  vgl.  nodi:  Reinaud,  Fragmens  Arabes  et  Persans 
inWits,  relätift  ä  riade  (Paris  1845),  p.  154. 

20)  Hulagu  Chan  erlaubte  einem  seiner  Nachkommen,  Bur- 
ckan,  wekher  ihm  gehuldigt  hatte,  den  Gesetzen  zuwider,  neben 
den  Prinzen  von  Geblüte  zu  sitzen,  weil  diese  jünger  als  er  waren. 
Einer,  der  Sohne  des  Burckan,  Gern  eh,  war  Befehlshaber  dessel- 
ben Regiments,  dem  sein  Vater  früher  vorgestanden  hatte.  Deber 
alles  dieses  verbreitet  sich  nur  der  einzige  Raschidu-d-din.  Mircha- 
wend  rühmt  den  Bertam  Behader  wegen  seiner  Tapferkmt  und 
Erfahrung  in  der  Reichsverwaltung  und.  erwähnt  nur  seines  einen 
Sohnes,  des  Jesugai  Behader.  Nachher  spricht  er  von  Sughaek 
Dschihen  (dem  Bulckan  €hald8chi  des  Raschidu-d-diii),  so 
fortfahrend:  ^Während  seiner  (des  Bertam  Behader)  Regierang 
starb  Irdexadschi  Berulas,  weldier  29  Kinder  zin^ckliess.  D^ 
ältesten  seiner  Söhne  nannte  man  Sughaek  Dschihen,  welcher 
ausserordentlich  klug,  erfahren  und  herzhaft  war  und  sich  tot 
aUen  seinen  Zeitgenossen  auszeichnete.  Der  Sinn  des  Wortes: 
dschihen  ist:  klug.  Jesugai  Behader,  der  sich  von  seinen  Vor- 
zügen überzeugt  hatte ,  erwies  ihm  die  grössten  Ehren-  und  Hoch- 
achtungsbezeigungen, ertheilte  ihm  die  Wurde  seines  Vaters  und 
ordnete  auf  seinen .  Rath  alie  seine  Reichsangelegenbeiten  aa'* 

31)  ^A».^  y^f*  So  muss  mao  lesen  und  oidit  ^jm^^- 
Vgl.  laKHflet,  HcTopia  MacyBrapin,  T.  I,  p.  53;  Quatit^n^e,  a.  sl  C. 
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I,  p.  57,  70,  92.  RaschiduKl^dii]  fugt  al«  Crldirung  ctealelzton 
Wortes  hinzu:   ^j^^   tX-Äb  ^y?l3.   ^Lää.    ^U^    C^^^^ 

iX-i?  }ii>yS  JUiüyyw!  LiÜLjt    d.  h.  „Fudsichin  bedeutet  in  der 

chitaiischen  %)rache  Chatun.  Da  sie  den  Grenzen  des  chitaiischen 
Reicbes  nahe  wohnten,  so  entlehntea  sie  von  den  ChcUdern  ihre 
fieinamen."  Folglich  war  Ilgez  ihr  eigentlicher  Name,  welcher  bei 
den  übrigen  fehlt.  Abu-1-gbazi  fügt  blQs  hinzu,  daa3  m  ^u$8er 
Ulun  Egeh  auch  noch  Fud^cbin  hie$s,  und  dass  die3e8  Idtst^^ 
Wort  auf  chitaiisdi  bedeute:  altes  Mütterchen,  auf  pet^cb: 
banu  (^W'  Messerschnudt  manxi  ^t«),  auf  üzbekisch:  bai- 
bedsche  (*äj  ^^L)  d.  h.  Hausfrau.  Der  Name  ülun  Egeh 
wird  in  den  Handschriften  geschrieben:  *^.'  \^y^y^^  *^'  ij^ 
und  xCäf  ^j^^l,  bei  Abu-1-ghazi  ebenso.  Dieser  behauptet  jedoch 
fälschlich,  dass  Egeh  auf  mongolisch:  gross  bedeute  und  fügt 
hinzu,  dass  sie  sich  nach  des  Jesugai  Behader  Tode  mit  Hengelig 

Itschegeh  vermählt  habe.  Nach  SfirchaWend:  ä^I  ^j^^f  (ülun 
Angeh)  und  ^\  ^jyi^\    (ülun  Angedsch);    nach    D'Ohsson: 

Ouloun'*Eke,  nach  Ssanang  SsetSian  (p.  65):  Qegelan  Chatun, 
oder  Oßgelen  £ke,  oder  Oeblen  Eke  d.  b.  Mutter  der  W^N 
ken.  Nach  ihm  enUuhrte  m  JesMgai  Bq^der  Ton  den  Tatareo, 
weswegen  m  ihn  vergifteten.  Nach  Jakintb  (p.  8):  di«  Cbaaii;i 
ülya 

22)  Üeb^  diesen  Ehr^titel  w«rde  ich  weiter  unten  an  dem 
gehörigen  Orte  mich  verbreiten. 

•  23)  Dschudschi  war  sein  Name,  den  Beinamen  Cke^Ssar, 
d.  h.  Löwe^),  redender  Wolf,  erhielt  er  aber  wegen  seiner  un- 
geheuren Starke  und  Tapferkeit,  denn  er  ging  in  die  Schlacht  als 
ein  brüllender  Löwe  und  wüthender  Elephant,  und  die  ihm  ent- 
gegenstehenden oder  sich  widersetzen4en  Krieger  wurden  durch 
seinen  kräftigen  Arm  schwach  und  hinfällig.    Raschidu-d-din  erklärt 


1)  Kesar  hat  im  Sanscrit  dieselbe  Bedeutung,  und  Tod  in:  Annais 
and  Antiquities  of  Rajasfhan»  T.  (,  p.  236  not.,  leitet  vt}n  diesem  W(^rte 
das  rdmieche  Caesar  und  daß  rusaisoho  |][apb  (fllschlich.)  ab. 
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den  Namen  ^LmJi'  {^y^  (^^  ^^^  ^  Abn-I-^azi,  nach  D'Ohs* 
son:    Dschudschi   Kassar,   nach  Ssanang  Ssetsen:  Ghassar, 

nach  Jakinth  [p.  30,33]:  Ghadsjar)  so:  (5^^«^  (CAy^wl  |»ü  ^^^.^ 

5<>^  vsJ^^   vü^^ü  |»*t^r  fjy^  ^^  nLu5   (die  Pet.  Hdsch. 

^UäT  ^jf  ^^JJu  ^«m  ^L*J»  ^^JJLfO^).  Nach  Äbu-1-ghazi  be- 
deutet Dschudschi:  Gast  (^U^a)  und  ^LuJ»  auf  arabisch:  Löwe, 
auf  persisch:  j4>  ein  wildes  Thier,  und  daher  ist  nach  ihm 
Dschudschi  Ckessar  dasselbe  was:  wölfischer  Gast  Mao 
erzählt  von  ihm,  als  seien  seine  Schul teom  und  seine  Brust  unge- 
wöhnlich breit  gewesen,  die  Mitte  seines  Körpers  aber  so  dünn, 
dass  ein  Hund  unter  derselben  durchkriechen  konnte,  wenn  ei 
auf  einer  Seite  schlief.  Seine  Kraft  war  so  bedeutend,  dass,  wenn 
er  einen  Menschen  mit  beiden  Händen  packte,  er  ihm  den  Rücken 
gleich  einem  hölzernen  Pfeile  zerbrach. 

24)  Dschudschi  Ckessar,  dessen  Heldenlhaten  der  Gescbidite 
Temudschin's  d.  U.  angehören,  hatte,  wie  man  erzahlt,  gegen  vier- 
zig Söhne,  unter  denen  aber  nur  drei  bekannt  geworden  sind, 
nämlich:  Bigu,  Tucku  und  Jesuneguh.  In  dem  von  dem  Te- 
mudschin  ertheilten  Jerlick  (Diplom,  eigenhändiger  Befehl)  sind 
nur  ihrer  zwei,  nämlich:  Bigu  und  Jesuneguh  genannt.  Bigu 
^var  klein  von  Wuchs,  Tucku  noch  kleiner,  Jesuneguh  hingegen 
von'  hohem  Wüchse  und  rööilicher  Gesichtsfarbe  und  hatte  enen 
kingen  Bart.  Nach  dem  Tode  des  Dschudaehi  Ckessar  bddeidete 
seine  Würde  dessen  ältester  Sohn  Bigu,  nach  diesem  Harckesun, 
und  nach  ihm  dessen  Obeim  Jesuneguh.  Dieser  zeidmete  sich 
während  der  Regierung  des  Menggu  Gkaan  und  Ckubilai  Gkaan 
durch  seine  vortrefflichen  Kenntnisse  in  den  Reichsangele^enheiten 
aus  und  erwarb  sich  eben  daher  allgemeine  Hochachtung.  In  dem 
zwischen  dem  Ckubilai  Ckaan  und  Arick  Bucka  vorgefallenen 
Streite  hielt  er  die  Partei  des  Ckubilai  Ckaan  und  war  75  Jahre 
hindurch,  ohne  zu  altern,  Mitglied  des  Reichsraths.  Als  Temu- 
dschin  sein  Heer  unter  seine  Söhne  vertheilte,  gab  er  auch  jedem 
der  erwachsenen  Söhne  des  Dschudschi  Ckessar,  und  namentlich 
den  drei  oben  angeführten  ein  Regiment  und  noch  jedem  ausser- 
dem Hundert  Mann  von  den  irregulären  Truppen.  Die  Nadi- 
konunen  des  Dschudschi  Ckessar  vermehrten  sieh  ansehnlich  und 
seine  gesctzmässigeo  Gemahlinnen  wurden  nach  seinem  Tode  von 
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Temudschin  sehr  geachtet  Die  Juri  und  der  Aufenthaltsort  des 
Jesaoeguh  und  der  übrigen  Nachkommen  des  Dschudschi  Gkessar 
war  im  Nordosten  von  Mongolisten  an  den  Grenzen  vonErguneh, 
Gulehnau  und  Ruckilar,  neben  der  3\xri  des  DschibU,  des 
Sohnes  des  Utdschegin  Nujan  und  seines  Enkels  Tughadscher. 
Die  Sohne  des  Bigu,  Tam  Matiäck  und  Harckesun,  ebenso 
auch  der  Sohn  des  Tucku,Abugan,  waren  Hauptleute.  Während 
der  Regierung  des  Ckubilai  Gkaan  bekleidete  Amgän,  der  Sohn 
des  Jesuneguh,  die  Stelle  des  Dschudschi  Gkessar,  aber  nach  sei- 
nem Tode  sein  Sohn  Sigtur.  Sie  yertrugen  sieh  endlich  auch 
mit  den  Nachkommen  des  Tughadscher,  erhielten  Yeizeihung  von 
Ckubilai  Gkaan,  aber  wurden,  wie  sie  sich  wieder  ^tzweiet  hatten, 
aof  seinen  Befehl  hingerichtet  und  ihre  Krieger  verschenkt.  Zwei 
Zweige  der  Nachkommen  des  Dschudschi  Gkessar  siedelten  sich 
nach  Persien  über  und  befanden  sich  dort  im  Reiche  der  Hulagiden 
noch  zur  Zeit  Abacka  Ghan's  und  später.  Ein  anderer  Sohn  des 
Dschudschi  Gkessar  hiess  Malickudar,  welche  Namen  er  sein^ 
schwachen  Gesundheit  wegen  erhielt.  Seine  Mutter  Altan  Gha- 
tun  war  eine  Berulaserin.  Malickudar  hatte  zwei  Söhne,  Dschir- 
ckidai  und  einen  andern  unbekannten  Namens,  der  in  der  Kind- 
heit starb.    Dschirckidai  erzeugte  die  fügenden  fünf  Söhne: 

1)  Ckiptschack,  mit  einer  Beischläferin.    Seine  Söhne  Thai- 
dschu  und  Huladai. 

2)  Sutu,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

3)  &ugah,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

4)  Tiida  Talucktai,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

5)  Tuleg,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt  *)     Seine  drei  Söhne: 
Baba,  Buralghi,  Pulad. 

Dschudschi  Gkessar  hatte  noch  einen  Sohri:  Gkaraldschu, 
welchen  er  mit  der  sehr  schönen  Frau  eines  seiner  Kammerdiener 
Tumtai,  Namens:  Gugdschin  erzeugte,  mit  der  er  zufallig  auf 
dem  Felde  zusammentraf  und  die  ihm  sehr  gefiel    Altan  Ghatun, 


1)  Ein  gesetzmässig  geborener  Sohn  heisst:    5j>|v  ^y>L^  vf,   ein 

ausser  der  Ehe  erzeugter:  tioh  ^^Ui>  \l  üeber  das  Wort  Uj>,  Lo^*,  k^^ 
(Ckuma),  von  dem  ohne  Zweifel  das  ihm  entsprechende  russische  Wort 
Kyara  (die  Gevatterin)  abzuleiten  ist,  vgl.  Oualremöre,  Histoire  des  Mon- 
gols,  T. !,  p.  94  not.  19. 
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welcher  er  deDselben  äbergab,  erzog  ihn  mit  ihrem  Sohne.    Die 
Söhne  des  Gkaraldschu  sind  die  folgenden: 

1)  Timur  |  , .  ,    , 

2)  Sali      !  ^"'^''^^'• 

3)  Mungdu,  seine  Söhne:  Bugerti,  Ckurumschi. 

4)  Ckutucku,  sein  Sohn:  Arslan. 

5)  Salentuck,  seine  Söhne:  Ckurdschan,  Dscharumschi. 

6)  Munder,  sein  Sohn:  Urugtimur. 

7)  Ckurtücku,  kinderlos. 

Als  Ugetai  Gkaan  den  Thron  bestiegen  liaUe,  sandte  Dschagha- 
tai  wegen  einer  in  seinem  Ulusse  ausgebrochenen  Uneinigkeit  zum 
Ugetai  und  Hess  ihm  sagen:  „Einige  Mensdien,  mit  denen  wir  in 
Freundsdiaft  und  Einigkeit  gelebt  und  Speise  und  Trank  gekostot 
haben,  haben  sich  von  uns  entfernt.  Wenn  der  Gkaan  die  Gnade 
haben  sollte,  einige  derselben  zusenden,  so  sei  dem  also.*^  Ugetai 
befahl  für  diesen  Zweck  einige  aus  der  Familie  des  Dschudschi 
Ckessar  zu  bestimmen.  Man  bestimmte  den  Gfcaraldsdiu-Altan 
Ghatun,  welcher  ihn  erzogen  hatte  und  sich  eb^  deswegen  tod 
ihm  nicht  trennen  konnte,  zog  mit  ihm  und  dem  Dschirckedai, 
welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung 
und  befand  sich  in  dem  Gefolge  des  DsdiaghataL  Als  jedodi  der 
Neffe  des  Dschaghatai,  Beräck,  von  dem  Abacka  Gbah  besiegt 
worden  war,  siedelten  sie  sich  alle  zu  dem  Sieger  uber^  der  ihnen 
viele  Gnadenbezeigungen  erwies,  den  Sutu  und  6uga  in  sein 
Gefolge  aufnahm,  den  Tuckao  und  Türgel  als  seine  Stallmeister 
anstellte,  den  letztern  späterhin  unter  seine  Hofleute  versetzte,  den 
Timur,  Sali,  Mungdu  und  Gkutucku  in  die  Division  des 
Schiramun  Nujan  einschrieb  und  dem  Salentuck,  Hunder 
und  Gkurtücku  Holamter  verlieh. 

25)  Nach  Abu-1-ghazi  (p.  ^^)  ^j^ä^U  (Gkatschun),  nach 
Ssanang  Ssetsen  (p.  63):  Chadschikin,  nach  D'Ohsson:  Cadjioun 
(Cadjikeri). 

26)  Sein  Uluss  und  seine  Jurt  befanden  sich  im  Osten  Mongo- 
listan's  an  der  Grenze  der  Mauer,  welche  die  Chitaier  vom  Gkara 
Muran  bis  zum  dschurdschischen  Meere  aufgeführt  hatten,  und  in 
der  Nähe  der  dschurdschischen  Gebiete  (Mandschurey).  Die  ihnen 
zunächst  gelegenen  Oerter  hiessen:  Angirasische  Altjurt. 
Gkalatschin  -  Alt   und  der  Fluss  Alckui.     S^ne  Kinder  und 
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Heere  waren  ihm  sehr  tugethan.  Temadschin  d.  U.  ertheflle ,  bei 
der  VertheiluDg  seines  Heeres  unter  seine  Sohne»  3000  Mann  dem 
Ildschidai  Nujan,  deren  Hai^)tanfiihrer  der  Naimane  Acksau- 
dai  üdschickäsch  Guiwang  *)  war.  Diese  3000  Mann  ver- 
mehrten sich  mit  der  Zeit  ansehnlich.  Sein  ältester  Sohn  Dscha- 
ckulah  (nnd  er  hatte  ihr^  viele)  nahm  nach  ihm  seine  Stelle  ein, 
und  ihm  folgten  Ckalaur,  welcher  gleichfalls  viele  Kinder  hatte, 
Ckedan  und  endlich  Schenigülcker.  Nach  der  auf  Befehl  Cku- 
büai  Gkaan's  mit  ihnen  angestellten  Revision  belief  sich  ihre  Zahl 
auf  600  Seelen.  Als  sie  sich:  aber  unter  demselben  Ckubilai  €kaan 
empört  hatten,  so  üess  dieser  sie  hinrichten  und  vertheilte  ihre 
Krieger. 

27)  yjj^y\  y^y^t  nach  Abu-l-ghazi:  ^)y^  (Temurgeh), 
nach  Ssanang  Ssetsen  Uetsüken,  nach  D'Ohsson:  Temougou 
Utchuguen. 

28)  Okubilai  Ckaan',  bei  dem  er  Mitglied  des  Bdcbsrathes  war, 
ernannte  ihn  zur  Zeit  seines  Zwistes  mit  Arick  Bucka  zum 
Generalanfuhrer  seines  Heeres  und  fertigte  ihn  gegen  seinen  Geg- 
ner ab.  Nach  dem  Siege  über  den  Arick  Bucka  setzte  er  auf 
Befetü  des  Ckubiiai  Ckaan  seinen  Dienst  in  der  Armee  fort,  wurde 
grosser  Gnadenbezeugungen  gewürdigt  und  lebte  bis  zum  hohen 
After.  Nach  seinem  Tode  nahm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Namens 
Dschintu,  nach  diesem  dessen  Sohn  Tugadscher,  nach  ihm 
Ackul,  und  hierauf  dessen  Sohn  Nana  seine  Stelle  ein.  Alle  diese 
hatten  viele  Kinder.  Nach  der  unter  dem  Ckubilai  Ckaan  angestell- 
ten Revision  belief  sich  das  Geschlecht  des  Ütdschi  Nujan  auf 
700  Seelen.  Während  der  Regierung  des  Ckubilai  Ckaan  ver- 
schwor sich  Nana  mit  seinen  Vettern  Sigtur,  Schenigülcker, 
Abuga  und  den  übrigen  kaiserlichen  Prinzen  gegen  seinen  Herrn. 
Ckubilai  Gkaan  zog  jedoch  mit  einem  Heere  gegen  sie  aus,  nahm 
sie  gefangen,  liess  einige  derselben  hinrichten  und  verschenkte  ihr 
Heer.    Im  14  Jahrbunderle  existirte  keiner  ihrer  Nachkommen. 

29)  ijL>^  ^5^5'^^>  nach  Abu-l-ghazi  und  D'Ohsson  ebenso, 
nach  Jakinth  und  Ssanang  Ssetsen  (p.  12,  63.)  Belgetai,  erzeugt 


1)  Acksaudai  ist  die  Benennung  desf  Geschlechts,  Üdschickäsch 
der  Name 'und  Guiwang  der  Beiname. 
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mit  einer  gewissen  Daghaschi.  Des  letztern  Berichte  zufoige 
hatte  er  noch  einen  sechsten  Sohn  Hektar  mit  der  6oa  Abaghi, 
üb^  den  die  übrigen  Schriftsteller  schweigen. 

30)  Nach  der  unter  Ckubilai  Ckaan  angestellten  Revision  belief 
sich  die  Zahl  seiner  Geschlechtsanverwandten  auf  800  Seelen,  und 
im  14.  Jahrhunderte  standen  sie  noch  im  Dienste  des  Ckaan. 

31)  U^  Oyiy  «5^1  ^;)Jt^y^  oder  Ls^  )y3y  i^f  ^jj^^f^Si 

nach  Iffirchawend:  U^  \jäy  ,j*>j»V>  nach  D'Ohsson:  Temoa- 
tschin-Oga,  Jakinth  ('p.  8)  Temuzsin.  Diese  beiden  letztern 
kennen  den  andern  nicht  Nach  der  Anak>gie  von  Ergeh  Gkara 
(vgl.  Gerait)  ist:  Temudschin  Ergeh  vorzuziehen. 

32)  (Jfl^XJ^  {jy^f>'  bei  Mirchawend:  ^^XAj  \jy^^  (Dilun 
jeldack),  bei  Abu-1-ghazi:  (Jf^<XLj  ,jy^  (Begun  jelduck), 
bei  Ssanang  Ssetsen  (p.  106):  Deligun  Buldack,  bei  Jakinth 
(p.  38):  Galiwyn-panto.  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  a.  a.  0.,  p.  379 
not  21 ;  Timkowsky,  Voyage,  ü,  p.  226;  Quatrem^re,  Histoire  des 
Mongols,  T.  I,  p.  115  not  2;  Ritter's  Asien,  H,  256  fg.,  283  fg. 
Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  16,  der  den  Temudschin  im 
Jahre  1154  unter  der  Regierung  des  Königs  von  Frankreich,  Lud- 
wig YIl,  geboren  werden  lässt,  heisst  dieser  Ort:  Dilon  Yldaa 
Nach  einer  im  Auftrage  der  siberischen  Abtheilung  der  russischen 
Geographischen  Gesellschaft  von  dem  nertschinskischen  Kaufmanne 
Jurinsky  angestellten  Untersuchung  liegt  der  Ort  Delun  Boldak, 
wie  er  auch  jetzt  noch  heisst».  am  rechten  Ufer  des  Onon,  sieben 
Werst  höher  als  die  Insel  Eke-Aral  und  drei  Werst  von  dem 
kotschuewschen  Wachtposten  entfernt 

33)  Keiner  gibt  die  Erklärung  dieses  Wortes,  Jakinth  ausge- 
nommen, welcher  diesen  Namen,  nadi  dem  chinesisdien  Wort- 
register, a.  a.  0.  p.  378,  als  ein  mongohsches  Wort  durch:  das 
beste  Eisen  deutet  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  I, 
p.  36  not  2.  Raschidu-d-din  fügt  hier  Folgendes  hinzu:  „Der  Mo- 
nat, Tag  und  die  Stunde  der  Geburt  Dschinggiz  Ghan's  sind  nicht 
bekannt  Denn  da  die  Astrologen  während  des  Lebens  seines  Tä- 
ters dies  noch  nicht  angemerkt  hatten,  so  konnten  die  Annalisten 
es  auch  in  ihre  Annalen  noch  nicht  eintragen.  Es  ist  jedoch  be- 
kannt, dass  er  ein  Alter  von  zweiundsiebzig  Jahren  err^hte 
und  in  seinem  dreiundsiebzigsten  Jahre  starb.     Dies  merkten  die 
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Astrologen  damals  an,  weil  er  sich  als  ein  vortrefflicher  und  mäch- 
tiger Kaiser  ausgezeichnet  hatte.  Deswegen  trugen  sie  in  ihre  Än- 
nalen  ein,  dass  er  in  der  Mitte,  d.  h.  den  15.  des  Frühfiogsmonates 
im  YoUendeten  72.  Jahre  seines  Alt^s  gestorben  sä.  Und  da  er 
41  Jahre  unter  verschiedenen  Unglücksfällen  und  gleichsam  der 
Welt  unb^annt  zubrachte,  so  fingen  die  Annalisten  erst  mit  die» 
ser  Zeit  an,  seine  Thaten  Jahr  für  Jahr  aufzuschreiben.  |]s  wird 
ebendaher  auch  für  mich  verzaUich  sein,  wenn  ich  ihrem  Beispiel 
folge.''  Man  ersieht  hieraus,  dass  D'Ohsson  diese  Worte  Raschidih 
d-din's  nicht  ganz  verstanden  hat  Dersett^e  fü^  jedoch  noch  die 
in  den  chinesischen  Schiiftstdlern  sowie  im  äsanang  Ssetsen  sich 
Torfindenden  Nachrichten  über  Temudschin's  Geburt  tunzu,  welche 
nach  seiner  Meinung  darthun,  dass  er  im  Jahre  1162  n.  Cl»r.  Geb. 
geboren  sei.  Raschidutd-dki  erklärt  jedoch  in  der  aüi  Ende  der  Ge- 
schichte Temudschin's  hinzugefügten  allgemeine  Uebersicht  seiner 

Thaten  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod  das  Fdgede:  [j^y^  *>y^ 

JuSUU    j^y     ^y     iXxf  (>^^   ^y£^    JLw    S(>^     >4^   ^^yS 

t^;'  ^^-^^^d^^)  r;^  ^'r^  ^^^  J^  ^^  ^y^ 

i^S  ^Lm^    (5rH^   (5^^    JU^l^^   8(>vS^  xat^fj  }^^y 
o.grv   ss^^Läj»'   ^^t^  ^^^^  ^:»U^  (5)^  ^^  ^^^    OÜLftS^  ^(> 

0^    '^ •    ,1     JLw     XiLyO     ^4>     ^)3^     l^t     JUmÜ     (*%^^     OÜlftiO      VAJ 

s5^  iXÄ  (JÄs?^    rr^  L^J^  \Ji^  ^^^^r^  ^  ^\jy   JLm 

}ii>yj     y\     ^     Vü^tXx     va*^^^4A^    ^LÄJ!     gÄOJ     iU&    (S-J^^^ 


•»* 
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d.  h.  „  Bei  den  Mongolen  ist  es  bestimmt  bekannt »  dass  DscUnggis 
Chan  ein  Lebensalter  von  72  türkischen  Jahren  errächie,  im  Jahre 
des  Schweins  geboren  wurde  und  ebenfalls  im  Jalire  des  Sdiweins 
in  dem  l^ande  der  Tengdkuten  seinen  Tod  fand.  Seinen  Sarg  führte 
man  am  15.  des  Ghun^ai  dieses  Jahres,  welcher  dem  4.  Ramadsan 
des  Jahres  624  d.  H.  entspricht,  in  sein  Uoflager  ab.  Da  man  nun 
die  mit  ihm  vorgefallenen  Ereignisse  nach  astronomischen  Ai^aben 
berechnete,  so  ergd)  es  sich,  dass  das  Schweinsjahr,  in  welchem 
est  geboren  war,  in  den  Dsi«l-€kadeh  des  Jahres  549  geMen  und 
er  nadi  fünfundsiebzig  Honcüahren  gestorben  sei.  Dies^  Unte^ 
scUed  entstand  daher,  weil  sie  nach  grossen  Sonnenjahren  redme- 
ten ,  jedes  dreissigste  Jahr  aber  das  Mondjahr  um  ein  Jahr,  wem'ger 
einen  Monat,  von  diesem  zurückbleibt.  .  Obgleidi  nun  das  türkische 
auch  das  dreiundsiebzigste  Jahr  ausmacht,  so  ward  doch  auf 
diese  Weise  bestimmt  dargethan,  weil  sowohl  seine  Geburt  als  sein 
Tod  in  die  Mitte  des  Monats  fiel,  dass  aus  der  oben  angegebenen 
Ursache  seine  Lebensdauer  75  Monden-  und  73  Sonnen-  oder 
türkische  Jahre  gewesen  sei."  Vgl.  Hdschr.  fol.  \c^  recto.  Mircha- 
wend  sagt  (V,  foL  tt  recto)  mit  bestimmten  Worten,  dass  er  am 
20.  Dsu-1-ckadeh  des  Jahres  549  d.  H.  (im  Schweinsjahre),  d.  h. 
am  26.  Januar  des  Jahres  1155  geboren,  und  (fol.  f^  recto)  dass 
er  im  Jahre  624  (1227),  ebenfalls  im  Schweinsjahre»  im  73.  Jahre 
seines  Lebens  und.  im  25.  Jahre  seiner  Regierung  gestorben  sei. 
Hamdu-1-Iah  in  seinem:  Tarich  Guzideh  (fot.  iA  verso)  behauptet 
von  seiner  Geburt  dasselbe,  und  Elbenagiti,  der  Nachbeter  des 
Raschidu-d-din,  erklärt,  dass  er  im  Gkacka-el  des  Jahres  599  d.Ä, 
was  für  ein  Yersehen  des  Absdireibers  zu  halten  ist,  das  Tages* 
licht  erbliekt  hahe.  Aborl-faradsch  (Historia  dyoastiarum,  p.  465) 
lässt  ihn  den  4.  Ramadsan  des  Jahres  024  (d.  h.  am  18.  August 
1227)  kn  25.  Jahre  saner  Regierung  mit  Tode  abgehen.  BBer 
finden  sich  also  alle  Zeugnisse  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod 
vereint  B.  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  56] 
ist  gleidifaHs,  Mirdiawend's  Aussage  zufolge,  hiermit  einversiandeo, 
ohne  jedoch  sich  in  diese  genaue  Entwickelung  eingelassen  zu  hab», 
und  widerfegt  mit  Recht  die  (alsche  Artsicht  D"Ohsson*s. 
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34)  lieber  den  mongolischen  Jahrescykkis  vgl  a.  a.  0.  KoBa- 
leBCKifi,  O  KHxafic&oirb  KaieH4aprfc  (Kasan  1835) ;  Ennan's  Archiv, 
1841,  Heil  1,  p.  181  fg. 

35)  J.  J.  Schmidt  (Ssanang  Ssetsen,  p.  382)  behauptet  daher 
mit  Unrecht:  „Bei  unserm  Autor  (Ssanang  Ssetsen)  wird  das  feind- 
liche Verbällniss  zwischen  dem  mongolischen  und  taischigodschen 
Fürstenhause  als  von  früherer  Zeit  herrührend  dargesteUt,  wogegen 
die  muhammedanischen  Schriftsteller  dasselbe  erst  nach  dem  Tode 
Jesugai's  entstehen  lassen."  Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  19, 
hatte  Jesugai  Behader  die  Absicht,  sich  an  dem  chinesischen  Kaiser, 
welcher  ihn  gefangen  genommen  hatte,  aus  dessen  Gefangnisse  er 
aber  wieder  entflohen  war,  zu  rächen.  Er  verheirathele  deswegen 
seinen  dreizehnjährigen  Sohn  Temudschin  mit  einer  Prinzessin 
des  Chans  der  Kaimanen,  welcher  sich  auch  über  den  chinesischen 
Kaiser  zu  beklagen  hätte,  aber  der  Tod  des  Jesugai  Behader  ver- 
hinderte die  Ausführung  dieses  Vorhabens.  Die  vor  mir  liegenden 
Quellen  erwähnen  weder  dieser  Gefangenschaft,  noch  einer  solchen 
Absicht  des  Jesugai  Behader,  thun  aber  zur  Genüge  dar,  dass 
Temudschin  mit  einer  Naimanin  damals  nicht  vermählt  sein  konnte, 
denn  seine  erste  und  älteste  Gemahlin  war  eine.  Ckunckuratin. 

Elbenagiti  (fol.  Iva  verso)  geht  nach  den  Worten:  ^jIä    >^^ 


s 


f  ..iL^mJ    fof    »^  /^^   ^O   auliM>iiN 


\^^,^      ^\-4«3      !^1      W     ^yJO    ^O     Ky.isk^%:^^     ^X 


d.  h.  „  Die  Geburt  Dschingiz  Ghanas  ereignete  sich  im  Winter  des 
Ckacka-el  (Schweinsjahres),  und  in  dem  bekannten  Jahre  550  be- 
stieg er  an  einem  Tsemän  Gehi'eh  genannten  Orte  den  kaiser- 
iiched  Thron j  Gdtt  der  Allerhöchste  v^iss  jedoch  das  Richtige"  — 
ohne  irgend  etwas  iveiter  aus  der  Geschichte  Temudschin's  zu  er- 
wähnen, zu  dessen  Feld^ug  gegen  den  (%arizmscl)ah  über. 

36)  Vgl.  Deguignes,  a.  a.  0.,  T.  IH^  16, 14;  KapaMSHHi,  Kcxopia 
PoccificKaro  Focy^apcTBa,  T.  Ill,  p.  222;  HayMOBi,  a.  a.  0.,  p.  11. 

37)  Dieses  Wort  wird  in  den  Handschriften  ^y  geschrieben 
und  vocalisirt.  Dieser  Unen  ist  ein  sehr  bekannter  Fluss  Mongo- 
list an's,  der  in  Siheripn  den  Namen  (Jhilka,  lerMlt  uin^  dep  Amur 
bildet,  indem  er  sich  mit  dem  Argun  v^einigL 
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38)  Dea  Tudan-<Ckahurdschi  kennt  keiner,  auss^  Jakintii 
(p.  9),  der  ihn  Todo*'Ghurdscha  nennt,  und  deswegen  kommt 
auch  in  den  übrigen,  selbst  im  D'Ohsson,  nicht  das  Geringste  über 
diese  ihn  betreffenden  Umstände  vor. 

39)  Dieser  Tuck  hängt  mit  dem  chinesischen  Tau  und  Ta 
und  dem  altpersischen,  schon  im  Yendidad  vorkommenden  Taka 
(Pferdeschweif)  zusammen,  und  man  hat  darunter  eine  aus  einer 
langen,  oben  mit  dem  Rossschwanze  des  fürchterlichen,  Yag  (gJag) 
genannten,  tibetischen  Buckelochsen  versehenen  Stange  bestehende 
Standarte  zu  verstehen,  welche  gleich  der  Trommel  die  Insignies 
der  Herrscherwürde  sowie  des  militärischen  Oberbefehls  ausmachten 
Dieser  Schwanz  des  Yag  steht  in  ganz  Asien  in  grossem  Ansehen. 
In  Tibet  und  Hendustan  verfertigt  man  aus  demselben  Fliegenwedel, 
in  China  färbt  man  ihn  rotb  und  schmückt  mit  ihm  die  Sommer- 
mutzen,  bei  den  Türken  und  Persern  dient  er  als  Zeichen  einer 
militärischen  Würde.  Ihrer  gibt  es  einige  von  3Va  Fuss  Länge. 
Vgl.  Böpie,  a.  a.  0.,  T.  DI,  p.  89.  Da  von  ihm,  besonders  dem 
neunstufigen,  noch  später  die  Rede  sein  wird,  so  sei  es  hier 
im  voraus  gesagt,  dass  diese  neunzipfelige,  oder  neunfüssige 
oder  neunstufige  weisse  Fahne  sich  auf  die  Heeresfolge  aller 
mongolischen  Stämme  bezog,  die  in  neun  grosse  ÄClitärdistricte 
eingetheilt  waren,  deren  jeder  seinen  Oberbefehlshaber,  Oerlök 
genannt,  hatte.  Wahrscheinlich  bestand  sie  aus  neun  langhaarigen 
Schweifen  des  genannten  Yag.  Es  gab  aber  auch  eine  schwarze 
vierzipfelige  oder  vierfüssige,  Ssulta  *)  genannte  Fahne, 
welche  aus  vier  schwarzen  Hengstschweifen  bestand  und  das  Feld- 
zeichen des  Grosschans  selbst  war.  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  107, 
379;  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  97;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  303; 
Cuvier,  Regne  animal,  T.  I,  p.  270;  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  219, 618. 
Im  Türkischen   heisst  ein  solcher  Rossschweif,   ein  Ehrenzeichen, 


t  I 


Tugh,  und  ihm  entspricht  das  spätere  Sendschack  d^'LfUdw). 

Vgl.  noch  Wassif  Efendi's  Auseinandersetzung  dieser  Gegenstände 
nach  0,  M.  v.  Scidechta-Wssehrd  in:  ZeiLschrift  d.  D.  M.  G.,  1857, 
Bd.  XI,  p.  547  fg.,  wo  jedoch  manches  noch  zu  ergänzen. 


1)  Daher  heisst  wahrscheinKch  der  Federbusch  auf  (Jen  militärischen 
Hüten  der  Russen:  Sultan.      > 
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40)  Von  diesen  den  Dscherckeh  Abugan  betreffenden  Umstanden 
steht  keine  Silbe  im  D'Ohsson. 

41)  Im  Jakintb,  a.  a.  0.,  p.  9,  heisst  er:  Totai-Chir. 

42)  l^ei  Jakintb  (p.  9):  Dschsjamchan. 

43)  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  41  not.  1,  erklärt  Ulagai  durch: 
roth  und  Bulack  durch:  source,  ou  bien  unerivi^re,  pres 
de  la  source.  Bulack  heisst  aber  ein  Laufgraben,  Kanal, 
wie  dies  der  die  ätadt  Kasan  durchschneidende  Bulack  beiiveisen 
kann.  D'Ohsson  vermuthet  ferner,  dass  unter  dem  Ülagai-Bulack 
der  kleine  Bach  Ulengai  (vgl.  Ritter's  Asien,  II,  p.  271)  zu  ver- 
stehen sei,  welcher  seinen  Ursprung  auf  den  den  Onon  von  der 
Ingoda  trennenden  Hohen  nimmt  und  sich  in  diesen  letzten  Fluss 
ergiesst.    Jakintb  nennt  ihn:  Urugyla. 

44)  Bei  D'Ohsson:  Sari-kihar;  bei  Jakintb:  Saligol. 

45)  Bei  Jakintb  heisst  er:  Dschochi.     "^ 

46)  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  p.  42,  43)  schiebt  hier  das  ein, 
was  in  der  Beschreibung  des  Stammes  Suldus  (vgl.  Einleitung) 
und  dann,  was  in  der  des  Stammes  Urnaut  in  Bezug  auf  den 
Surghan  Schireh  und  Bughurdschin  Nujan  gesagt  worden 
ist.  Wie  genau  D'Ohsson  und  der  ihm  falsch  nachschreibende 
Hammer -Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  58)  die 
Sache  genommen  haben,  kann  eine  Vergleichung  ihrer  Relation  mit 
der  raeinigen  dartbun. 

47)  Weder  D'Ohsson  noch  Hammer  wissen  hievon  etwas.  Abu-1- 
ghazi    (p.  t^i")   sagt,   es  hätte  ihn  ein  Ueberläufer  benachrichtigt. 

48)  Nach  D'Ohsson,  a.a.  0.:  „Dans  la  plaine  de  la  Baldjouna,  petite 
riviere,  qui  se  jette  dans  Tlngoda,"  auf  Grundlage  der  Bemerkung 
Klaproth's:  „Le  mot  Thalan  est  sans  doute  le  terme  mongol  TbaJa 
ou  Tala,  qui  designe  un  pays   plat  et  de    päturages."     Die  Pet. 

Hdschr.  liest:   jj^y^ü  ^ji^b. 

49)  In  der  Pet.  Hdsch.  heissen  sie:  v->*ifif 

50)  Jakintb  setzt  statt  dreizehn  Guran:  dreizehn  Theile. 
Raschidu-d-din  fügt  zu  dem  Worte:  Guran,  als  einem  technischen 

Ausdrucke,  folgende  Erklärung  hinzu:  väa-a^I  äJUä  ^jK^^^aa-«^ 

y^  i^iiX^t  ^  )f  (5*^r^  is^y^  c?^  r*^-^'  1*^^*  )^!^ 

E  r  d  m  a  n  n ,  Temudschin.  37 
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^    »^f4>    J^  ;.>    »kÄi    ^^    ^Uu>f    ^j^y    ÄiÜ^    JU^ 

kjICi^  U  iXiJ  ^  ^y  vpLjft  ^«x^  J^L  J^^  ^b 

JuLü  s4>  ^La4^  ^^^  ^-  ^-  *f^^^^^  bedeutet  chaickah; 
denn  wenn  sich  in  alten  Zeiten  ein  Volk  irgendwo  Tersainmelte,  so 
traten  sie,  einem  chaickah  gleich,  zusammen,  während  dass  der 
Magnat  sich,  gleich  einem  Punkte,  in  der  Mitte  des. Umkreises  be- 
fand. Das  naimle  man  Gnran.  Jetzt  treten  sie  nicht  anders  tu- 
sammen,  besonders,  wenn  das  feindfiche  Heer  in  einer  grossen 
Anzahl  sich  nähert,  damit  der  Freihdling  oder  der  Feind  nicht  in 
die  Mitte  dringe.'*  Das  Wort  chaickah  entspricht  also  dem  6d- 
ran.  Das  erste  hat  verschiedene  Bedeutungen,  z.  B.  Bing,  Kreis» 
Zaun,  Umziunung,  Haufe,  irgend  eine  Terbindoag, 
Heeresabtheilung,  welche  einen  Anfuhrer  oder  Forsten 
urogiebt,  wie  man  ersehen  kann  aus:  Quatremere,  Histoire  des 
Mamlouks,  T.1, 1,  p.  7,246;  2,  p.  151;  H,  1.  17,  36,  105,  155. 
A.  Meursing,  Specimen  e  literis  orientalibus,  exhibens  Sojulii  libnim 
de  inlerpretibus  KcNrani  (Leyden  1839),  p.  |»|,  96.  lieber  diesen 
für  die  Kriegskunst  bei  den  Mongolen  seiir  wichtigen  Guran  steht 
kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson.  Baron  Hanmier-PurgsUfi 
nimmt,  nachdem  er  zuvor  gesagt,  dass  Temudschin  das  uro  iba 
versanunelte  Heer  in  Hundert  und  Tausend  eingetheilt  habe,  in  sei- 
ner Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  59,  60,  dieses  Wort  in 
dem  Sinne:  Bing,  hinzufugend:  „Je  tausend  bildeten  einen  Kreis 
oder  Bing,  Gjuran  genannt;  der  Befehlshaber,  welcher  sich  im 
Mittelpunkte  des  Kreises  befand,  ward  Gjurgjan,  d.  i  der  Mittel- 
punkt genannt  Dies  sind  die  Binge  der  Avaren,  deren  Jemandes 
erwähnt  Dies  ist  der  Urspnmg  des  Ehrentitels  grosser  Harr* 
scher  Gjurgjan,  unter  welchem  endlich  Timur  yerherriicht  ward** 
So  schreibt  Hammer-Purgstall  im  Texte,  aber  in  der  Anoficrkiiag 
fugt  er  noch  hinzu:  „Der  Unterschied  zwischen  Kjurkjan,  dem 
Bingherrn,  und  Gjurgjan,  dem  Titel  der  durch  Verschwägmiog 
dem  Herrsohertiause  verwendteA  För^n,  liegt  nidit  in  dem  Kjef  und 
Gjef,  sondern  aiieh  in  den  Waf,  indem  Gjurgjan  gewohiAcfa  ofaoe 
dasselbe  geschrieben  wntl."  Endlich,  nachdem  er  p.  65  im  Texte 
gesagt  hatte,  dass  Temudschin  im  Jahre  des  Schweins  (d.  h.  599 
[12(^]}  den  Ehrentitel:  Tschengis,  d.i.  der  Gewaltige   ang^ 
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üommen  habe,  erklärt  er  in  der  AnmeiiLung:  ,»Tschengis  bedea* 
tet  dasselbe  als  Kjurchan  (so)  Ringherr,  d.  t.  grosser  und 
starker  Padschah."  Wenn  nuin  diese  Worte  Hammei^s  liest, 
wass  man  wahrlich  nicht,  ob  man  seinen  Augen  trauen  soll,  oder 
nicht  Derselbe  erklärt  in  seiner  Geschichte  des  osmanischen  Reichs, 
Th.  I,  p.  263  den  Beinamen  des  Welteroberers  Timur  Gurgan 
(hier  nun  Gjurgjan)  durch:  grosser  Wolf,  aber  jetzt  dasselbe 
Wort  durch  Ringherr,  abgesehen  davon,  dass  Guran  von  Gur- 
gan durchaus  verschieden  ist  und  daher  nicht  mit  ihm  zusammen- 
hängt. Denn  im  entgegengesetzten  Falle  müssten  selbst  Temudschin, 
seine  Mutter,  Dschudschi  Chan,  seine  ubiigeQ  Söhne,  Hofleute  und 
andere  noch  Gurgane  sein,  was  sie  nie  waren  und  nie  sein  konn- 
ten. Ohne  mich  weiter  in  eine  so  ganz  des  Sinnes  ermangelnde 
Erklärung  zu  verbreiten,   halte  ich  es  für  meine  Pflicht,   meine 

Leser  zuvor  auf  den  zwischen  Gurgan    {[j^)y^  wnd  Gurchan 
(jjIäj^^,  welche  man  so  oft  ohne  allen  Grund  und  Fug  mit 
einander   verwechselt  hat,  stattfindenden  Unterschied  aufmerksam 
zu  machen,  um  mich  dann  um  so  sicherer  an  die  Erklärung  des 
Wortes    Guran    zu   begeben.      J.  B  eres  in    hat   sich   auch   im 
Xypnajb  MHHHCTepcTsa  Hap04Haro  Hpocatmeuifl,  1839,  Hai,  Abtb.  VB, 
p.  22  fg.)  über  Gurgan  verbreitet,  sich  aber  leider  denselben  Fehl- 
tritt seiner   Vorgänger   zu   Schulden  kommen  lassea    In  diesem 
Aufsatze  sagt  er,  dass  dieser  Ehrentitel  vielen  asiatischen  Fürsten 
und  insbesondere  dem  berühmten  Welteroberer  Timur  eigenthüm- 
lich  gewes^  sei.    Er  führt  die  Meinungen  Hammer's  (Geschichte 
des  osmanischen  Reichs,   I,  p.  263),    Klaproth's    (Nouv.  Journal 
Asiatique,  1828,  T.  11,  p.  294  fg.)   und    Silv.  de  Sacy's  (ebend., 
1839,  Dec,   p.  473  fg.)  an,    kritisirt   besonders   die   von  Klap- 
roth    aus    mehreren  Schriftstellern   gegebenen  Auszüge,  polemisirt 
gegen  ilin  und  schfiesst,  dass   theils  in   den   angeführten   Stellen 
nichts  über  die  Bedeutung  des  Gurgan  vorkomme,  theils  in  den- 
selben dieses  Wort  nicht  in  der  Bedeutung:  unabhängiger  Herr- 
scher des  mittlem  Asiens,  der  sich  mit  den  chinesischen 
Kaisern  verschwägert  hat  genommen  sei,  in  der  es  Klaproth 

nimmt  Er  behauptet  dann,  dass  das  Wort:  ^jl^^ ein  mongolisch- 
türkisches Wort  sei  und  sowohl  in  der  einen«  als  in  der  andern 
Sprache:  Schwager  bedeute,  zieht  dann  gegen  das  Burhani 
Ckatiu,  gegen  D'Ohsson  und  Raschidu-d-din,  aus  dem  jener  «eine 
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Auszöge  in  semer  Gescliicbke  der  Mongolen  entlehnt  habe,  zu  Felde, 
und  macht  dem  Raschidu*d-din  die  bittersten  Vorwürfe,   dass  er 

durch  die  Erklärung  seines:  jjL^^^durch:  mächtiger  Padscbah 

seine  Leser  und  Nachfolger  zu  grossen  Irrthümern  verleitet  habe. 
Er  führt  dann  an,  dass  Abu-1-ghazi  und  Stuart  (The  Mulfuzat  Ti- 
mury  etc.)  einen  falschen  Grund  zu  der  Benennung  Timur's  mit 
diesem  Ehrentitel  angegeben  haben  und  ciürt  eine  Stelle  aus  dem 
Hezar-fen  (v0.  Hdsch.  der  kasanischen   [jetzt  petersburgisehen] 

Universität  vom  Jahre  1084   s.  t.   ^yi^\  '^-^^  vj»  *g^'0 »  der 

zufolge  Timor,  als  Schwager  des  Emir  Husein«  den  Namen 
Gurgan  {\J^\y)>  dem  Brauche  zufolge,  angenommen  habe. 

Man  sieht  aus  diesem  ganzen  Räsonnement,  dass  auch  Beresia 
Gurgan  und  Gürchan  für  ein  und  dasselbe  Wort  gehalten  hat, 
obgleich  es  doch  zwei  verschiedene  Benennungen  sind  und  dass 
die  Schriftsteller,  welche  er  zu  widerlegen  sucht,  grös^tentheils 
nur  von  Gurchan  sprechen. 

Gürchan  (^jLä^^^5)  heisst,  \vie  ich  dies  schon  .oben  in  der 

Einleitung  gesagt  habe:  Herr-Chan,  d.  h.  Souverain,  Suzerain, 
Oberherr,  ist  daher  mit  dem  Chackan  (Chan  der  Chane)  iden- 
tisch, und  mag  auch  in  der  Bedeutung:  grosser,  mächtiger 
Padschah  genommen  worden  sein,  wie  es  Abu-1-ghazi  durch: 

8Li&(>L  Lf^^  und  Raschidu-d-din  durch:  Josla  sÜb^^L  erklä- 
ren. Gurgan  (jjl^^O  heisst  aber:  ein  als  Schwiegersohn, 
oder  Schwager,  oder  durch  andere  Bande  desßluts  mit 
einem  mächtigen  Monarchen  verschwägerter  Fürst.  Da- 
her wissen  die  Schriftsteller  und  besonders  Raschidu-d-din  diese 
beiden  Ausdrücke  sehr  wohl  zu  unterscheiden.  Gürgän  entspricht 
aber  noch  dem  cliinesischen  Ausdrucke  Fuma,  woher  Timur 
auch:  Timur  Fuma  von  den  Chinesen  genannt  wird,  weil  er  sich 
mit  der  Tochter  des  Chun-ty,  neunten  und  letzten  Kaisers  der 
Dynastie  Tuen,  vermählt  hatte.  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manu- 
scrits.  T,  XIV,  p.  214;  Journal  Asiatique,  1844,  Mai,  p.  344. 

Ich  kehre  jedoch  zu  dem  früher  besprochenen  Worte  Güran 
zurück,  und  muss  gleich  von  vornherein  gestehen,  dass  dasselbe 
hier  nicht  die  Bedeutung:  Ring,  sondern:  eine  seinen  Anführer 
gleich  einem  Zaune  umgebende  Heeresabtheiliing  hat 
Denn  wenn  die  Krieger  Temudschin's  einem  Ringe  ähnlich  (in  die- 


Besondere  Anmerkv/ngen  und  Beilagen,    50.  581 

sem   Falle  hätte  sich  Raschidu-d-din   dann   gewiss   des  Wortes: 

^yJ^x^S  bedient)  aufgestellt   giewesen   wären,  und  gegen  den 

Feind  hätten  marschieren  müssen,  so  hätten  sie  diese  ihre  Absicht, 
wenn  sie  es  gleich  gewollt,  nicht  ausführen  können.     Ringähnlich 
aufgestellte  Krieger  können,  ohne  Unordnung  hervorzubringen ,  nicht 
fortrücken.    Die  Kriegskunst  hatte  jedoch  namentlich  einen  solchen 
Guran    erfunden,  um  jeder  Unordnung  vorzubeugen,  welche   ein 
vielzähliges  Heer  in   der  geringen  Anzahl   seiner   Gegner   hervor- 
bringen konnte.    Daher  ersetzte  der  Guran  bei  den  Mongolen  die 
griechische  Phalanx  oder   unser  Quarre.     Mit  der  Phalanx  konn- 
ten die  Mongolen  vermittelst  anderer  türkischen  Nationen,  welche 
sie  entweder  geradezu  von  den  Griechen  Alexanders  des  Grossen 
oder  von  den  Nachfolgern  desselben,  den  Bachianern  erborgt  hatten, 
bekannt  geworden  sein  und  ihren  Guran  nach  dieser  umgemodelt 
haben.     Dieser  Guran  unterlag  nach   Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse verschiedenen  Modificationen ,  wie  wir  dies  aus  verschiedenen 
SteUen  selbst  der  Geschichte  Temudschin's  d.  ü.  zu  schliessen  be- 
rechtigt,  sind.  *)    Ninunt  man  den  Guran  in  diesem  Sinne,  so  ent- 
spricht er  sowohl  seiner  Benennung,  als   seiner  Bedeutung   nach, 
entweder  der  Phalanx  oder  dem  Quarrt.     Daher  muss  man  diese 
Sclilacht  nicht  mit  Hammer:,,, die  Schlacht  der  Kreise,**  sondern 
„die  Schlacht  des  Quarres**  nennen,  und  es  darf  nicht  auffalten, 
dass  sich  gerade  dreizehn  Quarres  oder  Güran  und  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  vorfanden,  weil  die  Stellung  gewiss   so  ange-* 
ordnet  war: 


1)  Tacitus  (De  moribus  Germanorum,  Lib.  I,  cap.  6)  spricht  von 
einer  vielleicht  dem  Guran  ähnlichen  keilförmigen  Stellung  des 
Heeres  der  alten  Deutschen,  in  ^welcher  Hinsicht  besonders  seine  Worte 
(cap.  7)  sehr  merkwürdig  sind:  „Quodcunque  praecipuum  fortitudinis 
incitamentum  est,  non  casus,  nee  fortuita  conglobatio  turmam  aut  cu- 
neum  facit,  sed  familiae  et  propinquitates  et  in  proxirao  pignora:  unde 
feminärum  ululatus  audiri,  unde  vagitüs  ipfantium;  hl  cuique  san.ctis-: 
simi  testes,  hi  maximi  laudatores"  u.  s.  w.  Dieselbe  Stellung  fand  sich 
auch  bei  den  Scythen  und  Hunnen.  Vgl.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  325  fg.; 
F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  HI,  Abth.  2,  p.  304. 
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SO  d9ss  die  Mutter  Temudschin's  mit  ihrem  Gefolge  in  der  Bfitte 
zu  stehen  kam.  Die  Aufzählung  dieser  Gurane  ist  nach  Hammer 
ausserordentlich  mangelhaft.    Der  kranke  Abu-1-ghazi  kennt,  p.  f  |<*, 

zwar  diese  dreizehn  Guran  (jj|;^  g^^'  vJj')»  '^isst  sie  aber 
fUschlich  aus  30,000  (dJUo  sy^)  Mann  bestehea  In  diesem 
Falle  wäre  die  Zahl  der  Krieger  in  beiden  feindlichen  Heeren  sieb 
gleich  und  dem  Temndschin  es  nicht  nötbig  gewesen,  sich  dieses 
Kriegsmanövers  zu  bedienen,  dessen  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
weder  Abu*l-ghazi  noch  die  übrigen  Schriftsteller  eingesehen  haben. 
Nach  demselben  Abu-1-ghazi  fielen  von  Seit^  der  Taidschiuten  über 
6000  Mann. 

51)  Im  D*Ohsson  steht  achtzig,  was  wahrscheinlich  aus  einer 
falschen  Lesart   entstanden  ist     In  der  Petersburger  Handschrift 

heisst  es  nämlich:  4>04>l4J  yäJt  o  u*S^^y  oUumJ^  \j>  i^y^fy 

O^L&y^^  Dafür  las  und  schrieb  vielleicht  ein  anderer  Abschreiber: 

4>J<>l4j   (jSJt   o  viLo   v>b:-ÄJö  U  ^y^j^y     und   so   entstand 

fälschlich  dieses  achtzig  statt  der  siebzig.  Im  Jakiiith  und 
Ssanang  Ssetsen  ist  hierüber  nichts  vorhanden. 
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52)  Mirchawend,  dessen  Beschreibung  dieser  ersten  Zeit  der 
Befe^igung  Temudschin's  auf  seinem  väterKchen  Throne  und  seines 
Kampfes  mit  seinen  Feinden  nur  in  allgemeinen,  sehr  dürftigen 
Ausdrucken  besteht,  fügt  jedoch  hier  hinrn,  was  in  den  übrigen 
Geschichtscfareibem  sich  nicht  findet,  als  hätte  Temudscbin  nach 
dieser  Niederlage  der  Taidschiulen  einen  Traum  gehabt,  in  dem 
es  ihm  geschienen,  als  würden  seine  Hände  sehr  lang  und  als 
hätte  er  in  jeder  derselben  ein  Schwert,  deren  Spitzen  den 
Osten  und  den  Westen  berührten.  Beim  Anbruch  des  Tages 
theilte  Temudschin  dieses  Traumgesicht  seiner  Mutter  mit  Diese» 
ein  sehr  kluges  und  einsichtsvolles  Weib,  sprach:  „Du  wirst  über 
Osten  und  Westen  dereinst  herrschen,  und  die  Spuren  deines 
Schwertes  werden  im  Osten  sowie  im  Westen  sichtbar  werden." 
Diesen  Worten  der  alten  Dame  gemäss  unterwarf  Gott,  der  Ge- 
priesene, alle  Menschen,  Verwandten  und  Feinde,  Türken  und  Per^ 
ser.  Nahe  und  Feme  seinem  Befehle  und  veriieh  ihm  den  voll- 
ständigsten Sieg  über  aJle  seine  mächtigen  und  gewaltigen  Feinde, 
deren  jeder  sich  ihm  auf  das  helligste  widersetzte. 

53)  D'Ohsson  sagt  über  das  Folgende  nur  dies:  „Le  succ^, 
qu'il  venait  d'obtenir,  d^termina  piusieurs  petites  faordes,  ä  passer 
de  son  c6t6"  (vgl.  p.  45);  Hammer:  dass  man  darüber  den 
Raschidu-d-din  nachlesen  könne.  Die  übrigen  schweigen  gleichfalls 
über  diese  Begebenheiten. 

54)  vJL>  Ju>^l  Pet  Hdschr.  jiU^Xla.   Jk^^l 

55)  »li^l^  ^  ^5^  J^  y^^^  ^-^t 

56)  Das  Wort  Gagül  (J^l^)  ist  gewiss  das  Stammwort  des 
russischen:  xoxoi'b  (chochol),  welches  in  derselben  Bedeutung  ge- 
nommen wird,  und  ein  solcher  Haarschopf  findet  sich  noch  heut- 
zutage bei  verschiedenen  Völkern  turanischen  oder  türkischen  Ur- 
sprungs. Vgl.  TepemcHKO,  Bütb  PyccKaro  Hapo4a  (Petersb.  1848), 
T.  r,  p.  318.  In  demselben  Sinne  kommt  dieses  Wort  auch  im 
„Chudschu  Germani"  vor:    , 

VgL  Humai  we  Humajun,  nach  meiner  Handscluriil,  foL  «f  rectö. 
Ebenso  im  Lisani:    o-*J>Ia    iXÄ    iL    ^\ö    Ji!    «üuw^y    Ji^K' 
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und  iXÄ  ^O^.'^  '>^y^  U  f^^  iüu**\y^  Jk5^  Vg]. 
Hdschr.,  fol.  I^a  recto  ^\  ^s^)^}  (5^^^  ^^  f^^  Ebend. 
fol.  vi  recto.  ou(«l  y*u  JJV  jüu&j  t^  oü^  »iXx  u>U  EbendL 
fol.  vi  verso.   4>v>j^*<ft'  j^^m>  4>^^s  ^jIä  »v>v  ^  jÄ^Iil^ 

Ebend.  fol.  If  i  verso  vi)U.  ^^  ^o^  8i>jjjT  Jo  (jä^lv>  ^  JiV 
Ebend.  fol.  Hl  recto. 

57)  Andeh  (54>Jf)  heisst  derjenige,  welcher  rail  dem  Becher 
in  der  Hand  einem  andern  ewige  Freundschaft  schwört,  folglich: 
ein  geschworener  Freund,  als  Gegensatz  von:  ein  geschwo- 
rener Feind. 

58)  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  mit  einigen  Veränderungen 
im  Jakinth  (p.  10, 11),  in  den  übrigen,  Raschidu-d-din  ausgenom- 
men, ist  aber,  darüber  nichts  vorhanden. 

59)  Nach  Jakinth  (p.*12)  Sedschen  botzi  und  Sedscheo 
daidsche. 


60)  In  den  Handschriften:  ^jj.i  VI  i^    v:^^^)^^' 
^yi'L^    oder   sogar:    ^y  vl  .^    ^  a,  r^^yS^syS,    bei  Jakinth: 
Cholidscha. 

61)  Unter  dem  Worte:  Tung  (^iA^*)  muss  man  einen  Krug 
entweder  aus  Holz,  oder  Thon,  oder  Kupfer  u.  s.  w.  verstehen, 
welcher  nach  oben  zu  einen  langen  Hals  hat,  den  der  Trinkende 

in  den  Mund   nimmt.      So  sagt   ein  Dichter:    J^^J^  ^f  dLüf 

4>\^f  v>^  d.  h.  „Er  legte  den  Wasserkrug  auf  seine  Schulter**. 
Solche  Tunge  existiren  überall  in  Asien,  und  in  Bagdad  heissen  sie 

Scherbe h  (&j%^).  Ihnen  entspricht  das  russische:  Eaiuara 
(baklaga).  Wetzstein  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  XI,  p.  514  fg.,  516, 
erwähnt  derselben  nicht.  Jakinth  setzt  statt  Tung:  Tuzluck. 
lieber  ähnliche  Feste  vgl.  tleBuiHH-b,  a.  a.  0.,  Th.  III,  p.  117. 

62)  Bei  Jakinth:  Ibogyl. 

63)  Bei  Jakinth:  Sichir,  welchem,  ihm  zufolge,  Setschen  bozzi 
Ruthen  geben  liess. 

64)  Raschidu*d*din  bedient  sich  hier,  wie  mich  die  kiitisdi 
gesichteten  Handschriften  belehrt  haben,  des  Ausdrucks:  j^yy^^^y- 
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Jakinth   spricht   im  AllgaDeinen   nur  von  Pferden,  die  gestoh- 
len seien. 

65)  Von  allen  diesen  Begebenheilen  seit  der  Schlacht  des 
Quarrös,  und  selbst  über  diesen  merkwürdigen  Zug  des  damaligen 
Famflienlebens  Temudschin's ,  welchem  sich  gewiss  ähnliche  aus 
dem  Leben  unter  gleichen  Verhältnissen  stehender  Fürsten  des  Mit- 
telalters und  selbst  einer  spätem  Periode  an  die  Seite  stellen  las- 
sen, findet  sich  wieder  kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson,  denn 
er  geht  Yon  der  Hinrichtung  der  Taidschiuten  sofort  zu  dem  Feld- 
zöge  gegen  die  Tataren  über.  Im  Jakintii  findet  sich  diese  Be- 
gebenheit mit  einige  V^änderungen;  dies  beweist,  dass  sie  Waln*- 
heit  enthält  Hammer -Purgstali  (Geschichte  der  goldenen  Horde» 
p.  60,  61)  fertigt  sie  nur  sehr  oberflächlich  ab. 

66)  So  nach  Jakinth;  nach  D*Ohsson:  üanien-siang. 

67)  Raschidu-d-din:  y^y**^  C>^^>*'  Jakinth:  Mogutz-zin 
Soritu. 

68)  Im  D'Ohsson  steht  nichts  über  die  an  die  Burginen  er- 
gangene Aufforderung  zum  Kriege,  obgleich  sie  Jakinth  kennt,  und 
ebenso  wenig  über  dien  Ort  Dgdscha,  statt  dessen  die  Pet.  Hdsch. 

Usxit  liest. 

69)  Auf  chinesisch:  Dscha-utu-lu,  d.h.  Generalanführer 
gegen  die  Aufrührer  (Jakintli,  p.  39).  Hammer  las  in:  Nouveau 
Journal  Asiatique,  1834,  Oct.,  p.  357,  fölschÜch:  Odjaout-kodi, 
und  wenngleich  Klaproth  dies  in  Djaout-koudi  oder  Tschavat- 
koudi  verbesserte,  so  hatte  er  darin  Unrecht,  dass  er  koudi  statt 
kouri  las,  wie  Hammer  (Wiener  Jahrbücher,  1834,  Bd.  67,  p.  23) 
es  schreibt,  und  dass  er  es  in  der  Bedeutung:  „vassal  de  Tempire" 
nahm,'  wofür  Hammer    (Geschichte  der 'goldenen  Horde,   p,  61) 

Grossfürst  {^)j^  r^O  und  D'Ohsson  (I,  p.  47)  das  allgemeine: 
„qui  designait  un  des  premiers  grades  militafres"  setzte. 

70)  Raschidu-d-din  erklärte  es  früher  durch:  c^^^  »LäoL, 
hier  durch:  ^^W  »L*w4>lj^»  welche  Worte,  sowie  deren  Deutung 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Das  letzte  bedeutet  dasselbe  mit  dem 
ersten,  insofern  es,  zum  Unterschiede  von  andern  Wahlfürsten,  von 
einem  souverainen  Fürsten  gebraucht  wird.     Die  Pet.  Handschrift 

liest   statt  dessen   falscbUch:   'dXo  vitb    ttLuiüL,    und   Hammer, 
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der  ebenso  in  der  Wiener  Hdsclir.  gelesen  haben  muss,  eridfirt  es 
durch:  Fürst  eines  Landes,  was  jedoch  des  guten  Sinnes  er- 
mangelt, um  so  mehr,  da  er  es  mit  Gui-wang  (p.  161)  ver- 
wechselt hat.  Ebenso  wenig  regelrecht  gibt  es  D'Ohsson  wieder 
durch:  roi.  Beide  sprechen  übrigens  den  Namen  Aweng  Ghao, 
der  von  dem  chinesischen  Wang  abzuleiten  ist,  ßlschlich  ersterer 
Owang,  letzterer  Ong-Khan  aus.  Im  Jakinth  findet  sich  nichts 
darüber. 

71)  Im  D'Obsson  findet  sich  von  allem  diesen,  den  Fddzog 
gegen  die  Burginen  ausgenommen,  nidiis.  Er  setzt  jedoch  diesen 
fölschlich  in  das  Jahr  1197  und  lässt  die  b^dea  Forsten  Sidscheh 
Bigi  und  Taidschu  von  Temudschin  ge&ng^  nehmen.  Hammer 
(Geschichte  d.  g.  IL,  p.  61),  der  diese  Buipnen  fälschlich  Jurkinea 
nennt,  fiihrt,  im  Einverstandmss  mit  Jakinlh  (p.  13)  als  Ursache  zu 
dieser  Unternehmung  an:  die  Verweigerung  der  Hülfe  von 
Seiten  der  Burginen  und  andere  (übrigens  nicht  näher  be- 
zeichnete) feindselige  Handlungen.  Im  Jakinth,  bei  welchem 
Thulan  Buldack  Tuleta  heisst,  wird  dieser  Feldzug  als  ein  dop- 
pelter dargestellt,  was  der  Wahrscheinlichkdt  zuwiderläuft. 

72)  Bei  Jakinth  (p.  14)  Tschssasigambu.  Derselbe  nennt 
den  Aweng  Chan  hier  Wang  Chan,  d.h.  König,  Fürst,  mit 
Namen:  Toli. 

73)  Hammer  nennt  den  Bruder  des  Aweng  Chan:  Hakembo, 
denn  D'Ohsson  schreibe  so,  fügt  er  fSIschKch  hinzu.  D'Ohsson 
schreibt  Djagambou  und  fügt  die  in  der  Einleitung  nadi 
Raschidu-d-din  gegebene  Erklärung  obgleich  mangelhaft  hinzu, 
ohne  Grund  bemerkend,  dass  sein,  des  dritten  Sohnes  des  Cku- 
dschackuz  Buiruck  Chan,  Name:  Keraiti  (später  p.  62  Keraldal) 
gewesen.  Aus  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  ergibt  sich  aber 
deutlich,  da^  er  der  fünfte  Sohn  desselben,  Namens  1  Ick  ah  Sen- 
^un,  war,  und  dass  er  den  Beinamen:  Dschagembu  Geralti, 
d.  h.  mächtiger  geraitischer  Landesfürst,  zur  Zeit  der  Ge- 
fangenschaft bei  den  Tengckuten  erhalten  habe.  Hammer  stdlt 
femer  diese  Begebenheit  mit  folgenden  Worten  dar:  „Owang  Chan 
lebte  in  gutem  Einvernehmen  (?)  mit  seinem  Bruder  Hakerabo,  Hs 
dieser  sich  zu  Tajanik  Chan,  dem  Herrn  dei-  Naiman,  wandte**, 
und  nicht  weniger  D'Obsson  mit  diesen  Worten:  „En  1195  Te- 
moutchin  admit  au  nombre  de  ses  vassaux  Djagambou,  fr^re  cadet 
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d'Oangkhan  et  Tann^e  suivante  il  re^ut  la  visite  du  roi  des  Keraites." 
Beide  haben,  wie  sie  sagen,  aus  Raschidu-d-din  geschöpft.  Bei 
Jakinth  (p.  15)  findet  sich  dieser  Peldzug  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen.  Ich  darf  hier  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  Petis  de  la  Croix  für  diesen  Abschnitt  der  Geschichte  Temu- 
ddchin*s  sowohl  in  historischer  als  chronologischer  Hinsicht  ganz 
unbrauchbar  ist. 

74)  Jakinth  (p.  16)  nennt  ihn:  Tochto,  Fürsten  der 
Morkis. 

75)  D'Ohsson  (I,  p.  55)  sagt :  ,,Une  de  ces  Ixibus  fut  battue 
dans  un  endroit,  nommä  Mouldje,  pres  de  la  Selinga."  Nach 
Klaproth  (Nouv.  Journal  Äsiatique,  1833,  Mai,  Nr.  65,  p.  452)  ist 
Moundscheh  ein  Fluss  im  Cänton  Karäs  Mouran  vor  dem  Gelu- 
ran, w^elcher  noch  jetzt  Mandzin  heisst  und  dessen  Lauf  er  nach- 
weist.   Raschidu-d-din  sagt  aber  ausdrücklich:  ifXjXm  <^t  v^Oy» 

1\  »4>^  oLax»  JOjy^  «Xj^  l^t  Ä^^La?  Nach  Jakinth: 
bei  Manatscha-öla. 

76)  Die  Handschriften  Raschidu-d-din's  lesen:  »wj^^üjj,  später 

s«.^sJ»^;  D'Ohsson  (p.  55)  Toucar  Kehre,  später  Toucara, 
und  Klaproth  a.  a.  0.  Nuker-kehreh. 

77)  D'Ohsson:  Tekoun  Bey. 

78)  Bei  Jakinth:  Boro-chudscha,  D'Ohsson:  Bargoutchin 
und  Klaproth:  Barkoudschin. 

79)  Bei  Jakinth:  Boro  Chan. 

80)  Nach  Jakinth  heisst  dieser  Ort:  Kaschick-bacicschi, 
welches  mich  bestimmt,  das  Ckizilbasch  nicht  in  Ckiziltasch 
zu  verändern,  was,  seiner  Bestimmung  nach,  der  Analogie  vielleicht 
mehr  entsprechen  möchte. 

81)  Raschidu-d-din  erklärt  diesen  Namen  so:   (^cXaj  ^^ajuo^ 

d.  h.  „Ede-Tücklück  heisst  in  der  türkischen  Sprache  jemand, 
welcher  sieben  Wissenschaften  kennt."  Von  ihm  kommt  im  D'Ohs- 
son nichts  vor;  bei  Jakinth  heisst  er:  Ottuboro. 

82)  Jakinth  macht  aus  ihm  zwei  Feldherren,  nämlich:  Tzisa 
lind  Schibar,  erzählt  aber  diesen  Feklzug  sehr  kurz. 
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83)  Raschidtt-d-din  bemerkt   hierzu:   A^^  ^j'   ^'  V^^ 

c^yC^^t  5LÄt>lj  \l  i£>X£^;>  jjUjU  8LÄ4>b  o^^Ä*  ajJo 
^*>  7^   C^T'^ly&ift  f^  ^^  ^Yr^^  ^^/  LT^T^  ^r^^j 

d.  h.  mit  andern  Worten:  ,,Es  habe  ia  alten  Zeilen  ein  Chan  der 
Naimanen  sich  mit  der  Tochter  eines  Chans  der  Ungut,  Namens 
Bai-berack,  vermählt  und  seinen  Hochzeitsschmaus  auf  einer 
fulterreichen  Ebene  (welche  Bildschizeb  genamit  werde) 
gefeiert;  späterhin  hätte  man  aber  beide  Wörter  miteinander  ver- 
bunden und  diesen  Ort  nach  ihnen  genannt,  wälirend  die  Mongolen 
aus  ünkunde  des  Sinnes  ihn  nur  Baiberack  benannten." 

84)  Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  er  den  Beinamen 
Ba^hriti  wegen  der  röthlichen  Farbe  seines  Gesichts  erhalten  habe 
und  dass  eben  dieses  Wort  eine  rothe  Frucht  bedeute.  Rasehidu- 

d-din   fugt  aber  hier   noch   hinzu :    ^^^  o  aü.JÜ5^  i5^t    m'^'55 

d.  h.  »Die  Weiber  schminken  sich  mit  derselben,  anstatt  mit 
Schminke,  das  Gesicht;  Dschinggiz  Chan  pflegte  aber,  wie  man 
sagt,  aus  dieser  Frucht  sich  Pomade  und  Wichse  zu  verfertigen 
und  damit  seinen  Schnurrbart  zu  wichsen." 

85)  Nach  D'Ohsson:  Sari-kihar,  nebst  dem  Zusätze:  „Kihar 
signifie  plaine  en  mongol";  nach  Jakinth:  Sali-Goli. 

86)  Nach  Jakinth:  Tur. 

87)  Nach  D'Ohsson:  Bilka.  Jakinth  macht  aus  ihm  zwei: 
Ilcha  und  Dschsjasi-gambu. 

88)  Nach  den  Handschriften  des  Raschidu-d-Klin :  (5ÜJI  ^j)^: 
nach  D'Ohsson:  Iderou  Altai;  Jakinth  kennt  ihn  nicht 
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89)  Nach    den   Handschriften:     5*-u;Lo|^4XJ    d<e^y^  ^<>  xT, 

nach  D'Ohsson  (p.  58):   „dans  les  cantons  fronti^res  de  Daldou 

et  Amaschera".     WahrscheinKch   zog  er   das   4>    von   iX^«^ 
zu  dem  nächsten  Worte. 

90)  Nach  D'Ohsson:  Ilco-Singoun;  so  hiess  der  Bruder,  der 
Sohn 'hiess  schlechtweg:  Sengun, 

91)  Nach  Jakinth:  Baortzzu,  Muchuri,  Borochan,  Tzi- 
lagan. 

92)  Jakinth  (p.  18)  und  der  ihm  nachschreibende  D'Ohsson 
(p.  59)  sprechen  noch  von  einem  zweiten  Feldzuge,  welchen  Dschu- 
dschi  Ckessar  gegen  sie  unternahm  und  in  welchem  er  ihnen  eine 
gänzliche  Niederlage  bei  Choron-tschjase  beigebracht  haben  soll. 
Da  'aber  die  übrigen  Quellen  desselben  nicht  erwähnen  und  solche 
doppelte  Feldzüge  schon  früher  ohne  Grund  im  Jakinth  vorkamen, 
wo  D'Ohsson  ihrer  nicht  achtete,  so  habe  ich  kein  Bedenken  ge- 
tragen, ihn  aus  der  Zahl  der  geschichtlichen  auszuschliessen. 

93)  Jakinth  kennt  nur  den  einen:  Chanchu. 

94)  Bei  Dmsson  (1,59):  Coutou  et  Ordjank. 

95)  ,j^';>^  CJ^XJ;  nach  D'Ohsson  (I,  60):  Elenkout- 
Tourasch. 

« 

96)  Jül.w^l;  D'Ohsson:  „un  cheval  entier";  Jakinth 
(p.  19),  der  von  den  übrigen  Thieren  nicht  spricht:  „ein  weisses 
Pferd". 

97)  Diese  Schwurformel  steht  nicht  im  Jakinth. 

98)  Handschr.  ^U^LwoO;  D'Ohsson  (I,  61)  Dain-Nojan; 
Jakinth :  D a i n ,  das  Haupt  des  Stammes  Chunchur,  welches 
D'Ohsson  wiedergibt  durch:  „Chef  des  Gouncourates".  Er  war 
jedoch  nur  Anfuhrer  einer  Abtheilung  der  Gkunckuraten. 

99)  Nach  Jakinth:  Chutunor;  D'Ohsson:  „du  bord  du  lac 
(]ourtoun,  voisin  de  TOnon". 

100)  D'Ohsson:  „pr^s  du  lac  Bouyour";   Jakinth:  Baili-gol. 

101)  D'Ohsson:  „des  rives  du  Keroulan  ä  Gourtacaja". 

102)  Jakinth  kennt  nur  zwei  derselben,  nämlich  den  Adem- 
aisji  und  Iche-tor,  wie  er  sie  nennt. 

103)  Von  allem  diesen  steht  im  D'Ohsson  nichts. 
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104)  Nach  D'Ohsson:  „Tchanga-tchar,  sur  la  frontiäre  du 
pays  des  Tchourlch6s";  nach  Jakiath  (p.20):  Dschadschar-ola. 

105)  Jakinih:  Ola-undur,  ihn  das  Oberhaupt  der  Tatareo  . 
nennend,  mit  denen  allein  Temudscliin  kämpft 

106)  D'Ohsson:  Kälenker. 

107)  D'Ohsson  (1,62):  „dans  la  plaine  de  T6mou^kin^ 

108)  Nach  Raschidu-d-din:  ^^^)  ^y^'^  nach  Jakinth  heisst 
der  Ort:  Tzzjän-gol;  D'Ohsson  (1,63):  „Sur  le  bord  delariviere 
Kian'S  in  einer  Anmerkung  hinzufügend:  „Raschid  dit:  «Sur  lebord 
de  la  riviäre  Kem»,  mais  ce  doit  etre  une  erreur.  II  y  a  dans  Thi- 
stoire  des  Touans  (p.  20)  la  riviäre  Kian'*.  Aber  das  hat  Raschidu- 
d-din  ja  nicht  behauptet;  und  warum  gingen  sie  noch  an  das  Ufer 
der  Tola,  wenn  sie  sich  schon  an  dem  Ufer  des  Kian  oder  Kern 
befanden? 

109)  Jakinth:  Tula-bir. 

110)  Nach  Jakinth  kam  ein  gewisser  Dschor,  der  in  Tetnu- 
dschin's  Heere  gedient  hatte,  zufälligerweise  hinzu,  sah  und  hörte 
alles  und  berichtete  es  dem  Temudschin. 

111)  In  der  Petersb.  Handschrift  des  Raschidu-d-din  fehlt  bis  zu 
diesen  Worten  der  ganze  Abschnitt  von  dem  im  Jahre  593  (1197) 
gegen  die  Mergiten  unternommenen  Feldzuge. 

112)  Nach  Jakinth  trug  sich  diese  Schlacht  ia  dem  Cantoae 
Chalijartai-Ghorog  im  Jahre  1200  zu.  D'Ohsson's  ErzäMong 
ist  schwankend  und  mangelhaft. 

113)  Handschriften:  ^ä^^^a^  (^y^^'i  D'Ohsson  (I,  64): 
Oulcoui-Sildjouidjout.  Nach  einer  Anmerkung  D'Ohsson's 
nimmt  dieser  Fluss  seinen  Ursprung  gegen  den  47.  Grad  d.  Br. 
auf  dem  Gebirge  Soyoldji,  welches  einen  Theil  der  Kette  des 
Hingan  ausmacht,  die  von  Nordost  nach  Südwest  das  Land  der 
Mongolen  von  dem  der  Mantschu  trennt,  und  erhalt  sein  Wasser 
von  einem  andern  Flusse  Soyoldji,  bevor  er  sich  in  einen  klei- 
nen See  der  Wüste  Kobi  verliert. 

114)  Jakinth  (p.  21):  Antzi  und  Dschagan  Tatar. 

115)  Der  nach  Jakinth  (p.  21)  in  die  Schlucht  Borochudscha 
nach  seiner  ersten  Besiegung  geflohen  war  und  sich  nach  seiner 
zweiten  Jetzt  erfolgten  Niederlage  erst  mit  den  übrigen  hier  g^ 
nannten  Völkern  verband. 
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116)  Diesen  nennt  weder  D'Ohsson  noch  Jakinth. 

117)  (^Uj^AÄ»  )¥^Iä  ^^D*Ohsson  nennt  ihn  nicht. 

118)  Jakinth  sagt:    „In   eine   Festung",    was    offenbar  falscli 
isl.    Raschidu-d-din  fügt  die  Bemerkung  hinzu:  (so)  «^XjI  yj^'j 

dj|  iUi».LMi  d.  h.  „Dieses  Atguh  ist  ähnlich  dem  an  den  Grenzen 
des  chitaiischen  Gebietes  gegründeten  Walle  Iskenders/'  Folglich 
ist  dieses  Atguh  nicht  identisch  mit  der  chinesischen  Mauer,  wie 
D'Ohsson  behauptet,  der  es  Oncouh  nennt  (I,  66,  68)  und  da- 
her der  Fehler,  dessen  er  Raschidu-d-din  beschuldigt,  ungegründet. 

119)  ^M^.  Pet  ^L.yi\ 

120)  D'Ohsson:  Aral.    Jakinth  erzählt  diese  Begebenheit  so: 
„  Nach  der  dem  Teraudschin  ertheilten  Anzeige  über  die  Annäherung 
des  feindlichen  Heeres  verlegten  er  und  Wan  Chan  ihr  Lager  in 
eine  Befestigung,  aber  Dcha  schlug  sein  Lager  auf  einer  Anhöhe^ 
auf  der  Nordseite  auf.    Das  naimanische  Heel:  drang  auf  sie  los, 
konnte  sie  aber  nicht  vom  Platze  treiben  und  kehrte  daher  zurück. 
Bald  begab  sich  auch  Ucha  in  die  Befestigung.     Vor  der  Schlacht 
fertigte  Temudschin  seine  Bagage  an  einen  andern  Ort  ab,  blieb 
aber  selbst  mit  Wan  Chan  in  der  Befestigung  Alan-tschsjai.     Die 
Hauptschlacht  fiel  an  dem  Orte  Tschoi-dan  vor.    Der  naimanische 
Fürst  liess  durch  den  Priester  ein  Opfer  dem  Geiste  des   Schnee- 
gestöbers .bringen  und  gedachte,  im  Falle,  dass  es  günstig  ausfal- 
len würde,  einen  Angriff  zu  madien.    Der  Wind  aber  fing  an  gegen 
sie  zu  blasen.     Das  naimanische  Heer  konnte  nicht  fechten  und 
wollte  zurückkehren;  aber  die  Schluchten  und  die  Abgründe  füllten 
sich  mit  Schnee.    Temudschin  benutzte  diesen  umstand  und  schlug 
die  Naimanen  aufs  Haupt.    Um  diese  Zeit  eilte  Tschsjamschack 
den  Naimanen  zu  Hülfe ;  da  er  aber  sie  schon  geschlagen  e]i)lickte, 
kehrte  er  zurücJi  und  plünderte  auf  dem  Rückwege   die  mit  ihm 
verbundenen  Völkerstämme."    Bei  D'Ohsson  isl  dieser  Vorfall  sehr 
ungenau  erzählt. 

121)  D'Ohsson:  Altchia  Cung^ur. 

122)  Nach  Mirchawend  fing  Aweng  Chan  ob  dieser  Worte  ihn 
wirklich  zu  fürchten  an.  Nach  vorhergegangener  Berathschlagung 
fasste  er  den  Entschluss,  den  Temudschin  ergreifen  zu  lassen,  und 
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befallt  um  früh  morgens,  wenn  das  Auge  der  Menschen  auf  dem 
Lager  der  Ruhe  unbekümmert  daliege,  gefangen  zu  nehmen  und 
zu  ermorden.    Bei  ihm  ist  von  dem  Heirathsantrage  keine  Rede. 

123)  Bei  den  Monjgolen  heisst  ein  solcher,  wie  Raschidu-d-din 
bemerkt,  im  Allgemeinen;  Fitdschat  (cjLäS),  bei  einigen  der- 
selben aber:  Ckesat  (c^LmJ)  und  in  dem  naimanischen  Dialecte: 
Bugaul  (J^l^),  was  man  gewohnlich  zu  gebrauchen  pfl^t 

124)  nachJakinth:  von  zehn  Reitern. 

125)  Dschuweini  erzählt  ip  seinem  Dschehän  -  Guschai 
(fol.  ff  recto)  in  kurzen  ungenügenden  Worten  über  diese  gegen 
den  Temudschin  von  dem  Sengun  ausgesponnenen  Intriguen,  sowie 
über  den  von  Thoghrul  (Aweng  Chan)  erlassenen  Befehl,  welchen 
auch  Mirchawend  hat,  denselben  des  Morgens  zu  überrumpeln  und 
zu  ermorden.    „Gölt  leistete  aber,"  fahrt  er  fort,  „ihm  Hülfe,  denn 

zwei  Burschen,  einer  Geleg  (siLLS^),  der  andere  Tadeh  («4>u), 
entflohen  von  Aweng  Chan  und  ertheilten  dem  Temudschin  über 
diese,  für  ihn  so  verderblichen,  hinterlistigen  Anschläge  die  nötliige 
Auskunft."  Nach  Mirchawend  Wessen  diese  beiden  Hirtenjungen, 
welche  von  der  Heerde  Milch  brachten,  in  der  Haussprache:  Ckilick 

(l3*^^)  ^^^  Batal  (i^IoL);  nach  dem  Raschidu-d-din,  der 
Hirte:   Cklschlick  ((^^juLccuü)    so   deutlich)    und    sein   Bursdie: 

Badai  i{£^o\J).  <D*Ohsson,  der  sehr  ungenau  verfahrt,  nennt 
sie  nicht  bei  Namen;  nach  Jakinth  (p.  25)  theilten  der  Stalkneisler 
des  Aweng  Chan,  Sirikzi,  und  dessen  jüngster  Bruder,  Badi,  ihm 
dies  Geheimniss  iniL  Es  geht  übrigens  aus  allen  Nachrichten  her- 
vor, dass  Awong  Chan,  wenn  auch  nicht  seiner  Altersschwäche 
wegen,  in  eigener  Person,  doch  durch  seine  stillschweigende  Zu- 
stimmung an  diesem  Feldzuge  Theil  genommen  habe. 

126)  Nach  chinesischen  Scluiflstellem:  Halachon,  Ckalan- 
tschin  und  Khalague  01a.  Nach  Raschidu-d-din  lag  dieser  Ort 
an  der  Grenze  des  Landes  Dschurdscheh  (Mandschurei). 

127)  Nach  Jakinth  (p.  25),  der  des  CJiubuldur  Gadschan 
nicht  erwähnt,  welcher  bei  D'Ohsson:  Kujuldar  Satschan  heisst« 
schlug  Temudschin  anfangs  die  Stämme  Dschsjulgyn»  Dunga 
und  Chor  Tiremyn,  und  warf  sich  dann  auf  die  Garde. 

128)  Die  Handschriften:  aü^jL^Lp,    D'Ohsson:    Bad  seh«  na. 
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Daher  die  bei  ihm  hier  UebriggebBebenen:  yt>yxX\^ ,  nach  DlOhs- 
son:  Badjounis  hiessen. 

129]  Jakioth:  Baodschur-gol.  „Terchan/*  sagt  Mirchaweiid, 
„heisst  deqenige,  welcher  von  allen  Abgaben  des  Divans  frei  und 
ausgeschlossen  ist,  alle  in  der  Schlacht  gemachte  Beute  für  sich 
l)ehält,  zu  jeder  Zeit  zum  Palaste  des  Padsehahs  freien  Zutritt  hat 
und  der  Strafe  nicht  eher  verßllt,  bis  er* nicht  neun  Verbrechen 
begangen  hat  Seinen  Machkommen  werden  bis  zum  neunten 
Gliede  herabsteigender  Linie  alle  Verbrechen  verziehen,  sowie  sie 
von  allen  Reichsabgaben  und  übrigen  Lasten  frei  sind/'  .  Während 
der  Regierung  Schah  Ruch  Sultans  in  Herat,  fugt  derselbe  Autor 
hinzu,  waren  viele  der  ihn  umgebenden  Hofleute  aus  dein  Stamme 
dieser  Terchane  und  späterhin  befanden  sich  ihrer  viele  in  Cho«' 
rasan  und  Mawarennahr.  Ebenso  Dschuwqini,  :^.  a*  0.,  foL  t^ 
verso,  coli.  Abu-1-faradsch,  Historia  dyn^stiarum,  p..429. 

130)  liXj  ^bUxi:,  P.  H.  tjo  ^KJLr(so). 

131)  ^4Xj^'>  Hirchawend:^(>U   (nadur). 

132)    J^)yi  »Sy^ySjyyh       P.  H.    Ä*;^    ^j,U    (so)    l^^yJ 

133)  D'Olif9son  (I,  73)  erzählt  diese  Begebenheiten  so:  aTemou- 
tchin  se  rendit  ensuite  sur  le  bord  de  la  riviöre  Or,  d'oü  fl  attei- 
gnit  un  lieu,  nomme  Galtakai-Coda,  pr^s  du  fleuve  Gala.  II  y 
flit  Joint  par  quelques  troupes ;  ses  forces  s'^levferent  ä  quatre  mille 
six  Cent  hommes.  Cötoyant  la  Gala,  il  alla  poser  son  camp  sur 
le  bord  du  lac  Tounga»  k  un  endroit,  nomm^  Tourouca 
Gourgan.»  ImJakinth  steht  von  allem  diesen  nichts.  Dschuweini 
kennt  diese  Märsche  ebenso  wenig,  sowie  er  überhaupt  diesen 
Theil  der  Geschichte  sehr  kurz  abfertigt,  sondern  lässt  sofort  nach 
der  Schlacht ^ei  €kalantschin  Alt  den  wieder  zu  Kräften  ge- 
kommenen Temudschin  sein  Heer  gegen  den  entkräfteten  Aweng 
Chan  zur  Verfo^ng  absenden.  Beide '  sehlagen  sich  zweimal  mit 
einander  und  Temudschin  trägt  zweimal  über  seine  Gegner  den 
Sieg  davon,  sein  Volk  und  Reich  sich  unterwerfend.  Dann  erzählt 
er  das,  was  sich  auf  den  Butte ngri  bezieht  tliirohäwend  be- 
schreibt diese  und  die  folgenden  Begebenheiten  gleKhfalls  ausser- 
ordentlich oberflächlich  und  ungenügend.. 

Erdmann,  Temudschin.  38 
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134)  ^,W  ^J,  D'OhsMQ  (I,  73)  Erti-Dijoun.  Jakinth 
(p.  26)  Alicha,  Felis  de  la  Croix  (p.  56)  Arnijoun. 

135)  va>UÜ^  vÄH^,  D'Öhsson  (I,  79)  Cait  Coulgat-Alt 

136)  vi/lÄo  ^^^7  D'Ohsson  (1,  73)  Caraoun  Cabdjul. 

138)  ^y^  5kj  \^L;^-,  PetH.  viyyy.^  ^b^' ,  D'Ohsson 
(I,  73)  Courban  Belassöut. 

139)  v>^häU  PeL  tt  ^j^jyuLs  (so),  lyOlissön  (I,  74)  Cauchi 
(Hooiou  Tangaut»).. 

140)  Unrichtig  iö:  Jahrbücher  diör  Literatur.  (Wien  1834) 
Bd.  67,  p.  18.  D'Ohssan^  der  dem  lakinth  hier  folgt:  „als  die 
Naimanen  fib«r  dich  heifieim.'' 

141)  D'Ohsson  nennt  ihn  hier  nach  Jakinth:  Tchassi-gambou. 

142)  D*Ohssott  beruft  sich,  hier  auf  Jakinth^  aber  erzihH  weder 
nach  diesem,  noch  nach  Raschidu-d-din. 

143)  D'Ohsson:  demi  mois. 

144)  <3^(^  x«^»  t^et  H.  (^aJLüU  JüL^  Raschidu-d-din 
fügt  hinzu:  ^Ein  Ort  wo  Eschenholz  wächst" 

145)  Der  Ort  heisst:  dfy*^  ^jL^-  (5^>*»  P^-  '*•  o'^  ^äif 
Jt^,  bei  D'Ohsson  ebenso,  bei  Jakinth:  Cbai-dala. 

146)  Im  Baschidu-d-dia,  sowie  im  D'Ohsson  heissen  diese 
Sohne  ßlschlich:  Brüder. 

147)  J^i^jy^,  Pet  BL  ^  JU  i>^  (so),  D'Ohsson  (I,  76; 
Tchonrcan. 

148)  ^^  l-^Jjp  5fyö,  D'Ohsson  kennt  ihn  nicht, 

149)  cHys>^'  Pft^  H.  ohne  diakritische  Punkte.  IXObssoo 
(I,  75)  Tcbourtoumea 

150)  im  D'Ohsson  ood  den  Wienor  Jahrincbeni  dmd^ai^ 
mangeihtft.  Die  abiigen,  ausser  RasQliida*drdiii,  wissen  Ton  diesoi 
Buchte  nichts.  Ifirchiwend  sagt  bloss,  dass  TemodsdiiD  den 
Aweng  Chan  in  sein  fidndniss  und  seine  Versprediiuigeo,  sonir 
an  die  W<Mth«ten,  weidie  er  lun  in  Teqiaiifieaer  Zeit  aum  ScbirtiP 
seines  Reiches  erwiesen  habe,  erinnern  Hess. 


j 
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151)  Im  Dt)hsson  und  Jakinth  iirieder  sehr  ungenügend  diar* 

gestellt. 

152)  Aus  welchen  Quellen  D'Ohsson  (I,  79)  und  die  Wiener 
Jahrbücher  1834  Bd.  67,  p.  19,  obgleich  sie  auch  aus  dem 
Raschidu-d-din  geschöpft  haben  woDen,  ihre  anderweitigen  Erzäh- 
lungen genommen  haben,  vermag  ich  nicht  tu  bestimmen. 

•  ^  » 

153)  Dassdbe  muss  ich .  auch  in  Hioflicht  dieser  Begebenheit 
wiederholen,  weiche  bei  Jakinlb  |)€i9onders  verwint  ist. 

154)  In  den  Handschriften  des  Raschidu-d-din  .steht  dieser 
Name  so:  ^wytjf  vocalisirt  geschrieben. 

155)  Im  D'Ohsson  (I,  81)  und  Jakinth  (p.  29)  ist  dies  unvoll- 
ständig und  unbefriedigend  angegebeji..    Dieser  badiept  sich  statt 

Hörn  (^^Lö)  des  Ausdrucks:  Tu2luck  ynd  erklärt  ihn  durd;! 

einen  aus  dem  Mägen  eines  Pferdes,  oder  einen  aufi  üammelfeM 
genähten  Sack,  in  dem  ihnlicfaen  die  Nomaden  .liiiefa  säuetti  imd 
Wasser  und  andere  Flüssigkeüea  aufbewahren.  Jener  bfen^kl, 
dass  ein  ähnlicher  Gebrauch  bä  den  Scylhen  (Herodot  IV,  70, 
[coB.  L.  Georgii,  a.  &  0.,  p»  234;  F.:  Kruse»  a.  a.  0.,  p.  426; 
XjrpHajTb  HiDHciiepoTBa^HapoAHarcf  üpoeiAtkeHiii.  1853,  Juli«  p.  7]) 
und  bei  den  Axiaken  (vgl.  Mola  U,  1;  Upsi^  Adnataliobe^;  ad 
Amiales  Taciß,  p;>  3-15, * 316). Maltgefiinden  habe...  leb  ikuieba  hi^ 
aaf>  Tolgeode  n«sc)LWärdige  Stelle'  ia.  Taetttts'  Annalen  (Lib.  iXU, 
«ap;47)  aofiiMtkäaBit  Dieser  ereftbhnänlchy' dra  ao.deniMitlw^ 
von  Säten  des  Rhadamist  begangenen :yerraBi.bescbreibend,  auoli 
Folgendes:  „Mos  est  regibu»,  quoties  in  sodelatem  coiant,  impK- 
care  dextras,  pdlicesque  inter  se  vincire  nodoque  piaestringere. 
Mox  ubi  sanguisin  artus  extremos  >se  efiftiderit,  levi  iclu  cruorem 
eliciunt  atque  invicem  lambunt.  Id  foedua  arcanum  bAbelur,  quasi 
mutuo  cruore  sanctum."  Nadi  Valeyrius  (U^.  S)  äqfd  bei  den 
Armeniern,  Abc  Ai^merkui^  Lipsius'.zu  dieser,  Stelle  zufolge ^  da^ 
«eihe  statt,  dei^n:  »»Sariast^  adversu^.  t^^im  sujipip  TigTSjoeo^,.  Ar^ 
mfniae  regem,  ita  cum  ^micis  conscin^,  nt^opu^e^  dextris  manibus 
sanguinem  mitterent,  atque  eum  inyi^iQ  sprberent;",  ebenso  wie 
bei  den  Römern,  bei  denen  die  „cruenta  polio"  —  Assiratum 
genannt  wurde.  Festus  sagt:  „Assiratum  apud  antiquos  dice- 
batur  genus  qaoddam  polionis  ex  vino  et  sanguine  temperatum,  quod 
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La&iai  prisci  Assis  ')  vQcanint."  Nacli  Sallust  soU  auch  Catilioa: 
„huroani  corporis  sanguinem  viuo  permixtum  in  pateris  circumtulisse; 
inde  cum  post  execratipaem  omnes  degustavissent,  sicuti  ia  solem- 
nibus  sacris  fieri  cpnsue\il,  quaesisse  coasilium  sumn  etc/'  Die 
alten  Nuinidier  und  Ijbyer  tranken  gegenseitig  zum  Zeichen  der 
Treue  aus  ihrer  hohlen  Hand»  oder  leckten,  in  Ermangelung  der 
Flüssigkeit,  Staub.  Vgl.  L.  Lacroix,  äistoire  de  la  Numidie  et  de 
Ia  Mauritanie ,  p.  58. '  So  <  erw&Uten  auch  nach  der  magyarischen 
Sage  die  Hetu  Moger  (sieben  Verbündete)  Almas  zum  Ober- 
hauplmaon  oder  Herzog  und  verpflichteten  sicli  gegen  ihn  und 
unter  einander  durch  einen  furchtbaren  Eid.  Denn  gecoiht  um 
einen  Zuber  und  den  linken  Ann  ausgestreckt,  öffnen  sie  sich  mit 
dem  Dolch  eine  Ader  und  schwören,  nur  Almus  und  seine  Descen- 
denten  als  ihre  Herzöge  anzuerkennen,  sich  gegenseitig  als  Gleiche 
zu  betrachten.  Beute  und  Eroberungen  zu  theilen,  und  \«rährend 
ihr  Blut  in  grossen  Tropfen  ki  den  Zuber  fliesst,  sprechen  sie  ge- 
meinschafttich  die  Worte:  „So  soll  bis  zum  letzten  Tropfen  das 
Blut  Aller  (Hessen,  die  sich  gegen  das  Oberhaupt  auflehnen  oder 
seine  Familie  zu  entzweted  suchen.  So  soll  das  Blut  des  Ober- 
hauptes iliessen,  wenn  es  die  Bedingungen  dieseis  Pactuoas  ver- 
letzt" Vgl.  Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  (Berlin  1856; 
Nr.  90,  p.  358.  Die  Psiester  der  alten  Skven  tranken  oadi  der 
SchtachtODg  d^s  Opfers  Blut,  um  mehr  Krafl;  zum  Verstandnisse 
der  göttlichen  Yorfaersagnngea  zu  erlangen.  Denn  Blut  hilft,  wie 
viele  sagen»  um  die  Gdeter  zu  citiren.  Vgl  CpesHeMsift,  Hscrt- 
AOBttrifl  o  flamecKOu  BorocjcjrjcefliH  ÄpeBBHX'b  C«uiiih%  (Peteis- 
buig  1848),  p.  73,  74,  83,  86;  coU.  Volhner,  a.  a.  0.,  p.  287; 
K.  Neumann,  Die  HeUenen  im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  268;  F.  A 
Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  in,  AbtL  2»  p.  312;  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0., 
U,  215,  216s  coli.  p.  481,  735;  Bevue  des  deux  mondes  (Paris 
1860),  T.  lY,  Uvr.  6,  p.  1041  fg. 

156)  D'Ohsson  behaut^tet  nach  Jakinth  (p.  30),  dass  er  smm 
Tnippen  befohlen  habe:  „de  se  mettre  des  baiHons  dans  labouche.** 
Von  diesem  sonderbaren  Befehle  wissen  aber  die  übrigen  Quellen 
nidits.  Das  was  Petis  de  ia  Groix,  p.  61  f^.  über  diese  ganze  Be- 
gebenheit erzäbh,  ist  alle^  efidächt  und  grundlos. 


1)  Hangt  niclit  mit  diesem  Worte  das  türkische  .  äS  zusammen? 


LT' 
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157)  Hdsch.  >Jujl^jiÄÄ.,  D'Olisson  (1,82)  Tchetcher-On- 
dour,  nach  Jakmth  (p.  30),  Tchetchentu-Ola.  Ondöur  heisst 
nach  D'Ohsson  im  mongolischen:  hauteur.  Nach  Ganbil  (p.  10} 
liegt  dieses  Gebirge  zwisdien  den  Flössen  Tula  und  Gdluran.  Vgl. 
Marco  Pak),  a.  a.  0.,  p.  197. 

158)  D'Ohsson  (I»  82)  On^Oussoun,  daher  ist  seine  Bq«» 
merkung  (2)  am  unrechten  Orte.  -     , 

159)  Das,  was  Abu-l-ftradsch  (a.  a.  0.,  p.  428)  über  diese 
Vorfalle  erzählt,  zeigt  seine  grosse  Unkunde  derselben. 

160)  Dieser  Flecken  wird  in  den  Handschriften:  ^jj.wUXj  yL^A 

oder  ^^ÜlLj  yjj&iS  od^r  ^y^y^l^  yul  oder  ^jLwwof  oder 

^LuL>t  geschrieben.  Das  erste  ist  gewiss  das  richtige  und  die 
letztem  nur  verderbte  Lesarten.  Obgleich  D'Ohsson  (I,  S3  not.  3) 
sich  auf  Baschidu-d-din  bezieht,  so  lässt  er  ihn  doch  geradezu 
nach  Buri-Tibet  fliehen. 

161)  Hdsch.  ä^juwI^^Iä  yU^yT  Nach  D'Ohsson  entwischte 
er  den  Tibetem  und  begab  sich  in  das  Land  Co u man  (wahrschein- 
lich: ^La^S^,  welches  an  Ckaschghar  und  Choten  grenzte  und 
dem  Stütane  der  Ckaladschen,  GkiKdsch  Arslah,  zugehörte.  Hier 
ward  er  an  dem  Orte  Keussatou-Tchar-Kaschme  gefangen 
genommen  und  getödtet.  Nach  Jakinth  (p.  30)  floh  er  anfangs  nach 
Si-sjä,  wo  er  sich  von  Plünderungen  nährte.  Von  dort  von  den 
Taoguten  vertrid^n  floh  er  in  das  kti tschasche  Gebiet,,  aber 
der  dortige  Fürßt  zog  gs^  ihir  mit  öäiem  Höere  und  iciDordete  ihn. 

162)  In  den  HandscHriften:  »^^i^^U^b,  »*^,jU3,  nach 
D'Ohsson:  Niman-Kehr^,  welches  nach  Jakii^  (p*  31)  bei  Te- 
mege-gol  lag,  was  D'Ohsson  durch  T^mägu^  wiedergiebt 

163)  lieber  Urdu  (^i>;;0  vgl  Quatremk««  Histoire  des  Mob* 
gols.  I,  p.  21  not.  27. 

164)  lieber  ihn  wird  an .  seinem  t  Orte  unt^n  das  Weitere  aus- 
führlich gesagt  werden,  und  übervdie  auf  diesem  fieidistage  ge* 
geb6Dea  .Gesetze  siebe  gteicitfaHs!  unten.  ■  • 

165)  Jakinth:  Airui-chas,  Haupt  des  Gebietes:  Ba-dald; 

166)  Unter  Na  üb  et' hat  man  ein  Itfüsikconcert  zu  verstehen, 
weldies  man  täglich  zu  verschiedenen  Malen  an  der  Pallastpforte 
des  regierenden  Fürsten  mit  verschiedenen  Instrumenten  gab^  um 
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dadurch  die  seine  Souveraioitätarei^te  bezeichnenden  >  vonüg^chsten 
MtdbiUe  besonders  hervonsubeben.  Vgl.  F.  v.  Erdmann ,  Bebramg« 
und  4ie  russische  Fürstaatochter  (Kasan  1844),  p.  2;50. 

167)  D'CMiason  ^,83)  sagt  hierübar:  ^Pour  le  soilieiter,  de  se 
joindre  ä  iui  contre  un  ambitieux ,  qui  venaftt  de  s'äl&ver  et  qu'il 
qualifittt,  par  m^ris,.  de  prrnee  syivestre,  faisant  allusion  au 
pays  de  foröts,  qu'habitaient  les  Moaigols.^ 

168)  Die   HandBchriften   lesen:  (JM^iX^j»^^*,   J^^^XJb^^  und 

169)  Handschriftep:  VÄ^^^^Jy?  ^  äj  äX^,  Jakinlh  (p.31) 
Temege-gol,  D'Ohsson:  «Pros  de  la  rivifere  Timegue. » 

170)  Handschriften;  ^IAäII^,  Jakinth:  T^in-dachan  -ol,  feUt 
in  D'Ohsson, 

171)  So  Raschidu-d-din  und  MirchawcaKl,  D*Ohssoa  (I,  87) 
schreibt  hier  wörtlich  nach  Jakinth  (p.  34):  „Les  Nainoans  ont  pris 
cette  arjn^e  pour  un  troupeau  de  chövres  el,  de  moutons;  ils  oot 
cru,  qu'ils  pourraient  l'6craser,  et  ne  Iui  laisser  ni  peau^  ni  pieds. 
A  mon  avis  eile  est  maintenant  dans  un  meilleur  etat,  qu*ßDe  tfa 
jamais  ^te."  Nach  Petis  de  la  Croix  (p.  92)  sollen  sich  Tajaneg 
Chan  und  Dschamuckah  Sadschan  in  dieser  Schlacht  durch  ihre 
Tapferkeit  ausgezeichnet  haben. 

X7S)  RäscbiduHlrdin:  -oa^I  ^}SW  ^T  ^U  i^  D'Ohssen 
sdiMibt,  obgield)  er  di^en  «Wrt ,  fSs^hieti:  N«k  ou.  V^  übrigeos 
Jahrbücher  der  LiteraüirJ  (Wien  1834)  Bdi  67,  f.  2a 

•  173f)  So  lÄrcliÄwend.  •  ö«r  Ort  heisst:  ^5!- 

174)  So  nach  Abel  Itemusat  tinrf  andern  von  D*Ohsson  schon 
aneRfitotett.  ädniflatiüfirn^  im  Raschida-d-dln,  Uir<ihaiwe»d  uod 
andern  ihnen  ähnlichen  Schriflstellem  steht  nichts«  daton. 

.    llhyiht^  Vm^ki (i^j^^^U-^^  aBe$<lds  ztt  ver- 

steh», was  Bir- Begleitung  oder.aum  Hofstaflie  eint«  Fqrslen  ge- 
hört, als  seine  Familie,  seine  hmealmmä^,  Bieaer,  CsaHrdeii,  Zehe» 
Bagag0  u.  s..  v.  Vgl  Joum^l  AsMque,  (H,  1836,  p.  340  not  2; 
Nolices  et  Extraits  des  Manuscrits^  T.  XIY,  p.  36. 

176)  Handsehriften:  ^^^y^  JUf4><     Sie  kennt  keiner 
JRa6chMu-dhdin.    D'Ohssoa  nennt  sie  OuigaNGourgan. 
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177)  wäJ  ^^^     D'Ohsson  ensäUt  dies  •  ganz  anders,  aber 
den  Quellen  mchl  gemasi.  ' .  ■'   '  ■ 

178)  Handfchrjfl^ni  ^Uujä^I     Vielleicht   entspricht    diesea) 
die  russisphe  Familie  f  yxTyxcKiS,  .  i  , 

179)  J.  i.  Mois^heim  (Historia  Tatarönim  ecoiesHustica,  Helm- 
stadii  1731,  p.  36)  leitete  schon ,  .deinen  Yorgängdm  (Histoire  CAn^*' 
rale  des  Tatars  III«  4,  p.  194  und  PeÜte  de  la  Groix,  Histoire  da 
Grand  Genghizcan  i,  7»  p.  110)  zufolge,  den  ehrenivt41en  Beinamen 
Dschinggiz  Chan  voh  2in  d.  h.  gross  ab,  welches  durch  den 
Zusatz:  gis  die  Bedeutung  des  SoperlatiTs  erhalte,  und  nahm  ihn 
in  dem  Sinnie:  AlUirh'achsterGbaa.    Visdelda  (Suppl^^ats 
p.  150)  behauptet,  dass  nach  der«  Yersidieruog  der  Chinesen  das 
Wort  Dschingis.  Chan,  welches  von  ihnea:  Dscbim-kiK*Chan 
ausgesprochen  und  von  Herbelot  in  der  Bedeutung:  König  det 
Köoige  genommen  werde,  Tiense,  d.  fa.  „^der  vom  flSmmel  Ge- 
gebene'', bedeute,    und   dass   er  einen  Mongolen   gekannt  habe, 
welcher  für  einen  Kenner  seiner  l^rache  gegolten  und  behauptet 
habe,  es  bätte  sich  an  dem  Tage,  an  welchem  Temodscliin  feier- 
lich  zum  Kaiser   der   ganzen  Tatarei  proehmirt  worden  sea,  eiii 
Pfau  auf  sein  Zelt  gesetzt,  was  man  in  jener  Gegend  für  ein  Wun- 
der ansehen  müsse,  und  es  wäre,  dem  Dschim-kgis   (so)    voii 
de«n  mit  seinen  Fittigen  während  dies  Fluges  faervorgebrachten  und 
dem  Tone  Dscbim-kgis  edtsprechehden  Gecausche  der  Beinoiüke 
Dschim*kgis-Ghan  (d«  h.  aiio:  ^ Chan  des' Gieraosdhe&  der  Pfauen- 
flügd")  ertheilt  wanden.    Yisddou  fugt  hinzo:  ,^Ceia  me  fait  crotre, 
que  qe  ütrer  iui  enipruniei  d'ane  Isigoe  etr^Higere  et  incoöntie  ma 
Mong(4s,  däns  iaquefie  ilavaitlescbs,  que  les  Chinois  lui  klonnaient/" 
Ssanang  &setden'(a;  a.  O.»  p.  71),  anderer  sai  0ß$chwcige0,  er^ 
zählt,  es  bätte  TlBinudsdain,  nach  seiner  Aneriteowing  als  Chair  von 
Seiteki  der  Arülad.,  am'  Ufer  des: Flusses  Keruled^*  seio^  mitflem 
Namen:  Sut.u-B<jgdo-Dschinggis-ehakan  von  dem  Geschreie 
eines  ffinffarbigeii  Vogels  erhalten,  welcher  sich  in  dqr  Gestaft 
einer  Lerche  bis*  auf  Jenen  Tag  aus  jjler- Luft   atrf  einen'* vier- ^ 
eckjgeo,  tot  detafi  ifiämie:  lie^^chdea:  Stdm  :drei'  Morgen  »hinjkertioali- 
der  niedergchisseii  und:*I>8cbinggi3,.Dsehi]i^gis'gesehiaeen  babe;, 
und   es  wäre  aus  diesem  St^ne  darauf  von  s^st  sein  grosses 
Reicbsinsiegel  hervorgegangen,  welches  eine  Schildkröte  und  irnm 
aiif  ihreln  Rucken  in  einander  verschkingene   Drachen   darstelle. 
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En  cor  Zenodoti»  eo  jecur  Cratetis!  Yg^.  Sliahlenberg,  a  a.  0., 
Einleitung,  p.  45;  Klaproth,  Äsia  Polyglotta,  p.  258,  259;  B.  D'Obs- 
son,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  99.  Auf  anderweitige  ähnliche  Erklärungea 
durch  Schwein -Chan  oder  Meer-Chan  mich  hier  einzulassen, 
verlohnt  sich  nicht  der  Mühe,  wefl  sie  sich  von  selbst  widerlegen. 
D'ObssoD,  der  seine  Naehricbten  aas  Raschidu-d-din  geschöpft  h^- 
ben  will,  behauptet  mü  Doredit,  der  Ckam,  oder  Zauberer  Ga- 
sudscbku  (so)  auf  der  aDgetneinen  Reichs versanuiAing,  im  Jabre 
1206  »vint  alors  dMacer  k  Temoutdiin ,  qu'apr^s  avoir  ysdncQ  et 
d^truit  piusieurs  souverains,  qui  portaient  le  titre  de  Gour-Khan, 
c'est  k  dire  de  Graod  Khan,  il  ne  lui  convenait  pas  d'adopter 
la  m^me  signification,  dont  T^clat  ^tait  terni,  qua  le  dd 
ordoonait,  qn'il  prit  le  titre  de  Tchinkuiz-Khan,  ou  de:  Khan  des 
puissants."  B.  Hammer  Purgstall  (Gesohichte  der  goldenen  Horde 
p.  41)  erklärt,  es  hätte  Temudschiii  nach  so  vielen  glänzenden 
Siegen  sich  Dschengis  d.  h.  der.  gestrengste,  schrecklichste 
genannt,  und  (p.  65),  eä  hatte  derselbe  im  Jahre  599  (1202)  die- 
sen Beinamen,  der  durchaus .  dem :  Rjurchan  (Ringherr)  d.h. 
grosser  und  kräftiger  Padschah  entspräche,  angenommea 
Ich  habe  mich  über  dieses  Kjurchan  (statt  Gurchan)  schon  zur 
Genüge  in  der  Einleitung  und  in  der  Anmerkung  97  erklärt.  Idi 
halte  es  jedoch  für  nothig,  hier  auf  die  verschiedenen  Stellen  der 
verschiedenen  ScbriAsteller,  welche  sich  über  die  Bedeutung  des 
ehrenvoUen  Beinamens  Dschinggiz  Chan  ausgelassen  haben,  die 
Aufmerksamkeit  meiner  Leser  zu  lenken  und  ihnen,  auf  Grundlage 
dessen,  das  aus  meiner  Untersuchung  hervorgegangene  Resultat 
mitzuCheilen.  Der  älteste  derselben,  Dschuweini  (Dschehan  Guschai, 
foL  u  recto),  sagt  bei  der  Beschreibung  dieses  Ckurütai  blos,  dass 
Gugdschu  (But-tengri),  wcteher  im  strengsten  Winter,  wie  ihm  dies 
ein  angesehener  mongolischer  Emir  selbst  erzählt  habe,  dnige  Tage 
hindurch  nackt  über  Steppe  und  Gebirge  gelaufen  sei,  gesagt  habe: 

0l4i  ^{^  yiJ^  J.U  \)^\y  (•Ol*)  ^1  Jd^)f^   f^^  yjh^*'^} 

,^6ott  '8{Nrach  zu  mir  and  befahl:  leb  ertfaeitte  den  ganzen  Erd- 
kreis dem  Temudschin  Genannten  und  seinen  Kindern,  und  ver- 
lieh ihm  den  Namen  Dschingiz^Cban*',  -^  ohne  sich'in  eiae 
weitere  Erörterung  dieses  Namens  einzubesen;  Rasdudu-d-dk 
(Tarich  Ghaz&ni,   in  der  Uebersicbt   des  Stammes    Urnaotj 
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erklärt  den  Bonamen:   ^J^~^  \  «  ^  ^  «  «  >  so:  ^^-A-je^ 


\5JuUAi0   ^Le».^^^    I^^t    (5(>^   C)^VJ   vs^Ub    8U>4>L    af 

«-*-^U^  v:^  h^^  iS^  c^*-^  >^^^^  i^  ^^^} 
^a».>MMi>  iäiJ  ^f  jjiLbl^  vÄ^f  ^  Jaii  ^J  «u^Ä.  ^^ 

»LAa^m^  (5^J)^  ^^^^  ^^  ^^^  ^  ^*  '^^  "'^^  mongolische 
Dsching  entspricht  dem  arabischen:  muste^hekem  (d.  h.  stark, 
in  der  Herrschaft  befestigt)  und  Dschinggiz  ist  die  Mehrzahl 
(der  Superlativ)  dieses  Wortes.  Die  Veraniassung  zu  einer  soldien 
Benennung  ertheilte  der  Beiname  der  grossen  Padschahe  Ckara- 
chitai's:  Gurchan.  Die  Bedeutung  von  Gur  entspricht  gleichfalls 
der  des  schon  angeführten  arabischen  Wortes:  muste^hekem.  ^) 
So  lange  ein  Padschah  noch  nicht  sehr  gross  vsrar,  tiannte  man 
ihn  auch  noch  nicht  Gurchan.  Das  mongolische  Wort  Dschinggiz 
hat  dieselbe  Bedeutung,  doch  steht  es  der  Auszeichnung  vsregen  in 
der  Mdbrzahl.  In  der  persischen  Sprache  entspricht  demselben 
Worte  das  gleichbedeutende:  Schahinschah."  Ferner  in  der  Be? 
Schreibung  des  Gkuriltai  im  Jahre  599  erzählt  er  am  Ende:  „Den 
Ehrentitel  Dschinggiz  Chai;i  legte  ihm  zuerst  Gugdschu,  der  Sohn 
des  Mengelig  Idschegeh,  der  Ckunegckiate  bei,  welchen  man  auch 

Bui-tengri  nannte",  und  fahrt  fort:  oJ^^   i£f^  ^^^^^4^  (s^^^^y 

fJäJUfi  ^yü  d  h.  „Die  Bedeutung  von  Dsching  ist:  kräftig, 
stark«  und  Dschinggiz  Chan  ist  die  Mehrzahl  (CoUectivum)  gleich 


1)  Die  schon  oben  in  der  Einleitung  angegebene  Bedeutung  des  indi- 
schen Wortes  Gur  war  dem  Raschidu-d-din  nicht  bekannt;  aber  doch 
hatte  er  Recht,  wenn  er  es  in  dem  Sinne  des  angeführten  arabischen 
Wortes  nahm,  weil  man  Gott  den  Herrn  als  den  unerschüttertich  festen 
Gebieter  kennt. 
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(iurchan,  4em  Beinamen  der  gro^seo  Padscbahe  CkarachUai'a,  d.  L 
kraftiger  und  mächtiger  Padschahe.*^  Dann  bei  der  Beschreibung 
des  im  Jabre  602   abgehaUenen    grossen  GkurSCai's   heisst  es: 

Jüu^  yX^  ^U^t  düL^  4X34X^  y^  yS  va^u«^  öJuik^  '^ 
yS  v'-aJ  Ulf  %samI   ^^y^yi  J,^  (S^O^  ^ö^  ^Ü&Lä<>L 

JJiXA3t(>^^yU  ^5^  f^   waäJ  ^j;!^    d.  h.  ^Da  die  Padschahe 

dieser  Gegenden,  deren  jeden  man  Gurchan  nannte,  durch  dich 
besiegt  worden  und  ihre  Reiche  dir  anheimgefeUen  sind,  so  werde 
audi  dir  in  diesem  Sinne  der  Beiname  Dchinggizi  und  du  werdest 
Padschah  der  Padschahe.^)  Gott  der  Allerhöchste  hat  befoh- 
len, dass  dein  Beiname  Dschinggiz  Chan  sei;  denn  Dschinggiz 
ist  die  Mehrzahl  von  Dsching,  und  Dschinggizi  nimmt  man 
ebenfalls  als  eine  Auszeichnung  von  Dsching.  Der  Sinn  von 
Dschinggiz  Chan  ist:  Schahinschah  und  Schah  der  Schabe 
Die  Emire  nabmen  diese  Meinung  geMig  auf»  und  da  Gogdsoba 
But-tengri,  d^  Sohn  des  Mergelig  Idsdiigeh,  eia  enlhusiasmirtar 
und  mit  Wundergaben  ausgerüsteter  Mann,  dies  schon  früher 
einige  male  wiederholt  hatte,  so  bestätigten  sie  ihn  jetzt  in  die- 
sem Ehrennamen.'^  Bndlicb,  an  einer  andern  Stelle ,  wo  er  eniUl, 
dass  den  Temudscfaia  das  Reich,  die  Schätze  und  die  Unterllmn«i 
des  ausgezeichneten  und  aus  einem  alten  Gescfalechte  stammenden 
Aweng    Chan     zugefaUen    seien,    gibt   er    noch    diesen     Zusatz: 


1)  Dies,  sowie  Schah  der  Schabe,  Schahinackah  bedeutet  doch 
weiter  nichts  als  Snzerain  oder  SonveraiB,  und  entsparicfat  folßttcih 
dem  Onrchan  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes. 
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üüf  xxÄ^  \J^)^  ^jY   J^^i>^.  «^  »<>^  ^^Uä  ^jf^4> 

V*"***^    JujJJI^  [J^jy^  (^lö.L,  &5^Un^  iXpJv^  240^ 

lügs  «3Uil  ^Ua.  ^jUjI  ^jJüf  v:^>ix?^  J^l  »i>Lgj  {♦ii] 
JLw  ^ö^  84XjU3  ü^>^  ^^  ^'^  )^y  ^^1)  ^^  ^'^  ;^ 

^slyr^O^  iUib  i:;^U^   J^   JL;  ^J^    tX^   8Lä(>L|   dLp. 

^^^jCCu*.  v^  öyj  lOäSS)  ;^U)U  »U4>b  \^U.  d^b 

Jol  ni>S  ^J*5Uö^  <5;iv?  ^Ij^  „ertheflten  sie  ihm  den  Bei- 
namen: Dschinggizi.  Der  Name  Dschinggizi  ist  aber  das- 
selbe, was  Gurchan,.  d.  h.  starker  und  mächtiger  Pad- 
schab,  denn  es  war  in  diesem  Reiche  Gebrauch,  grosse  Padscb^he 
Gurchan  zu  nennen;  ja  man  nannte  sogar,  ehe  und  bevor  sich 
die  mongolischen  Völkerschaften  aus  den  Nirun  und  theifweise  au? 
dea.  Darlegin  gesammelt  hatten /den  Dschamuckah  Sadschan  äur- 
chan.  Da  nun  dieser  Name  als  Beiname  galt«,  derselbe  aber 
keinen  Segen  gebracht  hatte,  so  beehrten  sie  ihn  mit 
einem  gleichen  ,1  au&'  der  mongolischen  Sprache  hergenomme- 
nen:.. Dschinggiz  Chan,  denn  bis  jetzt  war  sein  Nayfie,  welchen 
sein  Vater  ihm  beigelegt  hatte,  Temudschin  geweseu.  pie  A$trq- 
logen  und  einige  Geschichtschreiber  datiren  den  Anfang  seiner 
Grossherrschaft  von  diesem!  599.  Jahre  an,  und  nach  dieser  Schick- 
salsbestimmung  triftl  es  sich,,  dass  er  im  Jahre  des  Schweins  ge- 
boren «urdö,  inv*Jahi*e  des  Schweins  seinen  Vater  Verlor,  im 
Jahre  des-  Sehweins   Padsdiati  (Grosshenr)  wurde,    itnd  im  Jstoe 
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des  Schweins  mit  Tode  abging.  In  den  mongolischen  Annalen 
führt  man  jedoch  den  Anfang  seiner  Herrschaft  in  dem  Jahre  602 
auf,  in  welchem  er  den  PachduJi  der  Naimanen,  Tajaneg  Chan, 
erlegte  und  man  ihm  den  Beinamen  des  Dsdiinggi^chaniscben  er- 
theilte."     Elbenagiti  (a.  a.  0.,  fol.  fvv  verso)  drückt  sich  so  aus: 

^ybjfy  ^Ub^  Jyu  vaJÜb  j^U.  JV  ^^jüuo  äT  jof  äXa^ 

»lAob  ^U   sibbb  ^^  ^ly  4>üu^   4XäIj  J3\^   ^U 

vüaJ    y U.  ^iiö.    Jail^    iXAA-*;  gyr  jjT  ^f^   äS"  iXu^j 

<>^  «^f  vii-JXiL«  ^di*u  (»b  (5^^*  d.  h.  ,,  Hierauf  ver- 
grösserte  sich  seine  Hen*schaft,  u^d  nach  der  Besiegung  des  Pad- 
schahs  der  Geraiten,  AwengChan,  ertheilte  man  ihm  den  Beinamen 
Dschingiz  Chan,  d.  h.  mächtiger  und  grosser  Padschah. 
Einige  behaupten,  dass  Dschingiz  Chan  in  der  mongolischeo, 
tatarischen  und  uighurischen  Sprache  Chan  der  Chane  be- 
deute. AJs  er  aber,  nachdem  er  den  Padschah  Tajaneg 
Chan  und  alle  Naimanen  erlegt,  die  Reiche  dieser  beiden 
Paidschahe  dem  seinigen  einverleibt  hatte,  so  steckte 
man  hierauf  den  weisszipfeligen  Tugh  auf  und  legte  ihm 
eigens  den  Beinamen  Dschingiz  Chan  bei.  ttan  sagt, 
dass  But-lengri,  der  Sohn  des  Mengelig  Idschigeh,  zu  der  Auf- 
pflanzung des  weissen  Tugh's  und  zu  dem  Beinamen  Dschingiz 
Chan  die  Veranlassung  gegeben  habe."  Hirchawend  (a.  a.  0., 
T.  Y,  foL  ti  verso)  lässt  sich  bei  der  Beschreibung  des  Ckurfltai 
vom  Jahre  602  auch  so  vernehmen»  nachdem  er  seine  Leser  rok 
den  Eigentbümlichkeiten  des  But-tengri   bekannt   gemacht   hatte: 
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^^^   ^y  ^^y  c):^^  vi^*  '^^^  *^  ''^i^  vJ^^>***  J^*^ 


iXubJ  (L  h.  »,Eiae  Persoa .  rother  Gesichtsfarbe  erschien  mir  auf 
einem  weissen  Klopper  und  befahl:  Geh'  zu  dem  Sohne  des  Jesugat 
fiebader  und  sage  ihm;  Man  muss  dich  nicht  mehr  Temudschin 
nennen,  sondern  dich  Dschingiz  Chan  anreden.  Auch  sprach 
sie:  Tbeile  vernehmbar  (laut)  mit.:  Der  ewige  Gott  befiehlt:  Wir 
würdigten  didi  und  deine  Kinder  der  bewohnten  Erde,  Ghur^s 
bis  zu  d^  Grenze  des  mqestätiscben  Weltalls.  Man  erzahlt,  als 
habe  But-tengri  auf  diesem  Reichstage  zum  Temudschin  gesagt: 
Der  allerhöchste  Gott  hat  mir  gesagt:  Ich  verlieh  dir  und  deinen 
Kindern  und  Anverwandten  den  Erdkreis  und  benannte  didi  jetzt 
Dschingizchan. 

Wir  nannten  mit  Namen  Dsehingizehan  dich, 

Nenn'  daher  ffirder  nic^t  Temudschin  dich ! 

Ein  jeder  hat;  also  ihn  beigenannt 

Und  neues  Gluck  in  dem  Namen  erkannt; 

Weil  Dchingizchan  gleich  dem  Sinne  nach,,  wisst, 

In  tonscher  Sprache  der  Schabe  Schah  ist! 

Obgleich  Dschmgizdian  wusste,  dass  But*tengri  ein  schlauer  Be- 
träger w^,  so  war  er  8im  doch  wegen  der  ZeitverblUtnisse  nicht 
entgegen/*    Mit  seinem  Vater  ist  Chawendemir   einverstanden. 
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Vgl.  Quatreo)^,  Bistoire  des  Mongols  de  1?  Pers^,  T.  I,  p.  247, 
not.  76.  Abulfaradsch  (Historia  dyoastiarum,  p.  428)  hält  sich  an 
Dscbuwemi.  Aus  allen  diesen  verschiedenen  Documenten  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  Raachidu-d-din,  Wassaf,  Elbenagiti,  Scberefu- 
d-din,  Mirchdwend,  Ghawendemir  den  Ehrenbeinamen  Temudschin's, 

*  Dsching{[iz  €han  (abgekärzt  Dschingizchan),  in  der  Bedeu- 
tung nahmen:  Chan  oder  Herrscher,  der  sich  unerschüt- 
terlich auf  seinem  Throne  festgesetzt  hat,  also  in  dem 
Sinne  uasers:  der  Grosse,  der  Unbesiegbare,  der  Unerschüt- 
terliche. Dasselbe  erkennt  auch  J.J.Schmidt,  a.a.O.,  p.  379, 
durch  seine  Bemerkung  an,  der  zufolge  das  Wort  Dsching  in  der 
mongolischen  Sprache  die  Qedeulung:  feat,  unerschütterlich 
hal.  Das  Wort  Dsching  entspricht  also  ganz  dem  arabischen, 
von  Rasdüdu-d-din  angezogenen  [»Xkwjo,  welches  ojft  von  dem 
gebraucht  wird,  welcher  sich  in  dem  Besitze  oder  der  Regierung 
eines  Landes,  oder  auf  seinem  Throne  unerschütterlich  festgesetzt 
hat  Wenn  Schmidt  noch  hinzufügt:  „Da  dieses  Wort,  wie  bei 
weitem  die  meisten  mongolischen  Adverbia,  auch  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Adjjective  —  indeclinabel  ist,  so  kann  es  für  sich 
keinen  Plural  haben  *\  so  gesteht  er  zdgleioh,  dass  einige  mongo- 
lische Adverbia,  welche  als  Acljective  genonunen  werden,  ein^i  Plural 
haben  können.  Wenn  endlich  Raschida^-d-din  und  die  andern  oben 
angeführten  SchriftsteBer,  welche  ihre  Naehlichten  ans  den  mongoli- 
schen Annalen,  gokleoen  Yerteichhissen  und  Reichsarchiven  schöpftea 
und  genaue  und  umfassende  Kenntoissi  in  delr  mongojbchen  Spvadie 

'  haben  mussten,  bierin  übef/einstimmen,  so  scheint  es  weiter  keineiii 
Zweifei  zu  unterliegen,  dass  die  Mongolen  ihrer  und  der  voraaf- 
gegangenen  Zeit  diesen  Ehrenbeinamen  wirklich  in  dieser  Bedeutung 
nalmien.  Dem  zufolge  entspricht' der  Beiname:  Dscfainggiz  Chm 
durchaus  unserem:  Unerschütterlicher  Herr  und  wir  habeo 
daher  zu  sprechen  und  zu- schreiben,  w^n  wir  uns  unserer  Sprach-, 
weise  accommodiren  wollen:  Temudschin  der  Unerschütter- 
liche, wie  wir  sagen:  Peter  der  Grosse,  Alexander  der  Ge- 
segnete u.  s.  w.  Er  entspricht  aber  auch  zugleich  dem  Ehreih 
titel:  So-lieni-teu-pim-teu-fa^Chan,  d.  h  Chan,  derbesieglj 
hat  und  festhält,  weldien  ^emamen  sich  der  König  der  Jeu-jea- 
Tataren  0-no-wei,  der  das  getheilte  Reich  derselben  wiedtf  n 
einem  vereinigte,  im  Jahre  584  nach  Chr.  Geb.  beUegte.  Man 
kann  endlich  noch  als  einen  neuen  Beleg   für   meine  Behauptiug 


Besondere  Anmerkungen  und  Beüttgem   179.  607 

himufagen,  dass  nach  den  cbinesischen.  SchnflBtellem  (vgl  Jakintb, 
a.  a.  0.,  p.  8,  Anm.  *♦))  das  Wort:  Di,  d.  h.  Kaiser  in  der  Ge- 
schichte Tenandschin's  ^'on  seiner  Geburt  an  gduraucfat  wird  und 
dass  eben  dieses  daher  dem  von  den  westasiatischen  Schriftsteilern 
ebenso  gebrauchten:  Dschinggiz  Chan  entspridit 

Der  selige  Dordschy  Bansärow,  dem  alle  diese  Zeugnisse 
nur  sehr  mangelhaft  b^annt  waren»  behauptet  (vgl.  H.  Eepeatfim 
niefifiamajm,  T.  I^npai.  p.  i^  f];.):  1)  dass  Dsehing  imMongoGschen 
wohi  fest,  aber  nicht  mächtig  heisse;  2)  dass  Temudscfain  des 
Ehrentitels  des  Groissen,  Mäehtig-en,  Kriegerischen  nicht,  be- 
dorft  habe;  3)  dass  nicht  But«-tengri  dem  Temudscfain,  sondern 
dass  Temudschin  seAst  sich  diesen  Ehrentitel  beigelegt  habe,  weil 
es  ihm  um  «inen  Titel  zu  tfaun  W9r>,  der  ihn  dem  chinesischen 
Kaiser  gleidi  stellen  ktonne.    Er,  Temudschin,  habe  sich  daher  für 
einen  Sohn  des  Himmels  proclamirt  und  sich  dneti  Titel  bei« 
gelegt,  d^r  höher  i^s  der  der  Gurehsne  gewesen  sä,  und  namentt 
fidi  dem  cMnesisdien:  Cbnan^^di^Kaiser)«  entsprochen  habe.    Er 
habe  eben  dab^r  d^  Titel  der  Herrscher  der  Ifiimg*nuj  welche 
vom  Jahre  214  v.  Chr.  Geb.  bis  zum  Jahre  93  tikdk  Chr.  Geb.  die 
ganse  Mongolei  beherrscht  h&Cten,  namentlich:  Dschen-ju  (Schan^ju^ 
Dvieder  au^eftischt,  uni  so  mehr,  da  die  Chinesen  in  ihrsD  Sc^if^ 
ten  behaupteten,  es  hätten  die  Hhihg-nu   (Chhin^nu)   ihre   Chane 
aaeb  Teagri-kiibu  (d.  b.   Sohn  des  Himmels)  gienanht.    Er 
^nsarow)  iligt  hinz»,  nkan  könne  ihm  einwerfen,  dass  hiei  dem 
wilden    mongoGscheri  Volke  das  geschichtliche    Gedacfatüiss  der 
Chiun-nu  sich  schwerlich  habe  erhalten  Itönnen,  aber  hält  es  bei 
dem  Allen  doch  für  wahrscheinlich,  dass  der  Titel  ihrer  Regenten, 
Dschingis  (so),  ihnen  nicht  aus  dem  G^däelitnisse^  geschwunden 
m.    Aber  dagegen  ^rechen  1)  alle  von  mir  angezogenen  Behaup« 
tuagen  der  asiatischen  GescHichtscbreiber,  und   es   ist   auffallend,- 
(hss  nicht  einer  unter  ihnen  auf  diesen  Gedanken  Bansarow's  ge- 
kommen ist,  oder  diesen'  Gedanken  irgendwo  verzeichlkiet  gefunden 
habe,  da  sie  doch  alle  geschichtlichen  Aktenstücke  vor   sich  hatten 
und  der  Zeit  Temudschin's  um  ein  halbes  Jahrtausend  tiäher  als 
Bansarow   standen.    2)   Wenn  .Dsehing   im    Mongolischen    fest 
heisst,  wie  Bansarow  behauptet,  so  stimmt  diese  Bedeutung  ja  ganz 
mit  dem  YerlauTe  der  Begebemhaten  überein ,  und  ein  Monarch, 
welcher   aHer  Widerwärtigkeiten   ungeachtet  sich  fest  auf  seinem 
Throne  behauptet,  ist  ja   eo  ipso  ein  grosser,  unerschütteriicheT 
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Monarch.  3)  Temudschin  bedurfte  atterdings  nicht  des  Titels:  der 
Grosse,  der  Mächtige,  der  Unerschütterliche;  aber  dessen 
bedurften  auch  Karl  der  Grosse,  Peter  der  Grosse  u.  s.  w. 
nicht,  aber  doch  tragen  sie  ihn,  weil  er  ihnen  aus  der  vollen  An- 
erkennung ihrer  seltenen  Verdienste  von  Seiten  ihres  Volkes  er- 
theilt  wurde.  SoUte  nicht  dasselbe  bei  Temudschin  stattgefunden 
haben?  Aber  noch  auffallender  würde  es  sein,  wenn  Temudschin 
sich  diesen  Titel,  dessen  er  nicht  bediidle,  selbst  beigelegt  hätte. 

4)  Unmöglich  kann  man  annehmen,  dass  Temudschin  sich  für 
einen  Sohn  des  Hiomiels  ausgegeben  habe,  denn  das  lag  oidit  in 
seinem  Charakter  — ,  noch  weniger»  dass  er,  abgesehen  von  dem 
Stillschweigen  der  Gescfaicbte,  den  Titel  der  Kais»  der  Hiung-nu, 
Dsch^n-ju  (Schan-ju)  selbst  angenommen  habe,  um  sich  dem 
diinesischen  Kaiser  an  die  Seite  zu  stellen,  weil  die  Cfainesea  be- 
haupteten, dass  die  Hiung-nu  Sire  Fürslm  Tengri-kubu  genaant 
hatten.  Dann  musslen  ja  die  Mongolen  oder  Temudschin  nicht  blos 
in  der  Geschichte  der  Hiung-nu,  sondern  auch  in  den  Sdiriften  der 
Chinesen  bewandert  gewesen  sein,  was  Bansarow  ia  Zweifd  stellt. 

5)  Bansarow  hatte  von  Gurchan  eine  ganz  falsche  Ansidit  und 
wusste  wahrscheinlich  nicht,  dass  tarn  dem  Temudschin  einen 
ehrenvollen  Beinunen  od&t  Titel  gdien  wollte,  wefeber  bedeutungs- 
voller und  segensreicher  als  der  seiner  Vorgänger  sei,  zu  denen  ja 
auch  die  Hiung-nu  gehörtea  Und  wenn  der  Titd  Dschen-jo 
(Schan-^u)  den  Mongolen  wirklich  bekannt  war»  warum  sagten  sie 
es  nicht  geradezu,  dass  Temudschin  eines  soMien  Titels  würdig  sei, 
wie  ihn  die  Fürsten  dar  Hiung-nu,  im  Fall  ihr  Andenken  bei  ihnen 
in  so  grossem  Ansehen  stand,  getragen  hätten.  6)  Bansarow  ver- 
wandelt Dschen-ju  (Sehan-ju)  gewaltsam  in  Dschingis,  ohne 
irgend  ein  Redit  dazu  zu  haben.  7)  Die  Kaiser  der  Hiung-nu 
hiessai  endlich  Dschen-ju,  aber  nicht  Dschen-ju  Chan;  wie 
kommt  es,  dass  m«Q  den  Temudschin  oder  dass  er  sich  se&isi 
nicht  schlicht  Dschengis,  sondern  Dschingiz  (Dschuiggiz)  Chan 
nannte  ? 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  in  wdcbem 
Jahre  Temudschin  den  Ehrenbeinamen  Dschinggiz  Chan  ange- 
nommen habe?  Obgleich  Hammer-Purgstall  (Geschidite  der  goUit- 
nen  Horde,  p.  65)  bestimmt  behauptet,  .dass  sidi  dieses  im  Jahre 
599  (1202),  J.  J.  Schmidt  (a.  a.  0.)  und  Neumann  (Jabrbücher  der 
Literatur,  1837,  Juli,  p.  255;  vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  201)  aber. 
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dass  es  sich  im  Jstoe  602  (1206)  zugetragen  habe,  so  ergibt  sich 
doch  aus  den  mitgeüieilten  Auszügen  zur  Genfige,  dass  Gugdschu 
(l:^sen  Ehrenbeinamen  auf  dem  Reichstage  im  Jahre  599  in  Vor* 
schlag  gebracht,  diesen  seinen  Vorschlag  nachher  oft,  aber  beson- 
ders und  wahrscheinlich  im  Ein  Verständnisse  mit  Temudschin,  wie 
dies  aus  den  letzten  Worten  Mirchawend's  hervorzugehen  scheint, 
auf  dem  grossen  Ckuriltai  im  Jahre  602  wieder  erneuert  habe,  und 
dass  die  anwesenden  Reic^sgross Würdenträger,  sowie  die  übrigen 
Magnaten  ihm,  als  dem  würdigsten,  denselben  feierlich  zuerkannt 
haben,  als  er  nach  den  neuen,  glänzenden,  von  ihm  errungenen 
Siegen  den  siebenzipfeligen  weissen  Tuck  aufpflanzte,  und  ebenso 
feierlich  seine  unerschütterliche  und  unbegrenzte  Macht  dadurch  an 
den  Tag  legte. 

Die  yon  Petis  de  la  Croix  (p.  78)  beschriebenen,  bei  der  Tljron- 
besteigung  nach  seiner  Angabe  stattgehabten  Ceremonien  enthalten  ein 
ycrrepov  TcpoTspov.  Denn  Temudschin  bestieg  selbst  den  Thron,  gab 
selbst  Gesetze  und  hatte  daher  nicht  nöthig,  seinem  Volke,  welches 
er  als  unumschränkter  Herrscher  regierte,  irgend  etwas  snzugCT 
loben.  MijA  wäre  wirklich  etwas  Wahres  an  der  Sache,  so  würde 
gewiss  irgend  einer  der  westasiatischen  Schriftsteller  derselben  er- 
wähnt haben.  Von  den  von  ihm  ertheilten  Gesetzen  wird  späterhin 
die  Rede  sein. 

180)  Dieses  von  den  Türken  so  (Ulug-thäck,  d.  h.  das 
grosse  Gebirge),  von  den  Chinesen  (Jakinth,  p.  36)  aber 
ürtu-ola  genannte  Gebirge,  welches  die  Kette  des  kleinen  Altai 
nach  Westen,  über  den  See  Balkasch  hin,  verlängert,  trennt  Siberien 
von  dem  alten  Turan. 

181)  Handschriften  ^  U^^  vy  I 

182)  Raschidu-d-din  \J^.^sU  MirchawenJ  (j-^;^t  und  \J^)^ 

183)  Nach  Jakinth  (p.  40)  Wessen  diese  beiden  Fürsten  Idyr- 
nere  und  Aldar. 

184)  Handschr.  ^^I^  ^1,  Pet.  H.  ^\yiA,  D'Ohsson  und 
Jakinth  geben  die  Namen  der  Gesandten  nicht  an. 

185)  Vgl.  über  dieselben:  Chardin,  Voyage,  ed.  Langl^s,  T.  I, 
p.  188;  T.  II,  p.  60,  61;  T.  ffl,  p.  394;  T.  VIH,  p!  128;  De  la 
VaUe,  Voyage,  T.  ü,  p.  215,  218;  T.  lU,  p.  234;  Asiatic  Miscellany 
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(Calcutta  1785),  Nr.  I,  p.  90,  91;  Journat  Adksti^ue  (F^a^  1836), 
Gah.  4S,  p.  51;  KJaprotb,  U^tnoites  relatif^  ä  YAs^k,  T.  I,  p.92; 
Expedition  de  Tirttour-i-lei* ,  p.  137,  177,  380  «.  s.  w. 

186)  Nach  Jakiftth  brachte  et  den  Sonmier  in  Lun-Tschin, 
wegeri  der  Hitze,  tu. 

187)  Jakinth  nennt  ihn:  Ckutschulei-Chan. 

188)  Nacb  D'Ohsson:  „Pt^s  du  fleuve  Djem";  nach  Jakiolh 
(p.  41)  bei  Jar-dali-gol. 

189)  Nach  Hifchawend:  ^Mit  vier  Männern  sdiles  Gefolges". 

190)  Nach  Mirchawend:  J4>  *^f(>f 

191)  Pet.  H.  ^K^f 

192)  Handschriften:  (5Cjj4>j  d^\  oJl  mit  den  hinzugefügten 
diakritischen  Zeichen. 

193)  Handschriften:  ßf^  ^^f^^y  v5*^>*«'  Ü^'  i^/)^ 
\}^f»    Keiner  ausser  Aasdiidu-d-diB  kennt  sie. 

194)  Jakinth  weiss  von  allfen  diesen  Vorraileö  nichts  AW 
föradsch  (ä.  a.  0.,  p.  432)   sötzt  die  ünterwerftiäg    des  tldecbf, 

den  er  ^yS  (54X^1  nennt,  in  das  Jahr  6Ö6  d.  Ö, 

195)  Nach  Raschidu-d-din  ^^)^  (Artecki). 

196)  b'Ohsson  (1, 105)  versetzt  diesen  JEinfall,  als  den  dritten, 
in  den  Herbst  des  Jahres  1209,  aber  vor  die  Gesandtschaft  an  den 
Edeckut,  welche  sich  nach  Raschidu-d-din  im  Frühlinge  desselben 
Jahres  ereignete.  Er  hat  daher  hier  ein  uairepov  Tuporepov  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Femer  lässt  er  (p.  111)  den  Temudsdufl 
von  diesem  seinem  Feldzuge  im  FruhUnge  des  lahmes  1211  zoriick- 
kehren,  was  daher  noch  mehr  beweiset,  dass  dieser  Feidzug  im 
Herbste  l^lO  nach  deir  (Gesandtschaft  stattfand. 

107)  Nach  thöiigöWcheh  ISchriftslellern  ethifelt  er  diöse  Tochter 
des  Temudschin  als  Belohnung  für  seine  Treue  und  \vdl  er  vi^r 
Enkeln  des  Thai-yan-than  (Tai-wang  Chan)  den  Weg  abschoitt  «od 
sie  an  den  Ufern  des  Irtiseh  todtetid,  nachdem  er  hi  eiäer  ff^ 
Schiacht  an  den  Ufern  des  Flusses  Tan  ihre  Armee  vernichtet  hatte. 
Vgl  Visdelou,  a.  a.  Ö.,  p.  1^8. 

198)  Raschidu-d-din:  jb<5  ^^^ 
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199)  Die  Handschriften :  ^5??^^  ^y^  oder  ^L^o  ^^  oder 
yi>  db^,  d.  h.  die  Residenz  der  Mitte,  oder  Peking, 
welchen  Namen  es  von  dßm  vierten  Souverain  der  Kin  im  lafare 
1153  erhielt. 

200)  Die  Handschriften:  ^0^\*>  und  ^Ju'*> 

201)  BasGhidu*d-din:  dULjCL>  ^y^  o^er  P.H.^^^ 
v£l3  dLu^  (sie),  nach  D'Ohsson  (I,  143):  Onanien  Fou*sing. 

202)  Raschidu-d-din :  J^y  C)V^J>  ^^"^^^  PeL  H.  Juxä- 
^^Lu^Jo^,  nacbD'Ohsson:  Tchoda,  Beischer  und  Tchalar. 

203)  Das  Pet.  Mscpt.  gibt  falschlich  fünf  Jahre  an. 

204)  Hdschr.  <>Jb^^jL4^  \^\  ^Ua^  J^'^  ^  ^j^  «^ 

205)  Hdschr.  ^^  dUuuM  Mirchawend  lässt  die  beiden  Feld- 
herren, denn  er  spricht  nur  von  sswei  namenlosen,  einen  Yerrath 
ao  ihrem  Herrn  begehen. 

206)  Hdschr.  ^y?^  ^U,  P<)t.  H.  ^yi^   %yJM 

207)  Hdschr.  \d3  und  liXi 

208)  Hdschr.. (5U  dby».,  Pel.  H.  ^IäX>  (sie).  Iffirchawend 
^L&JC3^    Anders  in  D'Ohsson  (I,  149). 

209)  Mirchawend  fertigt  das  Ganze  sehr  kurz  ab,  sagt  nach 
der  Begebenheit  mit  dem  Ckeda  noqh,  dass  Temudschin  sich  im 
Verlaufe  zweier  Jahre  den  grössten  Theil  Chitai's  unterworfen,  die 
nothigen  Statthalter  angestellt  und  den  Rückzug  in  sein  Stammland 
angetreten  habe. 

210)  Hdschr.  vj^'^^  Nach  D*Ohsson  ereignete  sich  dies  im 
Jahre  1215. 

211)  Im  D'Ohsson  kommt  Manches  ganz  anders  vor.  Die  dem 
Raschidu-d-din  gemachten  Vorwfirfe  sind  ung^gründet  and  zeigen 
an,  dass  er  denselben  seiner  nähern  Untersuchung  durchaus  nicht 
gewürdigt  hat 

'  21^  Mit  welchem  Rechte  Mirchawend  und  D'Ohsson  diese  Be- 
gebenheit in  das  Jahr  613  (12l7)  verlegen,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. Wenigstens  widersprechen  dieser  Angabe  Rascbidu-d-din 
und  andere. 
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213)  GaubU  (p.  32),  Maiila  (IX«  79),  Raschidu-d-din  und  Mircha- 
wend  deuten  diesen  Feldzug  mit  einigen  Worten  an. 

*214)  Guschlug  hatte  eine  Schwester,  Namens  Asbesch,  welche 
drei  Söhne  besass,  nämlich:  Juschmut,  Uldschai  Abugan  und 
Abadschi,  sowie  einen  Bruder,  Abadschu  Abugan,  welcher  jedoch 
starb  und  einen  Sohn,  Dschautu,  zurückliess.  Seine  Mutter 
stammte  aus  dem  Volke  der  Naimanen  und  namentlich  der  Familie 
der  vier  dem  Guschlug  Chan  verwandten  Brüder,  Nemdschannsch- 
Schar,  Taru-Schar,  Bamian-Schar  und  Tugmeh-Schar. 
Das  Wort  Schar,  aus  dem  gewiss  das  russische  Uapb  (Tzar)  ent- 
standen ist 9  bedeutet:  Prinz,  Fürst  Die  dieser  Famäie  angehö- 
renden Naimanen  nannte  man  auch  Bede  Timur.  Vgl.  noch  über 
Guschlug  Chan :  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits ,  T.  XIY, 
p.  478,  479. 

215)  Dieses  Wort,  welches  vJ^aju?  jJ^^j  vJ^^»  O^ 
und  ^ü^^  geschrieben  und  im  Bürhani-Ckatiu  durch:  Mütze, 
Spalte  (weibliches  Schamglied),  in  einer  Note  zum  Tariclii  Wassaf 

aber  durch  das  arabische  sioyi,  weldies  dem  persischen  sÜLmO 
entspricht,  erklärt  wird,  hat  ausser  den  oben  genannten  noch  die 
Bedeutung:  1)  Tuch,  Serviette;  2)  Musselin,  welchen  man 
um  den  Turban  bindet;  3)  ein  hoher,  besonderer  Kopf- 
schmuck der  chinesischen  und  mongdUscheo  (verheiratheten)  Da- 
men.  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  102,  not  30; 
B.  V.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  44;  Journal  Asia- 
tique,  1847,  August,  p.  169  fg. 

216)  Der  Mann  heis9t  nach  allen  mir  zugänglichen  QueUen: 
^U  (>^-«-ss?,   aber  nicht  Ma'hmud  Bai,  wie  D'Ohssoa  schreibL 

217)  unmöglich  konnte  er,  wie  Mirchawend  (Y,  fol.  ^i^  verso} 
sagt,  81  Jahre  regiert  haben;  denn  er  bestieg  erst  im  Jahre  1155 
den  Thron  und  brachte  sein  Leben  vielleicht  nur  auf  65  Jahre. 

218)  Vgl.  Dschuweini,  fol.  Yö  recto. 

219)  Vgl.  denselben  in  der  Geschichte  der  Charizmsebahe, 
fol.  iffciß  recto. 

'  220)  Diese  Nachricht  findet  sich  nur  im  Tarichu-1-Kamil.  Ob- 
gleich D'Ohsßon  auch  den  Dschuweini  citirt,  so  steht  doch  in  die- 
sem nichts  darüber. 

221)  So  die  Handschriften. 
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222)  Ebenso  forderte  der  Mileter  Histiäus  aus  Susa  durch 
dne  auf  dem  abgesdiorenen  Kopfe  eines  Sclaven  eingebrannte 
Nachricht  den  von  einem  Feldzuge  gegen  die  Naxier  zurückgekehr- 
ten Aristagoras  auf,  von  dem  Könige,  abzufallen.  Vgl.  Herodot, 
y,  cap.  35,  und  F.  E.  Rarabach,  De.Mileto  ejusque  coloniis  (Halle 
1790),  p.  10. 

223)  So  Dschuweini,  Raschidu-d-din  und  'Hamdu-1-lah. 

224)  In  der  Beschreibung  der  den  Krieg  des  Temudschin  mit 
dem  Mif  hammed  herbeilührenden  Ursachen  finden  sich  in  der  von 
B.  lyOhsson  verfassten  Geschichte  verschiedene  uaxspa  Tcpotspa, 
welche  der  Erzählung  der  Urquellen  nicht  entsprechen  und  aus 
dem  Petis  de  la  Croix  entlehnt  zu  sein  scheinen. 

225)  In  den  Tarich-Güzideh  des  'Hamdu-Hah  ist  diese  Begeben- 
heit sehr  kurz  abgefertigt.  Dschuweini  (a.  a.  0.,  fot  Y^  recto)  be* 
Schrat  dieselbe  fast  mit  denselben  Worten,  mit  denen  sie  uns 
Raschidu-d-din  mittheilt,  doch  nicht  so  ausluhrlich  wie  der  letztere 

226)  So  heissen  sie  nach  Dschuweini,  fol.  t*1  recto. 

227)  Baiisch  ist  die  Benennung  einer  mongolischen  Münze, 
deren  Werth  man  nicht  genau  bestimmen  kann.     Man  unterschied 

zwei  Arten  derselben,   den  Goldbalisch    ()\  (j-iJL?)   und  den 

Silberbalisch  (sJL»  (jmJU).  Nach  Bürhani  Gkatiu  galt  der 
erstere  acht  Mitskal  oder  Dinare  und  zwei  Daneg,  also  etwa 
gegen  zwanzig  Silberrubel,  und  der  letztere  acht  Dirhem 
und  zwei  Daneg,  also  etwas  über  zwei  Silberrubel.  In  China 
gab  es  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Mongolen  auch  einen  Papier* 

baiisch  (jIä  (jäJb),  welcher  zehn  Dinare  an  Werth  hatte, 
also  etwa  fünfunddreissig  Silberrubel  galt.  Vgl.  Quatremere, 
Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  320;  coli.  Jahrbücher  der  Literatur 
(Wien  1834),  Bd.  67,  p.  39. 

228)  Nach    Dschuweini:    ^jL^   j^^     nach   den  übrigen: 

229)  Abu-1-faradsch  (Historia  dynastiarum,  p.  433)  setzt  diese 
Begebenheit,  welche  er  ziemlich  umständlich  und  den  Quellen  gemäss 
erzählt,  obgleich  er  statt  der  450  Personen  nur  von.  150  spricht, 
fllschlich  in  das  Jahr  606  d.H.  'Hamdu-1-lah  lässt  den  Gaijer  Chan 
500  Mann  hinridhten. 
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230)  Nach  Äim-NÜaMlsdi  (i.  a.  0.»  p.  4S5)  srii  er  in  der 
dritten  Nacht  im  Traume  anen  in  schwarze  KInter  gebüUt^  Höndi, 
i««)cher  in  der  Hand  einen  Stab  teü  und,  bä  seiner  Tbüt  Mdieod, 
3)m  sagte:  >,Futdite  dich  nicht.,  Urne,  was  dir  beüdit,  denn  das 
Unternehmen  wird  glucklich  von  statten  gaben.''  Er  erwacbl)e  und 
mahlte  diesen  Traum  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Thogluid 
Aweng  Chan.  Dieae  erwiderte  ihm:  nWes  ist  ^ganx  d^  Anzog  des 
Bischofs,  welcher  oft  zu  meinem  Vater  kam  und  ihn  zu  segnen 
pflegte.  Sein  Kommen  zu  dir  bedeutet  Gluck/'  Temudschln  er- 
kundigte sich  hierauf  bei  den  uighurischen  Christen,  welche  in  sei- 
nem Dienste  standen,  ob  es  hier  einen  Bischof  geba  5ie  bezeichne- 
ten ihm  als  solchen  den  Mar-Denha,  welchen  er  zu  sich  kommen 
liess.  Als  er  ihn  sah,  erklärte  er  zwar  seinen  Anzug  für  gleidi 
mit  dem  des  von  %va\  gesehenen  Mönchs,  aber  nieM  sdne  Gestalt 
Worauf  ihm  Har-Denha  entgegnete:  „Es  »ei  ihm  wifa*scheinlich 
einer  der  dhristlichen  HeiEgen  im  'fValime  erscMenen*  TenMidsete, 
IShrl  Abu-1-fefadsch  fort,  bewies  -sith  s^  -dieser  Zeit  in&der  gegen 
die  Christen  und  erwies  ihnen  wegen  der  guten  Meinijmg,  welche 
er  von  ihnen  hegte ,  sogar  manche  Ehrenbezeigungen.  Die  übrigen 
Quellen  schweigen  hierüber. 

231)  Dschuweini  und  Baschidu-d-din  sprechen  })los  von  Ge- 
sandten, welche  dem  Mu  hammed  seine  Treulosigkeit  vorhalten  muss- 
ten;  naph  ^Hamdu-1-lah  (fol.  \^^  recto)  forderte  Temudschin  die 
Auslieferung  des  Ghaier-Chan,  wogegen  TMifhammed  aus  eitelem 
Stolze  die  Gesandten  des  Temudschin  ermorden  liess.  Das  Sirel 
Dschelalu-d-din  ertheilt  die  aufgenommene  nähere  Auskunft. 

Nach  Elbenagiti  (foL  tvA  verso)«  welcher  der  Gründe,  die  die- 
sen Feklzug  veranlassten,  mit  keiner  Silbe  erWahnt,  sass  Temu- 
dschin am  Jahre  ^15  d.  H.  mit  ^em  'Heere  von  800,000  Maas 
gegen  den  Sultan  Mu^  hammed  auf,  marschirte  in  diesem  Jaihre  auf 
der  Strasse  län^s  dem  Flusse  hrdisch,  schlug  sein  Winterquartier 
dort  auf  nnd  ^ndte  beredte  Gesandte,  wädhe  dem  'Sultane  seinen 
Entschluss  anzeigen  rnussten.  Am  Ende  des  erwähnten  ilasenjidives 
gelangte  er  mit  Gqttes,. Gnade,. bei  der  Stadt  Otrar  -an.  Diese  Nach- 
richt wider^ypricht  aber  den  Anzeigen  der  Urquellen. 

^3^)  In  (des  ^üamdu-dt-^ah  Gvsohitdite  rd[er  Ghaiaznisiäaiie 
(fdl.  t^^  -vedo)  mnd  diiise  iNaotiücht^  jso  dürftig. angegebtn,  dass 
seine  Schrift  nicht  einmal  den  Namen  eines  Haendbadis  nrerlKent. 
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^d»)  Nach  ß.  D%^09  ^2L  a.a,  I,  209)  e^iä^^dh^mM  im 
auf  dem  mit  Todtep  |)edecj^teo  «Sict^qbtfqlde  y(>a  e^em  ,VjBr\^uiju;(e- 
t€^  Miar^eQy  dass  die  Mongolen  ^iegrei^h  .^e^esea  seien  m^  ^ 
I>ger  v^fl^  hätten.    Mif  ^^n^pped  |f|[|igte  ^nen  ^in  ^fir  .4hnen  aa- 
geaseigten  iVchtung  nach  (Und  erreichte  sie  am  folgenden  Margen. 
Bißt  wollte  e£  m/^  fiogc^ßxij  aber  rder  inongoliscl^  AnfaJ[irer  Oscbu- 
dschi  Chfin,  ältester  Sohn  d^^  Tep^dscbni,  lies«  dem  M^^I^^mqd 
s^mj  id^ss  di<e  beiden  Staatan  #icht  ia)i  Kriege  wären^  und 
4a^  er  A^  IM^hl  h^ie,  jdi^  Chari^m^sciban  JTrpppen,  weifpbe 
j^  in  diesen 'Gc^n^en  ^tn^en  ^e^e^  als  Fxeunde  zu  behandeln. 
]Br  :trug  selbst  dem  Mu  b^mmed  einen  Theil  der  Gefai^en^n  ui[)d 
4er  iBeu^  a^,  ^elqhe  fx  .^n  Mergi^n  abgenommen  hatle.     Mu- 
^hfimmed,  de§$e^  Ar^iee  ,aa  j^  $ilirj|sier  war^  ,\yollte  von  diei^en 
f>;ei^scl|afU-   und    Ac^tuj^sbez^gufigen    niq^ts    Imren,   sondern 
,liess  ihnoi  Scigen;:  ri^^m  Tei^udscbin  dir  nicbt  iDefoJtilen  hat,  sich 
.mit  .;nir  zu  plagen,  ,39  i^fieblt  GoU  ;nqr.,  dich  ^zugreifen,,  i^pjl 
ich  will  mir  steine  ,Qn£^e  d^ch  i^e  ,^l^rott^ng  der  j^le^iden  verdie- 
nen." -r-   S9  l^ann.  J\ftf/b^¥^^  W^^l  S^Ri^^pb^P«  ^^  Dscliudschi 
nicht  gejb^pd^lt  haben.    JDfi3  y^^id^sprich^  .^en  Folgq^»  welche  aus 
der   gegenseitige^   bartoacl^g^  K;iegJ^er^ar^ng  .hervorgehen  o^ 
JiervcHTgegpg^a  ßcfin  ^i^i^^n.    iDscbivlsf^bf  Chan  wi)r  ferner  dies- 
^nal  nidit  Obc^fehlfifhubei*  iWR^  jdi^  ^^^  zu^tej;ienden  QuQ)len  ^wis^n 
.wp  .dies^  #  Äl^^gql^  .h«r^s^feWden  .^peAietßp  ^if;|il3.        . 

234)  Wenn  nach  D*Ohsson  (a.  a.  0.,  1,  p.  210)  die  Mongolen 
den  linken  Flügel  ziirfickscblugen,  so  ^derspritiht  dies  geradezu 
alteo  QuellennadiriQhtea 

235)  So  erzählen  Dschuweini,  Raschidu-d-din  und  Mirchawend. 
£.  J)'Ohsson  (:a..a.  O.,  p.  212  fg.)  verfahrt  jbd  der  iB^scbreibung 
aller  dieser  Umstände  wieder  sehr  ungenau.  Doch  fugt  er.  n^^ 
p.  213,  214  hinzu,  als  habe  Temudsqhin  sich  .einer  List  bedient, 
um  dem  Mu^'hammed  die  Anführer  seiner  Truppen  verdächtig  zu 
machen.  Ein  seines  Amiies  entsetzter  Beamter,  scjiner  Geburt  nacb 
aus  Otrar,  Bedru-d-din,  dessen  Yater,  Oheim  und  andere  Ver- 
wandte von  Mifhammed  ^iMngmdittet  waren,  bot  dem  'T^enmdschin 
seine  Dienste  an,  ^om  sich  an- dem  ttrfihamtned  zu  Machen.  Temu- 
dschin  bediente  sich  seiner  und  der  zwischen  dem  Mif  hammed  ^und 
seincjr  MuUejT  J'^rg^n.Gba1LuQ  h^nischenden  Un^inijgkeit,  ^m  dem 
ersten  glauben  zu  machen,  als  habe  map  sich  ,gegen   ^ein  Lebep 
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verschworen  und  liess  dem  Bedru-d-din  einen]  fingirten  Brief  an 
den  Temudschin  schreiben»  in  welchem  die  charizmischeD  Feldherren, 
Anverwandte  der  Turgan  Chalun,  dem  Temudschin  meldeten,  dass 
sie  entsdilossen  seien,  dem  Wunsche  ihrer  Gebieterin  zufolge,  sie 
für  die  Undankbarkeit  ilires  Sohnes,  Hu'hammed,  zu  rächen,  und 
dass  sie  daher  nur  Temudschin's  Ankunft  erwarteten,  um  sich 
ihm  zu  überiiefem.  Man  erzählt,  als  sei  Mu'hammed,  der  darüber 
die  nöthige  Auskunft  erhielt,  misstrauisch  gegen  seine  Feldherren 
geworden  und  habe  sie  deswegen  mit  ihren  Truppen  in  die  wkh^ 
tigsten  Oerter  vertheDt.  (So  nach  Siret  Dschelalu*d-din).  Ein  sol- 
ches Verfahren  war  dem  Charakter  des  Temudschin  durchaus  nicht 
angemessen,  ß.  D'Ohsson  scheint  es  selbst  sehr  unwahrscheinHdi 
und  er  glaubt  daher  mit  Raschidu-d-din  (der  ebenso  wenig  wie 
Dschuweini  oder  ein  anderer  etwas  davon  sagt),  als  hätten  die 
Feldherren  Mif  hammed's  sich  mit  den  Mongolen  auf  ofTenem  Fdde 
nicht  messen  wollen,  Mu'hammed  selbst  aber  geglaubt,  dass  die 
Mongolen  sich  mit  ihrer  Beute  zurückziehen  wurden. 

Nach  Siret  Dschelalu-d-din  war  der  erwähnte  Amadu-1-mülk 
Sawi  der  erste  Minister  des  Ruknu-d-din,  Sohnes  des  Sultans, 
apanagirten  Prinzen  von  hrack  Adsdiem,  der  ihn  zu  seinem  Yatiar 
geschickt  hatte,  unter  dem  Vorwande,  dass  er  ihm  in  diesem  kri- 
tischen Augenblicke  nützlich  sein  könne,  aber  eigentlich,  um  sidi 
von  diesem  seiner  Meinung  nach,  durch  sein  Ansehn  ihm  gefähr- 
lichen Minister  loszumachen,  welchen  er  wegen  seines  Einflusses 
auf  Mtf  hammed  mit  Schonung  behandeln  müsse. 

236)  So  nach  Dschuweini  (fol.  \^\  verso)  und  Mirchawend 
(fol.  c^  verso}. 

237)  lieber  den  Uluss  Bede  vergleiche  die  Einleitung  zu  die- 
ser Schrift. 

238)  Dschuweini  lässt  diesen  Flecken  ^j^jcvjv  %Ia5^w^  gelegen 
sein.  Ebenso  meine  Hdsch.  des  Raschidu-d-din,  woge^n  die 
Petersburger  Sihun  liest. 

239)  Die  beiden  Handschriften  des  Raschidu-d-din  nennen  ihn 
^Husein,  Dschuweini,  Mirchawend,  D'Ohsson  und  Petis  de  Ja  Cttiix 
aber  'Hasan. 

240)  lieber  Na  üb  et  vgl.  F.  v.  Erdmann,  Behram-Gur  und  die 
russische  Fürstentochter,  p.  126  fg. 
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241)  Diese  Oerter  heissen  bei  Dschuweini  und  andern:  öjS^s^S, 
väaj  äa-Iä^L  und  |j*<Ll&I 

242)  D'Ohsson  nennt  diese  Stadt,  die  bei  allen  sowie  hier 
heisst,  Eourkandj,  was  dasselbe  ist. 

243)  D'Ohsson  schreibt:  Tainal,  aber  der  Mann  heisst  Dschu- 
weini und  Raschidu-d^din  zufolge  (denn  im  Mirchawend  steht  von 

aUem  diesen  nichts):  Ainal  (J^O  und  hat  in  dem  ersten  den 
Beisatz:  Nujan. 

244)  Das  für  die  Belagerung  Benagit's  (Fenagit's)  bestimmte 
Armeecorps  musste  daher  sich  über  5000  Mann  belaufen,  wenn 
man  es  auch  gerade  nicht  mit  Petis  de  la  Croix  (p.  229)  auf  50,000 
Mann  anschlagen  wfll.  Der  Aufmerksamkeit  D'Ohssons  ist  aber  der 
letzte  Umstand  entgangen.  Nach  andern  hiessen  die  hier  genann- 
ten Feldherm:  Alanacka  Nujan,  Sengur  (Segfu)  und  Bucka. 

245)  In  den  Eiandschriiten  steht  irrig:  Dschihun. 

246)  hn  Texte  des  Dschuweini  steht:  oxK'^^  vä>^Uä  iX^^^y 

247)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols  en  Perse,  T.  I, 
p.  144,  not.  24. 

248)  Im  Texte  des  Raschidu-d-din  steht:  JJLb  kLuo  ^\  &5^ 
<XaPJu,  was  D'Ohsson  ausdrückt:  „de  les  donner  ä  son  avant-gard'e.'' 

249)  Im  Texte  des  Dschuweini  steht:  x*^  viL  ^fX^   ^\\ 

Juel  Juol^  oK^  y^\j^s\yi'yM*  vi,  wds    D'Ohssou,    ich   weiss 

nicht,  mit  welchem  Rechte  wiedergiebt  durch:  „Les  pendants  d'o- 
reilles  des  femmes  composerent  sur  le  champ  la  moitie  de  cette 
somme". 

250)  Im  Raschidu-d-din  heissen  sie:  1)  ,jLö.  ^S  2)  sy^  jSa^ts 
(PeL  H.  )y^  4U4^)  3)  ^*b-  4)  J^  ^^  5)  ^,U.  JuJj' 
(fehlt  in  Pet.  H.);   im  Dschuweini:  1)  ^J^  ^^   2)  ^^  Julia 
3)   ^Lä-  /^ym     4)  ijIä  ^^JiS  {^x  erwähnt  also  des  Tatangu 

nicht);  im  Mirchawend:  1)  \J^  ^y^  2)  yj^^  ^y^  und 
3)  ^US^;  im  Abu-1-faradsch:  1)  ^U.  d^  2)  ^^  (sie) 
3)   ^l^  \}jfS  (die  beiden  letztern  fiberspringen  also  zwei  der- 
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selben);  im  Petis  die  la  Cum;  1}  Gfauoo«n  20  ^^^ectto   3)  G^sch- 
lican.    B.  D'Ohsson  kennt  sie  nicht. 


251)  Nach  Dschuw€iini ,  hei  dem  im  T^te.:  V^^Mp^  ^ij^ü^ 
und  dem  ihm  folgenden  Mirdiawend:    (^Ww    ^  ^^    ^^^^} 

252)  Nach  Elbenagiti  ging  Tului  €han  am  Steigbdgel  sei- 
nes Vaters  einher. 

253)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  i,  1,  p.  164; 
Ibidem,  B,  1,  p.  283. 

254)  Nach  Raschidu-d-din  hielt  Temudschm  vor  der  Hacksurah 
still.  Sein  Sohn  Tufi  <]lhan  stieg  vom  Pferde,  begab  sich  auf  die 
Kanzel  und  richtete  an  die  Versammelten  die  Frage:  „Ist  dies  der 
Palast  des  Sultans?"  Auf  die  erhaltene',  'bekannte  Antwort  befahl 
er  u.  s.  w.  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend  richtete  Temudsduo 
an  sie  diese  Frage,  stieg  auf  erbriteae  Aalwoit  ivom  Pferde,  ging 
zwei  bis  4rei  Stufen  .den  Minhpr  hinauf  J^d  befi^  ^.  s.  w.  Nach 
Abu-1-faradsch  (p.  443)  hielt  er  mit  Tuli  an  den  Pforten  der  Mo- 
schee still,  richtete  hier  an  die  Versammelten  die  Frage,  sti^ 
dann  mit  seinem  Sohne  vom  Pferde,  trat  in  die  Hosdiee  ein,  und 
8{krach  eadlioh  von  dorn  IStfinbor  di^  ßr¥i^aitu>(QP  Wi»«^.  ]Pal^  ist, 
?N9ß  B.  ^amTO^-Purg8t^  ()f^Q9chi(jlite  der  Ilqh^ne,  I,  p.  41)  erzählt 

255)  B.  D'Ohsson  (p.  .23Q)  weiss  in  dieser  3^^hreibung  von 
Tuli  Chan  nichts,  und  Hammer -Purgstall,  der  doch  auch  den 
"Raschidu-d-din  kannte,  hat,  «denselben  ;noc^  met^r  entst^Ht  jn  ik- 
sdiiobte  der  Ilchane,.!,  (p.  47* 

256)  So  'Dsehuweini  und  Mirchawend.  - 

257)  Nach  D'Ohsson  (p.  231):  „au  bout  d'une  oudeux  heures**. 

,258)  Die  Dollmetschung  in  persischer  und  nicht  in  türkischer 
Sprache  scheint  annideut^,  jjass  Temudscbinim  turkisdi*  mongo- 
lischen Dialecte  sprach. 

^^9)  In  der  fldsd^*.  Dscbuweini^s  ujffichtig:  ^Igl^W  Nach 
Abu-1-faradsch  bestimmte  er  für  jeden  einen  Basekacken,  welcher 
die  Schatte  ausgrübe,  befahl  aber,  mit  ihnen,  wenn  sie  sich  n 
il^re  Befehle  fugten,  schimend  ifmz^gfi^Qn. 

26Q)  Nach  Raschidurdtdin:  270,  naoh  den  äbrigeu:  280. 
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261)  Diesen  Brand  läsat  D'Ohsson  (p.  234)  nach  dem  Taricbu- 
l-kamil,  den  übrigen  Auctoritaten  zuwider,  erst  nach  der  vöUigen 
Sionahme  <ier  Stadt  anbefehlen.  Aber  dann  fehlt  der  Giund  zur 
Flucht  und  zu  dpm  Rückzuge  der  jungen  Maunschafl  in  die 
Festung. 

262)  Da  S.  D'Ohseon  (p.  230  %.)  auf  diese  ausffihriiche 
Beschreibung  des  Dschuweini/  Raschidu-d-din  u.  a.  gar  nicht 
Rücksicht   genommen   und   ausserdem   ohne   alle  Kritik  geschrie- 

.  ben    hat,  so    hdte  idi   es  fiir    nothig,    die    g$nz    im    Originale 
beizufügen.     Sie    lautet  nach    Rs^ohidu-d-din   fplgopdennaassen : 

(*dlj^  C^^i^^*^  ^Lft^U  jM^b^oaxü^  C';^y^  ^^UJUx^ 
yLÄ^t  ^^/^  *r  jopl4XX3  b  0jf  j^  ^y  Jyuo 
^1^  Q  \jK.A  h  ^  .4>a  ^y  ^1)1  ^^^  tUiU^  ^^• 
b  ^fj^fy  outt^  v-^Xfc  ^^fyC?f^^  ^;U»^  ^  4>^  C 1^^^ 

^jJuLtf  \s{j^*^  cfUsO^y  ouMj^O  JusJOju  C  C^^^  ^^^'^ 
^Ly  ^^^^  w^ji  ^'b^  iS/g^   ^y^  <-^   C  JJcUif4>^ 

("'^  .15^  ^*^^^'r*^5  ^s^*^*  ^^4r^j  ^4>ju*.  ^  Jpji>l>> 


1)  Mss.  ^liXuüue  2)  Pet.  H.  KyiXj^  3)  fehlt  in  Pet.  H. 
4)  Pät.:H.  1%  jdL^yfi  5)  fehlt  in  m.  H.  6)  Mss.  4^^ai^  ^lo 
.7)  ?et  ü.l^  C^>^^  8):Pet.H.  d^^fö*/  f9)ffetH.  JU-iuJI^ 
lO)  Diese  beiden  Worte  fehlen  ifi  Pftt.H.  11)  P.  H.  i^Ot^  lö)  t.  H. 
Lsöf^       13)  P.  H.  |»4>jjo^ 
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Vä^UI^A^A  ol4>U-AJ   C^^*^^   ^*JüL^^  ^^^)   ^IJauoü  ^1^ 

aU»^  LjU  X>x4>   ^(>^   Jüju&  «oJiJüo  .jJjuM4>  (^  Jl^O^Jü 

iXJiXJf^  L^P  »K'^Ujü  ("I;  ^4-»  Jj6|  s:>A42  va^uÄ^  v:>U 
JJ(>^  iüuw^4>^  Jüi«.MA/  vAa^  loül^^  Dschuwemi  fugt  hier 
noch  hinzu:  g^..juJL,t!  v^i^Lu  ^l>^  wH^I  )l    1;^-^^   v'^^S 

l%^9L^  ^1  -^^M^^  Jjuip  l44J4X»^  jJUA^s  ijiyijuo  p\^ 

i^y  ^J^J^)    oxL»g»j    J^^^   0^*>;^^   iXJÜu&i^   JkJUS^j 


1)  fehlt  in  Pet.  H.  2)  E.  ^4Ai>^  3)  Pet.  H.  L  Juuoi  4)  Pet  Erd. 
f^  luJb  ^4>^  5)  P.  H.  jav>^  ^4>  6)  P.  H.  ^j^  7)  P.  H.  JöotjJ 
8)  P.  H.  JOUuutjÜL^      9)  fehlt  in  P.  H.      10)  P.  H.  5(>wd      11)  P.  B. 

oUio  12)     P.    H.    y^ 
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Juof  f^ÜöUj  U  4>f4>    ^Uy  I^ÜSU   •^ÄAÄ.b  ^53CL^^   opLoU 
j^L-Ä-JUftl    v-ftS"^J   v.:>jo^X]^    JuJIjüo   ^lU   ^;UJf  ^f    (VjU. 

UäftXj  yUwl   v^fp^   Jj^   jjMjJö  LüUj   JJ4>^  ^L4Jü 


<>L^ 

^^; 

aI    v:;4jL^\    ^jumuSSU    v^i^^L^    < 

^^5 

Jü(>L4i 

r»yS  ;M' 

if  •• 

»     ^f     PiUS^^ 

^^7:?^.  J^' 

• 

«0   x)üb 

•— ^^^  l»lx^  uöLä.  ^^^     Dann  giebt  er  hierauf  das,  was  sich 

ijfn  Jahre  636  init  dem  aus  dem  drei  Farsangen  von  Buchara  ge- 
legenen Dorfe  Tarab  angekommenen  Siebmacher  ((^(Xaj  Jbv^)i 
Namens  Ma'hmud,  ereignete,  der  viele  Kranke  gesund  machte  und 
überhaupt  in  Mawarennahr  und  Turkestan,  Jesu  gleich,  Wunder  ver- 
richtete, obgleich  er  ein  ganz  unwissender  Mensch  war.  Derselbe 
machte  die  Leute  ganz  aufrähreriscfa ,  denn  man  glaubte,  er  werde 
die  Welt  unterjochen,  so  dass  dieBaskäcken  genug  zu  thun  hatten, 
mn  sie  wieder  zu  besänftigen.  Sie  wollten  ihn  am  Ende  nach 
Buchara  locken  und  ihn  an  der  Brücke,  welche  zu  dieser  Stadt 
fuhrt,  ermorden,  aber  er  sagte  ihnen  ihre  böse  Absicht  voraus. 
Sie  fugten  ihm  daher  kein  Leid  zu  und  er  kam  in  Buchara  an, 
wo  er  sich  in  Sendschar's  Palast  begab  und  aller  nur  möglichen 
Ehrenbezeugungen  gewürdigt  vnirde  u.  s.  w. 

263)  So  Raschidu-d-din  und  Dschuweini.  Abu-1-faradsch  (a.  a.  0. , 
p.  444)  giebt  die  Garnison  gleichfalls  auf  110,000  Mann  an. 
^ach  Mirdiawend  (fol.  I**l  verso)  bestand  sie,  110,000  Mann  stark, 
aus  60,000  unter  der  Anführung  ausgezeichneter  Chane  stehenden 
Türken  und  50,000  Tapfern;  auch  befanden  sich  nach  ihm  dort 
2Ö0  Scfalaehtelephantien.  Nach  dem  Siret  Dschelalu-d-din  standen 
in  Samarkand  40,000  Türken  und  Perser  unter  der  Anführung  der 
l>esten  Generale;  nach  Ibnu-l-Atsir  war  die  Garnison  50>000  Mann 
3fark.  D'Ohsson  folgt  dem  Siret  Dschelalu-d-din  und  nennt  die 
£rzählung  des  Rs£schidu-d-din  über  den  Einfall  der  Mongolen  in 
Mawarennahr  nur  eine  mittelmässige  Copie  des  Alau-d-din.     Und 
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doch  idi  Ra8cfaidu-d-din  ausluhriicher  als  alle.  6.  D'Ohsson  hat 
ihn  aber  nicht  gehörig  studirt,  dessenungeachtet  aber  oft  wortlich 
ihn  oder  den  Dschuweini,  wie  es  ihm  einfiel,  ausgeschrieben,  ohne 
seine  Quellen  anzugeben  und  Vieles  ausgelassen,  was.  in  ihm  vor« 
kommt. 

264)  So  lesen  Raschidu-d-din  und  Dschuweini,  der  ganz  so, 
wie  Raschidu-d-din,  erzählt.  Bei  D'Ohsson  kommt  dies  schon 
p.  234  vor. 

265)  lyOhsson  kennt  diesen  Ort  nicht.    Mirchawend,  der  dem 

Raschida-d-din  gleich  erzählt»  nennt  ihn  hier  gleichfalls  (^tw«  ^y^ 
(den  himmelblauen  Palast). 

266)  So  Raschidu-d-din.  Im  Dschuweini  und  Mirchawend  ver- 
lautet nichts  davoa 

267)  Auch  diese  Nachricht  ist  im  D'Ohsson  falsch  mitgetiiäit 
(p.  240),  obgleich  er  sich  nachher  auf  Raschidu-d-din  als  Quelle 
bezieht,  der  doch  hier  wahrscheinlich  seinen  eigenen  Weg  geht, 
weil  D'Ohsson  eine  Verschiedenheit  der  Aussage  im  Dschuweini 
nicht  bemerkt  hat.    Im  Abu-1-faradsch  heissen  die  nach  Thaleckan 

gesandten  FeHberren  (p.448)  i^^^y^  (Jf^^  und  ^y/^a  (al.^^-*yj). 
Mirchawend  kennt  diese  Befehle  nicht. 

268)  Bei  Raschidu-d-din:  ^Lk^LJI  (^^U.  wJf),  bei  Dschu- 
weini: ^jU-  UJf ,  bei  Petis  de  la  Croix  (p.  182,  183)  Alab  Chan; 
Scheich  Chan  (^jU*.  ^  *.A)  ,  bei  Raschidu-d-din  und  Dschuweini; 

jjIa  ^^iJU  isk)  und  ,jL^  (5^  bei  Raschidu-d-din ,  31?^ 
^^Lä."  bei  Dschuweini 

269)  Im  D'Ohsson  (p;  236)  ist  alles  grösstentheils  falsch  erzählt 
Dschuweini  beschreibt  d^es  so:  „Darauf  stellten  die  Mongolen  sich 
an  die  Thore  und  veriiinderten  die  Schaaren  des  Sultans  wieder 
auf  das  SchlaohtfeM  zu  ziehen.  Da  ihnen '  nun  so  der  Weg  zam 
Kampfe 'versperrt  war,  sich  auf  dem* Schlachtbrette  ein  Spiel  ent- 
spann und  dem  Schah  der  Reiter  die  Möglichkeit  nicht  büA,  seine 
Rosse  auf  den  Tummelplatz  zu  treiben,  so  ruckten  dodi  die  Mon- 
golen ihre  Rochen  nicht,  so  oft  sie  ihre  Elephanten  vorschoben, 
sondern  die,  welche  von  den  Wunden  der  Pfeile  verschont  hfiebeo, 
retteten  die,  welche  in  die  Bande  der  Elephanten  gefallen  wareo 
und  schoben  nun  die  löfonteristen  ( Bauern)  in  das   IVeifen    vor. 
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(H^Ieieh  sie  zwar  handgemein;  wurdsD,  abe^  doch  vermdge  der 
Infanteristen  allein  das  Schachspiel  nicht  endigen  konnten,  so  kehr- 
ten sie  mit  grossem  Verluste  zurück,  bis  endlich  der  Schah  Cho- 
tei>s  (cfie  Sdfläe)  sei»  AntEtz  \eft»g  itiid  die  Tliore  verachloss.** 

270)  Naeb  Atni-l-fai^adsch  (p.  445)  belief  sich  die  Zahl  der 
Gefallenen  auf  30.000  Türken  und  CkanckH. 

271)  Hierüber  kommt  nichts  im  Mirchawend  vor. 

272)  Däsjdoige,  was  D'Obsson  übet  die  Elephatiteii  sagt,  ist 
lächerlich.  Nach  ihm  ricFäet  Temudschin  an  ihre  Führer  die  Frage: 
Was  sie  frässen?  und  erhält  zur  Antwort:  Gras.  Er  befiehlt 
sie  dsAfef  hnt  dftä  Feld  m  jdgen,  wo  sie  sdso  Gras  in  Menge  fto* 
den  und  fortewstiroo  komiten;  aber  dessenungeachtet  kommeil  sie 
dort  vm*  Honger  nn. 

273i)  Das  Wort  j3o  hat  sich,  wie  ich  schon  oben  (Anm.  56] 
gesagt  habe»  in  der  russischen  Sprache  erhalten,  in  welcher  es 
xoxoi'b  (chochol)  heisst.  Daher  schreibt  sich  theils  die  ihm  ent- 
sprechende Benennung  der  'einen  solchen  Haarschopf  tragenden 
Kleinrussen  und  Polen,  theils  auch  wol  noch  der  Gebrauch,  den  . 
nach  Sibirien  bestimmten  Verbrediem  den  Kopf  zu  scheeren  und 
einen  Haarschopf  auf  demselben  zurückzulassen. 

274)  Nach  Raschidu-d-din:  jjL-^  vj'*"*^!?  vi)^-^  Lt'-*^/?  , 
^Iä  A^^^^  U^  /•^r-^^»  ^öch  Dschuweini  (foK  i^v  verso) 

^L-Ä.  ^^^1^  C)'— ^  (^HH^^^  \J^^  vj'^  U^^^^  nach 
D'Ohssonr(p.  239):  Barischniaz -Khan,  Toghai -Khan,  Sars* 
si^-Khan,  Oulag-Khan.  Im  Mirchawend  ist  dies  sehr  mangel- 
haft erzählt. 

275)  Irti  Raschidu-d-din  heisst  er:  cy>j^  ^^^ jJf  ^jSs 
Dschuweini  schreibt:  ^.<>JI  \J^r^   ij^  V^^  ^  iS^T^-)^^ 

276)  So  viel  nach  allen  übrigen.   Dschuweini  drückt  sich  so  aus: 
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277)  Raschidu-d-din  nennt  sie:  ^yjj  cXA»r.  ^xa]^  ^iiXJ^  w^uJä 
Abu-]-faradsch  (p.  445)  ebenso,  Dschuweini  aber:  s^JLUit  t^iüUu 
^s'y^  t\>A>^  y^')  Abu-1-faradsch  fugt  noch  hinzu:  ^U^SUI^ 
[bI.  syAjy)  ^yblip,  was  aus  Dschuweini's  Worten:  o^übU^^ 
fyy^y^  C^^H^  ^'  iS^^^^^  entstanden  ist. 

278)  Dschuweini  fügt  hinzu :  lüLw»  Sy^\  ^^  ^(>  uSl^  ^^1^ 

Oy^    il)Ujum^    ^^Mufe  ^;U^  Mirchawend  aber:   %<>  L^LaS  ^^J^ 

i>y4^  i^ys  auUxM»^  wäx  *^  lUUy  ^^-^  Da  Dt)hs$on,  ob- 
gleich er  bei  der  Beschreibung  der  Eroberung  Samarkands  das 
Tarichi  Dschihankuschai,  Dschamiu-t-tewarich  und  Tarichu4-kamd 
benutzt  haben  will  (vgl.  p.  239) ,  sich  um  den  Raschidu-d-din, 
welchen  er  eine  nur  dürftige  Copie  des  Alau-d-din  nennt,  was 
geradezu  falsch  ist,  wenig  bekünunert  hat,  so  stehe  hier  der 
Text  dieses  Feldzugs  nach  Samarkand,  um  so  mehr,  da  er 
ganz   neue   Aufschlüsse    ertheilt.      Die   Worte    lauten    wie    folgt: 

*  C  7^  uU^  /^  ^=^^  Xf  J 

(JjI^  u'  )y^)  *^*^  ^'^  ä^Ujuw^j  vAft  ^  xjum  j^\ 


1)  Mit  Ausnahme  weniger  Ausdrücke  oder  metaphorischer  Zusätze 
findet  sich  das  Untenstehende  fast  so  wörtlich  auch  im  Dschuweini 
erzählt. 


2)  P.  H.  LfUi  )l    3)  P.  H.  dJ3y^     4)  E.  ^Oy      5)  P.  H.  vä^uiö^^ 
6)  P.  H.  ^U5^'     7)  fehlen  in  E.      8)  P.  H.  JUCye     9)  P.  H.  Jju&  (sie). 
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7**^  >**  *^  c>'*^  7*^  r'>*^  U»'^  *4«3 

^1^  jjjT  ^  ^1^  y  jjo^  .>^b  «yi^if,  y^d,  ^yu 

Jüoy  iLu^t  ^5!-*  dji'  C*  |;»l(jb  ^j-»j  iXjjou»^  ^o 

y)^    CfyS   C'^,;    5O   d-J    ^^    yMix?    ("^jLäi-  )«XyjU» 


1)   P.  H.  Jlj<)^        2)  P.  H.  »tX*«^       3)  E.  KiuJLS  4)  P.  H. 

tttjUx».!       5)  E.  ^^f       6)  P.  H.  ^jjUä      7)  P.  H.  y^Ä.  8)  P.  H. 
juy^,»»^  v^Uxj      9)  P.  H.  K^T    10)  tBhtt  in  E.     11)  P.  a  Jk^^ 

12)  P.  H.  ^j^y       13)  P.  H.  JaS^4^       U)  P.  H.  ^J^li  15)  P.  H. 

Ü»^M*A.b      16)  P.  H.  Ul^b^  ohne  »j6yt      17)  E.  yyi  18)  P.  H. 
v^«-^<>  dj  ^jl».  V^XJl^.      19)  fehlt  hier  in  P.  H. 

Erdmann,  Temudsehin,  40 
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C  »;;r-^5  c)^y   ij^^}   <>j^  u^))  J^'^  V**  0** 
^J,JUi  J^  Z^^**-  7^«>  (";^;  *X^;  «>>^  /»L,  d^ 

,.:^^l  ^Hk^^  ,^.Äüi  tti^  (Mo^Ajj^  >^^>^  C'<>V' 


1)  P.  H.  yjJSi*^  2)  P.  H.  \^\jb»^\y^^y  3)  P.  H.  jj^lki*- 
4)  P.  H.  ^g{^^fMy  5)  P.  H.  45L«I^'  6)  P.  H.  ^Jj^  7)  P.  B-  ^ 
8)  P.  H.  U«;Um>^  d)  P.  H.  *,»*A*x  10)  fehlt  in  P.  H.  11)  '•  ^ 
ngt  hiiini  ^5  JCsJ  12)  P.  H.  ^\0^\  13)  P.  H.  JULj  1«  P"- 
^^tuuj  16)  P.  H.  ^j^j  16)  P,  H.  ^^tL43^  17)  P.  H,  fjÜ»^ 
IS)  P.  fi.  f^t^^  19)  P-  H.  <>4>^  ^i^  iyx^  20)  P.  H.  ^^ 
«4jM      21)  P.  H.  fügt  hii»u  ^1  (^^ 
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^lo^5   4Ja4>y^^l^  »f^b^  4X34>^  J^A-Äyo  Juyai^  C^^ü 

jL^iX-it;  ^  fj^Rj  ü^y^  ^^i'^^^^^  ;*^  JUÖ4X-IO  cyb), 

4X30^     JytuLo     V^IhÜÜ     «^9    ^^ybo     vS4Mr^Ja&    ^1     O^     (>wÄ 

l«^E^  («jLAjI   x^  <^^y    JUUwl^    ^^L^jf  »«UJÜs^  «Xi<>o 

^-  y^U*  y,  da<>UX  ««JLs  oy"  CV  •>/  /^  '-^^ 
tXi«>;^  (i)';^^  t^*-a»>  )^^'^*^y  i)^y  «^^  c)'j;5  c;'}*  *^^^ 


1)  P. H.  ^4^  iL     2)  P.  H.  jClJb     8)  P.  H.  wJ*ä2 
»,b     6)  P- H-  y)l«>^^  y;U^     6)P.H.  ^ofil     7)P.H. 
8)  P.  H.  (XijtO      0)  P.  H.  8<^j^      IP)  E.  ^U^      U)  E-  fyj^ 
12)  P.  H.  ^&A^      13)  E.  Ju<>  JCüo     1^  P.  H.  ^U.  wi|j     15}  P-  H. 

•  Jtjtt  lOtT^  iCHyT  16)  Die  vier  letzten  Worte  feiden  in  P.  B.    17)  fehlt 

in  P.  H.      18)  feblt  in  P.  H. 

40* 
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C»)!,;^  CpU  ^ICüD^  ^i>/  v-,1^  l^v'  yi  7^);'  v5^) 

I^Ä?  l^ttlS   CJjof^  JUUÄ.^--^^  CiXJUi^;^;?  *>^  C*X^ 

4>J4XAjtj^  ^^Im    ^^^    JüÄ^    (MmIj    f;^^  ;l^    ^^^    «!♦> 

t^^ltXJU    ^UPj     4Xä<>^   yädi?     ^f^lj    CJ^'t^    oV**^    /^^ 
(M  vöajLä.!  I^blib  ^f^^feu-ywüoj  JÜ4>yr  4>^b  yikÄ    JuLU«  ^ 

^(yD  ouM^^J  M-H^  I;  C5^^^    «'J^M^   iJ^-^^b     v^lwoil 


1)  fehlt  in  P.  H.  2)  P.  H.  Ijövl^ .  O  3)  P.  H.  in  umgekehrter  Folge. 
4)  P.  H.  dUsk.«  5)  Die  drei  letzten  Worte  fehlen  in  P.  H.  6)  P.  H.  jtL 
7)  P.  H.  L^l  8)  fehlt  in  P.  H.  9)  P.  H.  Jjöf  ^b^  10)  P.  H.  ^KUb 
11)  fehlt  in  P.  H.  12)  P.  p.  t  ^^1^^^  1^  P.  H.  Jybo  14)  P.  H.  nor 
lüyb  15>P.H.fttgt(>w0linzü.  ie)?.H,^U^j^  17)P.H.  ^U^^ 
18)  P.  H.  ^IjkJU  IB)  P*H.  ^5?7^  20)  P.H.  ^^^  21)  P.H. 
JÜiXÄ      22)  P.  H.  ^byCÄJ^       23)  P.  H.  vä>\U.|  äS" 
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(M^ JjW  JuL*Ä  wuöl^  dULJ<  ÄJÜ^    i)^Ju3f4>^  s^Ütf  ^ljL»i> 
^1   JUuÄÄj    JÜ4>^    JuUy^  w^Luo   v^L^t    J^  y    ÄJfe 


* 

279)  lieber  das  Wort:  4^M»  welches  sich  in  der  russischen 
Sprache  in  der  Bedeutung:  Wache  erhalten  hat,  vgl.  Mirchondi* 
Hist.  Gasnevidarum  ed.  Wilken,  p,  67;.  Mirchondi,  Hist.  Seldschuci- 

darum,  ed.  Vullers,  p.  dd,  v»,  ^i*;  Expedition  de  Timour-i-lenk, 
p.  172,  196,  203,  206,  217,  252,  253,  260,  288,  292,  295, 
297,  etc. 

280)  üeber  die  Wörter:  äJLäXjuo  und  riC^^T  vgl.  P.  v.  Erd 
mann.  Vollständige  Uebersieht,  p.  102»  not.  2;  ExpecjSüon  de  Ti* 
mour-i-lenk,  p.  195,  197,  201,  213,250,251,  258,  325,  334, 
340,  Quatremöre  in:  Journal  Asiatique  (Paris  1836),  Oct.  p.  355, 
356. 

281)  üeber  dieses  dritte  Corps,  welches  weder  D'Ohsson  noch 
Hammer  kennen,  vgl.  mich  in:  Ki  HCTopiH  HHHrHCi»-xaHa  (XypHaxb 
MHHHCTepcTBa  H.  n.,  1844,  Nr.  11),  p.  36,  not.  2. 

282)  Vgl.  mich  a.  a.  0.,  p.  38,  not.*)  und  in:  Vollständige 
üebersicht,  p.  183.    Im  D'Ohsson  und  Hammer  kein  Wort  davon. 

283)  Hierdurch  wffd  D'Ohsson  (p.  240)  und  Abu-1-ghazi  (p.  «f  a) 
ergänzt,  üeber  B endschab  vgl.  D'Ohsson,  p.  244. 

284)  Ein  die  vollständige  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  aus- 
drückendes  Geljet.      Vgl.    Muradgea  D'Ohsson,    AUgemeine  Schil- 


1)  P.  H.  \i)yyi     2)  P.  H.  ^jfvAX^Ib     3)  P.  H.  ^i^     4)  fehlt  in  P.  H. 
5)    P.  H-  ojLu      6)  P.H.  ^T^      7)  P.H.  ^b 
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derung  des  Otbomaniscben  Reichs  (Leipzig  1788),  T.I,  p.  273  fg., 
p.  353  fg. 

285)  Diräten  (denn  so  heisst  das  Wort  nach  andern  Queüen) 
bedeutet:  nahe  Anverwandte.  So  nannten  sich  auch  die  vier 
grossen  Kaloiückenstämme:  Dschoros,  Ghoit,  Choschot  und 
Turgut,  welche  im  15.  Jahrhunderte  das  ehemals  mächtige  und 
erst  im  18.  Jahrhunderte  durch  die  Mandschukaiser  vernichtete 
Reich  Dschungar  (Dsangur)  gründeten.  Vgl.  Berichtigungen  zu 
Ermann's  Archiv  (Berlin  1845),  Bd.  4,  Heft  2.  laKHHO'b,  OnHcauie 
HxymnpiH,  p.  XLI;  Dordschi  Bansaro w  in:  ineiöasda^a.  IIpHJOiKeBii, 
p.  t*|"  fg. 

286)  ^ySj  T^r^^  ^^'^r  ^^s  mongolische  Wort  ^j2  vgl 
Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  144,  not  24;  und  über 
Balch,  C.  Ritter,  Die  Erdkunde  (Berlin  1838),  Th.  8,  Bd.  3,  p.  218  fg 
Nach  JiErchawend's  Aussage  kamen  sie  in  Balch  gegen  Ende  des 
Jahres  617  (1220)  an,  welches  einem  Schlangenjahre  nadi  dem 
mongolischen  Cydus'  entspricht. 

287)  Ein  solcher  heisst  gewöhnlich  aU^,  aber  auch  zuweüen 

288)  Vgl.  C.  Ritter,  a,  a.  0.,  T.  8, -Bd.  3,  p.  558. 

289)  Dies  drucken  die  Schriftsteller  durch  nSyX^  aus,  über 
welches  Wort  man  vergleichen  wolle  mich  in:  HaiflCHeme  KbKO- 
Topuxb  ciOBi,  nepemeADiHxi  nai  Bocto^ihiixi  aauKOBi  fb  Poe- 
ciftcidft  (Hoskau  1830),  p.  26  fg.;  Quatrem^re,  Histoure  des  Mon- 
gols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  369  fg. 

290)  üeber  den  Ort  Isferain  vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0.,  Th.  8, 
Bd.  3,  p.  331. 

291)  üeber  die  Fegtung  Fer^in  (^j^W*)*  wie  sie  nach  dwL 
Quellen  heisst,  in  welcher  unter  andern  auch  der  Statthalter  von 

• 

Dscherbadskan,  Ulugh  Barick,  der  Beschützer  des  Uebersetzecs 
des  Tarich  Jemini  (Geschichte  des  Ghaznewiden  Sultans  MaThmud 
von  Otbi)  Abu-sch-scherif  Nassih's,  sich  verschanzte,  vgl. 
Notices  et  Extraits,  T.  IV,  p.  327;  Journal  Asiatique,  April — Ifai 
1853 ,  p.  436.  Auf  D'Ohssons  in  Bezug  hierauf  der  Wahrbdt  zu- 
widerlaufende Erzählung  habe  ich  schon  in:  Ki  HCTopiH  Mhüthcv 
xaHa,  p.  42   aufmerksam  gemacht   und   die   sich   im    Abii4-g|iaai 
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(Kasan.  Ausgabe,    p.  iA)    vorGndenden    sj^^y^   und    )«>  \:)^)^ 
betreffenden  Fehler  gleichfalls  gerügt 

292)  lieber  D'Ohsson's  und  v.  Hanuner's  Uneinigkeiten  vgl.  mich 
in:  Kl  HCiopiH  %HrHüb-xan,  p.  43,  not  1. 

293)  Die  Handschriften  haben  mich  überzeugt,  dass  statt  der 
Schiran-Gebirge  zu  lesen  sei:  Schütran-fiebirge. 

294)  Ebenso  glaube  ich  auch  jetzt  den  Namen  des  Berges  mit 
Dschuweini  durch  Tengtegu  bestiounen  zu  müssen,  woraus  ebenso, 

wie  aus  \j^)y^  ohne  Zweifel  ^)j^  und   ^jV*''  als   das  be- 
kanntere entstand,  späterhin  y^^^^^^  *  J^  und  yj^^  hervorging. 

295)  Vgl.  über  sie  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  380, 
not  178;  F.  v.  Erdmann,  üebersicht,  p.  59,  Hammer,.  Geschichte 
der  Uchane,  I,  68,  233,  234;  H,  136%.,  151;  Journal  Asiatique, 
1853,  Sept,  p.  241. 

296)  Vgl  Qualremere,  a.  a.  0.,  p.  440  fg;  Hammer,  Geschichte 
der  Dchane,  1,  p.  71,  240,  242,  275,  284,  301. 

297)  So  die  Quellen.  D'Ohsson  hat  sich  (p.  247)  die  Sache 
leichter  gemacht 

298)  Uirchawend  drückt  sich  so  aus:  (>l(>  (•U^  «^iljl  f^^ 

Juu&b  L4i^  y  oXU^  ^XjuL)  yiib  ^^ji  jS\  0^.y^    Fast 
dasselbe  findet  sich  im  Abu-1-ghazi  (p.  *\^)  und  Dschuweini. 

299)  Hierdurch  kann  man  D'Ohsson  (p.  247)  ergänzen,  aus 
welchem  B.  v.  Hammer  zu  meinem  Erstaunen  gleichfalls  seine 
Erzählung  genommen  hat,  udgeachtet  Raschidu-d-din  u.  a.  nach 
ihren  Worten  vor  ihnen  lagen.      Diese  merkwürdige  Proclamation 

lautet  im  Originale   nach   Raschidu-d-din  so:    ^LäJ   J^uyuw  o^ 
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(>^  ^^Lift  ^^ÜÜjüuOj  ;  nach  Dschuweini  (fol.  di  verso):  ^^^^»^4 

(j*<^-J1-0j  JuÄrb  »v>^  vafc4Ä.^  4>jÄ  Jjßl^  u'^)/*^  U^^ 
*>^  liÖLsö  4>^  Jjef^  ^Ijü^y^  \J^')^  ^r^  Js?'  »^ 
Bei  Abu-1-ghazi  ist  dieselbe  kurzer  (vgl.  p.  <i^],  Hirchawend  drückt 
sie  in  folgenden  Versen  aus: 

^Li^    \^<^\K^    J^y^)    ^C>\y^ 

(ä)u.  »i>^  ^f  ^u  i>ri>  ^^^ 

JiUt    OJ.^  4)u3^,   u^y^^  U 

300)  Mirchawend  erzählt  diese  Begebenheiten  oberQäcUidi  uod 
nicht  in  der  gehörigen  Folge. 

301)  üeber  Radegan,  weiches  weder  D'Ohssoa  noch  Abu-1- 
ghazi  hier  kennen,  v^.  C.  Ritter»  a.  a.  0.,  T.  8,  Bd.  3,  p.  310 
Dschuweini  druckt  sich  sehr  kurz  aus. 

302)  lieber  Chabusohan  ^^J^yt^  und  ^  «^»a^)  vgl 
C.  Ritter,  a.  «.  0.,  t.  8,  Bd  3,  p.  3ia     ffistoire  des  Sidtaos  do 
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Kinurezm,  par  Ifirchond  (Paris  1842),  p.  123.    Im  Abu4-ghazi  steht 
hierüber  nichts. 

303)  üehier  die  hier  g^aannten  Städte  vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0., 
p.  358,  445,  446,  459,  463,  480,  und  über  Rey  insbesondere 
ebend.  p.  595  fg. 

304)  Nach  D'Ohsson  nur  einen  Tag. 

305)  Die  uns  im  Elbenagiti  und  'Hamdu-Mah  (Tarich  Güzideh, 
fol.  III"  recto  et  verso)  über  alle  diese  Gegenstände  aufbewahrten 
Nachrichten,  sowie  die  der  chinesischen  Schriftsteller,  sind  viel  zu 
dürftig,  um  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Das  unkritische  Ver- 
fahren D'Ohsson*s  leuchtet  gleichfalls  zur  Genüge  ein.  lieber  die 
Insel  Abesgun  oder  die  Insel  des  Meeres  Abesgun  (nach 
D'Ohsson,  p.  255  not.  1,  falschlich:  Absukoun)  vgl.  F.  G.  Wahl, 
Altes  und  Neues  Vorder-  und  Mittelasien  (Leipzig  1795),  p.  676, 682. 
Temudschin  führte  die  ihm  vorgestellten  Gefangenen  mit  sich  nach 
seiner  Hauptstadt  Ckarackorura,  wo  die  Sultanin  Mutter  im  Jahre 
1233  starb.  Ihre  Enkel  wurden  ermordet,  zwei  ihrer  Töchter  dem 
Harem  des  Prinzen  Dschaghatai  zugetheilt,  die  dritte  einem  Käm- 
merer des  Temudschin.  Die  Prinzessin  Chan  Sultan,  die  Wiltwe 
Osman's,  Herrn  von  Samarkand,  ward  nach  Einigen  eines  Färbers 
Weib,  nach  des  Mifhammed  von  Nissa  Aussage  aber  Dschudschi's 
Gemahlin.  In  dem  Schatze  des  Charizmschahs  befanden  sich  unter 
andern  auch  zehn  mit  Edelsteinen  angefüllte  Kästchen. 

306)  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend  nur  60. 

307)  Nach  Raschidu-d-din :  „im  Anfange  des  Herbstes". 

308)  Dschuweini  (fol.  ^i  recto)  erzählt  das  weiter  Folgende  von 
Nechscheb,  ohne  Termeds  zu  erwähnen,  Mirchawend  aber  von 
Tenneds. 

309)  Nach  Mirchawend:  am  zehnten  Tage. 

310)  lieber  sie  herrschte  damals  Rusudan,  die  Tochter  der 
berühmten  Tamar. 

311)  Wie  sie  in  den  russischen  Annalen  heissen. 

312)  So  lauten  die  von  B.  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  p,  266,  268) 
grösstentheils  unrichtig  mitgetheilten  Nachrichten  in  den  Haupt- 
quellen. 

313)  Gharizm  ist  der  Name  der  Residenz,  aber  auch  zugleich 
die  Beoenüuog  der  Landschaft.'    Sie  war  der  Versammlungsort  der 
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Gelehrten  und  Beredten,  ausgezeichneter  Militär-  und  CHvilbeamteo, 
hiess  in  alten  Zeiten  Dschurdschanijeh,  auch  Gurgendscb, 
bei  den  Turfcoi  aber  Urgendsch  und  ist  das  beutige  Chiwa. 

314)  So  erzählen  die  bessern  Hauptquellen  einstimmig. 

315)  So  die  Handschriften  des  Raschidu*d-din;  Dschuweioi 
nennt  es  Ckalanian  (^^Lü^*),  Mirchawend  kennt  es  nicht 

316)  Dschuweini  erzählt  dies  alles  fast  wie  Raschidu-d-din,  doch 
nicht  so  folgerecht  und  ohne  des  Streites  unter  den  Brüdern  zu 
erwähnen.  Mirchawend  lässt  die  Uneinigkeit  und  die  Belagerung 
der  Stadt  fünf  Monate  dauern.  B.  FOhsson  hat  die  HauptqueHen 
keines  Blicks  gewürdigt 

317)  Nach  Elbenagiti  heisst  er:  Nedschmu-d-din  Äbu- 
dsch-dschenab  Ahmed  ben  Omar  Ihn  MuMiammed  Ibu 
Abdu-1-lah  Elcheberti  Elcharizmi,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Elgebri. 

318)  Mirchawend»  der  nicht  so  ausfuhrlich,  sclu^eibt:  400. 

319)  Mirchawend  erzählt  dies  ausdrücklich  nach  Dschuweiiri 
und  Scherefo-'d*din. 

320)  Nach  Mirchawend:  1,600,000. 

321)  Mirchawend:  Basrakuh,  Petis  de  la  Crow  (p.  366)  fugt 
hinzu:  „ä  cause  des  mines,  qu'elle  renfermait''. 

322)  So  .nach  einigen;  nach  andern,  oder  nach  einer  andern 
erklärlichen  Lesart:  Mama  Jelwadsch  (^t^X>  LoLo). 

323)  Im  Urtexte:  llaf  ^  \^]  J^ 

324)  Im  Urtexte:  JKj^  üJ'^j  %^  ^  Vgl.  EUiot ,  Biogni- 
phical  Index,  I,  p.  25. 

325)  Im  Urtexte:  yj^^^  \c)^^ 

326)  Einige  Handschriften  lesen  statt:  Debujeh  Getur:    Debu- 
r  jeh  Gebur. 

327)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  i^t  verso)  fügt  hier  hinzu:  „In 
einigen  Annalen  steht  jedoch  so  geschrieben,  dass  er,  nach  seinem 
Uebergange  über  den  Amiyeh,  nach  Buchara  gekommen  sei  und 
sich  schriftlich  an  den  Oberpriester  (Sadri  Dschdian)  mX  der  An- 
firage  gewandt  habe:  «Wenn  jemand  unter  eudi  euem  Gesetzcodex 
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kennt,  so  schickt  ihn  zu  mir.»     Dieser  sandte  ivirklich  den  an- 
gesdhensten  Kadsi  und  einen  Prediger,  zu  ihm.     Sobald  als  diese 
sich  am  vcnrgestellt  hatten,   fragte  er  sie:  aWie  ist  euer  Glaube, 
wie  sind  die  muslimiscfaen  Gesetze  beschaffen?»    Sie  antworteten: 
«Die  Muslimen  glauben  an  einen  Schöpfer,  dem  keiner  gleich  ist.» 
Temudschin  erwiderte:   «Ich  widerstreite  dem  nicht»,  und  erkun- 
digte sich  nach  den  übrigen  gesetzlichen  Verordnungen.    Sie  ent- 
gegneten:   «Der  Allerhöchste  sandte  einen  Gesandten   mit  einem 
Jeriigh  und  Paizeh,  als  Befehl,  an  seine  Diener,  damit  dieser  sie 
das  Gute  lehre  und  ihnen  das  Böse  verbiete.»    Er  war  anuch  hier- 
durch zufriedengestdlt  und  fuhr  fort:   «Ich  bin  der  Diener  Gottes, 
denn  tä^^  sandte  ich  Gesandte  mit  Befehlcip  und  Verboten  in  die 
verschiedensten  Gegenden  und  an  meine  UnteMianen,  und  verfäge 
hundertfältige  Strafen  über  meine  Krieger.»   Sie  sprachen:  «Er,  der 
Gesandte  Gottes,    befahl  das  Namaz  zu  verschiedenen  Zeiten,  und 
in  jedem  Jahre  einen  Monat  zu  fasten.»    Er  erwideocte:  «So  aemt 
es  sich;   denn,  wenn  man  elf  Monate  mit  Nachlässigkeit  isst,  so 
muss  man  einen  Monat  mit  Ueberlegung  essen,   damit  man   die 
grossen  Wohlthaten  Gottes  erkenne.»    Sie  fbhren  fort:  «Von  zwan- 
zig Dinaren  müssen  die  Reichen  jedes  Jahr  einen  halben  an  die 
Bedürfligen  und  Armen  abgeben.»     Nach  dem  Lobe  Gottes  sprach 
'er  dann:    «Der  ewige  Gott  erweiset  überschwängliche  Wohlüiaten 
den  Menschen.    Wenn  sie  mehr  erübrigen,  so  müssen  sie  von  die- 
sem abgeben,   damit  die  Gleichheit   und  Gerechtigkeit  hergestellt 
werde.»     Sie  fuhren  fort:  «Gott  befahl,  seinen  Tempel  zu  besuchen 
und  ihn  um  Hülfe  anzuflehen.»    Er  aber  scbloss:  «Die  ganze  Welt 
ist  der  Tempel  Gottes;  zu  ihm  kann  man  von  allen  Gegenden  kom- 
men und  von  dort  ist  auch  der  Weg  zu  Gott.    Die  Menschen  müs- 
sen daher  auch  den  erworbenen  Ueberschuss  zu  Nutz  und  Frommen 
armer   Derwische   und  bedürftiger  Personen  anwenden»  damit  ihr 
guter  Name  ewig  in  dem  Godachtniss  der  Menschen  verbleibe  und 
sie   der  Hoffnung   einer   Belohnung   in  jener  Welt   entgegensehen 
Icönnen.»     Mit  diesen  Worten    entliess  er  sie.     Als  diese  beiden 
Gelehrten  zu  dem  Oberpriester   zurückgekehrt  waren,   zählte   der 
Oberkadsi  den  Temudschin  den  Muslimen ,  der  Prediger  aber  einer 
fremden  Religion  bei ,  w«l  er  die  Wallfahrt  geleugnet  (so)  habe.** 

328)  Karamsin  (Hciopia  rocy^apciBa  FoccificKaro  [Petersburg 
1842],  H34.  aaaepiHHra,  T.  III,  Abth.  8,  p.  143)   fugt  hier  noch 
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hinzu:  „Die  Annalen  erzählen,  dass  die  TaUireD  ihren  Anfofarer 
Hemjäbek  (TeHflöexi),  welchen  sie  zu  retten  wünschten,  in  «nmn 
Graben  Terbaiigen,  dass  aber  die  Polowzer  ihn  mit  der  Erlaubniss 
des  Mstislaw  ermordeten/"  B.  von  Hammer  (Geschichte  der  gol- 
denen Horde,  p«88)  giebt  dieselbe  aus  dem  Karamsin  und  Tau- 
tschew  geschöpfte  Nachricht  verschönert  so  wieder:  „Mstislaw 
Mstislawitsch  setzte  mit  zehntausend  Pferden  über  den  Dniepr 
und  schlug  die  Tataren,  deren  Anführer  Hamabeg  erst  unter  die 
Kurghanen,  d.  h.  die  Grabhügel  der  Polowzer,  sich  flüchtete, 
dann  von  den  Seinen  unter  die  Erde  verborgen,  von  den  Polow- 
zem  entdeckt  und  mit  Eriaubniss  des  ^Mstislaw  erschlagen  ward/' 
Ob  sich  im  nK)ngolischen  Heere  ein  Anführer  solchen  Namens  fand, 
unteriiegt  grossen  Zweifeta. 

329)  Vgl.  Karamsin  und  B.  v.  Hammer  a.  a.  0. 

330)  Im  Urtexte:  J^^i^  y»y»,  nach  Bfhx^hawend:  mJj^^ 

331)  Mirchawend  hält  die  Aussage  für  unwahrscheinlich. 

332)  Im  Urtexte:  Lsuol 

333)  Im  Urtexte:  ^U  ^üb* 

334)  Im  Urtexte:  Ü^ 

335)  Eine  Haudschrifl  liest  hier:  Becklan  Baschi. 

336)  So  berichten  die  mir  zuganglichen  Schriftsteller  hier  über 
Dsdiudschi.  In  der  speciellen  Geschichte  des  Dschudschi  Chan  er- 
zählt jedoch  Raschidu-d-din  auch  das,  was  nach  Desmaisons 
(vgl  Das  asiatische  Museum  der  kais^lichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St  Petersburg  von  Dr.  Bernhard  Dom  [St  Petersburg 
1846],  p.  543  fg.,  p.  547)  in  dem  DaUschen  Manuscripte  des  Abu+ 
ghazi  sich  über  die  Krankheit  des  Dschudschi  und  den  Zorn  seines 
von  einem  Mengckuten  betrogenen  Yaters  findet.  Es  lautet  nämlich  so: 


U^j^^ü  6^  laAT^b  ^p  ^Ji^'^iy  )l  ^Jo  ^y^  Äiau.1^ 

yiyji    ^)Kam    )\yy^    ^^"^    ^;^t    \:iK»d^,   owMulyCj   jüct  y^ 
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Jula  ^I  ^I  (X-a^^  (>jf  vii^^Jübtf  cV*(;iV  6Um/^ 


^T^  s^y^y  tX-f  ^  ;5^>^  '-*^>>5  ^3^  ;'  oyiX^ 
o^lo  ^^ÄM   vi^ÄÄj^  sjf^   !>y^  ^1  »l^;K-Ä  äT  d^^ 

^jkXXiü^  ^..jMdit  »^U  ^jiä^  ,jiy  4>^  JyUuo  ^K^  »^ 
^»y  J^  yß^^y  (*>n)  JU  ;*>  cJuu.^  ^^  .xjüJf^ 

v«JUb  Kjoicu:^  ^t  i(<>^  sl^  ^^y  ^^j^  ;Uaj  ^so^  ^Ko 

JaiiLü  t^^l  4XajLia/^  ^W  ^'  ous^lo    Nachdem  Raschidu-d-din 

erzählt  h§ttc,  dass  Dschudschi,  dem  allerhöchsten  Befehle  des Unerschüt- 
teriichen  gemäss,  beständig  mit  einem  grossen  Heere  aufgesessen  und 
tiele  unterworfene  Städte  und  Gebiete  dem  Reiche  einverleibt  habe, 
unter  denen  Otrar  und  das  mit  Hülfe  seiner  Brüder  Dschaghatai  und 
Ugetai  eroberte  Charizm  die  Hauptstelle  einnehmen,  und  dass  er  gleich- 
falls in  Erfüllung  allerhöchsten  Auftrags  die  nördlichen  Länder,  als 
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Bular,  Baschgherd,  Russ,  Deschti  Kiptschack  u.  a.  unter 
seine  Botmässig^eit  gebracht  habe,  so  fährt  er  fort:  „Als  er  sich 
dieses  Auftrags  eriedigt,  kehrte  er  in  seine  Jurt  zurück.  Der  Dn- 
erschutteriiche,  hierüber  sehr  aufgebracht  (denn  er  hätte  sidi  ihm 
flrüher  vorstellen  müssen)  befahl  ihn  ohne  alle  Barmherzigkeit  zu 
bestrafen.  Es  war  dem  Dschndschi  aber  eine  Krankhdt  zuge- 
stossen  und  aus  dieser  Ursache  konnte  er  sich  dem  Unersdiötter- 
liehen,  als  dieser  von  seinem  Feldzuge  gegen  die  Tazig  in  sdne 
Urdu  zurückgekehrt  war,  nicht  vorsteUea  Er  sandte  ihm  daher 
hundert  Eselslasten  ^)  Segan  Ckucku  *)  und  bat  wegen  seiner 
Verzögerung  um  Verzeihung.  Obgleich  der  Unerschütterliche  ihn 
hierauf  einige  Mal  zu  sich  beschied,  so  kam  er  doch  unter  dem 
Vorwande  der  Krankheit  nicht,  sondern  liess  sich  entschuldigeD. 
Dschudschi  siedelte  sich  von  Jurt  zu  Jurt  über  und  kam  so  immer 
leidend  an  ein  Gebirge,  wo  sein  Jagdrevier  war«  Da  er  sdbst 
schwach  war,  so  sandte  er  seine  Generäle  auf  die  Jagd.  Ein 
Mengckute,  welcher  auf  dem  Wege  zum  UnerschütteiHicben  diese 
Jagdpartie  sah  und  glaubte,  es  sei  Dschudschi  bei  derselben  gegen- 
wärtig, antwortete  nach  seiner  Ankunft,  von  dem  Unerschütteriidien 
über  die  Krankheit  des  Dschudsdii  befiragt,  demselben»  er  wisse 
nicht,  dass  er  krank  sei,  er  sei  vielmehr  auf  einem  solchen  Ge- 
birge mit  der  Jagd  beschäftigt  ^  Diese  Worte  entflammten  den  Zorn 
des  Unerschütterlichen  so  sehr,  dass  er,  in  der  Meinung,  er  sei 
beständig  feindlich  gegen  ihn  gesinnt,  weil  er  auf  die  Befehle  sei- 
nes Vaters  nicht  achte,  ihn  einen  Verrückten  nannte,  der  sich 
solche  Handlungen  nur  eriauben  könne,  und  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  aufzusitzen  befahl,  dessen  Vordertreffen  er  dem  Dscba- 
ghatai  und  Ugetai  anvertraute,  dessen  Hintertreffen  ec  aber  selbst 
anführen  wolle.  Um  diese  Zeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Dschudschi  im  Jahre  621  (1224).  Der  Uner- 
schutteiliche  ward  über  diesen  VorfaU  in  seinem  Herzen  äusserst 


1)  )Uv^  gleich  hundert  Men.  d.  h.  gegen  725  Pfund.     Vgl.  £rs- 
kine,  a.  a.  0.,  p.  414,  439. 

2)  Hammer- Purgstall  (Geschichte  der  Uchane,  I,  p.  412)   setzt  nadi 
Haider:  „und  schickte  ihm  einige  Säcke  voll  Turteltanben".     Aber  wie 

«JJ»  ijl^  die  Bedeutung  „Tartettaaben"  und  ^L^i^  Juio  die  „eioige 
Säcke*'  haben  könne,  ist  mir  nicht  begreiflich. 
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traurig  und  beträbt,  ersah,  dass  der  Mengckute  ihn  betrogen  habe 
und  ^uhr  auch  bald,  dass  Dschudschi  um  diese  Zeit  krank  und 
nicht  auf  der  Jagd  gewesen  sei.  Er  befahl  daher,  diesen  Menschen 
aufzusuchen  und  ihn  zu  bestrafen,  aber  man  fand  ihn  nicht/'  Da 
keine  meiner  übrigen  Quelle,  ausser  dem  Abii-1-ghazi,  welcher 
sie  dem  Raschidu^dHlin  nachschrieb,  (fiese  Nachricht  in  der  6e* 
schichte  Temudschin's  verzeichnet  hat,  was  ao  der  Auihentidtät 
derselben  vielleichi  zweifeln  lasst,  so  habe  auch  ich  »e  nicht  auf- 
genommen. 

337)  Im  Urtexte:  (^yß^Uif 

338)  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  Dchane,  I,  80)  berich- 
tet wieder  ungenau.     Raschidu-d-din  drückt  sich  so  aus:  vsAÄXil 

^Xiö.    JoJUj    {J^f^y   VÄUÄ^  ^5^  (>jf  ^5-^Lft^  vi)^)J 

339)  Woher  der  Name:   goldene  Horde,      üebrigens  ver- 
gleiche über  das  Wort  Urdu  Anm.  163. 

340)  In  den  Handschriften:  ^^fol 

341)  Nach  den  meisten  Quellen:    Jfj^y»    ij^L^   «jy^^'» 
nadi  Elbenagiti:   ^Jm^*  U^y^  o' 

342)  Man  sagt  auch,  dass  er  sich,  um  ihnen  darzuthun,  dass 
ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  ein  Bund  Pfeile  bringen  Hess 
und  ihnen  sie  zu  zerbrechen  befahl.  Als  sie  dies  nicht  vermochten, 
fiess  er  das  Band  auflösen,  und  nachdem  sie  nur  hut  vieler  Mühe 
die  einzelnen  Pfeile  zerbrochen  hatten,  so  nahm  er  Gelegenheit, 
ihnen  daraus  eine  Yerglochung  der  Einigkeit  und  Uneinigkeit  der 
Prinzen  darzusteHen.  „Seid  daher*',  sprach  er,'  „nur  eine  Zunge 
und  ein  Herz  und  ihr  werdet  von  jeder  Verwünschung  fern  ^ein. 
Denn  wenn  ihr  die  Cresetze  nicht  beobachtet,  welche  ich  gegründet 
habe,  und  wenn  ihr  auf  dem  Wege  der  Uneinigkeit  wandelt,  so 
werden  eure  Unterthanen,  d.  h.  eure  Feinde,  sich  bald  zu  Herren 
euires  Reiches  machea*'  So  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  487. 
Dschuweini  und  Mirchawend  wie  im  Texte. 
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343)  Petis  de  la  Groix ,  a.  a.  0. ,  p.  488  fugt  noch  hiazu ,  dass 
sie  hier  von  neuem  sich  auf  die  Kniee  niederwarfen  und  ausriefen: 
„Das,  was. der  grosse  Dschingischan  befiehlt,  ist  gerecht  Wir 
werden  ihm  alle  gehordien,  und  wenn  es  ihm  sogar  gefallen  sollte 
uns  zu  befehlen,  die  Ruthe  selbst  zu  küssen,  mit  der  w 
bestraft  zu  werden  verdient  haben,  wir  werden  es  ohne  Weigerung 
Ihun/'  Dagegen  muss  ich  einwenden,  1)  dass  die  Nachkommen 
Temudschin's  seinen  Befehl  auf  den  Knieen  empfingen,  fol^ch 
nicht  zum  zweiten  Male  auf  die  Kniee  fallen  konnten;  2)  dass  die 
Ruthe  gewiss  nicht  an  ihrem  Orte  ist;  3)  dass  in  den  Quellen  nichts 
davon  steht 

344)  Im  Urtexte:  ^jL*»  ^^  (sie)  und  ^jL&  \^y^  üeber 
den  von  Temudschin  so  sehr^geachteten  Minister  Teliu-thsu-thsai 
vgl  Abel  Remusat,  Nouveaux  milanges  asiatiques,  n,  p.  70,  71; 
Journal  Asiatique,  1852,  Mai — Juni,  p.  516,  517. 

345)  Vgl.  oben  Anm.  33. 

346)  Vgl.  oben  Anm.  21,  Dschuweini  (fol.  t«  recto)  nennt  sie 
Musundschin  Bigi  (^5^^  ^A^sf^yuji)  und  Abu-1-faradsch 
a.  a.  0.,  p.  429:  ^^*^  ^jjuBSü^duu^t  (Awisundschin  Bigi). 

347)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  V,  fol.  1*1  recto)  druckt  sich  so  aus: 

0UÄ|4>  ^Lu**J     JÜVy     «U»    y     ^ 

'Hamdu-1-lah    in  seinem   Tarichi  Guzideh,    fol.   i1  recto,    sagt: 
(sie)  (5^y^*   t^Jf^y^    slOueb    )L^    Lot   SJ^    w^mj    \s/sslb    f.^l 

348)  Dschuweini  und'Hamdu-1-lah  nennen  ihn  Tuschi  Q^^)- 
Man  erzählt  von  ihm  Folgendes:  Als  Temudschin  mit  den  Metten 
zu  Felde  stand  und  diese  den  Sieg  davon  trugen ,  war  Bärteh  Fo- 
dschin  gerade  mit  dem  Dschuweini  schwanger.    Die  Mergiten  raub- 
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ten,  entführten  und  sandten  sie  zum  Aweng  Chan,  mit  dem  sie 
damals  Frieden  hatten.  Aweng  Chan  erwies  ihr  alle  mögliche  Ach- 
tung und  Auszeichnung  und  behandelte  sie  wegen  seiner  alten 
Freundschaft  mit  dem  Vater  des  Temudschin,  und  weil  er  Temu* 
dschin  seinen  Sohn  nannte,  als  eine  Braut.  Seine  Emire  fragten 
ihn:  „Warum  wohnst  du  ihr  nicht  bei?"  Er  antwortete  ihnen 
„Sie  ist  meine  Braut  und  es  würde  dem  Anstände  und  der  Hu- 
manität zuwider  sein,  treulos  mit  ihr  zu  verfahren."  Sobald  als 
Temudschin  hierüber  die  nöthige  Auskunft  erhalten  hatte,  sandte 
er  den  Seba,  den  Grossvater  des  Sertack  Nujan,  den  Dschelairi- 
den,  zum  Aweng  Chan,  um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern. 
Aweng  Chan,  seinem  Gesuche  willfahrend^  stellte  sie  ilim  zurück. 
Auf  dem  Rückwege  zum  Temudschin  erblickte  Dschudschi  das 
Tageslicht.  Da  aber  der  Weg  sehr  höckerig  war  und  sie  weder 
irgendwo  anhalten;  noch  sich  eine  Wiege  verschaffen  konnten,  so 
nahm  Seba  eine  Quantität  weichen  Teigs,  schlug  ihn  in  denselben 
ein,  nahm  ihn  in  seinen  Rockschoss,  damit  seine  Glieder  keine 
Schmerzen  litten  und  brachte  ihn  so  bequem  fort.  Man  nannte 
ihn  aber  Dschudschi,   weil  er   unverhofft   das    Tageslicht 

erblickte  (;;>  »Wj  »S  JuO^  ^y^  V-^^  «j'<^  ^'  ^^^ 
^^:J>M^  8(X«t  ^y^^  Vgl.  Raschidu-d-din,  a.  a.  0.,  fol.  dt*  recto). 
So  erklärt  es  Raschidu-d-din;  Mirchawend  nimmt  das  Wort  in  dem 

Sinne:  «tX^^  ^jU-^,  angekommener  Gast;  Felis  de  la  Croix 
(p.  22)  deutet  es:  heureusement  arrive;  B.  D'Ohsson  (p.  355): 
böte;  B.  v.  Hammer  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  93):  un- 
erwarteter Ankömmling,  und  bald  darauf :  unerwarteter  Ab- 
kömmling (vgl.  mich  in:  Ki  HCTopiH  %HrHci-xaHa,  p.57  not.*); 
Vollständige  Uebersicht,  p.  31  fg.). 

349)  Raschidu-d-din  bemerkt  bei  diesem  Namen:    ^yJyJi^ 

1      U*      VÄA-iLj     ^U^     ^1     ^^     4X^L     IOaSI     ^ykjO     ^li'^ 

d.  h.  „Tului  bedeutet  in  der  mongolischen  Sprache: 
Spiegel.  Seit  seinem  (des  Tului)  Tode  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gebraucht  man  für  Spiegel  das  Wort  Gharuck.  Ein  Spiegel 
heisst  auf  türkisch:  Guzgü.    Heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhundert) 
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gd)rauchen  die  Mongolen  bisweilen  auch  aus  dem  angeführten  G^nmde 
statt  dieses  Wortes:  Guzgu/'  Dieser  Bemericung  zufolge  hat 
J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  391 ,  nur  eine  falsche  Angabe 
D'Obsson's  widerlegt.  Vgl.  mich  in:  Ki  Hcropifl  HnHrHCB-zaHft 
p.  59. 

350)  Nach  Peüs  de  la  Croix  (p.  175)  war  DschudscW  Reichs- 
Grossjägermeister,  Dschaghatai  Justizminister,  DgeUii 
Minister  des  Innern,  Tuli  Kriegsminister  und  General- 
feldzeugmeister. 

351)  Diesen  ehrenvollen  Beinamen  kennt  keiner,  und  dodi 
druckt  sich  Raschidu-d-din  über  denselben  so  aus:  ^^^  M^'; 

f)    Oof  ^  ;-?   *ÖT  5^^     s^^^^    ^4>|    ^<^    ÄAA^  dy/ 

4Xjlj^  ^^r-^  W  ^  ^^^  ^^^  ^•;  u^fi^^ 

d.  h.  „Sie  nannten  sie  die  vier  Gulug  (Säulen).  Man  nennt  abff 
Gulug  denjenigen,  welcher  sich  vor  andern  durch  die  Menge  sei- 
ner Dienerschaft,  seiner  Pferde  und  übrigen  Sachen  auszeidlnet^ 
und  am  Ende  der  Aufzählung  der  Familie  Temudschin's  beisst  es: 

Jüt  SfcV^  ^L:&(>L  Ueberbaupt  vergleiche  man  mich  in: 
Kü  HCTopiH  ^taHrHCb^xaiia,  p.  59  fg. 

352)  Dieser  hatte  vier  Söhne,  deren  ältester,  Fudschah, 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  mit  Hülfe  von  6000  Mann  denThroD 
desselben  bestieg.  Ihm  folgte  Urdu,  sein  Sohn,  welcher  sich  dem 
Gkubilai  Chan  anschloss.  Den  Nachfolger  dieses  Urdu  ^^ 
Ckubilai  Chan  nebst  dem  Thughadscher  Nujan  und  einigen 
andern,  wdche  sich  gegen  ihn  empört  halten,  hinrichten. 

353)  In  ihrer  Urdu  befand  sich  unter  andern  auch  die  Tochlff 
ihres  Bawerdschi  Armuga,  Rukitai,  welche  mit  der  Zeit  sehr 
berühmt  wurde. 

354)  Vgl.  die  Einleitung  unter  dem  Stamme  Gerait. 

355)  Vgl.  ebendas.  unter  dem  Stamme  Na  im  Ja  B.  VOhsm 
kennt  sie  nicht.  Mirchawend  nennt  sieGuriSurun  ((jjo^  \S)T' 
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und  ßUschlich  eine  Tochter  de3  Tajaneg  Chan  und  führt  sie  als 
dritte  Gemahlin  des  Temudschin  an.  Oeber  das  Wort  yjy^yii  vgl. 
Quatrem^re,  Histoire  des  MoQgols,  I,  p.  35;  Expedition  de  Ti* 
mour-i-lenk,  p.  250,  270. 

356)  Eine  Tochter  des  Fürsten  der  Tengckuten,  welche  Su- 
ckat  ihm  zum  Greschenke  brachte. 

Die  übrigen  Fürstentöchter  und  Prinzessinnen  wurden  seineu 
Hauptgemahlinnen  nicht  beigezählt.  So  hatte  er  von  einer  nai- 
mänischen  Beischläferin  einen  Sohn:  Churdscheti,  welcher  fWher 
als  seine  übrigen  Söhne,  und  von  einer  tatarischen  einen  andern: 
Uradschaghän,  der  in  seiner  Kindheit  starb.  Diese  kennt  nur 
Raschidu-d-din. 

357)  Diese  heissen:  ^^bil^^l^l 

358)  Eine  Hezareh,  selbst  die  grösste,  bestand,  einige  wenige 
ausgenommen,  gewöhnlich  aus  Tausend  Mann.  Die  hier  über 
das  Heer  des  Temudschin  mitgetheilten  Nachrichten  sind  aus 
Raschidu-d-din  und  Elbenagiti  (fol.  lAt"  verso  fg.)  entlehnt. 

359)  Jy»  oder  wJj»*  Dasselbe  ist  nur  im  Allgemeinen  an- 
gegeben. 

360)  ÄJU-yo,  ouwf^  ouwwt>,  )^^f   (;l^  c)';/?) 

361)  ^yjMy^yM  (^^yMiXjyu,  ^yMt  Ä^^X^w).  Dcs  AuHihrers, 
sowie  dieses  seines  Gehälfen  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

362)  Rasehidu-d-din  f[igt  hier  hinzu:  „Ckuran  .{^jUyJ^) 
bedeutet:  Feilspäne.  Man  ertheilte  ihm  aber  diesen  Namen  wegen 
seines  derben  Charakters.  Er  zeichnete  sich  auch  durch  seinen 
ausserordentlich  hohen  Wuchs  aus." 

363)  JU-i*fcAjo,  OÄ  v:y^<>,  ^Üül^  (^U  jj^^)  VglJournal 

Asiatique,  1858,  Januar,  p.  92.  Nach  Hammer  (Geschichte  der 
Ilchane,  11,  232)  falsch:  Schau  ukar.  Vgl.  Erskine,  a.  u.  0., 
p.  408,  409. 

364)  ^l^^  L)l^»  e^Wy  ^^y^^   J^y^  Li'Ljb 

365)  Derselbe,  welchem  nebst  Dschebeh  Nujan  Temudschin 
die  Leitung  des  Feldzugs  gegen  den  Gharizmschah  Mu'hammed  an- 
vertrauele. 

41* 
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366)  Raschidu-d-din  erklärt  seinen  Namen  so:  Das  Wort  Du- 
ckulcku  bedeutet:  „welcher  seine  Worte  oft  wiederholt",  und 
Dschörbi:  geraden -Herzens  und  reinen  Innems. 

367)  Das  Wort  Ckuschackün  {^y^^y^)  bedeutet:  „welchem 
man  aus  je  zehn  zu  zwei  gab;*'  C kusch  aber:  „Je  zwd  Paar." 

368)  Watschi  bedeutet  nach  Raschidu-d-din:  Tumansgeneral 
(Divisionsgeneral). 

369)  So  war  es  auch  eine  Gewohnheit  des   Temudschin  und 
seiner  Söhne,  sich  nicht  um  die  Hinzufugung  von  Namen  und  Bei- 
namen zu  bekümmern,  sondern  sogar  den  Secretären  dieselbe  zu 
verbieten.     Wenn  daher  einer  derselben  den  Thron  der  Chanschall 
bestieg,  so  fugten  sie  im  Sprechen  und  Schreiben  zu  dem  Naraen 
nichts  mehr  als  das  Wort  Chan  oder  Ckaan  hinzu  und  vermie- 
den alle  weiteren  Umschweife.     Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  man, 
dass  einst  zur  Zeit  der  Eroberung  Mawarennahr's  ein  Secretär  in 
dem  Hoflager  des  Temudschin  anlangte  und  sein  Anliegen  ihm  aus- 
einandersetzte.    Temudschin    sprach:  „Uns   ist  ein  Mann  für  die 
Abfassung  von  Schreiben  nölhig,  welche  sich  auf  die  Unterworfenen 
und  Feinde  beziehen"  und  übergab  ihn   seinem  Minister.     Nach- 
dem Dschebeh  Nujan  sich  vom  Dschihun  bis  nach  Adserbeidschän 
Alles  unterworfen  hatte,  sandte  er  an  den  Temudschin,  seinen  Ge- 
bieter, ein  Schreiben  der  Art:  „Ich  gedachte 'nun  nach  Syrien  zu 
zieh^,  aber  vermag  es  nicht  wegen  des  Widerstandes  des  Bedru- 
d-din  Lulu,  Herrn  von  Mosul."    Temudschin  befahl  nun  diesem 
seinen  Secretär  einen  Brief  an  den  Bedru-d-din  Lulu  aufzusetzen, 
des  Inhalts:  „Der  grosse  Gott  hat  mich  und  mein  Geschlecht  de^ 
Besitzes  des  Erdkreises  gewürdigt;  jeder,  der  sich  mir  unterwirft, 
wird  Haupt,  Reich,    Schätze  und  Kinder  sich  erhalten,   wer  sich 
aber  widersetzt  und  empört,  den  wird   Gott   der  Ewige    strafen. 
Wenn   Bedru-d-din   sich   mir  unterwirft  und  meinem  Heere   den 
Durclmig  durch  sein  Gebiet  gewährt,  so  wird  es  ihm  gut  ergehen, 
wenn  er  sich  aber  dem  widersetzt,  so  werden  beim  Vordringen  unse- 
rer grossen  Armee  sein  mosulisches  Reich  und  seine  Schätze,  GoU 
weiss,  wohin  gehen."    Der  Schreiber  fasste  nach  der  Gewohnheii 
der   Secretäre   in   schönen    Schriflzügen   und   ausgesuchten,  *den 
Kaisern  geziemenden  Worten  das  Sehreiben  ab,  und  der  Kanuner- 
herr Danischmend   übertrug   es   in   die   mongolische    Sprache. 
Nachdem  Temudschin  dasselbe  gelesen  und  es  mit  seinem  Wunscb 
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Bchl  übereinsümmend  gefunden  hatte«  madite  er  dem  Seca:etar  die 
Httersten  Vorwürfe,  insofern  dasselbe  nicht  das,  was  er  befohlen 
labe,  enthalte.  Dieser  erwiederte  aber,  dass  man  einen  solchen 
Wef  so  schreiben  müsse.  Bies  brachte  den  Temudschin  so  auf, 
lass  er  ihm  sagte:  „Dein  Herz  neigt  sich  zum  Feinde;  wenn  dieser 
las,  was  Da  gesdirieben  hast,  lesen  wird,  so  wird  er  sich  noch 
oehr  widersetzen,''  und  ihn  hinzurichten  befahl. 

370)  Diesen  über  die  Einrichtung  der  mit  dem  Worte  in  die 
ussische  Gesetzgebung   übergegangenen  Jam  so  wichtigen  Befehl 

keilt  uns  Mirchawend'  (a.  a.  0.,  fol.  ff  recto)   so  mit: 


^>jUm    oc«^^    v:mm3     ia^.i»u    (joj^x    v^aju^«  t^^juoy^ 


iX«^  *5^  ^^^P^l^  iXJuL^'  1^^  u^r^  JI-A«o  JLm^  (>^  v^ 

JjjJ»^  yjö^  ^y^)  )'  J^L?      Uebrigens    vergleiche   über  die 

nsichtlich  der  Einfuhrung  und  Unterhaltung  der  Jam  im  russi- 
hen  Reiche  erlassenen  Verordnungen  11.  CeprteBi  in:  y^eHua 
oiHCKH  HifnepaTopcKaro  KaaaHCKaro  yHHBepcHTera,  1840,  Buch  1, 
74  igA  HoBropoÄCuiH  ryöepHCKia  BtAOMOCTH,  1849,  Nr.  48 — 51, 
240—274,  coli.  Hammer,  Geschichte  der  Behaue,  n,  p.  168, 169; 
"skine,  a.  a.  0.,  p.  692. 

371)  Mirchawend,  a.  a.  0.,  erzählt,  dass  er  selbst  einer  sei- 
en Jagd  beigewohnt  habe,  welche  auf  den  Befehl  des  Abu-1- 
lazi  Sultan  Husein  Behader  Chan  veranstaltet  worden  war. 
übrigens  vgl.  noch  Chine  par  Pauthier,  p.  420. 

Ich  halte  es  hier  am  Schlüsse  der  Mühe  für  nicht  unwerth, 
*ch  auf  die  verschiedenen  aus  dem  durch  Temudscliin  den  Un- 
schütterlichen   geschaffenen  Weltreiche  seit  dem  Jahre  736  (1335) 
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* 

hervorgegangenen  Dynastien  aufinerksam  zu  machen.    Es  siod  die 
folgenden: 

1)  Die  Dynastie  der  Nachkommen  Ogetai's  in  Turkestan 

2)  9        »         »  »  Dschaghatai's  in  Hawareo- 

nähr. 
8)    »        »         »  »  Uulagu's  in  Iran. 

4)  »        »         ]»  »  des    ersten  Scheibaai  in 

Turan. 

5)  »         »         »  »  Batu's    (Dschudschiden)  in 

Kiptschack. 

6)  »         »  »  »  Dschudschi's(Dschad8chidcB 

im  engem  Sinne),  alsCha» 
der  blauen  Horde  (Kök 
Urdu)  von  Tukri  gestiftfll 
in  Kiptschack. 

7)  »         »  »  »  Sasibuga's,    des   ürenkeb 

Dschudschi's,  als  Chaoe  der 
weissen  Horde  (AckürdB) 
in  Kiptschack ,  gestiftet  von 
Urda,  dem  ältesten  Bredel 
Batu's,  und  uin  Ssagha- 
nack,SsabranundOlrar 

angesiedelt 

8)  »         »  »  »  Dschuban's  ( Dschubanierl. 

9)  »         »         »  »  Indschu's. 

10)  »        »         »  »  Toghatimur's. 

11)  »         »         »  »  Dschelair'a    (Dschdairida^ 

Behaue). 

12)  »        »         »  »  -Scheiban's  (UabegeainÄ' 

warennahr  vom  Jahre  835 

[1531]). 

13)  »         »         »  »  Scheiban's  (üzbegen  in 0»« 

rizm ,  vom  Jahre  916 
[1670]). 

14)  »         »         »      Chane  der  kleinen  Bucharei. 

15)  »         »  »      Nogai. 

16)  »         »         »      Kalkasmongolen,  oder  der  Nachkom- 

men der  aus  China  vertriebenen  Mon- 
golen. 
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17)  Die  Dynastie  der  Chane  von  Ckamul. 

18)  Die  aus  dem  verfallenen   Reiche   Kiptschack    entstandenen 

Dynastien,  als: 
a)  der  Chane  der  Krimm. 
6)     »        »      von  Kasan. 

c)  »        »      von  Astrachan. 

d)  »        »      von  Descht. 

e)  »        »      von  Kasimow. 


Berechnungstabelle 

der  Lebensperiode 

Temudschin's  des  Unerschütterlichen, 

.  nach 

dem  mongolischen  zwölfjährigen,  mit  den  Jahi*en  nach 
der  Hedschrah   und  nach  Christi  Geburt  verglichenen 

Cyclus. 


Nr. 


Mongolische 


Alttürkische 


Deutsche 


Benennungen. 


nach  nach 


(i.H. 


Ch.G. 


nach 
(i.H. 


nach 
Ch.G. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


Chulugüna 


ükär*) 


Bars  **) 


Taoläi 


Lu  ***) 


Mogäi 


Morin  ****) 


Chonin 


Bätschint) 
s.  Mätschin 

Takä  tt) 


Nochäi 


Gachäi  ftt) 


1     **"  I  **  ^r\ 

0^  LO^^-fty^ 


c)^ 


V     .. ' 


Mausjahr 


Stierjahr 


Pantherjahr 


Hasenjahr 


Drachenjahr 


Schlangenjahr 


Bossjahr 


Widdeijahr 


Afienjahr 


Hennejahr  ^' 


Hundejahr 


Schweinsjahr 


549 


550 


551 

551 
552 

552 


550 


2) 

1155 


553 

553 

554 


555 


556 


557 


558 

559 

560 

560 
561 

561 


562 

562 
563 


1156 


1157 


1158 


1159 


1160 


1161 


1162 


1163 


1164 


1165 


1166 


116: 


1 


*)  Das  finnische  Ukko,  welcher  auch  Piker  (  Jü),    Pikkeae,   bei- 
genannt wird. 
**)  Das  russische  bars  (öapci). 
***)  Erinnert  an  leo,  Leu,  Lew  (russisch  Äevh). 


Jahre 


ach 
.H. 


nach 
Ch.  G. 


Dach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


Anmerkungen. 


63 
64 

64 
65 

65 
66 

56 

67 

37 

>» .  ■ 

38 

58 
59 

59 
10 


fO 
1 

1 
2 

2 
3 

3 
4 

4 
5 


1168 


1169 


1170 


1171 


1172 


1173 


1174 


1175 


1176 


1177 


1178 


1179 


575 
576 

576 

577 

577 
578 

578 
579 

579 
580 

580 
581 

581 

582 

582 
583 

583 

584 

584 
585 

585 
586 


587 


1180 


1181 


1182 


1183 


1184 


1185 


1186 


1187 


1188 


1189 


1190 


1191 


588 


589 
»90 

590 
591 

591 


592 
592 


593 

593 
594 

594 


595 

595 
596 

596 


597 

597 
598 

598 

599 
600 


1192 


1193 


1194 


1195 


1196 


1197 


1198 


1199 


1200 


1201 


1202 


1203 


600 
601 

601 
602 

602 
603 

603 
604 

604 
605 

605 
606 

606 

607 

607 
608 

608 
609 

609 
610 

610 


611 

611 
612 


1204 


1205 


1206 


1207 


1208 


1209 


1210 


1211 


1212 


1213 


1214 


1215 


612 


613 
613 


614 

614 
615 

615 


616 
616 


617 

617 
618 

618 


619 
619 


620 


621 


622 


623 


623 

624 


1216 


1217 


1218 


1219 


1220 


1221 


1222 


1223 


1224 


1225 


1226 


1227 


1)  Das  erste  Jahr 
nach  Ch.  G.  ent- 
spricht einem 
Hennejahr. 


2)  Geburt  Temu 
dschin's. 


3)  Grosser  Reichs- 
tag, auf  dem 
ihm  der  Name 
Dschingiz- 
chan  (der  un- 
erschütterli- 
che Chan) 
feierUch  ertheilt 
wird. 


4)  Tod  Temu- 
dschin's  des 
Unerschüt- 
terlichen, im 
72.  Jahre  seines 
Alters. 


**)  Das  russische  Merin  (MepHKi  Wallach). 
■f)  Das  russische  Obeziana  (o6e3b«Ha). 

l-f)  Onomatopo^tikon,  wie  das  russische  kud  achtat  (Ky4axTaTfc). 
f-f)  Das  persische  <i)mÄ,  englische  hog. 


Verbesserungen. 


Seite  27, 

Zeile  14  v.  o. , 

sta 

))    31, 

» 

18  v.o.. 

st. 

»    33. 

» 

17  V.  0. , 

St. 

»    43, 

» 

10  V.  0. , 

st. 

»    74. 

» 

1  V.  u. , 

St. 

»    84, 

» 

2  V.  0. , 

St. 

»    95, 

» 

15  V.  0., 

st: 

»    99. 

» 

21  V.  0. . 

St. 

»  100. 

» 

24  v.o.. 

St. 

»  130, 

» 

12  V.  0., 

st 

»  144, 

» 

9  v.u. 
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statt :  Anbetung  der  lies :  Anbetung  des 

Livre  L:  Livr. 

glückbedeutende  1.:  gleichbedeutende 

Anhaltepunkt  1.:  Anhaltspunkt 

genennt  I.:  genannt 

hin.  1.:  hinein. 

male  I.:  Male 

zum  Choten  1. :  nach  Choten 

Tupi-thase  1.:  Tapi-thase 

1)  I.:  2) 

Ügetai-Kaar*s  1.:  Ügetai-Kaan's 
sainer  1.:  seiner 
Ckudschin  1.:  Fudschin 
deutschen  1.:  Deutschen: 
recki  1.:  secki 
Harjedschi  1.:  Harjekdschi 

2)  1.:  3) 
male  1.:  Male 
Ckudschin  1.:  Fudschin 
Pfel  1.:  Pfeil 
mal  1.:  Mal 
Tenagit  1.:  Fenagit 
Sebeyteghiniden  1.:  Sebegteginiden 
Aschgenun  1.:  Aschgenan 
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17  v.o., 

statt:  German  Gesch  lies:  German,  Kesch 
St.:  Charizm  Chorasan  I.:  Charizm,  Chorasan 

St.  Belwadseh  1.:  Jelvradsch 


St. 

st. 
st. 
st. 
st. 
st. 
st. 

St. 

st. 
st. 
st. 
st. 

St. 
St. 

st. 
st. 


seinem  1.:  seinen 
Tenagit's  1.:  Fenagit*s 
Dschend*s,  1.:  Dschend*s  ab, 
Ughli  1.:  Og*bli 
ihrer  1.:  ihre 
Ilwadsch  I.:  Jelwadsch 
Februar  I.:  Januar 
unterwarfen  1.:  unterworfen 
Nachdschi  1.:  Nachidsche 
Volkes.,  L:  Volkes  ab. 
Ckiku  1.:  Ckucku 
Ckudschin  1.:  Fudschin 
Serchan  1. :  Gerchan 
nämlich  1.:  ähnlich 
&3U.  i.:  ^iu[^ 
ckiulu  I.;  ckuilu 


St.:  Gurdschestan  I.:  Ghurdschestän 


St.:  |j»«i  ].:  tJ»«J) 


1«^^  J.:  Ty^^ 
"st. :  .  ^"^  ^^yü  '*  * 


wu.» 


^;r^ 


St.:  11  1.:  It 


St.:  ihnen  I.:  ihm 

St.:  JljJ  l.:.JU 

sL:  ^i^  l:  ^ 

St.:  Benennung  L:  Bemerkung 

St.:  gezeigt  1.:  gesagt 

St.:  otJoü   !•:  ot^bU 

St.:  v.aAji,»n^  1.:  uAoLiaJ 

.*  .. 

St.:  Tengias  1.:  Tengias. 
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:  Dschuweini  1. :  Dschudschi 

Druck  von  F.  A.  Brockbaas  in  Leipzig. 
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